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Borrede 
sur erffen Auflage. 


Mein Abficht bei der Ausarbeitung dieſes Handbuchs 
war, Lehrern an höheren Bürgerfchulen und Gymnafien, 
vorzüglicy aber Hauslehrern auf dem Lande, ein Hülfsmittel 
zu reichen, welches ihnen in gedrängter Kürze alles dasjenige 
gewährte, was fie fonft mühfam aus einer Menge von Büs 
hern zufammenfüchen müßten, deren Anfchaffung oder Ger, 
brauch ihnen nicht einmal immer zu Gebote fleht. Zu gleis 
her Zeit wollte ic) auch Perfonen aus den gebildeten Staͤn— 

‚ den, Frauen ſowohl als Männern, eine Gelegenheit barbie= 

ten, auf eine leichte und angenehme Weife dem fo gewoͤhn⸗ 

lichen Mangel an Länder- und Völkerkunde abzuhelfen. 

” Wie der geographifche Unterricht auf den Schulen un— 
ſeres Vaterlandes in der jegigen Zeit befchaffen ift, weiß ich 
nicht aus eigner Erfahrung zu fagen. Nach dem Urtheil 
ſachkundiger Männer aber ift er im Ganzen genommen höchft 

mangelhaft: dürftig und überladen zu, gleicher Zeit. Diefes, 
weil oft während feiner ganzen Schulzeit der Schüler bei ei— 
nigen wenigen Zändern, welche mit übertriebener Genauig-⸗ 
keit abgehandelt werden, verweilen müffe, und alfo ohne ei- 
gentliche geographifche, d. h., das Ganze der Erde umfaf- 
fende Kenntnifjfe, entlaffen werde; jenes, weil der Unterricht 
fid) meiftens auf eine duͤrre Aufzählung der Gränzen, Ge: 
birge, Fluͤſſe, Städte eines Landes befchränfe, ohne irgend 
ein anfchauliches lebendiges Bild des Landes und feiner Be— 
wohner zu gewähren, Die vielen mir befannt gewordenen 

Lehrbücher der Geographie, welche die neuere Zeit in unges 
wöhnlicher Fülle hervorgebracht hat; , fcheinen allerdings die— 
ſes Urtheil zu beftätigen. Sie find alle mehr oder weniger 
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reih an Namen von unzähligen unbedeutenden Dörfern und 
Flecken, an Zahlen der Einwohner, der Quadratmeilen, des 
Viehſtandes und ähnlichem flatiftifchen Detail; aber das, 
was jeder Befchreibung erft Leben und Anfchaulichkeit geben 
kann, die eigentliche Natur des Landes, die Elimatifchen und 
phyſiſchen Eigenthümlichfeiten deffelben, die Art und Bil- 
dung der Bewohner, die Schidfale des Landes in verfchie- 
denen Zeiten, woraus dad) meift erft der gegenwärtige Zu— 
ftand begriffen werben Fann: dieſe gefchichtlihe, phyſiſche 
und Acht menfchlich intereffante Seite der Länderfunde fcheint 
mir in allen geographifchen Lehrbuͤchern mehr als billig in 
den Schatten geftellt, und die Länder erfcheinen daher in 
folhen einander eben fo aͤhnlich, ald fie und etwa die Lande 
harten bdarftellen *). Zu 

Tür die Geographie ald befondre Wiffenfchaft mögen 
folhe Buͤcher vortrefflih feyn: zum Schulgebrauh, zum 
Unterricht der Jugend und zur Selbitbelehrung find fie ge 
wiß höchft unbequem und ungenügend, Denn unmöglich 
kann doch diefe Bulle ftatiflifcher Notizen, die auch im gün- 
ftigften Falle kaum für den Augenbli wahr find, wo fie 
niedergefchrieben wurden, einen Gegenftand des Unterrichts 
in Schulen ausmachen, und jeder Lehrer muß ſich daher ge- 
nöthigt fehen, aus dem, mas fein Handbuch ihm darbietet, 
dasjenige herauszumählen, was ihm das Wichtigfte erfcheint, 
und nächfldem muß er wünfchen, diefes Wichtigere auch ges 
nauer und anfchaulicher befchreiben zu Fünnen, als es in 
dem zu einem, wie es fcheint, ganz andern Zweck gearbeite- 
ten Buche gefchieht: er muß wuͤnſchen, das geographifch - 
ftatiftifche Gerippe mit Fleifch und Blut zu befleiden. Zwar 
liefern die beften unfrer geographiichen Werfe eine reiche Lit- 
teratur an der Spige jeder Landesbeſchreibung: aber ſchwer⸗ 


*) Anmerkung. Es bedarf wohl kaum der Erinnerung, daß ich 
dies vor 16 Jahren gefchrieben, und daß feitden, wie fo manche für 
Schulen erfchienene geographifche Werke, befonders die verdienftlis 
chen Arbeiten Volgers, Hoffmanns u. a. beweifen, der Unterricht in 
der Geograͤphie, wenigftens in vielen Schulen, unendlich verbeffert 
worden if. Aber auch bei diefem ganz veränderten Zuftande der 
Dinge wird mein Handbuch, wie ich hoffe, immer noch swecmäftg 
gefunden werden. 
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lich moͤchten viele Lehrer die Mittel oder auch nur die Muße 
haben, jene oft baͤndereichen, koſtbaren, zum Theil in frem⸗ 
den Sprachen gefchriebenen und feltenen Werke zu. benußen. 


— Und wad foll nun vollends der Haudlehrer, vorzüglich 
auf dem Lande beginnen, dem, wenn auch nicht die Lieber: 


zeugung, daß ed fo am beften fey, gewiß doch die Be: 
fchränftheit feiner Zeit gebietet, den Unterricht nicht in all 
zuviele Fächer zu zerfplittern, fondern unter Einem Titel 
und in Einer Stunde fo viel wiffenswürdige verwandte Ge: 
genftände als möglich zufammenzufaffen? der vielleicht mit 
Ihäßbaren gelehrten Kenntniffen die Univerfität verlaffen, 
aber, gerade weil er die legten Zahre den eigentlich gelehr: 
ten Studien obgelegen, in der Erdkunde, die er felbft auf 
Schulen nur dürftig kennen gelernt, zuruͤckgekommen ift? 
was fol er anfangen auch mit den beften und baͤndereichſten 
geographiſchen Lehrbuͤchern, welche ihm nur eine Fuͤlle bie— 
ten, die er vernuͤnftiger Weiſe ſeinen Zoͤglingen nicht mit— 
theilen darf, und dagegen ihn in der peinlichſten Verlegen— 
heit laſſen, wo es Beſchreibung eines Landes, eines Volkes 
gilt? woher ſoll er die ihm fehlenden Kenntniffe ‚ die ihm. 
unzugänglichen Hülfsmittel fich verfhaffen? — Endlich iſt 
gewiß auch vielen Eltern, die Muße und Luft haben, ihre 

Kinder felbft zu unterrichfen, denen es aber, wie leider fo 
unendlic häufig, an Kenntniffen der Art fehlt, mit einem 
Werke gedient, weldyes, wie ich glaube, alles enthält, was 
der Tugend und jedem Gebildeten überhaupt in diefer Hin: 
ſicht zu wiſſen nöthig ijt. | 
Diefen allen, und jedem, dem es zur Selbftbelehrung 

um eine genauere Kenntniß der Erde und ihrer Bewohner 
zu thun ift, glaube ich mit gegenwärtigem Handbuche Feine 
unwillfommene Gabe zu bieten und zugleid eine Luͤcke in 
unfrer geographifchen Litteratur auszufüllen. Denn ob mir 
gleidy während der Arbeit zwei einigermaßen ähnliche Werke 
zu Geficht gefommen, Zachariaͤ nemlic und Galletti”), 


— 


* —— Lehrbuch der Erdbeſchreibung in natuͤrlicher Verbindung 
mit Weltgeſchichte, Naturgeſchichte und Technologie, für Bürgers 
ſchulen und Privat-Untorricht. Altona, bei Hammerich. 1820. 

Galletti Befchreibung von Deutfchland. Gotha, bei Ettinger. 1821 
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ſo iſt doch das erſtere, welches in Einem Bande alle Laͤnder 
der Erde umfaßt, zu ungenuͤgend, und letzteres beſchaͤftigt 
ſich allein mit Deutſchland. Wer aber mit dieſen Anſichten 
nicht einverſtanden ſich nach einem rein geographiſchen Leit⸗ 
faden zum Unterricht umſieht, dem wuͤßte ich nichts Beſſeres 
zu empfehlen, als das kuͤrzlich erſchienene, mit ausgezeich⸗ 
neter Beſonnenheit und Strenge gearbeitete „Hodegetiſche 
Handbuch der Geographie, zum Schulunterricht, von Selten. 
Halle bei Hemmerde und Schwetſchke. 1820. 2 Bochen.“ *). 
Eben diefer Verfaffer ift es auch, der mit vielleicht nur zu 
großer Strenge die vorhin erwähnten Mängel des gewoͤhnli⸗ 
chen geographifchen Unterrichts in Schulen rügt. 

Wie ed der Zitel des gegenwärtigen Werks befagt, fo 
habe ich mich überall Auf das Wiffenswürdigfte zu befchrän- 
Fon geſucht, theild weil nur dies mitgetheilt zu werben ver= 
dient, theils weil eine größere Auöführlichkeit dad Buch 
‘ felbft vertheuert und weniger brauchbar gemacht haben würde, 
Der allgemeinen Einleitang, welche die fogenannte mathe- 
matifche und phyſiſche Geographie enthält, habe ich eine 
größere Ausdehnung gegeben und mehr Gegenftände darin 
aufgenommen ald gewöhnlidy geſchieht, weil ich aus Erfah: 
rung weiß, daß gerade Died der wißbegierigen Jugend das 
Intereſſanteſte zu feyn pflegt, und weil ohne diefe allgemei= 
nen phyſiſchen Vorkenntniſſe aller geographifche Unterricht 
vergeblich if. Der Rath- und die Verbeſſerungen fachfundis 
ger Freunde find mir bei diefen mir etwas fremderen Ges 
genftänden von großem Nugen gewefen. Bei meiner geo» 
graphifchen Befchreibung der Länder felbft tritt allerdings 
die topiſche Kenntniß derjelben etwas zurüd, theils weil ich 
glaube, daß hier die fleißige Anfchauung der Landcharte, 
deren ununterbrochenen Gebrauch beim Unterricht ich als 
ganz unerlaßlich vorausfege, unendlicy mehr wirft, ald dad 
noch fo genau gefchriebene Wort, theil weil mir died über- 
haupt „mehr Sache des Lehrers als des Lehrbuch zu feyn 
fcheint: nur für einen reichen Stoff hat diefes zu ſorgen; Die 
Methode bleibt billig dem Lehrer überlaffen. Dagegen habe 
ich mich bemüht, die Elimatifchen und phyfifchen Eigenthuͤm⸗ 


*) Unm. Wovon Fürzlich die 10te Auflage erfchlenen iſt. 
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lichkeiten der Länder, die jedem allein eignen Producte und 
ihre Verarbeitung, die Art und den Charakter der Bewoh- 
ner, ihre Religion, Sitten, Wergnügungen u. f. w. mehr 
und ausführlicher herauszuheben, weil dies, und nicht die 
Kenntniß von einer Unzahl unbedeutender Derter, das Bild 
eines Landes giebt. Eben fo, um unnüge Wiederholungen 
zu vermeiden und um nicht etwas zu lehren, was doch, 
weil es an fich uninterejlant ift, bald wieder vergeffen wür: 
de, habe ich mic) auf die genauere Befchreibung der wichtig- 
ften Städte und befonderd der Hauptftadt jedes Landes be- 
ſchraͤnkt, letzteres vorzuͤglich deshalb, weil die meiften euro: 
päifchen Hauptftädte das zufammengedrängte Bild der Cul⸗ 
tur des ganzen Landes Ddarzuftellen pflegen. — Die Be 
wohner eined Landes aber Fennt man hur dann, wenn man 
fie eine Reihe von Jahrhunderten hindurch, ihre Schidfale, 
ihre Entwidelung, ihre Fortfchritte in Künften und Wiffen- 
fchaften beobachtet: darum habe ich jedem Lande eine Ge: 
ſchichte und Litteratur deffelben beigefügt. Die Geſchichte 
follte aber nicht ein dürftiges Fuͤrſten-Verzeichniß feyn, fon: 
dern vorzuͤglich eine Schilderung der eigentlichen Lebenspunfte 
eines Volkes. Eben jo wenig Fonnte fie mandye geiftöolle, 
aber noch ftreitige neuere Anfichten aufnehmen, fondern 
mußte ſich im Ganzen genommen an das halten, was ein- 
mal allgemeine Geltung gewonnen. Das nemliche gilt von 
manchen wifjenfchaftlichen Anfichten, vorzüglic in der- Ein: 
leitung, worüber die Meinungen nod) getheilt find und wo 
der Jugendlehrer neutral bleiben muß. Diefe Neutralität 
fonnte aber nicht auf religiöfe und politifche Gegenjtände 
ausgedehnt werden, und hier habe ich natürlidy meine Gefin- 
nung nicht verleugnet, doch wie ich hoffe unparteiiſch und ohne 
Bitterfeit ausgefprochen, fo daß überall nur die Thatfachen | 
reden; denn die Tugend fol in aller Wahrheit untermwiefen, 
aber nicht fanatifirt werden. — Mit einem Worte: ich habe 
gefucht dad zu geben, was jeder Gebildete gern von- einem 
fremden Lande und deffen Bewohnern zu wiffen wünfcht. 
Aus diefen Anfichten folgte nun für mid) die Nothwens 
digkeit, manchem Eleinern, aber durch Natur und Geſchichte 
ausgezeichneten Lande einen größern Raum und eine aud- 
führlichere Bearbeitung zu widmen, ald manchem unendlic) 
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größern aber‘ unwichtigern: : die neueren, oft nach Regierung = 
Beduͤrfniſſen wechfelnden Eintheilungen der Länder nur leicht 
anzubeuten, Dagegen bie Älteren gefchichtlicy begründeten und 
im Munde des Volks lebenden Namen und Eintheilungen 
herauszuheben, wie dies namentlich bei Frankreich, bei man- 
chen deutfchen Staaten u. ſ. w. gefchehen ift: hier oder da 
einen wenig befannten Gegenftand ausführlich zu befchreiben, 
befannteres dagegen nur kurz zu berühren: Mafchinen und 
Inſtrumente, infofern fie allgemein gefannt zu werben ver- 
dienen, zu befchreiben und felbft durch Zeichnungen zu erläus 
tern, doch fo, daß nur die dee derfelben, das Wefentliche, 
richt die unendlichen Verbefferungen, die man fpäter. ange— 
bracht, angebeutet würden. Dies legtere zu leiften, wäre 
ohnehin in einem Handbuche unmöglich) geweſen; wer aber 
meine Befchreibung,, 5 B. einer Dampfmafchine gelefen, 
wird gewiß jede auch noch fo kuͤnſtlich zuſammengeſetzte Ma⸗ 
ſchine der Art, wie ſie in der Wirklichkeit gefunden wird, 
mit leichter Mühe begreifen. — Wie Zeichnungen und Um: 
riſſe fih zu den Meifterwerfen der Malerei und Baukunft 
verhalten, die fie darftellen, fo wollte ich, follte mein Buch 
fi). zu dem verhalten, was die eigne Anfchauung einem geift- 
vollen Reiſenden gewährt. 

Begreiflicherweife kann niemand alle Länder der Erde 
zum Behuf eines folhen Handbuch bereifen, um fie nad) 
eigner Anfchauung zu beſchreiben, und eben ſo wenig die 
Geſchichte jedes Landes in ihren erſten Quellen erforſchen; 
ich mußte mich auf fruͤhere Werke verlaſſen: mein Werk iſt 
alſo freilich nur eine Compilation; aber auch eine ſolche kann 
mit Kritik, geſunder Wahl, Geſchmack und Geiſt gearbeitet 
feyn. Ob mir dieſes auch nur einigermaßen gelungen, müf- 
fen Andere entfcheiden. 

Leicht wäre ed mir gewefen, mehrere hundert Werfe 
anzuführen, die ich wirklich und wie ich glaube fleißig und 
forgfältig benußt habe; Kenner aber werden ohnehin die 
- Quellen leicht entdecken, aus denen ich gefchöpft habe, und 
beurtheilen, ob ich das Beſte gekannt und das Wichtigfte 
‘ daraus gemählt. 

| Blane, 


Vorrede 
zur dritten Auflage. 


We den Charakter, den Plan und bie Beftimmung bie- 
ſes Handbuchs habe ich mich in der Vorrede zur erften Auf: 
lage ausführlich erklärt, welche eben deshalb hier wieder ab: 
gedruckt erfcheint. Es bleibt alfo nur übrig von dem zu res 
den, was ich für diefe dritte Auflage gethan. Mit Aus— 
nahme der hiftorifchen Theile dieſes Werks, worin id) nur 
einige von mir felbit entdeckte oder von Freunden mir anges 
zeigte einzelne Irrthuͤmer berichtigt und hin und wieder das 
Refultat neuer Sorfhungen angedeutet habe, möchte ſich 
wohl nicht leicht eine Seite des Buches finden, welche ohne 
Berbefferungen, Berichtigungen und Zufäge geblieben wäre. 
Außer den vielen geögraphifchen und. topographifchen Wer: 
fen, an welchen die legten Jahre in Deutfchland fo unglaub« 
lich fruchtbar gewefen find, und den neueften Reifen, welche 
ih zu Rathe ziehen konnte, bin ich diesmal noch von vielen 
Seiten freundlidy unterflüßt worden. Aus beinahe allen 
Theilen von Deutfchland find mir Berichtigungen von an 
Drt und Stelle lebenden Männern zugefommen, und mehrere. 
bedeutende Länder, namentlich) Franfreih, Schweden und 
die öfterreihifhe Monarchie find von namhaften dortigen 
Gelehrten genau durchgefehen und berichtigt worden. Alle 
diefe Hülfsmittel habe ic) gewiffenhaft benußt, die Gebirge 
und Flüffe vollftändiger und genauer angegeben alö es 
früher gefchehen war, auf die Bezeichnung der Ausſprache 
und der Betonung fremder Namen und Wörter Die mög: 
lichfte Sorgfalt. gewendet und die früher etwas vernadhläf- 
figte Litteratur einiger Voͤlker forgfältiger und vollftändiger 
behandelt, foweit es der allgemeine Plan meines Handbuchs 
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zuließ. Denn hier, in zu großer Ausfuͤhrlichkeit, lag fuͤr 
mich die Klippe, welche am ſchwerſten zu vermeiden war. 
Nichts wäre leichter geweſen als mein Buch mit einer un⸗ 
endlichen Menge von Ortsnamen und ſtatiſtiſchem Detail zu 


bereichern, aber. eben dadurch hätte ich den Charakter des 


Ganzen und ſeine Eigenthuͤmlichkeit vernichtet. Es ſoll dies 
Handbuch keine vollſtaͤndige Geographie, noch viel weniger 
‚eine genaue Statiſtik der Länder ſeyn; ſondern was ein ge— 
bildeter Reiſender von einem Lande, welches er betritt, vor= 
zugsweiſe zu wiſſen und allenfalls zu ſehen wuͤnſcht, was 
ihm ein moͤglichſt anſchauliches Bild der Natur des Landes, 
des Volks, feiner Geſchichte, Litteratue und Kunft geben 
Fann, nur das Eonnte ich als für mid) brauchbar erkennen. 
Ale jene ftatiftifchen Notizen aber, über die Zahl der Ein= 
wohner, des Biehflandes, der Webeftühle u. f. w., deren 
Richtigkeit immer nur ſchwach verbürgt ift, und welche 
Faum fo lange wahr find al& die Dinte, womit man fie 
niederfchrieb, Zeit braucht um zu trocknen; alle jene leblofen 
und unanfchaulihen Anhäufungen von topographifchem De- 
tail, jene bloße Aufzählung von Merkwürdigkeiten, die fich 
an einem Drte finden follen, ohne daß man dadurch ein. 
Bild jenes Ortes gewoͤnne, habe id) auf das firengfte aus 
meinem Handbuche entfernt zu halten geſucht; dagegen aber 
mit der größten Mühe mir felbft eine Elare Anfchauung der- 
jenigen Dertlichkeiten zu verfchaffen geftrebt, welche mir der 
Berücdfichtigung und der Darftellung würdig fchienen. Wer 
meine Belchreibungen von Paris, London, Rom zc. mit 
dem vergleicht, was über diefe Städte auch in den aller- 
dings viel vollftändigeren Werken unſrer berühmteften Geogra⸗ 
phen geſagt iſt, wird hoffentlich geſtehen muͤſſen, daß meine 
Darſtellung ihm ein viel anſchaulicheres Bild giebt und ihn 
gewiſſermaßen an Ort und Stelle verſetzt. 

Den Vorwurf, welchen man mir wohl gemacht hat, 
daß mehreres ſchon veraltetes in meinem Buche erwaͤhnt, 

manches dagegen der unmittelbaren Gegenwart angehoͤrendes 
darin vermißt werde, muß ich freilich uͤber mich ergehen 
laſſen; denn theils iſt es faſt unmöglich ſich von allen Thei— 
len der Erde die nagelneuſten Notizen zu verſchaffen, theils 
lag mir auch, nach der ganzen Anlage des Buchs, viel we- 
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niger baran ben, befonders in unferen Tagen, fo unendlich 
ſchnell wechfelnden Moment der Gegenwart zu firiren, als 
vielmehr gerade den älteren, bisherigen Zuftand treu, wahr 
und vollftändig zu fchildern, aus welchem eben die gegen- 
wärtigen Sitten und Berfaffungen, der Geift und die Bil 
dung der Voͤlker hervorgegangen find. Mein Handbuch), 
wie ed Feine eigentliche Geographie und Statiſtik ſeyn foll, 
jo joll es noch viel weniger den Charakter einer Zeitung ha⸗ 
ben,- fondern vielmehr den einer Reifebefchreibung, deren’ 
Werth, wenn fie fonft nur einen hat, dadurch wohl nur 
wenig gefchmälert wird, daß zwifchen der Reife und dem 
Drude ſchon ein paar Jahre verfloffen find. | 

Eben jo wenig wird ed mir gelungen feyn anderen, 
aber freilich nicht ganz billigen Anforderungen, zu genügen; 
der Lofalpatriotismus, beſonders folcher Länder, denen der 
Himmel weder gefchichtlihe Bedeutung noch Naturmerkwür: 
digfeiten verliehen, wird mir zürnen, daß ich nicht alles 
- ihm wichtig fcheinende erwähnt habe, ohne zu bedenken, 
daß ih, um ihn zu befriedigen, ein Buch von wenigftens 
eben fo viel Bänden in Folio fchreiben müßte, ald das meis 
nige Detavbände enthält: und wie ernjtlic ic) auch bemüht 
gewejen bin in der Gefchichte und in der Erwähnung relis 
giöfer DBerhältniffe sine ira et studio zu fhreiben, und 
alled, was andersdenkende verlegen könnte, namentlich aber 
auch den leifeften Anflug der Frivolität im Urtheil, oder der 
unbilligen Parteilichkeit zu vermeiden, fo werde ich ohne 
Zweifel doc Anſtoß geben da, wo man am liebften bie 
eigne Geſchichte früherer Zeiten ignoriren möchte, oder bei 
folgen, welche nun einmal die wahre, wenn auch noch fo 
ſchonend auögefprochene, Darftellung des Verhältniffes der 
proteftantifhen Kirche zur Eatholifchen nicht ertragen können. 

Die Charten, welche diesmal mein Buch begleiten, 
follen Hoffentlidy die Brauchbarkeit deffelben erhöhen. Es 
war längft der Wunſch meiner geehrten Hrrn. Verleger dem 
Werke eine folche Zugabe zu verfchaffen, aber die Schwierig 
keiten der Ausführung diefes Plans konnten erft jest befei- 
tigt werben. Diefe Charten find fo eingerichtet, daß, mit 
äußerfi geringen Ausnahmen, -alles im Buche erwähnte fi) 
auf ihnen findet, was felbit bei den beften und viel: Kofls 
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fpieligeren Charten der neueften Zeit nicht der. Fall ift, weil 
diefe ſtets das Intereſſe des Augenblidd mehr im Auge ha= 
ben als die Geſchichte der Länder, welche fie barftellen. 
Ueberdies ift jeber freie Raum der Charten möglichft benugt, 
zur genaueren, Darftellung ſolcher Dertlichkeiten, welche im 
Buche vorzüglich berüdjichtigt worden find. 

Schließlich fage ich den verbindlichſten Dank allen den 
Männern, welche in Recenfionen oder in directen Zuſchrif— 
ten mid) auf Srrthümer und Mängel meines Buches auf- 
merkſam gemacht haben, und will von dieſem aufrichtigen 
Dante auch den Einzigen nicht ausgefchloffen wiffen, welcher 
fi) anonym, gegen mic), wenn auch nicht auf die freund: 
lichſte Weife, über fein Vaterland audgelaffen hat. 


Halle, den 1. Mär; 1837. 


Blane. 
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©, wie man in der Geographie erft die Lage eines Landes In 
Berhältniß zu den benachbarten Ländern bejlimmt, ehe man zur 
nähern Beſchreibung beffelben übergeht; fo müflen auch wir, ehe 
wir die genauere Befchreibung der Erde, die wir bewohnen, un: 
ternehmen, zuvor ihr Verhältniß zu den übrigen Himmelskoͤr⸗ 
pern im allgemeinen, und zu unfrem Sonnenfyftem ind befon- 
dere unterfuchen. Wir betrachten daher zuerfi.die Erde als ei: 
nen von den unzähligen Weltförpern, welche wir unter dem 
Namen der Geftirne kennen. 

Wenn wir in einer heitern Nacht. die Geſtirne am Himmel 
betrachten, fo erfcheint auf den erften Blick ihre Zahl eine un: 
endliche, und das Ganze fo verworren‘, fo regellos durch einan: 
ber geworfen, daß ed und unmöglich feheint, Ordnung und Ge: 
feßmäßigfeit darin zu erkennen. Eine genauere Beobachtung hat 
jedoch mit Hülfe trefflicher Inftrumente und der höhern Rechen: 
kunſt den Menfchen gelehrt, diefes fcheinbare Chaos zu entwir: 
ren und bie Stellung der Geftirne zu einander, fo wie die Ge: 
fege, nach welchen fie fi) bewegen, mit der höchften Genauig- 
keit zu beflimmen. Ä 23 

Nach diefen Beftimmungen theilt man alle jerte leuchtende 
MWeltkörper, welche man am geftirnten Himmel wahrnimmt, in 
verfchiedene Klaffen. 


I. Fixſterne. 


Man unterfcheidet zuerft die Fixſterne, d. h. folche, die 
ihren Stand, ihre Zage zu einander nicht verändern. Der uns 
nächte und für und wichtigfte aller Firfterne ift die Sonne. 
Sie wird fo © bezeichnet. Ihre Durchmeffer beträgt über 
190,000 Meilen; fie ift alſo an Oberfläche 12,700 mal, an för: 
perlihem Inhalt an eine Million 435,000 mal größer ald die 
Erde, und etwa 800 mal größer ald alle Planeten und ihre Ne: 
benplaneten zufammengenommen, 

Die Sonne ift, wie der Augenfchein lehrt, ein leuchtender 
Körper, aber der Urfprung und die Beſchaffenheit dieles Lichtet 
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“ find und völlig unbekannt; ja es ift noch nicht einmal ausge: 


macht, ob das Licht von dem eigentlichen Sonnenkoͤrper, oder 
von einer ihn, gleich wie die Luft unfre Erde, umgebenden At: 
mofphäre ausſtrahlt. Die ungeheuern, Geftalt und Stelle wech: 
felnden dunfeln Stellen (Sonnenflede), welche man mit gus 
ten Snftrumenten auf ber Sonnenfcheibe wahrnimmt, fcheinen 
die Meinung zu begünftigen, daß die Sonne an und für fich 
felbft ein dunkler Körper, wie die Erde, aber von einem leuch- 
tenden Dunftfreife umgeben ſey; wo dann die Sonnenfledfe nichts 
anders wären, als zufällige Deffnungen und — jener 
leuchtenden Atmoſphaͤre, durch welche wir den dunkeln Sonnen— 
körper erblidten. Wermittelft diefer Sonnenflede, die beftändig 
in einer Richtung fi von Often nad) Welten bewegen, hat man 
entdeckt, daß die Sonne fi um fich. felbft dreht, und zwar in 
einer Zeit von ungefähr 25’ Tag. Daß die Sonne, wie alle 
übrigen Firfterne, eine fortfchreitende Bewegung habe, wird jest 
allgemein angenommen; aber nur Sahrhunderte lang fortgefeste 
Beobachtungen werden vielleicht einft über die Richtung und Die 
Schnelligkeit diefer Bewegung Aufichluß geben. 

Alle übrige Sterne, die wir am Himmel wahrnehmen, mit 
fehr geringen Ausnahmen, die wir fogleich kennen lernen werden, 
find ebenfalld Firfterne oder Sonnen, d. h. felbftleuchtende Koͤr— 

er. Shre Entfernung von der Erde ift aber fo ungeheuer, daß 
he felbft mit den beften Fernröhren betrachtet nur als ftrahlende 
Punkte nicht ald leuchtende Scheiben, erfcheinen, und man da— 
Br nicht im Stande ift, ihren Durchmeffer oder ihre Größe zu 
eftimmen. Nur aus fehr unfichern Gründen, wie etwa aus 


feinem größeren Glanze, halt man gewöhnlich den Sirius für 


den und nächften Fixſtern; und doch kann feine Entfernung nicht 

eringer als wenigftend 2 Billionen Meilen feyn. Nach ihrer 
cheinbaren Größe aber, fo wie fie fi) dem Auge darbieten, 
theilt man fie in Sterne erfter, zweiter u. |. w. Größe, wovon 
die Sterne erjter bis fechöter Größe. einem unbewaffneten ſchar— 
fen Auge fichtbar find. Die Firjterne find nicht allein verfchie- 
den an fcheinbarer Größe, fondern auch an Farbe; fo erfcheint 
der Sirius weiß, der Aldebaran roh, andere Eleinere zeigen 
ein blaues, gelbes, vöthliches, weißes und fogar grünliches Licht. 

. Um fid in ber fcheinbar verworrenen Menge der Sterne 
zurecht zu finden und den Stern genau keftimmen zu koͤnnen, 
von welchem man jedeömal redet, hat man jeit undenklichen Zei— 
ten mehrere nahe an einander liegende Sterne zu Sternbil— 
dern (Conftellationen) vereinigt; zufällige Aehnlichkeiten, 
deren Grund aber meijt fchwer zu entdeden iſt, haben wohl die 
Menichen in der Wahl der Bilder geleitet. So werden 5. B. 
die 7 leicht zu erfennenden Sterne in der nördlichen Gegend des 
Hünmeld der große Bär. genannt, und ein folches a 

en 
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den Himmelöcharten um dieſe Sterne; herum gezeichnet, damit 
man nun beftimmen- fönne, nach ber Zage der Glieder jenes Bil: 
des, von welchem ber fieben Sterne man rede. Im gemeinen 
Leben heißt diefes Sternbild der Wagen. Es entftehen hiers 
aus für den Himmel eben folche Charten, wie die Landcharten 
für die Erdoberfläche: fo wie man in dieſen die Lage einer Stadt 
nach der Provinz beftimmt, worin fie ſich befindet , fo dort bie 
Lage eines Sternes nach den Theilen des Bildes, worin er ſich 
zeigt. Won diefen Sternbildern find die wichtigften diejenigen 
12, welche den Zodiafus oder Thierfreis bilden, wovon 
nachher die Rede feyn wird. In neuerer Zeit ift man befonders 
auf Die fogenannten Doppelfterne aufmerkffam geworden, bes 
ren man fchon an 6000 kennt. Man verfteht darunter zwei, 
auch drei und mehrere dicht neben “einander fich zeigende Sterne 
verfchieden an Größe und an Farbe, wo denn meift der grö- 
Gere ein weißes oder gelbliche, der Fleinere ein bläuliches’ oder 
gruͤnliches Licht zeigt, und welche nicht allein gemeinfchaftlich 
fortruͤcken fondern wovon der eine um den andern fich zu beiwves 
gen fcheint. | 

Bo eine fehr große Zahl Flein fcheinender Sterne bei ein: 
ander ftehen, zeigt fi dem Auge, oft aud den beften Jnftrus 
menten, nur ein heller Schein: das find die fogenannten Lichts 
nebeI oder Nebelfleden, wovon einige durch gute Inftrus 
mente beobachtet, viele bei einander ftehende Sterne, Stern« 
gruppen, andere nur eben einen hellen Nebel von unregelmär 
Biger Geftalt zeigen. 

Der größte diefer Lichtnebel, der den ganzen Sternenhim⸗ 
mel durchzieht, ft die Milchſtraße. Mit den beiten Fernroͤh⸗ 
ren erkennt man darin eine unzählige Menge Fleiner Sterne, des 
ren verworrenes Licht den unbewaffneten Augen als ein bloßer 
nebelartiger Schimmer erfcheint. 

Alle diefe Sterne, die man zu den Firfternen zählen muß, 
behalten zwar im Ganzen genommen ihre Lage gegen einander, 
indeß ift zu bemerken, daß doch einige ihren Stand ein we: 
nig verändert haben; auch haben einige an Glanz zugenommen, 
andre abgenommen; bei einigen fcheint dieſe Lichtveränderung pe: 


- 


riodifch zu feyn, bei andern nicht; ja einige ehemals befannte . 


find ganz verfchwunden, andre gleihfam neu entftanden, noch 
andre endlich plößlicy erfchienen und nach einiger Zeit wieder 
verfhwunden. Der Grund diefer fonderbaren Erfcheinungen ift 
uns gänzlich unbekannt. 

Obwohl die Zahl der Sterne ſprichwoͤrtlich als unzählbar 
angenommen wird, fo gilt, dies doch nur von der Unendlichkeit 
aller im Weltenraum wirklich vorhandenen Himmelöförper, mo: 
von wir auch mit den beften Sernröhren vielleicht nur einen, fehr 
geringen Theil zu fehen im Stande find; redet man aber von 
‚ Blans Dandb, I. 3. Aufl, | 2 
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den mit unbewaffneten Augen fidhtbaren Sternen, fo ift ihre 
Zahl, felbft wenn man die der 6ten Größe mitrechnet, feines» 
wegs unüberfehbar, und ed werben folcher etwa 7000 feyn, 
Darunter nur etwa 800 erfter bis Ater Größe, welche wir an 
unferm nördlichen Himmelögewölbe wahrnehmen. Die Zahl der 
Sterne, welche man mit guten Inſtrumenten erkennen kann, 
laͤßt fi nur nach vielen Millionen fchägen; die Milchftraße als 

Vein zeigt deren an zwei Millionen. So viel von den Firfternen: 


II. Blaneten. 


Die zweite Klaffe der am Himmel fichtbaren Weltkoͤrper 
find die Planeten (Wandelfterne). Man nennt fie fo, 
weil fie ihren Stand am Himmel gegen die Firfterne jeden Aus 
genblid verändern. Sie unterfcheiden fi von den Firfternen 
dadurch, daß fie ein fanftes und ftilles Licht zeigen, denn fie 
find von der Sonne erleuchtete, befchienene, dunkle Körper, 
während bie Firfterne, ald Sonnen, ein flimmerndes und ſtrah⸗ 
lendes Licht zeigen. Sie unterfcheiden fich aber auch wefentlich 
dadurh, daß fie fih um eine, im Verhaͤltniß zu ihnen unbes 
megliche Sonne, von ber fie erleuchtet werden, bewegen. Gie 
find alfo nicht wie bie Firfterne felbftftändige, fondern von. eis 
nem Firftern abhängige Körper. Deshalb nennt man alle Plas 
neten, die fih um Eine Sonne bewegen, zufammengenommen 
ein Planetenfyftem, oder au ein Sonnenfyftem. Wir 
Zennen aber nur unfer Planetenfoften, d. h. die Sonne und die 
Weltkörper, die fid) um unfre Sonne bewegen und von ihr ers 
leuchtet werden, und auch dieſes wahrfcheinlich nicht einmal volls 
fländig, da ja noch ganz kuͤrzlich einige neue Planeten entdedt 
‚worden find. Mahrfcheinlich ift es allerdings, daß jeder Firz 
ſtern, d. bh. jede Sonne, von einem ähnlichen Planetenfyften 
umkreiſt wird; bie Entfernung aber, felbft des für den uns 
nächften gehaltenen Firfternes, des Sirius, ift fo ungeheuer, 
bag wir mit ben bis jest befannten Inftrumenten nicht daran 
denken dürfen, fo unbedeutende Körper, wie die Planeten jener 
Sonnen im Vergleich mit den Firfternen find, zu erkennen. 
Unſer Planetenfpftem aber, fo weit wir es bis jest kennen, 
befteht aus folgenden Weltkoͤrpern. 

Zuerft und der Sonne zunaͤchſt, in einer mittlern Entfer: 
nung von 8 Millionen Meilen, bewegt fi um biefelbe der 
Merkur, (man bezeichnet ihn fo: Z, eine Anfpielung auf den 
von den Römern verehrten Gott Merkur, den man zur Bezeich- 
nung feiner Gefchäfte mit einem ohngefähr fo geftalteten Boten: 
ftab, dem Caduczus, in der Hand abbildete). Er erfcheint als 
ein Heiner Stern von. weißlichem, lebhaft glänzendem Lichte, 


Allgemeine. Ginleitung. 1 


ben man aber, weil er der Sonne fo nahe ift, nur in ber 
Dämmerung Morgend und Abends mit Mühe wahrnimmt. 
Seine Größe beträgt nur etwa ’ıs ber Erde; er ift alfo der 
Eleinjte von den älteren Planeten. Er lauft um die Sonne in 
83. Tagen weniger *a Stunden und dreht fich um feine Are in 
24 Stunden und 1 Minute. Geine * ſind alſo den unſti⸗ 
gen ziemlich gleich, fein Jahr aber betragt noch nicht . des 
unfrigen. — 

Der zweite Planet iſt die Venus, (fie wird fo: Q begeich: 
net, und dies foll:einen antiten Spiegel, welchen man der Bes 
nus als Göttin der Schönheit und Anmuth *— vorſtellen,) 
ein ſehr ſchoͤner, in mildem blaͤulichen Lichte glaͤnzender Stern, 
den man, weil er kurz nach Sonnenuntergang und kurz vor 
Sonnenaufgang erſcheint, im gemeinen Leben Morgen: und 
Abendftern nennt. Der Durchmeffer. der Venus beträgt 1633 
Meilen. Sie bewegt fih um die Sonne in einer mittlern Ent: 
fernung von 15 Millionen Meilen, in 224’, Tag und um ſich 
felbft in 23 Stunden 21 Minuten. 

:. Der dritte Planet von der Sonne. an gerechnet ift bie 
Erde, ihr Zeichen ift 5 (wahrfcheinlich eine Anfpielung auf das 
Chriſtenthum). Ihr Durchmefier beträgt 1719 Meilen. Sie 
bewegt fi um die Sonne in einer mittlern Entfernung von 20 
Millionen Meilen in 365 Tagen 5 Stunden 48’ (Minuten) 48 
(Secunden) und um fich felbft in 24 St. Won ber Erde were 
den wir weiter unten ausführlicher reden, 

- Die folgenten, weiter von der Sonne entfernten Planeten 
ald die Erde, werden die oberen, fo wie die ber Sonne n& 
beren, Merkur und Venus, die unteren Planeten genannt. 

Der Ate Planet ift Mars, (er wird fo: S bezeichnet, wel: 
ches wahrfcheinlich einen Pfeil, alfo ein paſſendes Attribut bes 
Kriegsgottes, andeuten fol). Man erkennt ihn an feinem röth: 
lichen Lichte. Seine Größe beträgt etwa !/s ber Erde, feine 
Umlaufszeit ohngefähr 687 Tage, feine Ummwälzungszeit 24 
Stunden 39 Minuten, fein Abftand von der Sonne an 32 Mil: 
lionen Meilen. 

Bon den Heinen neu entdedten Planeten fprechen wir bef: ' 
fer weiter unten. 

In einer ungeheuern Entfernung vom Mard bewegt fich 
der größte aller befannten Planeten, dee Jupiter, (fein 
Durchmeffer beträgt an 19000 Meilen, er ift alfo an 1474 mal 
größer ald die Erde), fein Zeichen ift %, und man erkennt. ihn 
an feinem ftarfen filberfarbenen ind Gelbliche fallenden Lichte. 
Er bewegt fi) um die Sonne in. einer mittlern Entfernung von 
mehr als 108 Millionen M. in 43324], Tag .(beinahe 12 von 
unfern Sahren), :um ſich felbft hingegen: in 9 St. und 66 Mi⸗ 
nuten. —J De | 


\ 
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Auf den Jupiter: folgt in beinahe doppelter Entfernung von 
der Sonne det Saturn, deffen Zeichen h, wahrfcheinlicd) eine 
Anfptelung auf die Sichel des Saturn, if. Er bat ein viel 
fhwächeres Licht als der Jupiter. Geine Umlaufszeit beträgt 
. 10759 age (beinahe 30 unfrer Jahre), feine Ummälzungszeit 
10 St. 16 Minuten, fein Durchmeffer 16769 Meilen, feine Ents 
fernung von der Sonne III MIN. M. 

So weit fannte man die Planeten unſres Sonnenfyftens 
bis zum Sahre 1781, wo Herfchel, ein deutfcher Aftronom in 
England, den legten und entfernteften der bis jest befannten Pla- 
neten, am 13ten März, entdedte und ihm nach Analogie ver 
übrigen den Namen Uranus (Water ded Saturn) gab, Gein 
Zeihen ift 5. Seine Entfernung von der Sonne ift fü groß 
(398 Millionen Meilen), daß er 30689 Tage (an 84 unfrer 
Jahre) braucht, feinen Umlauf zu vollenden. Seine Umwäls 
zungszeit ift unbekannt. | 

Die ‚große Entfernung zwifchen Mars und Supiter, welche 

ae eine Luͤcke zwifchen den übrigen in regelmäßigen Vers 

ltniſſen zunehmenden Entfernungen der Planeten unter einans 
der-bildete, hatte fchon Längft zu der Vermuthung geführt, daß 
zwifchen ihnen ein noch unbekannter Planet fich bewegen möchte; 
ftaft deffen hat man ihrer 4 gefunden. Am Ijten Jan. im Jabs 
re 4801 entdedte Piazzi zu Palermo einen Eleinen Planeten, 
den er Geres nannte und fo S (die Sichel als Symbol der 
Gered und des Aderbaues) . bezeichnete. Im Jahre 1802 fand 
Olbers zu Bremen die Pallas (2) und 1804 Harding zu is 
lienthal die Juno (F). Endlich im Jahre 1807 entdedte Dls 
bers die Veſta (5). In ihren Entfernungen von der Sonne 
folgen: fie aber fo auf einander: Veſta 48 Mil. M., Juno 
56 MU. M., Pallas 58 Mi. M., Ceres 58 Mil. M. 
Obwohl fie wahre Planeten find, weichen fie doch von den übris 
gen in. manchen Stüden bedeutend ab; fie find bei weiten die 
kleinſten von allen: Juno hat nur einen Durchmeffer von 303 
Meilen, - Pallas von.440 und Geres von 344; der Durchmeffer 
der Veſta ift noch unbekannt. Sie find alfo ſaͤmmtlich und zum 
Theil bedeutend Kleiner ald der Mond, auch erfcheinen fie nur 
ald Sterne 7ter bis 12ter Größe und find daher mit unbewaff: 
neten Augen nie fichtbar: dazu find fie einander viel näher, bes 
fonderd Pallad und Gere, als die übrigen Planeten unter fich; 
endlich unterfcheiden fie fi) auch Dadurch, daß ihre Bahnen fehr 
bedeutend von. der Ebene der Erbbahn abweichen, während alle 
übrige Planeten nur fehr unbedeutend davon abweichen und man 
beinahe fagen Tann: fie.bewegen fich in derfelben Ebene. Die: 
fer Umflände wegen werden fie von manchen Aftronomen nit - 
Planeten, fondern Afteroiden genannt. Da fie fi) fo nahe 
an einander befinden, fo find auch ihre Umlaufszeiten nicht fehr 
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verfchieden: bad Jahr der Beta beträgt 3 unfrer Jahre 8 Mo: 
nat; das ber Juno 4 3. 4 M.; das: der Pallad 4 J. 7 M. 
‚und das der Ceres ebenfo viel, Ihre Ummälzungdzeit, oder bie 
Bänge ihrer Tage, ift unbekannt. Sehr merfwürdig, wenn auch 
vollfommen unerflärbar, ift der Umſtand, daß alle Planeten ihre 
Umläufe um die Sonne in gleicher Richtung vollbringen. und 
daß auch ihre Bahnen nur wenig gegen einander und gegen ben 
Sonnenäquator geneigt find. 


III. Zrabanten. 


Wie fih die Planeten zur Sonne, fo verhalten fih bie 
Trabanten zu den Planeten; fie find die dritte Klaffe der 
Meltförper, wovon wir bis jest gefprochen. Der Name Tras 
banten bezeichnet eigentlich die Krieger, welche die Perfon. des 
Fürften befhüsen und überall begleiten follen, und deshalb hat 
man diefen Namen jenen Eleineren Weltförpern gegeben, welche 
fih in geringer Entfernung um die Planeten bewegen. Sie mer: 
den wie diefe von der Sonne erleuchtet und dienen wiederum, 
die Planeten während der Nächte zum Theil zu erleuchten. 

Nicht alle Planeten find von Zrabanten begleitet. Merkur 
und Benus haben einen; die Erde hat den Mond, wovon nad: 
ber ausführliher. Mars und die 4 Fleinen. Planeten Veſta 
Juno, Pallas und Gered haben wiederum feinen. Supiter aber 
hat deren vier. Beim Satum findet man eine höchft merkwuͤr⸗ 
dige Erfcheinung: er ift nemlich von einem leuchtenden Ringe 
umgeben, oder vielmehr nach den neueren Beobachtungen von 
zwei concentrifchen Ringen, einem innern und einem äußern. 
Diefe Ringe find breit, wenig did und frei fehwebend, und ge 
ben bei einem gewiffen Stande dem Planeten das Anfehen als 
ob er 2 Henkel hätte. Die Befchaffenheit und der Nugen bie: 
fer Ringe für den Planeten find uns völlig räthfelhaft. Außer: 
dem hat er noch fieben Zrabanten, welche man aber nur mit 
ven ftärfften Fernröhren zu erkennen vermag — Uranus enb: 
lich hat ſechs Trabanten. | 

Den Mond, den treuen Begleiter der Erbe. und ben 
freundlichen Erheller unfrer Nächte, müffen wir nunmehr näher 
kennen lernen. Man bezeichnet ihn fo: D. Der Mond gehört, 
wie alle uns bekannte Trabanten, zu den Eleineren Weltkörpern, 
fein Durchmeffer beträgt nur etwa 463 Meilen, feine Maffe 
mag sn der Maſſe unfrer Erde ausmachen. Seine Entfernung 
von ber Erde beträgt im Durchfchnitt etwa 51,000 Meilen. Er 
hat das Eigne, daß er uns immer diefelbe Seite zufehrt, und 
diefe uns zugewendete Seite kennen wir, durch Hilfe guter 
Sernröhre, genauer als manche Gegend unfter Erde, wie z. B. 
als das innere Afrika. Schon mit den bloßen Augen entdeden 
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wir am Monde hellere und, bunklere Stellen: mit guten Fern: 
‚söhren aber find wir im Stande, Berge, Flächen und Vertie— 
fungen deutlich zu unterfcheiden.. Am deutlichiten erkennt man 
die Gebirge, welches die am hellſten erleuchteten Punkte find. 
Unter den Bergen des Mondes find viele bedeutend höher als 
die höchften auf der Erde; man hat einige zu 30,000 Fuß Höhe 
berechnet, welches für den Mond um fo bedeutender ift, als er 
fo viel Fleiner ift, ald Die Erde. Viele Berge des Mondes bil- 
den ringförmige Erhöhungen, welche ungeheure Vertiefungen und 
Trichter, gleich den Cratern unſrer Vulkane, einfchließen; von 
diefen Einfenktungen haben einige an 4 bis 9 Meilen im Durch= 
meffer, bei einer Tiefe von 16 bis 18,000 Fuß. Die weniger 
hellen und matteren Stellen des Mondes, welche man lange 
für Meere gehalten, find wahrfcheinlich nichts anders als ausge⸗ 
dehnte Ebenen. Der Mond hat Feine Atmofphäre wie die Erde, 
wenigitend muß fie ungleich feiner und nie mit Dünften und 
Wolken. beladen feyn, wie bie unſrige; daraus hat man mit 
ziemlicher Gewißheit gefchloffen, Daß es wenig oder gar fein 
Waſſer auf dem Monde gebe, und dieſe Anficht ſtimmt auch 
vollfommen zu dem ausgebrannten vultanifchen Anblick, welchen 
die Oberfläche des Mondes darbietet.. Noch jest leidet die 
Mondsoberfläche gewaltfame Veränderungen: Berge, welche fruͤ— 
bere Beobachter angemerkt hatten, find verfchwunden, und neue 
Berge. find entftanden, wo früherhin Feine waren; ja man will 
fogar einmal einen Vulcan in voller Thätigkeit ım Monde be: 
obachtet haben. | 

Bon den Beränderungen ded Mondes, welche von feiner 
Bewegung abhängen, werden wir weiter unten reden, wenn 
wir von den Bewegungen ber Himmelöförper und der Erde ins: 
befondre handeln, 


IV. Kometen. 


Die vierte Klaffe endlich der Meltförper, welche man am 
Himmel, doch diefe lesteren feltner, wahrnimmt, find die Ko: 
meten oder Haarfterne. Ueber die Befchaffenheit und die 
Zahl dieſer Körper ift man noch in der größten Ungewißheit. 
Die Kometen gleichen in fo fern den Planeten, als fie wie diefe 
ih um die Sonne bewegen und auch wohl wenigſtens zum Theil 
hr Licht und ihre Wärme der Sonne verdanken. Sie unterfcheiden 
fi) aber wefentlih von ihnen, einmal in der Außern Geſtalt. 
Die meiiten Kometen erfcheinen nur mit einem fchwachen Lichte 
ald Sterne zweiter Größe, oft zeigen fie einen dunkeln Kern, 
ber aber von einer leuchtenden Atmofphäre umgeben if. Was 
fie aber im Aeußern am meijten auszeichnet, iſt ber leuchtende 
Schmweif, den wenigftend die meiften zeigen, der vom Körper 
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des Kometen aus, allemal nad) ber der Sonne entgegengefegten 
Seite zu, ſich mehr oder weniger ausbreitet, und ihnen ſowohl ib: 
ven Namen Shwanzfterne, ald aud das wunderbare Anfehen 
giebt, welches den Aberglauben von jeher veranlaßte, fie für bie 
Vorboten öffentlicher Unglüdöfälle, ald Krieg, Peſt, Hunger: 
noth u. f. w. zu halten. — Sie unterfcheiden fich ferner auch 
dadurch von den Planeten, daß ihre Bahnen um die Sonne un: 
endlich weiter und in fehr abweichender Richtung laufen. Alle 
Planeten nemlih, mit Ausnahme der 3 Eleineren neu entdedten, 
bewegen fich beinahe in der nemlichen Ebene um die Sonne, die 
Kometen hingegen in allen möglichen Richtungen. Die Bahnen 
einiger Kometen ftehen beinahe ſenkrecht auf der Ebene der Pla: 
netenbahnen, auch bewegen fie fich nicht alle, wie die Planeten, 
von Abend gegen Morgen, fondern viele von ihnen auch von 
Morgen gegen Abend. Dabei find ihre Bahnen von einer fo 
ungeheuern Ausdehnung, daß bie meiften mehrere hundert Jahre, 
ja einige vielleicht einige taufend Jahre brauchen, um einen Um: 
lauf (eines ihrer Jahre) zu vollenden. Daher kommt es, daß 
wir fie nur felten fehen; wir fonnen fie nur wahrnehmen, wenn 
fie fi) der Sonne nähern, und verlieren fie für Jahrhunderte 
und Sahrtaufende vielleicht aus den Augen, während fie ihren 
unermeßlichen Lauf vollbringen; auch diefe Seltenheit ihrer Er: 
fheinung hat viel dazu beigetragen, ihren Anblid dem Aberglau: 
ben und der Unwiſſenheit furchtbar zu machen. — Endlich fcheint 
eö beinahe, als hätte ihre Atmofphäre einige Aehnlichkeit mit der 
der Sonne, fo daß fie einer doppelten Natur, der der erleuch: 
teten und der der felbflleuchtenden Körper theilhaftig wären, alfo 
halb ald Planeten, halb ald Sonnen zu betrachten wären. Die 
Zahl der bis jeßt wahrgenommenen Kometen läßt fich durchaus 
nicht beftimmen, (Einige zählen über 4000 ,) weil man bey den 
älteren Beobachtungen nicht fiher feyn kann, ob nicht verfchie: 
dene Kometen mit einander find verwechfelt, oder derfelbe Ko: 
met in verfchiedenen Beiten für. einen verfchiedenen ift angefehen 
worden. Wirklich berechnet hat man die Bahnen von etwa 100 
Kometen. | | 


Die Erde, 


Nachdem wir, fo bie verfchiebenen Himmelskörper kennen 
— „kehren wir zur nähern Betrachtung der Erde zuruͤck 
eren Geftalt, Größe und Bewegungen wir nun zu unterfuchen 
haben. Um aber das Folgende gehörig zu verftehen und fich ei: 
nen anfchaulichen Begriff davon zu machen, bedient man fich 
am beften eines Globus, d. h. einer Kugel, auf welder bie 
Geſtalt der Erdoberfläche gezeichnet if. Auch der kleinſte Glo- 
bus, und wenn er nur ein paar Zoll im Durchmeffer hat, reicht 
vollfommen hin. | 


In Geftalt der Erde, 


Die Erde ift ein Sphäroid, d. h. ein Fugelähnlicher 
Körper. Dies weiß jest ein Jeder; allein es hat lange genug 
— ehe dieſe Wahrheit allgemein anerkannt wurde. Die 

lteſten Voͤlker hielten lange Zeit die Erde fuͤr eine runde, auch 
wohl laͤnglich runde Ebene oder Scheibe, die uͤberall vom Ocean 
umfloſſen waͤre und uͤber welche ſich der Himmel als ein feſtes 
Gewölbe erhoͤbe. Spaͤterhin hielt man die Erbe fir einen cy— 
Tindrifchen, d. bh» walzenfürmigen Körper, welcher im Waſſer 
ſchwoͤmme; und erft etwa feit 400 Sahren vor Chrijti Geburt 
ward die Kugelgeftalt der Erde allgemein von den Gelehrten we: 
nigftend angenommen. (Die Pythagoräer, und. vorzuͤglich Pars 
menides der Eleatiker, follen zuerft die Kugelgeftalt der Erde 
gelehrt haben.) Und doch hätte felbft der gemeinte Augenfchein 
mit einigem Nachdenken die Menfchen auf die richtige Anficht 
führen koͤnnen. In einer weiten Ebene, befonderd auf dem 
Meere, erblift man von entfernten erhabenen Gegenftänden nur 
ben Gipfel: von einem fi nähernden Schiffe fieht man zuerjt 
nur die Spitzen der Majten, und das übrige zeigt fich erft nach 
und nah, fo wie das Schiff ſich immer mehr nähert. Wäre 
die Erde, und alfo auch das Meer, eine Ebene, fo müßte man, 
auch in der größten Entfernung, ‚fo weit nur das Auge reicht, 
ſtets das ganze Schiff erft dunkler und ſchwaͤcher, dann deutli= 
cher erbliden. Eben fo müßte die Sonne für alle Länder der 
Erde, die Heinen Unebenheiten von Bera und Thal abgerechnet, 
u gleicher Zeit aufs und untergehen, was doch befanntlid nicht 

er Fall ift, Endlich hätte, wie wir weiter unten fehen werben 
jede Mondfinfterniß die Kugelgeftalt der Erde Ichren können. 


- 
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Die Erbe ift aber, wie fchon gefagt, Teine vollkommne Ku: 
gel, fie ift an zwei entgegengefegten Stellen etwas abgeplattet, 
und diefer Umftand, ber nur durch fehr genaue Meffungen und 
Berechnungen gefunden werben konnte, iſt daher auch erft feit 
etwa hundert Sahren völlig ausgemacht worden. Alle übrige 
Planeten find eben fo und zum Theil noch viel ftärfer abgeplata 
tet als die Erde. Es ift dies eine nothwendige Folge ihrer Um: 
wälzung um fich ſelbſt, und findet fich daher auch am ftärfften 
beim Supiter, der, bei einer mehr als iaufendmal beträchtlichern 
Mafle als die Erde, fih in weniger als 10 Stunden um ſich 
ſelbſt, alfo ungleich fchneller ald die Erde, dreht. Bei der Erde 
ift dieſe Abplattung nicht fo bedeutend, denn der Unterfchied des 
größten und des Eleinften Durchmeffers beträgt nur 19544 Toi— 
fen, zu 6 Fuß, alfo etwa Azzo. 


Die Größe der Erde, 


Der Umfang der Erde beträgt 5400 Meilen, ihr Durchmefier 
1719 M., der Flächeninhalt ihrer Oberfläche aljo 9,282,600 IM. 
(Quabdratmeilen, eine IM. ift eine Fläche, die eine Meile 
lang und eine breit it); ihr Törperlicher Inhalt etwas über 
2659 Millionen Eubifmeilen. (Eine Eubifmeile ift ein Wür: 
fel, der 1 Meile lang, 1 M. breit und 1 M. hoc) ift.) 


f 


Bewegung der Erde, 


Wir fommen nun zur Bewegung der Erde, und um 
diefe genau zu verftehen, müffen wir nothwendig einen Globus 
zur Hand nehmen. Auf einem folchen Globus fehen wir, außer 
den Umriffen der Erdoberfläche, verfchiedene Kreife in mannigfal 
tiger Richtung gezeichnet, deren Bedeutung und Beftimmung wir 
nach und nad werden kennen lernen. 

Die Erde hat eine doppelte Bewegung: eine tägliche, 
wodurch ⸗ſie fich um fich felbit dreht, und eine jährliche, wo: 
durch fie fi) um die Sonne herum bewegt. Sie tft alſo völlig 
mit einer vollenden Kugel zu vergleichen. j 

Die tägliche Bewegung der Erbe, oder die Umwälzung ders 
felben, gefchieht von Abend gegen Morgen in einer Zeit von 
24 Stunden, Sie beftimmt den Wechfel von Tag und Nacht. 
Tag nennen wir nemlich die Zeit, während welcher wir von ir 
ger einem beftimmten Punkte dee Erde aus die Sonne fehen 
önnen; und Nacht die Zeit, wo biefer nemliche Punkt fich auf 
der der Sonne nunmehr abgemwendeten Seite der Erde befindet, 
und wir alfo die Sonne, die und der Erdförper verbirgt, nicht 
fehen koͤnnen. Eben diefe Ummwälzung bringt auch den Schein 
hervor, alö ob bei Zage die Sonne, bei Nacht alle Geſtirne ſich 
von Morgen nad Abend über unfre Häupter weg bewegten, 
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während in der Mahrheit diefe unbeweglich bleiben, wir aber 
durch die Ummwälzung ber Erde unfern Standpunft zu ihnen in 
jedem Augenblid verändern. Es ift alfo ganz die nemliche Taus 
fhung, als wenn wir und in einem fchnell fegelnden Schiffe auf 
einem Fluffe befinden und wir nach dem Ufer blidend bie feften 
Gegenftände, als Bäume und Häufer, an und vorbeieilen zu 
Tehen glauben, da doch nicht jene, fondern wir unfern Pla& vers 
ändern. Die Bewegung der Erde können wir durch das Gefühl 
deshalb nicht wahrnehmen, weil alle und umgebende Gegenftände 
diefe Bewegung theilen: eben fo wie wir in ber Kajlıte eines 
fegelnden Schiffes eingefchloffen das Fortruͤcken deffelben nicht an 
den Gegenftänden im Schiffe, fondern nur an den außerhalb def> 
felben befindlichen bemerken koͤnnen. Diefe äußeren Gegenftände 
find fir die Erde die Geftirne, nur an ihnen fehen wir, daß die 
Erde fih um fich felbft bewegt. Man follte wohl meinen, daß, 
da die Erde fich dreht, ein ſenkrecht in die Höhe gefchleuderter 
Stein nicht auf den Punkt, von wo er ausgeworfen, fondern 
etwas mehr gegen Abend hin wieder zur Erde kommen müßte, 
weil ja in ber Zwifchenzeit die Erde fich etwas gedreht habe; 
dies gefchieht aber nicht, der Stein fällt genau auf den. Punft 
zurüd, von wo er emporflieg, und zwar beshalb, weil er felbft, 
fo wie die Luft, in bie er fich erhebt, eben fo wie ber feſte Bo— 
den von Abend gegen Morgen mit fortgeriffen wird*),. Wir 
- fehen etwas fehr Achnliches an den Kunſtſtuͤcken, die einige Men— 
fchen mit Aepfeln, auf Pferden in vollem Galopp machen, fie 
ſchleudern fie in Die Höhe und koͤnnen fie deshalb leicht wieder 
auffangen, weil die Hand, bie fie warf, ihnen, auch felbft uns 
willkuͤhrlich, die vafche Bewegung des Pferdes nach vorwärts 
mitgetheilt hatte. — Indem die Erde gleich einer rollenden Kus 
gel fich um fich felbft dreht, kann man ſich eine Linie denken, 
welche durch den ganzen Erdförper hindurchgeht, und um welche 
die Erde fich dreht, wie dad Rad eines Wagens um feine Achfe ; 
auch nennt man dieſe eingebildete Linie die Achfe der Erde, 
und die beiden Punkte, wo fie die Oberfläche der Erde erreicht, 
die Pole der Erde. Bon biefen beiden Polen heißt der eine der 
nördliche oder Nord: Pol (polus arcticus, zu Deutſch der 


*) Nach den genaueften Beobachtungen fällt eine Kugel von einer bes 
deutenden Höhe, etwa 2—300 F., z. B. von einem Thurme, nicht 
genau auf den Punkt, welchen ein herabgelaffenes Senkblei angiebt, 
fondern etwas öftlicher, und zwar deswegen, weil der Zhurm, bee 
verlängerte Radius der Erde, mit feinee Spige «einen größern Kreis 
befchreibt, ald mit feinem Fuße; diefe Spige ſich alfo auch ſchneller 
bewegt und der von da berabfallenden Kugel biefe größere Geſchwin⸗ 
digkeit mittheilt. j 
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Bärenpol, weil nemlic das: Geftirn des Fleinen Bären fich in 
feiner Nähe befindet), der andre der füblihe oder Suͤd-Pol 
(polus antarcticus, d. bh. der dem Bärenpol. entgegengefehte). 
Berlängert man bdiefe Linie in Gedanken: ins Unenbliche, fo wird 
fie zwei einander entgegengefeste Punkte am Himmel ‚berühren, 
welche man bie Himmelö:Pole nennt. An unferm nördlichen 
Himmel befindet fich ganz in der Nähe bes Pols ein Firftern, 
den man. deshalb den Polarftern nennt, und der, weil er vers 
möge feiner Lage nahe am Pol täglih nur einen fehr kleinen 
Kreis am Himmel zu befchreiben fcheint, auch für die nördliche 
Hälfte der Erde ftets fichtbar bleibt, fir alle aftronomifche Be 
zechnungen und befonderd auch für die auf der See Sciffenden, 
von großer Wichtigkeit if. — In gleicher Entfernung von beis 
nen Polen hat man einen Kreis um bie Erde gezogen, welchen 
man den. Aequator (d.h. den Gleichmacher, daher auch Glei: 
ch er genannt) oder die Nequinoctials Linie nennt, weil e 
die Erde in zwei gleiche Hälften, eine nördliche und eine fübliche, 
theilt. Im gemeinen Leben nennt man auch wohl den Aequator 
fchlechthin die Linie Diefer Kreis, fo wie überhaupt jeber 
Kreis, wird in 360°. (Grad) getheilt; ein halber Kreis enthält 
alfo 180, ein viertel Kreis oder Duadrant 90 folcher Theile. 
oder Grade. Nach den beiden Polen zu ift die Erde abgeplattet 
oder eingedrüdt, fo daß der Durchmefler der Erbe durch bem 
Aequator gezogen langer ift, ald die Achfe ber Erde, bie von 
einem Pol zum andern geht. | 

Etwas mehr Schwierigkeiten bietet die jährliche Bewegung 
der Erde dar, und um dieſe zu begreifen ift der Globus befons 
ders nicht gut zu entbehren. Die Erbe bewegt fi um die Sonne 
in 365 Zagen, 5 Stunden, 48’ Minuten, 48” Secunden, und 
diefe Zeit nennen wir ein Jahr. Weil wir aber im gemeinen 
Leben nur nach Zagen rechnen können, fo fällt das bürgerliche 
Sahr nicht ganz mit dem .aftronomifchen zufammen, das bürger 
liche Gemein: Jahr hat nur 365 Tage; aus den übrig bleibenden 
- Stunden, Minuten u. f. w. wird alle & Sahre ein Tag, ben 
man einfchieben : oder. einfchalten muß: deshalb heißt ein folches 
Sahr von 366. Tagen ein Schalt: Fahr’). Weil aber auch 
dies noch nicht genau mit der Wahrheit zufammentrifft, fo muß 
man jedes vierte hundert Jahr zu einem Schaltjahr machen, 
d. h. angenommen das Jahr 1600 wäre ein Schaltjahr gewefen, 
fo würde erft wieder dad Jahr 2000 ein Schaltjahr feyn, nicht 
aber die Sahre 1700, 1800 und 1900. Lange Zeit bediente man 


* Anmerf. Annus bissextrlis, weil nemlich Julius Cäfar nach dem 
6ten ante Calendas Martias einen Tag, einen zweiten fechöten, eins 
fhalten ließ; es ift unfer 2aſter Februar: 
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fih in Europa eined Kalender, welcher auf Befehl des roͤmĩ⸗ 
Schen Kaiferd Julius Caͤſar, kurz vor Chriſti Geburt, war anz= 
efertigt worden, und deshalb der Julianifche genannt wird, 
in welchem das Jahr zu 365 Tagen 6 St. berechnet, alfo län= 
ger war, als das wahre Jahr. Weil nun. hieraus mit der Zeit 
große Berwirrungen entitanden, fo ließ der Papft Gregor der 13te 
im Sabre 1582 durch Aloifius Lilius den jet gebräuchlichen Ka— 
lender, den Gregorianifchen, einrichten, defjen fich alle chrift= 
liche Bölfer, mit Ausnahme der Ruſſen, welche den alten Ju— 
lianiſchen beibehalten haben, bedienen. Diefer letztere, welchen 
man auch den alten Styl nennt, weicht jest fehon um 13 Tage 
von unfrem Kalender, oder vom neuen Styl, ab, fo daß ber 
4fte Januar der Rufen auf unfren 13ten Januar fällt. — Ins 
dem die Erde in einem Jahre um die Sonne läuft, befchreibt fie 
eine Bahn, welche an 130 Millionen Meilen beträgt, fie legt 
alfo im Durchfchnitt in jeder Minute etwa 220 Meilen zuruͤck; 
dabei befindet fie fich in dem Eleinften Abftande 20,000,000 Mei- 
len und.in dem größten 21,000,000 M. von der Sonne entfernt, 
und zwar bewegt fie fich. fchneller, wenn fie der Sonne näher, 
langſamer, wenn fie entfernter. von ihr iſt. Schon diefe Beſtim— 
- mungen zeigen, daß, die Erde fich nicht in einer. Freisförmigen 
Bahn um die Sonne bewegt, vielmehr befchreibt ſie eine Ellipſe 
um die Sonne. (Die Ellipfe ift eine mehr oder weniger ig 
runde Figur, in welcher man nicht. wie beim Kreife Einen Mit: 
telpunft, fondern 2 fogenannte Brennpunkte unterfcheitet. Die 
Sonne befindet fich in dem einen der Brennpunkte der Ellipfe, 
welche die Erde um fie befchreibt, daher ift diefe der Sonne in 
einem Theile ihrer Bahn näher ald in dem andern.) Alle übrige 
Planeten bewegen ſich ebenfall3 in elliptifchen Bahnen um bie 
Sonne. Befonderd zeichnen fi) die Kometenbahnen durch Die 
ungeheure Länge der Ellipfen aus, die fie befchreiben. — Sieht 
man nun bie Ellipfe, welche die Erde um die Sonne befchreibt, 
als den Rand einer Scheibe an, fo verfteht man ven Ausdrud: 
die Ebene der Erdbahn, d. h. die eingebildete Fläche, deren 
Begränzung die Erbbahn ausmacht; und nun werden wir auch 
jenen früher gebrauchten Ausdruck befjer verfichen, daß fich alle 
Slaneten ‚beinahe in derfelben Ebene bewegen, die Kometen aber 
in fehr abweichenden, ja beinahe fenkrecht auf die Erbbahn ge: 
fiellten Ebenen. 
Durdy den jährlichen Umlauf der Erde um die Sonne ent: 
fiehen die Berfchievenheiten der Jahreszeiten und der Tages: und 
Nacht-Laͤnge. Es ift natürlich fehr wichtig, genau einzufehen, 
‚ wie bies zugeht, aber eben dies wird auch gewöhnlich dem An: 
faͤnger ſehr Schwer. Man nehme einen gewöhnlichen runden Zifch, 
in der Mitte defjelben denke man fich die Sonne: fo wird bie 
Dlatte die Ebene der Erdbahn und zugleich die Richtung der 


Allgemeine Einleitung. 2 


Sonnenftrahlen Auf die Erde darftellen, der Rand beffelhen aber 
bie Erdbahn. Nun feße man einen Globus an den Rand des 
Tiſches fo, daß er dem Tifch gerade mit dem Aequator berührt 
und die Achfe des Globus einen rechten Winkel mit der Tif 

platte macht; der nördliche Pol fey oben, der fühliche unten, wie ' 
auf der Kupfertafel Fig. 1., wo dann SC ein Theil der Tiſch⸗ 
platte, AB die Erd: Achfe und CD der Aequator wären. Führt 
man nun den Globus, indern man ihn fi um feine Achfe dres 
hen läßt, um die Zifchplatte herum, fo werden alle Punkte des 
Aequators nach einander die Platte berühren. Bewegte fich die 
Erde fo um bie Sonne, fo wirden die Sonnenftrahlen ftet3 
fenfrecht auf die. Gegend des Aequators fallen, d. h. in den Ae 
quatorlal: Gegenden würde Jahr aus Jahr ein bie nemliche un: 
erträgliche Hiße feyn, und diefe Hiße würde ftufenmweife nach den 
Holen zu, wo die Strahlen fhief fielen, zwar abnehmen, aber 
doch zu allen Zeiten des Jahrs und immerdar gleich feyn, d. h. 
es würde auf der ganzen Erde nur den Unterfchied von Tag und 
Nacht geben, die Aequatorial: Gegenden beftändig die gewaltigfte 
Hitze, die den Polen näheren beftändige Kälte haben, und es 
würde fein Unterfchied der Jahreszeiten an einem und demfelben 
Orte Statt finden: auch würden auf der ganzen Erde die Tage 
und Nächte ſtets von gleicher Lange feyn. So ift ed aber bes 
kanntlich nicht. Nun verändere man die Stellung bed Globus 
zur Tifchplatte dahin, daß, wie auf ber nemlichen Zeichnung, 
ab die Achfe, ed der Xequator der Erde fey, oder, was das 
nemliche ift, man gebe dem Globus eine gegen die Zifchplatte 
geneigte Stellung, fo wird nun beim Herumführen des Globus 
der Rand der Platte nicht mehr beftändig den Aequator, fondern 
abwechfelnd den Punkt C, dann wieder den Aequator in E, 
dann den Punkt D u. f. w. berühren*) Oder die Sonne wird 
num nicht mehr ftet3 fenfrecht auf den Aequator ed fcheinen, fons 
bern- während des Umlaufs der Erde, d. h. während eines Jahrs, 
einmal die nörblichere Segend C und einmal die ſuͤdlichere Ge: 
gend D fenfrecht treffen, und zweimal nur den Aequator in E 
durchfchneiden. Die Linie CD aber, welche bei der vorigen Stel: 
Jung den Aequator vorftellte, wird nun zu einer den wahren 
Aequator ed unter einem gewiflen Winkel durchfchneidenden Linie, 
welche man die Ekliptik oder die Sonnenbahn nennt; unfre 
Zeichnung lehrt und überdies noch, daß fie nichtd anders ift, als 
die auf den Globus gezeichnete Verlängerung ber Ebene der Erd- 
bahn SC. Und dies ıfl die wahre Stellung der Erde zur Son: 


*) Nur verändere man dabei nicht die Lage der Erd⸗Achſe, dieſe muß 
überall parallel mit ſich ſelbſt bleiben. Ich erinnere dies nur, weil 
unkundige Leicht dagegen fehlen und fich dadurch alles verwirren. 
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ne; bie Erb: Achfe ab’ macht nemlich, wie die Zeichnung lehrt; 
mit der Ebene ver Erdbahn nicht einen rechten Winkel von 90°, 
fondern einen Winkel von 660 3%; woraus dann folgt, daß die 
Ekliptik CD mit dem XAequator cd einen Winkel von 23° 28, 
macht. Doch ift zu bemerfen, daß die Schiefe der Ekliptik, 
wahrfcheinlich periodiſch, fich verandert, ab» und zunimmt. : Bor 
2000 Zahren betrug fie 24°, und es fehlt nicht an Gründen, die 
es wahrfcheinlich: machen, daß fie in früheren. Zeiten noch bebeus 
tend größer gewefen. — Noch anfchaulicher wird. dies alles wer⸗ 
ben, wenn man bie Mitte ded Tifches, wo wir und die Sonne 
dachten, ein Licht, aber ganz niedrig und fo nahe an die Platte 
ald möglich, ftelt, wo dann die Beleuchtung, die davon auf 
ben umbergeführten Globus fallt, die Wirkung des Sonnenlichtes 
auf die Erde deutlich barftellt. = 
: Man ann fid dies alled auch durch Fig. 2. anfchaulicy 
machen. S fey die Sonne, A und B die Erde in zwei entges 
gengefegten Punkten ihrer Bahn um die Sonne, die Linie Pp 
die Erdachfe, der Kreis Dd der Aequator; fo wird, wenn bie 
Erde fih in A befindet, zwar eine Hälfte berfelben wie immer 
erleuchtet feyn, aber die Gegenden um Nn, die nörblichen Pos 
largegenden, werben bei der Achfendrehung ber Erde eine Zeitlang 
die Sonne immerfort, ohne Nacht zu haben, fehen; die Gegens 
den in Ff hingegen,. d. h. die füdlichen Polargegenden, werben 
fie eine Zeitlang gar nicht fehen und alfo eben fo lange Nacht 
haben. Das ift Die Lage der Erde um die Zeit. des laͤngſten 
Tages bei uns. Iſt hingegen die Erde in B, fo wird das Ges, 
— erfolgen, die nördlichen Gegenden haben Nacht, die ſuͤd⸗ 
chen Polar: Gegenden Tag, das iſt die Lage ber Erde um die 
Zeit der Fürzeften Tage bei und. In den in —— Entfernung 
von A und B dazwifchen liegenden Punkten G und D wird die 
Linie von S nach der Erde gerade auf den Aequator fallen, d. h. 
die Sonne wird ihre Strahlen fenfrecht auf den Aequator ſenden 
und auf der ganzen Erde werden bie Tage und Nächte von 
leicher Länge feyn. — Bei der täglichen Umwälzung der Erde 
ann endlich auch die Wirkung der Sonnenftrahlen oder der tägs 
liche Stand der Sonne durch einen Faden verfinnlicht werben, den 
man um den Aequator des Globus legt, ihn dann immer weiter 
nach dem Nordpol zu fehraubenförmig um den Globus weiter 
führt, bis er die Gränze ber Efliptif erreicht, von da wieder 
eben fo zurii® über den Aequator weg bis zur füblichen Gränze 
der Efliptif und wieder zurüd zum Aequator; jeder Umgang des 
Fadens ftellt und dann einen Tag vor, oder die Bahn, melde 
die Sonne an einem Tage am Himmel zu machen fcheint*). 


*) Diefe verfchledenen Erflärungsweifen find nur deshalb hier zuſam⸗ 
mengehäuft worden, weil die Erfahrung mich belehrt hat, daß nicht. 
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Die nothwendige Wirkung dieſer Bewegungen auf ben 
fheinbaren Lauf der Sonne am Himmel ift folgende. In den 
längften Tagen, wo bie Sonne unfre nördlichen Gegenden mehr 
befcheint als die füdlichen, ſcheint uns die Sonne mehr gegen 
Norden auf: und umterzugehen, fie befchreibt daher einen — 
Bogen am Himmel, geht hoͤher uͤber uns weg, verweilt laͤnger 
am Himmel, und die Tage ſind laͤnger. Hat ſie ihren hoͤchſten 
Stand gegen Norden erreicht, iſt der laͤngſte Tag (solstitium 
aestivum, Sommerftillftand), der 2ifte Suny, vorüber, fo 
geht fie etwas mehr gegen Süden unter (etwad mehr links, 
wenn man nach Abend zu fieht), fie fteigt nicht mehr fo hoch, 
verweilt nicht fo lange am Himmel, und die age nehmen ab, 
Endlich erreicht fie den Punkt, wo fie am füblichften untergeht, 
nur einen fehr geringen Bogen am Himmel befchreibt, fich we⸗ 
nig erhebt, wenig verweilt, und wir haben den fürzeften Tag 
solstitium hibernum oder brumale, Winterftilftand, ber 
ifte December). _ Zwiſchen biefen beiden Außerften Punkten 
fommt fie Zmal im Jahre an einen Punkt (wo fie über dem 
Aequator fteht), der gerade zwifchen dem Außerften nördlichen und 
dem äußerten füdlichen Liegt, und dann iſt die Länge der Tage 
und der Nächte gleich (Aequinoctia, die Fruͤhlings- und bie 
Herbfinahtgleihen, am 21. März und am 23. September ; 
daher heißen die Punkte, in welchen die Efliptif den Aequator 
durchfchneidet, die Aequinoctialpunfte). Hieraus folgt 
ferner, daß in den Gegenden um ben Aequator der Unterfchieb 
ber Tag: und Nachtlaͤnge nur unbedeutend ift, aber immer zu> 
nimmt, je mehr man fich den Polen nähert. An den Polen. 
felbft, wenn fie bewohnbar wären, wirden die Menfchen die 
Sonne 6 Monate lang gar nicht und 6 Monate lang beftändig 
am Himmel fehen; fie würde ihnen alsdann weber auf: noch 
untergehen, fondern nur niedriger oder höher am Rande des Ge: 
fichtöfreifes herumgehen; fie hatten 6 Monate Tag und 6 Mo: 
nate Nacht. Auch fieht man etwas Aehnliches in den noch bes 
wohnten Ländern in der Nähe des Norbpold. Einige Monate 
wenigftens bleibt die Sonne ihnen wirklich am Himmel, darauf 
folgt eine Abenddämmerung von mehreren Wochen, hierauf meh: 
rere Monate Nacht, und nun wiederum verfchiedene Wochen der 
Morgendämmerung. Das Leuchten der Geftirne und des Mon: 
des, der dann liegende Schnee und noch einige andre Umſtaͤnde 
mildern jedoch dad Unangenehme diefer langen Nacht. 





Seder die Sache durch die nemliche Darftcllung begreift, und eine 
Erflärung, die dem Einen genügt, dem Andern lange unverftändlic, 
bleibt, während er eine andre leichter faßt. 
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Kehren wir nunmehr zur Betrachtung des Globus zurüch, 
fo wird und nun die Bedeutung verfchtedener darauf gezeichneter 
Kreife Leicht verftändlich werden. Den Aequator kennen wir 
Schon, auch zum Theil die Efliptif oder die Sonnenbahn, jenen ' 
den Aequator ſchief Durchfchneidenden Kreis. Auf der Ekliptik 
pflegt man wohl 12 verfchiedene Zeichen anzubringen, welche wir 
jest zu erklären haben. Diefe 12 Zeichen, welche 12 Sternbilder 
bedeuten,. heißen zufammen der Thierfreis oder Zodiafus, 
weil die meiften von ifmen Thiere darftellen. Der Thierkreis ift 
ein ber Efliptit am Himmel correfpondirender Gürtel und be: 
zeichnet die fcheinbare Bahn der Sonne im Laufe eines Jahres. 
Er ift in 12 Theile getheilt nach der Zahl der Monate; jeder 
Theil enthalt ein Sternbild und umfaßt 30 Grad. Wenn mar 
nun fagt, die Sonne befindet fih in einem biefer Zeichen, fo 
heißt das, dieſes Sternbild ijt alsdann nicht fichtbar, weil die 
Sonne zwifchen demfelben. und der Erde fteht. Wie bie Ekliptik 
halb dieſſeits und halb jenſeits des Aequators liegt, ſo auch be— 
findet ſich die eine Haͤlfte des Thierkreiſes am noͤrdlichen, die 
andre am ſuͤdlichen Himmel. | 

Diefe Sternbilder find nun folgende und werden fo bezeichnet: 

a) am nörblihen Himmel 
Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, 
Y_%N 18 I es Zee ND 
. .b) am füdlihen Himmel 
Wage, Skorpion, Schüge, Steinbock, Waffermann, Fifche. *) 
A m d ® , zw IK 


Diefe Zeichen find wohl nichtd anders ald die verftümmelten Abz 
bildungen der genannten Thiere und Gegenftände. Die 3 erften 
Zeichen heißen die Frühlingszeichen, die 3 folgenden die 
Sommerzeihen, dann die 3 Herbftzeichen und zulegt die 
3 Winterzeichen. Doc ift zu bemerken, daß nur etwa vor 
2000 Sahren die Sonne wirklich im Anfang des Frühlings, d. h. 
am 21. März, in dem Bilde des Widders fland, jest aber fich 
um diefe Zeit in dem Bilde der Fifche befindet. Die Sternbilder 
find alfo feitdem gerüdt, die Zeichen aber hat man auf der alten 
Stelle gelaffen. Es zeigt uns dies, wie alt diefe Beobachtungen 
find, und zugleih, daß der Stand der Firfterne, im Verhaͤltniß 
zur Erde, Veränderungen erleidet, die zwar regelmäßig und ar 

| | om⸗ 


*) Anmerk. um die Ordnung dieſer Sternbilder leichter behalten zu 
können, hat man ihre lateiniſchen Benennungen in folgende 2 Verſe 
gebracht: 

Sunt Aries, Taurus, Gemini, Cancer, Leo, Virgo. 
Libraque Scorpio, Arcitenens, Caper, Amphora, Pisces, 
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mon zu berechnen find, bier aber nicht gut erflärt werben 
koͤnn 


en. 

Die Lage der Ekliptik beſtimmt einige andre auf den Glo— 
bus — Kreiſe. Von den beiden aͤußerſten Punkten der 
Ekliptik zieht man, dem Aequator parallel, zwei Kreiſe, welche 
die Wendekreiſe heißen; weil, wenn die Sonne am laͤngſten 
und am kuͤrzeſten Tage dieſe Kreiſe beſchreibt, ſie wiederum zum 
Aequator zuruͤck zu kehren, alſo ſich zu wenden ſcheint. Der 
nördliche dieſer Kreiſe heißt der Wendekreis des Krebfes (tro- 
picus caneri), der füdliche der Wendekreis des Steinbocks 
(tropicus capricorni), und von diefem griechifchen Namen der 
Wendekreiſe heißen die zwifchen ihnen liegenden Länder und die 
Darin befindlichen Gegenftände: tropifche Känder, tropifche Pflans 
zen u. f. w. — Denkt man fi eine Linie, welche fih zur 
Ekliptik eben fo verhält wie die Achfe der Erde zum XAequator, 
alfo eine Achfe der Ekliptik, fo werden die beiden Enden berfels 
ben uns Pole der Efliptid geben, und durch diefe Pole zieht 
man abermald parallel mit dem Aequator zwei Kreife, welche 
ber nördliche und der ſüdliche Polarkreis (circulus po- 
laris borealis oder septentrionalis oder arcticus und circu- 
lus polaris australis, oder meridionalis oder antarcticus) 
beißen. Diefe, die Mendefreife und jeden andern beliebig zu _ 
ziehenden Kreis, wenn er parallel ift mit dem Aequator, nennt 
man eben deöhalb Parallelkreife. Den Aequator felbft, die 
Efliptif und jeden andern den ganzen Umfang der Erde umfafs 
fenden Kreis, deſſen Mittelpunft zugleich der Mittelpunft der 
Erde ift, nennt man größte Kreife, 

Durch diefe Wendefreife und die Polarkfreife wird die ganze 
Oberfläche der Erde in 5 ungleiche Theile oder Erdgürtel (zo- 
nae) getheilt. Der zwifchen den beiden Wendefreifen liegende 
Theil heißt der heiße Erdgürtel, oder die heiße Zone 
(zona torrida), fie umfaßt beinahe te der ganzen Erdoberfläche, 
und erftredt fi von jeder Seite des Aequators bis 231/,°, 
Die beiden zwifchen den Wendefreifen und den Polarkreiſen lie: 
genden Theile heißen die gemäßigten Gürtel oder Zonen (zo- 
nae temperatae), fie erjtreden fich von 231/2 bis 661/7°, und 
zwar die eine zwifchen dem Wendekreis des Krebſes und dem 
nördlichen Polarkreis Tiegende, die nördliche gemäßigte Zone 
(zona temperata borealis, von Bor&as dem Nordwind der 
Griechen); die andre zwifchen dem Wendekreis des Steinbocks 
and dem füdlichen Polarkreis befindliche, die füdlidfe gemä- 
figte Zone (zona temperata australis, von Auster dem 
Süudwind der Römer). Beide zufammen umfafjen mehr als die 
Hälfte der ganzen Erdoberfläche. Endlich die von den beiden 
Polarkreifen eingejchlöffenen Räume, obgleich fie Feine. Gürtel, 
Sondern Kugel: Abjchnitte find, werden die eine die nördliche 
Blanec Handb. I. 3. Aufl, 8 
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falte Zone (zona frigida borealis), die andre die ſüdliche 
falte Zone (zona frigida australis) genannt, fie erftreden ſich 
von 661129 bis zu den Polen oder bis 90%, heilt man bie 
Erdoberfläche in 1000 gleiche Theile, fo enthält davon die heiße 
Zone 398, die beiden gemäßigten 520 und die beiden Falten nur 
82 Theile, und felbft von diefen ift noch ein Theil der noͤrdli— 
chen Falten Zone bemohnbar und auch wirklich bewohnt. 

Bon den auf den Globus gezeichneten Kreifen bleiben uns 
nur noch Diejenigen zu betrachten übrig, welche den Aequator 
fenfrecht durchfchneiden und zugleich durch beide Pole gehen, fie 
heißen Meridiane oder Mittagskreiſe, weil jedesmal, wenn 
die Sonne auf einem Meridian fenkrecht fteht, der Ort, durch 
welchen der Meridian gezogen ift, Mittag hat. Alle Punkte der 
Erboberfläche, durch welche der nemliche Meridian geht, haben 
alfo auf der erleuchteten oder Tag: Seite zugleih Mittag und 
auf der dunfeln oder Nacht: Seite zugleih Mitternaht; über: 
haupt: fie haben nach der Uhr die nemliche Zeit. Halt man ben 
Globus an ein Licht, fo daß feine eine Hälfte von einem Pole 
zum andern erleuchtet ift, fo befchreibt die Grenze ber Beleuch- 
fung einen Meridian, und die Bewohner dieſes Kreiſes haben 
auf der einen Geite der Erde Sonnen: Aufgang, auf der ans 
dern Sonnen-Untergang; läßt man die Kugel fi langfam von 
Abend gegen Morgen drehen, fo fieht man, wie nach und nach 
die Erleuchtung vorrüdt, d. h. wie auf der Erde die mehr gegen 
Morgen gelegenen Derter früher Sonnen : Aufgang, alfo ‘auch 
früher Mittag u. f. w. haben, ald die mehr gegen Abend belege= 
nen. Da nun die Sonne, indem die Erde fich dreht, in 24 St. 
einmal auf jedem Punkt der Erde am höchiten oder im Mittag 
fteht, fo giebt e3 fo viel Meridiane ald Punkte auf der Erbe, 
man. zeichnet aber natürlich nur diejenigen, deren man bedarf. 
So wie ber Aequator die Erde in eine norblihe und fübliche 
Di fo theilt fie jeder Meridian in eine öftlihe und eine 
weitliche. 

Die Meridiane in Verbindung mit dem Aequator oder ben 
‚Parallelfreifen dienen dazu, die Lage eines jeden Punktes auf 
ber Erde genau zu beſtimmen. Man nehme zum Beifpiel eine 
Stadt: Berlin; will man ihre Lage genau Fennen, fo zieht man 
einen Meridian durch viefelbe, und einen Parallelfreis, der den 
Meridian in rechten Winkeln durchfchneidet, fo daß beide Kreife 
fi) gerade da durchfchneiden, wo die Stadt liegt. Jeder Kreis 
ohne Ausaahme wird, wie fchon erinnert worden, in 360 Grade 
getheilt; vom Aequator bis zu jedem Pole ift ein Duadrant oder 
Diertelöfreis von 90°; nun zahlt man vom Aequator an die 
Grade auf dem Meridian, bis man an Berlin gefommen, und 
findet dort, daß diefe Stadt 52° 31’ 44” vom XAequator ent: 
fernt iſt. Das nemliche follte man nun auch auf dem Aequator, 
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ober, welches gleich viel ift, auf dem gezeichneten Parallelkreife 
thun. Hier aber entiteht die Frage: von wo ſoll man —“ 
zu zaͤhlen? So viel ſieht man wohl, daß man irgend einen Me— 
ridian willkuͤhrlich als den erſten annehmen muß; leider aber 
hat man ſich darüber nicht allgemein vereinigt, ſondern jedes ge: 
bildete Volk hat feine eigene Art zu rechnen. Im älteren Zeiten 
hatte man ziemlich allgemein einen Meridian, ber durch die Infel 
Ferro, die weftlichfte unter den Canarifchen Infeln bei Africa, 
gezogen wurde, als den erften ober ben Anfangspımft der Zaͤh— 
lung für die Grade auf, dem Aequator und ben Parallelkreifen 
angenommen, und biernach find die meiften älteren Charten ein- 
gerichtet. Jetzt aber finden es die Franzofen bequemer, ven Me 
ridian der Parifer Sternwarte für den erften anzunehmen, wie 
bie Engländer den Meridian von Greenwich bei London, wo bie 
Sternwarte ift, die Deutfchen den Meridian der Berliner Stern: 
warte, ober des Seeberges bei Gotha u. f. w., fo daß man bei 
jeder Ortsbeſtimmung, die man in Büchern findet, erft nachfehen 
muß, von wo an gezählt worden it. Nimmt man nun, was 
body noch immer das gewöhnlichfte ift, den Meridian der Inſel 
Ferro für den erften, und zählt auf dem Aequator oder auf dem 
Darallelkreife von Berlin die Grade, bis man an die Stadt ge: 
fommen, fo findet man, daß fie, 31° 2 15 öftlich von biefem 
erften Meridian liegt, und hat fomit eine vollflommen genaue 
Beftimmung ihrer Lage. Hierbei iſt noch zu bemerken, daß, da 
jeder Meridian die Erde in 2 Hälften, eine öftliche und eine weſt— 
liche theilt, man vom erften Meridian aud auf dem Aequator 
entweder rund herum bis wieder zum erften Meridian, aljo bis 
zu 360, zählen kann, oder nur bis man auf der entgegengefeb- 
ten Seite der Erde wieder auf denfelben Meridian trifft, welches 
dann vom erften Meridian nach Dften 180° und nah MWeften 
ebenfalls 180° giebt. Dieſe letztere Art ift die gewöhnlichere, 
und wenn alfo ein Ort 1° weftlich von der Inſel Ferro läge, 
fo würde man nicht fagen, er ſey 359° von dem erften Meri: 
dian, fondern er fey 1° weftlich von Ferro. — Man drüdt 
aber alles dieſes Fürzer aus, indem man fich der Ausbrüde 
Länge und Breite bedient. Die Länge eines Ortes ift feine 
Entfernung vom erſten Meridian auf dem Parallelkreife gemeſſen; 
feine Breite, die Entfernung vom XAequator auf dem Meridian 
de3 Ortes gemeſſen; und da durch den Aequator eine nördliche 
und eine fübliche Hälfte der Erde entfteht, fo giebt es eine nörd. 
liche und eine füdliche Breite; und eben fo, da jeder Meridian 
eine öftliche und eine weftliche Hälfte der Erbe trennt, fo giebt 
eö eine öftliche und eine weftliche Lange. Berlin liegt alfo unter 
dem 52° u. f. w. nördlicher Breite und dem 31° u. f. w. öft: 
licher Länge. Lima, die Hauptftabt von Peru im füblichen Ame: 
tifa aber liegt unter dem 12° 1° 15 füdlicher en und, nad) — 
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der erften Art, unter dem 300° 50 30” ber Länge, ober nach 
der gewöhnlichern, unter dem 59° 9° 30” weftlicher Länge. Die 
Ausdrüde Länge und Breite ffammen wahrfcheinli noch aus 
der Zeit ber, wo man, mit ber wahren Geftalt der Erde um: 
befannt, zwar viele Länder von DOften nach Welten zu Fannte, 
aber wenigere von Norden nad) Süden; und da wir bie größere 
Ausdehnung Länge, die Fleinere Breite eines Körpers nennen, 
fo erhielt die Entfernung von Melt nach Oft den Namen Länge, 
die von Süd nad Nord den der Breite. Oder auch deshalb, 
weil, ba die Pole unzugänglich find, man vom Aequator aus 
immer nur bi5 zu ihnen die Grade eined Quadranten, auf dem 
Aequator felbfi aber nach Belieben entweder bis 180 oder gar 
bis 360 zählen Fonnte. | 

Da ber Umfang der Erde auf dem Aequator gemefien 5400 
Meilen beträgt, fo muß jeder Grad der Länge auf dem Aequator 
15 Meilen ausmachen. Weil aber die Meridiane vom Aequator 
aus nach den Polen zu fich immer mehr einander nähern unb 
endlich in einen Punkt, den Pol felbft, zufammenlaufen, fo muͤſ⸗ 
fen auch die Grade der Länge an Ausdehnung verlieren, je mehr 
man fich den Polen nähert, wo fie endlich x nicht mehr zu 
meffen und gleich o werden. In unfren nördlichen Gegenden 
Deutfchlands bewirkt eine Entfernung von 10 Meilen von Oft 
nach Weſt fchon einen Grad Länge Unterfchied; bei Archangel be= 
darf es dazu nur 6'|> Meile Die Grade ber Breite würben, 
wenn die Erde eine vollfommene Kugel wäre, überall von gleicher 
Länge feyn, indeß bewirkt die Abplattung der Erde nach den Polen 
u einen doch nur unbedeutenden Unterfchied; die Grade ber 

reite werden etwas größer, wenn man fich den Polen nähert. 

Ferner, da der Umfang bes Aequatord 5400 Meilen bes 
trägt, die Erde aber fi in 24 Stunden um ihre Achfe dreht, 
fo rüct jeder Punkt des Aequators in einer Stunde 225 Meilen 
von Welten nach Oſten, welches gerade 15° beträgt; mit andern 
Worten: jeder Punkt auf der Erde, ver 15° der Länge öftlicher 
liegt als ein andrer, fieht die Sonne eine Stunde früher aufe 
gehen, und bat alfo auch eine Stunde früher Mittag. 


Bewegung des Mondes, 


‚ Wir haben bisher von den Bewegungen ber Erde für fich 
allein geredet, jetzt müfjen wir von ihren Bewegungen in Vers 
bindung mit dem Monde reden, und die Erfcheinungen betrach 
ten, Die fie veranlaffen. 

“ Der Mond bewegt fi) um die Erde in einem mittlern Abs 
ftande von 51000 Meilen, und in einer Zeit von 27 Tagen 
7 Stunden. Weil aber die Erde indeß ebenfalls auf ihrer Bahn 
fortgefchritten ift, fo braucht der Mond noch 2 Tage und 4 St. 


* 


J 
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mehr, um fie einzuholen und wieder mit ihr und des Sonne in 
die vorige Stellung zu gelangen: gerade wie ber Minutenzeiger 
einer Uhr zwar nach 60 Minuten fich wieder auf feiner vorigen 
Stelle befindet, aber noch 5 Minuten weiter gehen muß, um 
den indeß fortgerudten Stundenzeiger wieder einzuholen und zu 
defen. Die wahre fürzere Umlaufszeit des’ Mondes heißt die 
periodifche;.bie längere, nach welcher die Erfcheinungen feines 
Lichtwechfeld wieder angehen, die ſynodiſche (aus dem Gries 
chiſchen auy mit und odos der Weg) und dieſe beträgt 29 8. 
12 St. Nimmt man biefe Iegtere, wegen ber Veränderungen 
des Mondes leicht zu beobachtende, Periode für einen Monat, 
und fest das Jahr aus 12 folcher Mondsmonate zufammen, To 
bat man ein Mondsjahr, welches zwar beträchtlich von dem 
wahren Sabre abweicht, inbeffen doch von vielen alten Voͤlkern 
lange Zeit gebraucht worden if. Waͤhrend feined Umlauf zeigt 
und der Mond immerdar die nemliche Seite: ein Beweis, daß er 
ſich in eben biefer Umlaufszeit einmal um feine Achfe dreht. 
Nachdem wir einen Tag lang den Mond gar nicht gefehen, 
erfcheint er Abends am weſtlichen Himmel als eine fchmale Sichel, 
von Weſten her erleuchtet. Die Breite der Sichel nimmt von 
Tage zu Tage zu, bis wir endlicd die ganze Scheibe des Mondes 
erleuchtet fehen, worauf er abermals fich in eine erft breitere, 
dann fchmalere Sichel verändert, die aber nun an der Oftfeite 
erleuchtet ift und endlich ganz verfchwindet. Die Figur 3. wird 
und dieſe Erfcheinungen erklären. Die Sonne befinde ſich in 
S, die Erde in E, fo werten uns ABUD die vier Hauptftel- 
Iungen des Mondes zur Erde, während feines Umlauf um die: 
felbe, darftellen. Iſt der Mond in A, fo iff feine von ber 
Sonne erleuchtete Seite und unfichtbar, bie dunkle ift und zuge: 
wendet und wir fehen ihn gar nicht: das ift die Zeit des Neu: 
monde oder ver Conjunction. Go wie er fi) dem Stande 
in B etwa3 nähert, wird uns ein fehr fchmaler Theil feiner ex: 
leuchteten Seite fichtbar, von der Erde aus gefehen ift es bie 
rechte Seite; ift er in B angefommen, fo fehen wir ihn halb 
erleuchtet, und dies nennen wir dad erfte Viertel oder bie 
Quadratur. So wie er nach C fortruͤckt, nimmt der erleucdh: 
tete Theil, den wir fehen, zu, und in G endlich fehen wir die 
ganze Scheibe erleuchtet: das ift der Vollmond, oder bie Op- 
pofition. Indem er nach D weiter ruͤckt, verlieren wir wie: 
der einen Theil feiner erleuchteten Seite aus den Augen, aber 
die Erleuchtung ift nun, von der Erde aus gefehen, auf der lin: 
ten Seite. Sft er in D angekommen, fo fehen wir nur nod 
die Hälfte der erleuchteten Seite, und biefer Stand heißt das 
legte Viertel. Bon da an, indem er fih A wieder nähert, 
wird der erleiuchtete Theil immer fchmaler, bis wir ihn endlich 
wieder ganz aus dem Gefichte verlieren. Diefe Monds : Ver: 
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Änderungen nennt man auch bie verfchiedenen Phafen des 
Mondes. Beide Stände des Mondes, die Conjunction und bie 
- Oppofition, werden zufammen die Syzygien-genannt, fo. wie 
die beiden andern die Quadraturen. ' 
Indem der Mond fich fo um die Erde dreht, Tönnen zwei 
Fälle entftehen: einmal kann er mit der Erde in derfelben Ebene 
fo zu ftehen fommen, daß die Erde zwifchen ibm und der Sonne 
fteht; dann aber kann er auch felbft fich zwifchen der Erde und 
der Sonne auf derfelben Ebene befinden. Im erftern Falle ha— 
‚ ben wir eine Mondfinfterniß, im andern eine Sonnenfin= 
fterniß. Die nahen entfteht, wenn die Erbe zwiſchen 
Sonne und Mond tritt und ihr Schatten auf den Mond fallt. 
Sie ift entweder total, oder partial, d. h. die Scheibe des 
Mondes ift entweder ganz oder nur zum Theil verfinftert. Geht 
der Mittelpunft des Mondes durch den Mittelpunft des Erd— 
ſchattens, fo heißt die Mondfinfterniß eine centrale — Die 
Zeichnung (Fig. 3.) macht ed anfchaulih, daß eine Mondfinfter- 
niß nur zur Zeit des Vollmondes möglih if. Sonnenfin= 
fterniffe entftehen, wenn der Mond zwifchen die Sonne und 
die Erde in gerader Linie tretend, und die Sonnenfcheibe entwe— 
der ganz oder zum Theil bedeckt. Sie find, wegen der Klein- 
beit des Mondes, der Größe der Erde und ber ungeheuern Ent— 
fernung der Sonne, nicht an jedem Orte der Erde fichtbar, nicht 
an verfchiedenen Drten zu gleicher Zeit, und auch nicht auf die 
nemliche Art, fo daß die nemliche Sonnenfinfterniß an einem Orte 
"eine totale, an einem andern weit davon entfernt liegenden eine 
partiale feyn kann. Anders ift ed mit den Mondfinfterniffen ; 
Diefe, weil der Schatten der Erde wirklich die Oberfläche des 
Mondes verfinftert (befchattet), find, an allen Orten der Erbe 
wo fie überhaupt eben fichtbar find, von gleicher Art. Sft nur 
ein Theil der Sonnenjcheibe vom Monde bedeckt, fo heißt bie 
Sonnenfinfterniß eine partialez ift fie ganz Davon bebedt, eine 
totale; endlid wenn der Mond die Sonnenfcheibe fo bebedt, 
8 rund um ihn her noch ein leuchtender Ring von der Sonne 
fichtbar bleibt, fo heißt die Sonnenfinfterniß eine ringförmige, 
Diefe beiden legten Arten find die feltenften. Der Grund biefer 
beiden verfchtedenen Erfcheinungen beruht darauf, daß der Mond 
wie alle uns bekannte Himmelöförper, eine elliptifche Bahn be: 
ſchreibt. Steht er num bei der Sonnenfinfterniß in feiner Erd: 
- nähe, fo erfcheint er und größer, verbedt die Sonne gänzlich 
und die Sinfterniß ift eine totale; fteht er hingegen in ber Erb: 
ferne, fo erfcheint er Eleiner und bewirkt eine ringförmige Finfter: 
niß. Die Zeichnung (Big. 3.) lehrt uns eben alls, daß Sonnen: 
pen nur zur Zeit des Neumondes möglich find. Nun 
önnte ed aber ebenfalls nach jener Zeichnung fcheinen, als muͤſſe 
fich alle Monate eine Sonnen: und eine Mondfinfterniß ereignen; 
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das gefchieht aber deshalb nicht, weil die Ebene der Mondbahn 

„auf der‘ Ebene der Erbbahn etwas geneigt ift und bie 3 Him- 
melskoͤrper daher nicht immer in einer geraden Linie zu einander 
ſtehen. — Es geſchieht auch häufig, daß der Mond zwifchen 
die Erde und irgend einen Firftern tritt und uns dieſen verbirgt: 
dies nennt man eine Sternbededung. Endlich können auch 
die beiden der Sonne näher liegenden Planeten, Merkur und 
Venus, zwifchen die Erde und die Sonne zu ftehen kommen: 
man fieht alödann, aber freilich nur mit guten Fernröhren, ei: 
nen Fleinen Dunkeln Körper ſich über die Sonnenfcheibe hin be; 
wegen, und bies nennt man einn Durchgang des Merkurs 
ober der Venus. 


Gegenfüßler, CS cheitelpunft m. f. w. 


Bon jedem Punkt der Erdoberfläche aus kann man fich 
eine Linie durch den Mittelpunkt der Erde gezogen denken; ber. 
Punkt, wo fie die entgegengefehte Seite der Erboberfläche be 
rührt, ift alfo um einen ganzen Durchmefler der Erde von dem 
erftern entfernt, und die Menfchen, welche auf beiden entgegen: 
gefegten Punkten wohnen, werden Gegenfüßler, Antipo: 
den genannt. — Verlängert man, bie eingebildete Linie nach 
beiden Seiten ind Unendlihe, fo wird der am Himmel ſenkrecht 
über und befindliche Punkt der Zenith oder Scheitelpunft, 
der an ber entgegengefeßten Seite ſenkrecht unter und befindliche 
aber der Nadir oder Fußpunkt genannt. 


6Gorizont. 

Mo man fich auch in einer freien Ebene befinde, wird die 
Ausfiht durch einen Kreis begränzt, wo der Himmel die Erbe 
zu berühren fcheint und in deifen Mittelpunkt man felbft ftcht; 

dieſer Kreis heißt der fheinbare Horizont oder Geſichts— 
freid. Der u A he aber ijt ein Kreis, der 90° 
vom Zenith und vom Nabir entfernt ift, oder Zenith und Nadir 
find die Pole des wahren Horizontd. 


Weltgegenden 


Bon jedem Punkt aus kann man eine unendliche Menge 
von Linien nach dem Horizont zu ziehen, welche die verfchiede: 
nen Weltgegenden bezeichnen: man nennt dieſe Pinien, oder 
vielmehr die Richtung, bie fie andeuten, auch Winde und 
Striche; diefe beiden lebten Ausdruͤcke find aus der Schiffer: 
fprache entlehnt. Man theile den Horizont eines jeden Orts zu: 
erft in 4 gleiche Theile, vermittelft des Meridians und einer die: 
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fen fenkrecht durchfchneidenden Linie, fo erhalt man die 4 Haupt⸗ 
MWeltgegenden: man nennt und bezeichnet fie Nord oder Mit 
ternacht, N.; Süd oder Mittag, 3.5 Oft oder Mor=- 
gen, O.; und Weit oder Abend, W. Xheilt man nun je= 
ben diefer, Theile wieder in 2 gleiche Theile, fo erhält man noch 
4 Weltgegenden Nord Oſt, NO. und Nord Weſt, NW.;z 
SuͤdOſt, SO. und Suͤd Weſt, SW. Xheilt man noch wei— 
ter, fo erhält man NordNordöft, NNO.; Nord Nord— 
Wet, NNW.; DSfNordöf, ONO.; Oſt SuͤdSſt, 
OSO.; SuͤbSuͤdOſt, SSO. u. f. w. Sekt man bie Theis 
lung noch weiter fort, fo erhält man 16 neue Benennungen, 
bie man dadurch bildet, daß man die Namen der zunächft geles 
genen Striche durd die Sylbe gen verbindet, 3. B. NordO 
gen Nord, NordöOft gen Dft ꝛc. Eine Scheibe, worauf 
ein Kreis, der nach biefer Methode in 32 ober 64 Theile ges 
theift und bezeichnet ift, fich befindet, wird eine Windrofe 
genannt. Schwebt in der Mitte diefed Kreifes auf einem Stifte 
eine beweglihe Magnetnabdel, d. h. eine Fünftlich magneti= 
firte ftählerne Nadel, welche die Eigenfchaft hat, mit der einen 
-.Epige ſtets nad Norden zu zeigen, fo heißt eine ſolche Vorrich— 
tung ein Kompaß, oder auch bloß eine Magnetnadel: ein ben 
Seefahrern unentbehrliches Werkzeug. 


Magnetnadel. 


Die große Wichtigkeit dieſes Inftrumentd erfordert einige 
Erläuterungen. Schon die Alten kannten einige Eigenfchaften 
des Magnets, d. h. fie wußten, daß der Magneteifenftein, 
ein: haufig in der Natur vorfommendes Eifenerz, gewöhnlich von 
[hwarzgrauer Farbe, oder. auch jedes mit diefem Steine beftri= 
chene Eifen, anderes Eifen an ſich zöge. Aber die Polarisät 
bes Magnet3 war ihnen unbekannt, d. h. fie wußten nicht, daß 
jedes magnetifche Eifenftäbchen an feinen beiden Enden oder Po= 
len entgegengefegte Wirkungen Außert und dasjenige Eifen mit 
dem einen Pole zurüudftößt, das es mit dem andern anzieht; fie 

wußten ferner nicht, daß ein folches Stäbchen, werm es fich 
frei bewegen kann, es fey nun daß es fehwimmt, oder auf ei- 
nem Stifte oder an einem Faden hängend wagerecht ſchwebt, mit 
dem snen Pol ſtets nach Norden, mit dem andern nach Süben 
zeigt, worauf eben die Eimichtung und der Nußen des Kom: 
pailes beruht. Diefe noch jeßt Teinesweges genügend erklärten 

igenfchaften des Magnets folen, nebft Der Anwendung auf bie 
Schifffahrt, die Chinefen, nach Einigen, ſchon mehrere taufend 
Jahre vor den Europäern gekannt haben. Wahrfcheinlich iſt es, 
daß die handelnden Voͤlker von Europa, namentlich die Staliäs 
ner, den Gebrauch des Kompaffes, etwa im 13ten Sahrhuns 
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dert, von ben Arabern empfangen haben. Anfänglidy ließ man 
dad magnetifirte Stäbchen, oder die fogenannte Magnetnadel, 
mit einem Stüdchen Kork auf Wafler fhwimmen, jest läßt 
man fie auf einem Stifte, der fie in der Mitte unterftüßt, oder 
an einem Faden wagerecht ſchweben, um mit ihrer Hülfe auch 
bei trübem Wetter und in dunkeln Nächten bie Richtung des 
Schiffes beftimmen zu koͤnnen. Eine genauere Beobachtung der 
Magnetnadel hat aber noch) — gelehrt. Die vollkommen 

enau gearbeitete Nadel, die voͤllig wagerecht auf dem Stifte 
chwebte, bleibt nicht in dieſer Stellung, ſobald ſie magnetiſirt 
worden, ſondern ſenkt den einen und erhebt alſo den andern Pol. 
Dieſe Inklination oder Neigung der Magnetnadel findet 
in der Naͤhe des Aequators nicht Statt, zeigt ſich aber und 
nimmt immer mehr zu, je mehr man ſich den Polen naͤhert, ſo 
daß, je weiter gegen Norden ſich der Nordpol, je weiter gegen 
Suͤden, vom Aequator aus gerechnet, ſich der Suüdpol ſenkt, 
und die Schiffer endlich genoͤthigt ſind, der Nadel kleine Gegen— 

ewichte anzufügen, um fie im Gleichgewicht zu erhalten. Dieſe 
—— iſt ſo ſtark, daß ſie in unſern Gegenden ſchon einen 
Winkel von 67— 68° mit dem Horizont bildet. Einen Punkt 
der Erde, wo biefer Winkel 90° betrüge, d. h. wo die Nadel 
fenfrecht flände, würde man einen magnetifchen Pol. nennen 
müfjen. und folcher Punkte giebt es wahrſcheinlich auf Erden, 
zwei nördliche und zwei füdliche. Den einen nördlichen will Ga: 
pitain Roß in Amerifa unter 70° 5° 17” N. B. und 96° 
46’ 457 W. L. von Greenwich gefunden haben, ber andre 
muß im nördlichen Sibirien liegen. Ferner zeigt die Nadel nicht 
überall genau nach Norden, fondern an jedem Orte der Erde 
verfchieden, bier genau, dort mehr gegen Often, dort mehr ge: 
gen Welten: dies nennt man die Abweihung oder Dekli— 
nation der Magnetnadel. Diefe ift alfo erftlich verfchieden an 
den verfchiedenen Orten: 3. B. in allen Orten, welche unter ei— 
ner von 50° S. B. und vom erften Meridian aus nach 60° 
NR. B. und 40°-W, L. gezogenen Linie liegen ift die Abmeis 
Hung = 0; eine ähnliche Linie, unter welcher die Abweichung o 
ift, zieht fih durch Neuholland und das öftliche Afien. Solche 
Zinieg, welche die Orte von gleicher Abweichung verbinden, 
nennt man ifogonifche Linien (Linien gleicher Winkel), fo 
wie man ähnliche Linien, welche die gleiche Snklination verfchie: 
dener Orte bezeichnen, ifoflinifche nennt. In Europa ift die 
Abweihung weftlich: in ynfren Gegenden (bei Halle) beträgt fie 
17°. Sie ift aber zweitens auch verfchieden in verschiedenen Zei: 
ten. Nach den genauen Beobahtungen in’ Parid war dort die 
Abweichung im Sabre 1580, 11° aegen Often, 1666 war fie 
=o,. 3712 zeigte fie 10° weftliche Abweihung und erreichte 
1819 beinahe 23°, In London war die Abweichung mit der 
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von Paris von 1580 bis 1700 ziemlich uͤbereinſtimmend, dann 
aber wurde fie größer und betrug 1819 über 241/,° Im öftlis 
hen Deutfchland hat fich die weltliche Abweichung fchon feit 1814 
ſiark vermindert. Eben fo fcheinen auch die Punkte, wo: die 
Abweichung o ift, in größeren Perioden beweglih zu feyn. 
Endlih hat man noch eine jährliche Bewe ung der Magnetnadel 
beobachtet: von der Srlblinge -Rachtgleiche is zum Sommer: 
ſtillſtand ift die Nadel etwas rudfgängig, vom Sommerftillftand 
über 9 Monate hindurch waͤchſt die weftliche Abweihung, fo 
daß fie gemöhnlid im Mai und October den gleichen Stand 
hat. Eine ähnliche tägliche anne te Magnetnabel, die man 
Yangft vermuthete, ift durch genaue Beobachtungen außer Zwei⸗ 
fel gefegt worden; unter dem Aequator wäre fie am leichteften 
u bemerken. — Die Magnetnadel felbft befteht alfo aus einem 
Hählernen Stäbchen, welches mit Magneteifenftein oder einem an: 
bern Magnet beftrichen worden if. Man kann aber auch, ohne 
Hülfe eined andern Magneten, durch Hämmern und Beftreichen 
jedes Stahl oder auch nur Eifen magnetifh machen. Ja jedes 
Eifen beinahe ift magnetifh und zeigt Polarität, befonderd alle 
aufgerichtete Eifenftangen an Kirchthürmen umd fonft, alle eifer- 
ne Defen u. f. w.; man darf nur eine Magnetnabel abwechfelnd 
dem obern und untern Ende folder Gegenftände nahe ** 
um ſich durch die verſchiedene Drehung der Nadel davon zu uͤber⸗ 
zeugen. 


lad 


Meilen. 


Wenn wir biöher von Meilen fprachen, fo wurden barum- 
ter immer geographifche oder deutſche Meilen verftanden, 
deren 15 auf einen Grad der Länge auf bein Aequator gehen. 
So wie aber Maaß und Gewicht in jedem Lande verfchieden find, 
fo find auch die Meilen, wonach die verfchiedenen Völker rech: 
nen, fehr verfchieden an Länge. Das Verhältniß ber bekannte: 
Kr = in Reifebefchreibungen am bäufigften vorkommenden iſt 

gendes: ö 


u 


Auf einen Grab bed Aequators gehen” beutfche oder 


geographifche Meilen =: =: = 15 „ 

Franzöfifche > oder Lieues P s 28 
Franzoͤſiſche Seemeilen . '8 5 20 
Enslifche gemeine ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 69 12/100 od. 70 
Englifche Seemeilen oder Leagues « = = 2 
Spanifche Meilen ⸗ ⸗ s ⸗ ⸗ 17%), 
Staliänifche s ⸗ s ⸗ s s 60 
Dänifhe und Schwedifhe = =: 2⸗ 10%, 
-Ruffifche Meilen od. Werfte » -= = 104!/, 
Türkiſche Meilen oder Berri x = =: = 662], 
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anzöfifche Myriametres =: = = P 11%, 

. Chinefifche Meilen vr Li =: =: =: = 193 
Arabiſche Milen = = =: =: :  » 562], 
Derfifhe oder Parfannen = =: =: = 221, 


oder Eine deutfche Meile enthält beinahe 2 franzöfifche, 5 eng: ' 
liſche, 7 Werfte u. f. w. Die deutfche oder geographifhe Meile 
ſelbſt enthält 1972 xheinländifhe Ruthen, ober 23,661 rhein⸗ 
ländifche Fuß, oder 22,800 Parifer Fuß oder 3807%/,, Zoifen, 
bie Zoife zu 6 Fuß, oder 12,000 gemeine Schritte. Die preu: 
ßiſche Meile hat 24,000 rheinländifche Fuß, und ift daher noch 
etwas größer ald die geographifche. 


PBlanetarien. 


Um dasjenige, was wir bisher von ber Geftalt und ben 
Bewegungen der Weltkörper, befonderd aber unſers Planetenfy- 
ſtems, gejagt haben, noch mehr zu verfinnlichen, hat man ver⸗ 
fucht, dieſe Körper und ihre Bewegungen durch kuͤmſtlich zu= 
fammengefeste Mafchinen barzuftellen, in welchen dann eine in 
der Mitte befindliche Kugel die Sonne, mehrere Eleinere in be: 
fimmten Entfernungen und Zeiten fih um biefelbe bewegende 
Kugeln die Planeten mit ihren Zrabanten barftellen. Cine fol- 
he Mafchine wird ein Planetarium genannt, weil fie bie 
Bewegungen der Planeten verfinnlicht, oder auch ein Orrery, 
ein Wort, deflen Ableitung ungewiß iſt. Sollten aber bie rich: 
tigen Berhältniffe der Größen und der Entfernungen dabei beob: 

tet werben, fo wäre eine ſolche Mafchine wegen ihrer bebeu> 
tenden Größe aͤußerſt Eoftbar, man begnügt fich daher meiftens 
die Umlaufszeiten richtig anzubringen, ohne Rüdfiht auf die 
wahre Größe und die wahren Entfernungen der Planeten. 


Globus und Landcharten. 


Um die Erde für fich allein barzuftellen, bedient man ſich 
größerer ober Eleinerer Kugeln, von Holz, Pappe u. f. w., auf 
deren Oberfläche die Umriffe der Erdoberfläche angegeben find, 
und die fih um eine Achfe, gewöhnlich innerhalb’ eines metalle- 
nen Kreiſes, bewegen laflen, ber dann, je nachdem die Kugel 
geheilt wird, den Meridian ber verfchiedenen Derter angiebt. 

ne ſolche Kugel heißt ein Globus oder eine Weltfugel 
(globus terrestris). 3eichnet man aber auf eine eben fo ein= 
gerichtete Kugel die verfchiedenen am Himmel befindlichen Stern: 
bilder, fo heißt fie eine Himmelskugel (globus coelestis). . 

Die Erdoberfläche felbft aber wird auf verfchievene Weiſe, 
. am gewöhnlichften jedoch durch Zeichnungen dargeitellt, die man 
Landcharten nennt, und die nad) den Gegenfländen, bie fie 
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barftellen, nad der Art ber Einrichtung und nach der Abficht, 
die man babei hat, verfchiedene Namen führen. Landcharten, 
welche die ganze Erdoberfläche, gewöhnlich in ‚zwei Hälften oder 
Kreiſe getheilt, barftellen, heißen Planiglobien oder Pla= 
nifpharien (ebene Kugeln, weil fie dad in einer Ebene dar» 
ftelen, was in: der Natur zwei halbe Kugeln find), Welt: 
&harten, Mappemonde. Solche, welche zwar nur einzelne 
Theile der Erdoberfläche, aber doch ganze Neiche und bedeutende 
Länder darftellen, nennt nian Generalcharten; folche, welche 
nur Fleinere Theile eines größern Landes, Kleinere Bezirke, und 
Daher vollffändiger Imd genauer darftellen, heißen Specials 
arten; umfaßt die Charte nur das (Sebiet einer Stadt oder 
weniger Dörfer, fo nennt man fie eine topographifche 
Charte Alle diefe Arten von Charten berüdfichtigen haupt 
ſaͤchlich nur, die Umriffe, Gränzen eines Landes und Die Lage 
der Städte, Dörfer u. f. w. innerhalb deſſelben richtig. darzurs 
flellen. Werden aber andre Dinge zum LAG der 
Darftellung gemacht, fo erhalten die Charten aud) andre Nas 
men. So find Hydrographifche oder Fluß-Charten die 
jenigen, welche vorzüglich den Lauf der Fluͤſſe, Bäche ꝛc. be: 
rücdjichtigen; orographifhe oder Berg: Charten, biejenis 
gen, worin vorzüglich auf die Lage, bie Geftalt und die Ver: 
indung der Gebirge gefehen wird; petrographifche diejeni— 
en, worauf bie Befchaffenheit und die Natur der Subftanzen, 
woraus die Berge beftehen, gewöhnlich durch verfchiedene Far: 
ben, angedeutet werden. Seecharten, find diejenigen, welche 
zum Behuf der Seefahrer die Felfen, Sandbänfe, Untiefen und 
die angranzenden Küften, nebit der Befchaffenheit der Häfen, 
Rheden und der MWaffertiefen an folchen Stellen ꝛc. andeuten, 
Militairifhe Charten find folche, welche zum Behuf des 
Krieges vorzüglich genau die Befchaffenheit de Bodens, der Er: 
böhungen und Vertiefungen, barftellen; Poſt- und Reife: 
harten endlich folche, worauf vorzüglih nur die Landftraßen 
und die Entfernung der verfihiedenen Derter von einander ange: 
geben find. Eine Sammlung von Landeharten heißt ein At— 
las. — Bon der Art der Anfertigung und den verfchiebenen 
Methoden, wonach Landcharten entworfen werden, Tann in ei= 
nem Elementarwerke, wie das vorliegende, nicht füglich gefpro= 
hen werden. Man hat auch wohl verfucht, einzelne Gegenden 
in Holz, Thon u. f. w. erhaben darzuftellen, gleihfam ein Mo— 
dell einer Gegend in verjuͤngtem Maaßſtabe; (fo find die be— 
rühmten Pfyfferfhen Darftelungen einiger Xheile der 
Schweiz); fie find aber theils viel zu Eoftfpielig, theild nicht 
— ſo daß ihr Gebrauch wohl nie allgemeiner werden 
uͤrfte. 


— 
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Die erften Berfuche, durch Zeichnimgen Länder abzubilden, 
verlieren ſich in das hoͤchſte Alterthum. Mit Uebergehung des 
völlig Ungewiffen, kann man behaupten, daß unter den Grie— 
chen Anarimander -von Milet, ein Schüler des Thales, 550 
Fahr vor Chrifti Geburt, die erften Erd» und Himmelsfugeln 
und die erften Landcharten verfertigt habe. Wie wenig aber diefe 
Kunft damals allgemein bekannt und wie gering der Gebrauch 
derfelben gewejen, bemweifet ber ſonderbare Umftand, daß, obs 
wohl wir fehr ausführliche Nachrichten von den zahlreichen Krie: 
gen der Griechen und Römer haben, fich. doch in dieſen Erzähe 
lungen feine deutliche Spur findet, daß die Feldherren Landchar⸗ 
ten gehabt hätten, welche doch jest in folchen Fällen für ganz 
unentbehrlich gehalten werden. Ptolemaͤus, ein berükmter Mas 
thematifer aud Aegypten, im 2ten Jahrhundert nach Chrifti Ge: 
burt, lehrte zuerft die Kunft Landcharten anzufertigen, wie ets 
wa bie unfrigen jest find; aber erft im Sten Jahrhundert um: 
ternahm e3 ein andrer Grieche, Agathodamon, zu Alerandrien 
in Aegypten, die damals befannten Länder in 26 Zeichnungen, 
wovon 10 auf Europa, 4 auf Afrika und 12 auf Afien Famen, 
darzuftellen. Alles die3 aber ift verloren gegangen. Die ältefte 
Landcharte, die wir befigen, wahrſcheinlich aus dem Ende des 
Aten Sahrhundert3, ward im Löten Zahrhundert in einem deuts 
fhen Klofter gefunden und kam an ben Gelehrten Conrad Peu: 
tinger zu Augsburg, von weldhem fie die Peutingerfche 
Charte heißt; fie befindet fich jegt in der Eaiferlichen Bibliothek 
zu Wien. Diefe Zeichnung verdient aber kaum den Namen eis 
ner Landcharte: die Umriffe der Länder find nur ganz roh * 
deutet, die verſchiedenen Pergamentblaͤtter, aus welchen ſie 
ſteht, gehen im einer Reihe fort, fo daß an eine richtige Dars 
ftelung der Lage der Länder gar nicht zu denken if. Sie ift 
hoͤchſtens ald Megecharte zu betrachten, indem fie vorzüglich den 
Zweck zu haben fcheint, die gerade Entfernung ber verfchiedenen 
Derter von einander und die von den Armeen zu nehmenden 
Wege anzugeben. Sie umfaßt einen großen Theil des füdlichen 
Europa, oder das damalige weftrömifche Neih. — Die jegigen 
Landcharten Fonnten erft feit der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
und des damit verwandten Holz: und Kupferdrucks entftehen. 
Die älteften derfelben erfchienen zu Nom im Sahre 1478 und 
gehörten zu einem Abdrud des Ptolemäifchen Werkes; zwei 
Deutfche, Konrad Schweinheim und Arnold Büding, hatten fie 
in Metall gefchniiten. Kurz darauf erfchienen mehrere Landchar⸗ 
ten in Deutfchland. Die erfte bedeutende Sammlung von ande 
harten gab Gerhard Mercator, ein Deutfcher, im 16ten Jahr: 
hundert zu Löwen heraus; und bie erften-nach der jegigen Art 
iluminirten Joh. Baptifta Homann in Nürnberg 1702. Seit: 
dem ift die Kunft richtige Kandcharten zu entwerfen und, in 


* 
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Kupfer zu ſtechen, oder auf Stein zu zeichnen, unendlich ver⸗ 
. vollfommnet worden, und, Deutfche, Franzofen, Staliäner und 
Engländer wetteiferten darin mit einander. In ber neuern Zeit , 
bat man auch wohl. Verfuche gemacht, Landcharten, nach Art 
der Bücher, mit beweglichen Lettern und Zeichen zu fegen und 
abzudruden, ed aber bald wieder aufgegeben, weil man damit 
weber die Genauigkeit, noc die Schönheit, ja nicht einmal die 
Woohlfeilheit der in Kupfer gejtochenen zu erreichen im Stande ift. 


Aftronomie. 


Alles, was wir bisher von der Geftalt und ben Bewegun⸗ 
gen der Weltförper überhaupt und der Erde insbefondere kennen 
gelernt haben, lehrt und die Aftronomie oder Sternfunde, 
eine MWifjenfchaft, deren ungeheure Fortfchritte in den legten 
Sahrhunderten dem menfchlichen Geifte die größte Ehre machen. " 
Ihr Urfprung, oder vielmehr die erften Verſuche der Menfchen 
in der Aftronomie, verlieren fich in das höchfte Altertum. Es 
“mußte von jeher dem Menfchen, fobald er nur in einem gefelli- . 

en Zuftande lebte, ein dringende Beduͤrfniß feyn, Die wieder: 
ehrenden Abfchnitte der Zeit einigermaßen genau zu beflimmen, 
um feine Gefchäfte im öffentlichen und im häuslichen Leben da— 
nach einzurichten. Daher finden wir auch bei den älteften Voͤl— 
fern der Welt, den Aegyptern, den Indiern und Chinefen, daß 
fie fhon in den früheften Zeiten einige Kenntniß der Aftronomie 
gehabt, wenigftens fo viel, um die wiederkehrenden Erfcheinun=: 
gen am Himmel Leidlich zu berechnen. Aber auch diefe, wahrs 
fcheinlich nicht fehr bedeutenden Kenntniffe, find bei den meiften 
diefer Völker fo gänzlich wieder verloren gegangen, daß z. B. 
die Chinefen jest nicht im Stande find, ohne Hülfe der Euro- 
paͤer, auch nur den gemeinften Kalender anzufertigen. Die Gries 
chen, das gebildetfte Volk des Alterthbums, haben fich zwar 
ebenfalld mit der Aftronomie —— allein der Mangel an 
Inſtrumenten zu den noͤthigen Beobachtungen und die Unbe— 
kanntſchaft mit der hoͤhern Rechenkunſt ließen auch fie keine bee 
deutende Fortfchritte in diefer Wiffenfchaft machen. Der bes. 

zühmtefte griechifche Aftronom, Ptolemaͤus, der etwa 100 
Zahre nach Chriſti Geburt lebte, fchrieb zwar ein großes aftro=- 
nomifches Syftem, welches bis ins 16te Sahrhundert das herr: 
fchende blieb, allein auch feine Kenntniffe find von feiner Bes 
deutung, wenn man fie mit dem jekigen Zuftande der Aftrono- 
mie vergleiht. Er nahm noch die Erde als Mittelpunft ver 
Welt an, und glaubte, daß die Sonne und alle Sterne fich 


um fie täglich bewegten; obgleich ſchon lange vor ihm einige 


griechifche Philofophen eine richtigere Anficht gehabt haben follen, 
deren Meiningen aber, vielleicht wohl, weil fie dem gemeinen 
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Zugenfhen, zu fehr widerſprachen, unbeachtet blieben umd bald 
in men geriethen. — Erſt im 16ten Jahrhundert ent: 
bedte Copernicus, geboren zu Thorn in Preußen 1473, ge: 
ſtorben zu Frauenburg in Preußen, wo er Ganonicus war, 
1543, das noch jest nach feinem Namen benannte, zwar feit 
dem unendlich vervolllommnete, aber doch im Ganzen richtige 
Syſtem, in dem er der Sonne ihren Pla im Mittelpuntt ih: 
res Planetenſyſtems anwies und die Erbe und alle übrige Pla: 
neten fi) um fie bewegen ließ. Der wahre Schöpfer aber der 
neuern Aftronomie ift unftreitig Kepler, geboren im Wuͤrtem⸗ 
bergifchen 1571, geftorben zu Regensburg 1630. Zwar ver- 
fuchte fein Zeitgenoß, der Dane Tycho de Brahe, geboren 
1546 , geftorben 1601, das alte Ptolemäifche Syſtem einiger: 
maßen beizubehalten, indem er lehrte: alle übrige Planeten bes 
wegten fich zwar um die Sonne, biefe felbft aber, mit den Pla- 
neten als eben fo vielen Zrabanten, bewege ſich um bie Erde; 
allein dieſes höchft unnatürliche und verworrene Syftem fand wie 
billig wenig Eingang. Seit diefer Zeit hat die Aftronomie un: 
unterbrochen rafche Fortſchritte gemacht, welche durch die Erfin- 
dung der Teleſkope oder Fernröhre, im Anfang bed 17tem 
Sahrhundertd, und durch die VBerbefferung der Uhren, fo wie 
durch die Erfindung einer höhern Rechenfunft, unglaublich be: 
fürdert worden. (Diefe le&tere Erfindung ward gleichzeitig von 
dem Engländer Newton und dem Deutfchen Leibnig, > 
ven zu Leipzig 1646, geftorben 1716, gemacht.) Die größten 
Berdienfte um die Aftronomie haben nachft den Deutfchen bie 
Sranzofen und Engländer gehabt, bei welchen vorzüglich bie 
Akademie der Wiffenfchaften zu Paris feit 1666 und die Londo— 
ner Gefellfchaft der Wiflenfchaften feit 1660 zur Erweiterung der 
aftronomifchen Kenntniffe viel beigetragen haben. 


u. Aſtrologie. 


.Vicht zu verwechſeln mit der Aſtronomie iſt die Aftrolo- 
gie oder Sterndeutungskunſt, eine Wiſſenſchaft, der man 
in neueren Zeiten ſelbſt den Namen einer Wiſſenſchaft ſtreitig 
machen und fie unter die grundloſen Traͤumereien des Aberglaus 
bens vermeifen möchte. Sie beruht wefentlic auf der Meinung, 
bag die Geftirne einen: bedeutenden Einfluß auf- die Erde aus: 
üben, und nicht etwa blos auf ihre Bewegungen, fondern aud) 
auf die Begebenheiten, welche fich auf Erden zutragen, ſowohl 
auf die natürlichen ald auf die gefchichtlichne, vorzüglich aber 
auf die Fahigkeiten und Neigungen und eben dadurch auf die 
Schickſale einzelner Menfchen. In diefem Glauben erforfchte 
man forgfältig den Stand der Geſtirne, befonderd der Planeten, 
in der Geburtöflunde eines Menfchen, (eine ſolche Beobachtung 
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hieß ein Horoſkop, Stundenbeobahtung), weil man 
glaubte, feine ferneren Schidfale, fein Charakter x. würden da⸗ 
durch beftimmt und wären darin zu erfennen. Hiermit war freis 
lich einer abergläubifchen Furcht Thür und Thor geöffnet. In— 
deſſen ift diefer Glaube, und alfo die Befchäftigung damit, Fehr 
alts noch der große Kepler war diefer Anficht nicht abgeneigt, 
und wir dürfen, wenn wir auch den Mißbrauch verwerfen, doch 
nicht vergeffen, daß eben diefer Glaube in finfteren Sahrhunder= 
ten, die den Wiffenfchaften ungünftig waren, doch zur Erhals 
tung einiger aftronomifchen Kenntniffe und zur Bearbeitung Der 
Wiſſenſchaft überhaupt guͤnſtig mitgewirkt hat;  ohngefähr wie 
die ‚thörichte Sucht Gold zu machen zu wichtigen Entdeckungen 
in der Chemie geführt hat. ! 


Fernröhre. 


Die Erfindung der Fernroͤhre iſt vorhin als eine fuͤr die 
Aſtronomie hoͤchſt wichtige erwaͤhnt worden. Dieſe Inſtrumente 
verdienen daher eine kurze Beſchreibung. Alle bisjetzt bekannten 
Fernroͤhre zerfallen in zwei weſentlich verſchiedene Klaſſen. Die 
der einen Art, bei welchen man die Gegenſtaͤnde durch Glaͤſer 
betrachtet, heißen Dioptrifche Fernroͤhre oder Refractoren; 
bie andern, bei welchen der Gegenſtand vermittelſt Spiegel betrachs 
tet wird, werden Spiegelteleffope, fatoptrifche Fern 
zöhre oder Heflectoren genannt. Ein Teleffop oder Fern— 
rohr der erfteren Art, auch. Tubus genannt, befteht wefentlich 
aus einer Röhre von Holz, Metall, Pappe ꝛc., die meiftens fo 
eingerichtet wird, daß fie durch Einfchieber verlängert oder vers 
fürzt werden Tann. Das eine, dem zu beobachtenden Gegen: 
fiande zugefehrte, Ende derfelben ift verfchloffen durch ein linſen— 
fürmig gefchliffenes, converes Glas, dad DObjectiv:Glas 
‚genannt, weil ed dem Object oder dem Gegenftande, den man 
beobachten will, zugefehrt ift, und welches, wie alle Gläfer 
der Art, (einzeln werden fie Brenngläfer oder Linſen ge 
nannt,) die Eigenfchaft hat, die darauf fallenden Sonnenftrahe 
Yen in einen Punft, den Brennpunkt, zu vereinigen. Am 
andern Ende Ser Röhre befindet fich ein concav d. h. hohl ges 
fchliffenes Glas, fo Daß es in der Mitte dimner ift, als an ben 
Nändern, welches dad Dcular: Glas oder Augen-Glas heißt, 
weil es dasjenige ift, woran man bei der Beobachtung das Auge 
legt. Diefes hat die Eigenfchaft, die durch das Objectiv gefam: 
melten Strahlen wieder zu zerftreuen und fie als parallele Strah: 
len ind Auge zu fenden. Durch ein, folches Teleſkop erfcheint 
der Gegenftand aufrecht, wie er wirklich tft, aber dem Auge 
mehr oder weniger nach der Befchaffenheit der Gläfer, fcheinbar 
näher gebracht, d. h. vergrößert. Kurzſichtige müffen das 2 

j ar 


} 


Allgemeine Einkitung. 49 

Iar dem Obiectiv näher bringen ; Weitſichtige umgekehrt. Sol: 
cher Fernroͤhre bedient man ſich aber nur im gemeinen Leben und 
Kine fie ee erfpective, Zur Beobachtung der Ges 
—— man ſolche, deren Oculat conver ift,. wodurch der 
u beobachtende Gegenſtand umgekehtt erſcheint; auch giebt man 
uweilen mehrere Oculare. Werden die Glaͤſer von ge⸗ 

ey ek gemacht, fo. haben ‚fie den Fehler, daß. die 
Gegen e dadurch‘ mit "farbigen Raͤndern erfcheinan; - dieſem 
aber i wi die Erfindung des Engländerd Dollond, von ei 
ner frühern Idee Euler's veranlaßt, ſeit 11757 abgeholfen. Er 
nemlich, daß, wenn man zu ‚den, Dbjertiven «zwei: verſchie⸗ 
——— Giaſer, ein converes von gewoͤhnuchem 

, und ein ſchwach concaves von einer ‚stark 8 t Blei ge: 
Glasart, Sl ntgla8, gendnnt nähıne, + „die farbigen 


der ‚Ge d — die⸗ 
a Sg iR — Fi eblofe) 







| ichtige Dienfte heiften auch, Die Biegsiie, te: 
lefko e, toefche o eingerichtet find: vo 
beft * ich N — "he hal t — 


ER Gegenftandes auf; Bf Bi en man 
nu muss unmittelbar von dem. Spie ale ft, ‚oder ‚nachdem 
es ne e des Rohrs befind- 
Uche RR oder Planfpiegel geworfen worben, „mit 
Hülfe — ars beobachten, „Das größte. bis Ing angefer- 
igte Pie feffop i aloe * er deutſche Frage 
He England Aufgeftellt und. wovon. ber Spiegel. 41], Br 
ne % mefler bat, ‚das, Rohr aber eine Länge von 40 Fu 


| man ‚von, Einem en —* werden kann. 
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ER un 
ehrt eine — — — Die Epiegels 
| A a ab 9 — einem. Schottländer, geboren 1639, 
75, erfunden; von Newton aber, geboren 1642) 





—— 1726, tgeen worden. 
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Die Erde für ſich allein betrachtet. 
Wie haben bisher Yon“ det. Erde als einem Weltkoͤrper und 
‚von ihrem Verhaͤltniß zu den übrigen Geftirnen gefprochen, jetzt 
wollen wir fie. für fich allein betrachten. . 

An dem Erbförper oder dem Erdball, den wir bewohnen, 
—— breierleis. 1) die Luft, 2) das Waſſer, 3) die 
Erde fell | 2 

I D i e 2 u f €; 


Wir leben auf dem Boden eines ungeheuern, aus emer 
durchfichtigen Flüffigkeit, welche wir Luft nennen, beſtehenden 
Meered. Dieſes Luftmeer, welches die Erdkugel umgiebt, wird 
auch. die Atmofphare oder der Dunſtkreis, auh Luft- 
reis genannt, ihre Tiefe oder vielmehr ihre Höhe läßt fich nicht 
genau ker denn die Luft ift eine elaftiiche Flüffigkeit, daS 
beißt:' die Luft kann in einen eingefchloffenen Raum zufammen» 
gebrüdt werden, fo daß fie unter einem Außern Drud einen ge— 
ringern Raum einnimmt ald vorher; fobald aber diefer Drück 
aufhört, dehnt. fich die. Luft wieder aus, bis fie den. voriger 
Raum wieder einnimmt. Man nehme 3.3. ein leeres Bierglas, 
und verfuche es, mit der Mündung nach unten, fenfrecht in ein 
Gefäß mit. MWaffer zu tauchen, fo wird man einen ſtarken Wis 
berftand empfinden, welcher” daher kommt, daß ‚die im Sr 
eingefchloffene Luft von dem Waller, welches eindringen will, 
zufammtengepreßt wird. Laͤßt man das Glas fchnell los, ſo wird 
es in die Höhe geworfen, welches die Wirkung der zufammenges 

reßten Luft _ift, Die ſich wieder _ausdehnt. Die Luft ift ferner 
Kane: man fülle eine enge Gladröhre mit Waller, indem man 
Die eine Oeffnung der Röhre mit dem Finger zuhält, und brehe 
‚die Dr dann fo- um, daß die unverfchloffene Deffnung nach 
unten’ komme, fo wird‘ dennoch Fein Waſſer herauslaufen, -weil 
der Drud, d.h. die Schwere ber Luft, das Waſſer zuruͤckhaͤlt. 
"Aus dieſen beiden Eigenfchaften, der Claftigität und der Schwere, 
bist, daß bie Atmofphäre Im ihren unteren Schichten, ‚dem Erd» 
‚boden nahe, weit zufammengepreßter, weit dichter, und mithin 
bei gleichen Räumen weit fchwerer feyn müffe, als in ben höhe 
ren Schichten. Man kann alfo die Atmofphäre einigermaßen 
‚pergleichen mit einem Haufen loderer Pferdehaare, der zu einer 
beträchtlichen Höhe anfgethürmt wäre; die unteren Schichten 
würden durch die Laſt der Übrigen zufammengedrüdt, die oberen 
loderer feyn, und ein Eubiffuß diefer Haare aus den unteren 
Lagen würde bedeutend mehr wiegen, als ein Cubiffuß aus der 
oberften Schiht. Eben fo ift es in der Atmoſphaͤre,“ nur daß 
wir hier die Gränze der möglichen Ausdehnung und Verdünnung 
ber Luft, und mithin bie Höhe ber Atmofphäre, nicht genau 


‘ 
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beſtimmen koͤnnen. Wir wiſſen nicht, wie die Atmoſphaͤre ſich 
endlich in den unendlichen Raum verliert, in welchem die Ge— 
ftirne ihre Bahnen durchlaufen; noch weniger Tennen wir bie 
Beichaffenheit diefes doch gewiß nicht leeren Raumes. Gemöhns 
ih nimmt man die Höhe ber Atmofphäre zu 8 Meilen an. 
Endlih kann die Atmofphäre, wie jeder Körper, verfchiedene 
Grade der Wärme, oder eine verfchiedene Temperatur, an 
nehmen. Die Elaftizität, die Schwere und die Wärme der Luft 
erleiden fehr häufige Veränderungen, und dieſe Veränderungen - 
beftimmen vorzüglich die Befchaffenheit der Witterung. Um bie 
verfchiedenen Eigen haften der Luft in jedem Augenblid genau 
erforfchen, und bejtimmen zu fünnen, ob die Luft jegt ſchwerer 
oder leichter, elaſtiſcher oder erichlaffter, feuchter oder trodner, 
wärmer oder fälter fey ald vorhin, und zu andern *wifienfchaftli- 
hen und felbft für das gemeine Leben wichtigen Verſuchen bes 
dient man ſich verfchiedener Inftrumente, deren Kenntniß zu oft 
vorauögefegt wird, ald daß wir fie nicht hier kuͤrzlich befchreiben 
follten. Ä 
Manometer 

Um die Veraͤuderungen ber Schwere oder‘ Dichtigkeit ber 
Luft zu erkennen, dient dad Manometer, Dies ift eine, ges | 
wöhnlich Iuftleere Kugel von Glas oder dünnem Blech, welche 
an einem Wagebalfen befeftigt und durch ein Gegengewicht. im 
eg erhalten wird. Die Kugel muß möglichft groß 
das Gewicht moͤglichſt Fein gemacht werden. Wird die Lu 
fchwerer, d. h. bicter, fo wird fie diefe Kugel etwas in die Höhe 
heben, weil diefe nunmehr im Verhälmiß zur Luft. leichter ge: 
worden; wirb die Luft leichter, d. h. dünner, fo finft die Kugel 
aus dem umgekehrten: Grunde. Dies Inftrument wird indeß 
wenig gebrauht. | 


% De Barvmeter —F 


Unendlich wichtiger iſt ein andres Inſtrument, welches eben⸗ 
falls zur Erforſchung der Schwere der Luft, oder vielmehr ihrer 
Elaſtizitaͤt dient, das Barometer, oder der Schweremeſſer. 
Ein Barometer beſteht wefen:lih aus einer glaͤſernen Röhre von 
einigen 30 Zoll Länge, an ihrem obern Ende zugefchmolzen, am 
andern, wieder nach oben gekruͤmmten, Ende offen, und mit 
Quedfilber, einem flüffigen Metalle, gefüllt, doch fo, daß ober: 
halb des Quedfilbers bis zu dem zugefchmolgenen Ende der Röhre 
ein luftleerer Raum bleibe. Man füllt zuerft die Röhre (Fig. #.) 
ganz mit Quedfülber, um alle Luft daraus zu vertreiben; ftellt 
man fie dann in vie Lage, wie fie hier gezeichnet tft, fo wird 
bad Quedfilber, wie oben dad Wafler, nicht son, aus ber Röhre 
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fließen, weil die auf die Deffnung E drüdende Luft der einge 
fchloffenen Quedfilberfäule das Gleichgewicht hält, indem diefe 
von A. aus, wo bis F ein luftleerer Raum bleibt, feinen Ges 
endrud findet. Was ift alfo hier gefchehen? Der Theil des 

ueckſilbers in DBC halt fich felbit das Gleichgewicht, die Säule 
DE aber wird gehalten durch eine Luftfäule, welche auf die Deffe 
nung E drüdt, oder welche die Deffnung der Röhre zum Durchs 
mefjer und die Höhe der Atmofphäre hat. Das heißt alfo, da 
beide fich das Gleichgewicht halten, fo ift diefe Luftfäule gerade 
fo fchwer, als die Duedfilberfaule DF. Nun ift diefe Säule 
am Ufer des Meeres, und überhaupt in unfern Gegenden, ges 
woͤhnlich 28 Zoll hoch; nahme man ftatt des Quedfilbers Wafs 
fer, jo müßte diefe Säule 32 bis 33 Fuß lang feyn, weil das 
Quedfilber 14mal fchwerer ift ald das Waſſer. Bei jeder Bers 
Anderung der Luft muß auch dad Barometer feinen Stand vers 
andern; ift die Luft ſchwerer, dichter, elaftifcher geworden, fo 
wird fie mehr auf C drüden und die Säule wird bei F fteigen; 
eben fo wird fie bei F fallen, wenn die Luft weniger ſchwer, 
oder elaftifch geworden ift, und um diefe Veränderungen genau 
bemerken zu können theilt man die Säule DE in Zolle und is 
nien (12 Linien. machen einen Zoll), well an ber Seite ber 
Säule gezeichnet find: eine, folche Bezeichnung beißt eine Scala 
(eigentlich Leiter). Man giebt auch gern der Röhre die möglichite 
Weite, um an dem. obern Ende des Quedfilbers bei F die leifes 
fen Veränderungen des Steigend und Fallens, die ſich durch 
eine condere oder concave (erhabene oder vertiefte) Oberfläche des 
Duedfilberd Fund geben, bemerken zu koͤnnen. Weil nun die 
efaheung gelehrt hat, daß bei fchönem Wetter dad Barometer 
hoch, bei Regen und Sturm niedrig. fteht, * bedient man ſich 
dieſes Inſtrumentes auch haͤufig als eines, aber ſehr unzuverlaͤſ⸗ 
figen, Wetterpropheten, und das Barometer wird eben deshalb 
auch häufig Wetterglas genannt. Im den Aequatorialgegens 
ben, wo die größere Gleichförmigfeit der Witterung die Beobach: 
tung erleichtert, hat man gefunden, daß das Barometer täglich 
fehr — Veraͤnderungen unterworfen iſt; es ſteigt nem: 
lich von 4, Nachmittags bis 10 Uhr Abends, fällt von 10 bis 
Morgens um. 3/5, fteigt wieder bis 9", Vormittags und finkt 
bis 41/2, wo es feinen tiefiten Stand erreicht; der Unterfchied 
beträgt aber höchftens nur etwas über eine halbe Linie. In un- 
fern Gegenden, wo der Wechfel der Witterung fo häufige und 
bedeutende Störungen veranlaßt, findet zwar das nemliche ftatt, 
aber die Beobachtungen find ungleich fehwieriger. — Eben fo 
muß der Barometerftand ganz verfchieden feyn, je nachdem man 
fi) auf einem höhern oder tiefern Punkt der Erde befindet, weil 
ja dadurch die auf das Barometer drüdende Luftfäule verkürzt 
oder verlängert, alſo leichter oder fchwerer wird. Auf hohen 
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Bergen wird alfo "dad Barometer viel nievriger ſtehen als am 
Ufer des Meeres; zu Quito 3. B., einer auf einer hohen Berg: 
ebene gelegenen Stabt in Sid: Amerika, ift der gewöhnliche Ba: 
rometerftand nur 20 Zoll. Dies giebt uns alfo ein Mittel, die 
Döbe der Berge genau zu beftimmen. Als Erfinder des Baro⸗ 
wmieterd wird Torricelli genannt, welcher 1643 zu Florenz die 
erften Verſuche damit anftellte, daher der Name Torricelliſche 
Röhre für dies Inftrument. Der Umftand, daß dad Wafler 
durch Saugepumpen nur bis zu 32—33 Fuß gehoben werben 
Eönne, gab ihm die Beranlaffung, über diefe Erfcheinung weiter 
nachzudenken, Er goß Quedfilber in eine oben zugefchmolzene 
Glasroͤhre, verfchloß fie unten mit dem Finger und feste fie in 
ein mit Quedfilber gefüllte Gefäß, nahm nun den Finger weg, 
und fah, daß das im ber Röhre befindliche Queckſilber nur zum 
Theil auslief. Ein weiteres Nachdenken leitete auf ben wahren 
Grund biefer Erfcheinung und zur Erfindung des jest zu allen 
Haturbeobachtungen unentbehrlich gewordenen Inſtrumentes. 


Thermometer. 


Von eben ſo großer Wichtigkeit iſt ein andres Inſtrument, 
wodurch die Erwaͤrmung und Abkuͤhlung der Luft beobachtet wird, 
das Thermometer, oder der Waͤrmemeſſer. Es beſteht 
aus einer duͤnnen, ganz luftleeren, aber zum Theil mit Queck⸗ 
ſilber gefuͤllten Glasroͤhre (Fig. 5.), welche am obern Ende zu: 
—— und am untern ſich in eine hohle Kugel endigt. Das 

ueckſilber, wie beinahe alle Körper und vorzüglich die Metalle, 
bat die Eigenfhaft, fih, wenn ed erwaͤrmt wird, auszubehnen, 
und wenn es Fälter wird, fi zufammen zu ziehen. Es fey nun 
der gegenwärtige Stand des Quedfilbers in D, fo wird ed nad) 
E zu fteigen, wenn die Zuft wärmer wird, ober wenn man bie 
Kugel B in heißes Wafler taucht; es wird nach C fallen, wenn 
die Luft Bälter, oder die Kugel mit einem Körper in Berührun 
gebracht wird, der Fälter ift als die Luft in diefem Augenblid. 
Um dem Thermometer die höchfte mögliche Empfindlichkeit zu ges 
ben, macht man die Kugel im Berhälmig zur Röhre ziemlich 
groß, und dad (Glas derfelben fo dünn als möglich, damit bie 
Wärme und Kälte ſich dem darin befindlichen Quedfilber leicht 
mittheile; und eben fo macht man die Röhre zwar von: flarfem 
Glaſe, die innere Höhlung aber (dad Kaliber der Röhre) fo 
fein als möglih, damit dad Quedfilber in derfelben, bei der ges 
zingften Ausdehnung des Queckſilbers in der Kugel, ſtark fleige 
oder falle. An ber Seite der Röhre befindet ſich eine in mehr 
oder weniger Grabe abgetheilte Scala. Bei diefer Einrichtung 
wärbe man zwar dad Steigen und Fallen bed Thermometers 
genau beobachten‘ koͤnnen, aber dies felbft wäre bebeutungslos, 
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und jedes Inftrument wuͤrde für fich, nach ber Größe der Kugel 
und dem Kaliber der Röhre, verfchiedene Andeutungen geben. 
Nach mehreren Verſuchen, einen feften überall gleichen Punkt zu 
finden, von wo an man zählen koͤnnte, hat man endlich folgende 
—* wichtige Beobachtungen gemacht. Reines deſtillirtes Waſſer 
n dem Augenblick, wo es zu gefrieren anfängt und fo lange es 
* noch nicht gaͤnzlich in Eis verwandelt hat, oder Schnee, der 
m Schmelzen begriffen iſt, fo lange er noch nicht gänzlich ſich 
in Waſſer aufgelöft hat, zeigen unveränderlich die nemliche Tem⸗ 
peratur: und eben fo hält Fochendes Wafjer Das Quedfilber ſtets 
auf derfelben Höhe fo lange ed kocht und ſich noch nicht gänzlich 
in Dämpfe auflöft.*) Diefe zwei Überall leicht zu wieberholens 
ben Verſuche geben alfo 2 feſte Punkte, wovon man ben einer 
den Eis: oder Gefrierpunft nennt, den andern ben Siede— 
punkt. Den Raum zwifchen ihnen theilt man nun auf verfchiedene 
Weife ein. Der Erfte, welcher an Feftftellung beftimmter Grade 
‚ dachte, war Fahrenheit, ein Kaufmann aus Danzig, im 
Anfange des 18ten Jahrhunderts. Er wählte zuerft Quedfilber 
ſtatt des aus vielen Gründen weniger brauchbaren Weingeifted ; 
ur Beſtimmung bed Gefrier- ober Nulpunftes nahm er eine 
ifhung von Salmiat und Schnee; zu der der größten Wärme 
aber die Temperatur bed fiebenden Quedfilberd, und theilte den 
dazwifchen liegenden Raum zuerft in 150, in ber Folge in 600 
Grade; fo daß bei ihm der Gefrierpumft des Waſſers mit 32°, 
der des fiedenden Waſſers mit 212 bezeichnet if. So find die 
unter dem Namen der Führenheit’fchen am meiften in England 
gebräuchlichen Thermometer beſchaffen. Reaumuͤr, ein etwas 
fpäterer Zeitgenoffe des Vorigen, aus Frankreich, nahm wiederum 
Weingeiſt ftatt des Quedfilberd, und theilte den Raum zwifchen, 
dem Gefrier- und Siedepunkt des Waſſers in 80 Theile. Die 
in Deutfchland gewöhnlichen fogenannten Reaumür’fchen Queck⸗ 
filber : Thermometer find eigentlih De Luc'ſche, weil De Luc, 
ein Genfer, fein Quedfilber : Therinometer eben fo eintheilte, In 
Frankreich endlich und in Schweden bedient man ſich gewöhnlich 
ber Quedfilber: Thermometer, an welchen ber Raum vom Ge 
frier= zum Siedepunkt des Waſſers in 100° getheilt iſt; das ift 
dad thermometre centigrade der Franzofen, oder dad Gelfiud’ 
fche der Schweden. Figur 5. zeigt auf einem Blick das Verhälts 
niß ber drei am gewöhnlichften vorfommenden Thermometer: Eins 


.-- 





*) Anmert, Hierbei kommt aber viel auf den Luftdrud an. Auf 
hohen Bergen, wo das Barometer niedrig ftrht, tritt dad Kochen des 
Waſſers bei einer viel niedrigeren Temperatur ein. Damit nun der 
Siedepunkt der Ehermometer gleichförmig beftimmt werden könne, wird 
ex bei 28 Zoll Barometerhöhe bezeichnet. Br 
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theilungen zu einander an. Die Grade der Waͤrme, vom Go⸗ 
frierpunkt bis zum Siedepunkt und daruͤber hinaus, bezeichnet 
man mit dem Pluszeichen (+), die Grade der Kälte unter dem, 
Gefrierpunkt mit den Minuszeichen (—) der Mathematiker. - Luft» 
und Weingeift: Thermometer werden übrigend jegt nur noch zu 
einzelnen Beobachtungen gebraucht, wozu gerade fie die gefchicdtes 
fien find. Der wahrjcheinlihe Erfinder des. Thermometers ift 
Gormelius Drebbel, ein gebilveter Landmann aus Alkmar in 
Nord= Holland, der, ed im Anfang des 17ten Jahrhunderts er« 
fand. Das erfle Drebbel'ſche Thermometer war ‚ein Luftthermo⸗ 
meter. * —A .. } 
Hygrometer. * 
Um die feuchtere oder trocknere Beſchaffenheit der Luft zu 
erfahren, bedient man ſich des Hygrometers, —— 
tigkeitsmeſſers, eines bis jetzt noch ſehr unvollkommnen Ins 
ſtrumentes. Man hat nemlich bemerkt, daß viele Subſtanzen, 
die man deshalb hygroſkopiſche (Feuchtigkeit anzeigende) 
nennt, Veränderungen: erleiden, und vorzüglich ſich ‚ausdehnen 
oder zufammenziehen, je nachdem fie fich in einer feuchtern: oder 
trocknern Luft befinden. Solche Subſtanzen find Haare, Suche 
bein, Hanf und Flachs, eine eigends dazu zubereitete Haut‘ eines 
Frofches ꝛc. Leicht iſt es nun, diefe Subftanzen mit einem Zeiger 
in Berbindung zu bringen, welcher auf einer grabuirten Scheibe 
die größere oder geringere Feuchtigkeit, ver Luft anzeigt. Auch 
als MWetterandeuter wird dies Inftrument wohl benugt, doch ift 
eö hierin eben fü .unzuverläffig ald das Barometer. 


Eudiometer 


Die atmofphärifche Luft, welche wir einathmen, iſt Fein ein: 
facher, fondern ein gemifchter Körper , in welchem man 2 Daupts 
beftandtheile. erfennt. Der eine berfelben, das Oxygen oder 
das Sauerftöffgas, (Gas bezeichnet jede luftartige Flüffigkeit), 
ift dem Leben. aller .Thiere und Pflanzen im höchften Grabe güns 
flig; jeder: brennende Körper verbrennt darin mit ungleich größe: 
‚ver Schnelle und Heftigkeit ald in der gemeinen Luft, und felbft 
Körper, bie in der gewöhnlichen Atmofphäre nur glühen, wie 
Stahlfebern, verbrennen im Sauerftofigad mit der größten. Leich: 
tigkeit. Der andre Beftandtheil der atmofphärifchen Luft ijt das 
Stickſtoffgas ober der Azot; er ift dem Leben der Thiere 
feindfelig, eine Flamme erlifht darin augenblidlich, ald ob fie in 

er getaucht würde; den Pflanzen hingegen fcheint ex weniger 
nachtheilig zu ſeyn. Die Verbindung diefer beiden Luftarten, einige 
ſtets darin enthaltene Waſſerdaͤmpfe nicht gerechnet, bildet Die ges 
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meine Luft, welche gewöhnlich 27 Theile Sauerſtoff und 73 Theile: 
Stickſtoffgas enthält. "Außerdem- aber’ koͤnnen der Luft noch viele 
andre Beitandtheile beigemifcht feyn, welche auch auf die -Gefunde 
heit der Menfchen großen Einfluß haben. Die verfchiedeners 
Mifchungsverhältniffe genauer zu erforfchen bedient man ſich des 
Eudiometers (Kuftgütemeffers), welches aber hier nicht be= 
fchrieben werden kann, theils weil es bderfelben fehr viele und 
ganz verſchiedene giebt, theils weil ſie nicht ſowohl Inſtrumente 
als Apparate ſind, zu deren Erklaͤrung ſchon bedeutende 
chemiſche Kenntniſſe, wie ſie hier weder vorausgeſetzt noch mitge⸗ 
theilt werden koͤnnen, erforderlich ſind. Alle eudiometriſche Ver⸗ 
ſuche find bis jetzt noch ſehr unvollkommen, welches vorzüglich 
daher kommt, daß die Luft, auch wenn ſie andre Subſtanzen 
und Luftarten in ſich aufgenommen hat, doch keinesweges als ein 
Gemenge verſchiedener Subſtanzen anzuſehen iſt; vielmehr ver: 
wandelt (aſſimilirt, verdaut) ſie dieſe fremdartigen Subſtanzen 
beinahe augenblicklich in ihr eignes Weſen; ſo wie der geſunde 
Leih auch die verſchiedenſten Speiſen in ein. und daſſelbe Blut 
undi Fleifch verwandelt. So zeigte Luft, die man unmittelbar 
über Suͤmpfen, welche ſchaͤdliche Auftarten- abfondern, ‘oder uns‘ ° 
‘ mittelbar. über den Köpfen einer in einem eingefchloffenen Raume 
gedrängt: ftehenden Menfchenmafle, auffing. und eudiometrifch. uns 
terfichte, ganz das nemliche Verhältniß der Beftandtheile, wie 
bie äußere: reinere Luft. 


| Luftpumpe 

Wir müffen hier noch, ein Inſtrument beſchreiben, theils 
wegen feiner großen Wichtigkeit überhaupt, theils weil es die 
Elaftizität, Dichtigkeit und Schwere der Luft in taufend Verſu⸗ 
chen verfinnliht, und dies ift die Luftpumpe. Gie ward er: 
funden 1650 von Dtto von Gueride, Bürgermeifter zu Mag: 
deburg, und dient vorzüglich dazu, die in einem eingefchloffenen 
Raume befindliche Luft zu verdünnen, oder den Raum Iuftleer 
zu machen, wie man ed nennt, obwohl durch dieſes Inſtrument 
die Luft nie gänzlich) daraus gezogen werden kann; dann aber 
auch die Luft in einem folhen Raume zu verbichten,, d. h. mehr 
Luft in diefen Raum hineinzupreffen. . Die Ente (Fig. 6.) 
befteht wefentlih aus einem in dem Geftell N Po befefigten 
hinlänglich ſtarken metallenen Cylinder ABCD, auch der. Stie: 
fel genannt, in welchem fich ein wohl anfchliegender Stempel E, 
der Kolben, vermittelft feines Stieles auf und nieder bewegen 
läßt; der Gylinder fteht in Verbindung durch die Röhre M.: mit 
dem in FGH eingefchloffenen Raume; dieſer befteht aus einem 
metallenen, wohl abgefchliffenen Zeller FG, worauf man eine 
gläferne Glocke H fiellt, deren. unterer Rand, matt gefchliffen, 
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auf den Teller paßt; zuweilen wird auch wohl noch ein 
ts Leder auf den Zeller gelegt und die Glode darauf ges 
t, um fo jedes Eindringen der äußern Luft zu verhindern, 
ift ein doppelt durchbohrter Hahn, den man durch Umdrehung 
fo ftellen kann, daß er, wie in K, eine Verbindung der Glode 
mit dem Cylinder geftattet; dann aber auch wie in L, wo er 
die Verbindung ber Glode mit der Röhre hindert, aber der in 
der Röhre und im Eylinder befindlichen Luft einen —— 
der aͤußern Luft geſtattet. Es befinde ſich nun der Kolben in 
der Nähe von BD und werde nach AC hinabgezogen, der Hahn I 
aber fo geitellt wie in K, (oder geöffnet), fo wirb die unter ber 
Glocke befindliche Luft fich bis an den Kolben ausbreiten; nun 
ſchließt man den Hahn und ftößt den Kolben wieder nah BD, 
fo wird die zwifchen dem Kolben und dem Hahn befindliche Kuft 
binausgetrieben, und die Luft unter der Glode ift nun um fo 
viel verbünnt: Se häufiger man dies wiederholt, defto mehr vers 
dunnt man die Luft unter der Glode. Durch ein umgekehrtes 
Berfahren mit dem Hahne Fönnte man nun auch diefelbe Mar 
fine gebrauchen, um die Luft in dem Raume FGH zu vers 
dichten. Man hat freilich feit der erften Erfindung unzählige 
Beränderungen und Berbefferungen an der Luftpumpe anges 
bracht; das MWefentliche der Einrichtung aber ift immer dad neme 
liche. Iſt die Luft unter der Glode ausgepumpt oder verduͤnnt, 
fo wird die Glode, durch den Drud der atmofphärifchen Luft, 
fo feft auf den Zeller gedrüdt, daß man fie nicht anders wieder 
abnehmen Tann, ald nachdem man wieder Luft hineingelaffen. 
Ötto v. Gueride zeigte dem ungeheuern Drud der Kuft auf 
einen hohlen Iuftleeren Körper dadurch, daß er eine hohle Fupferne 
Kugel von 11; Fuß Durchmeſſer, die aus zwei genau auf eins 
ander — Halbkugeln beſtand, auspumpte; hierauf 6 Pferde 
an jede Seite der Kugel ſpannen ließ, welche doch die Halbku⸗ 
geln nicht aus einander zu reißen vermochten. Man hat beredy- 
net, daß der Drud der Atmofphäre auf jeden D Fuß Fläche 
2167 Pfund, alfo auf den menſchlichen Körper, der im Durch⸗ 
ſchnitt etwa 15 DE. Oberfläche hat, 32505 Pf. beträgt, wel 
an aber durch die in dem Körper eingefchloffene Luft das 
ichgewicht gehalten wird, Die auffallendften Verſuche, wel: 
mit der Luftpumpe anftellen laſſen, find etwa folgende. 
der luffleeren Glocke finft dad Barometer, zum Beweis, 
daß es von der Schwere ber Luft gehalten wurde; es läßt fich 
aber nie zu einem völlig wagerechten Stande in beiden Schen: 
Fein des Barometerd bringen: ein Beweis, daß die Luftpumpe 
die Luft unter der Glode zwar, fehr verbünnen, aber doch nie 
izlich herausbringen kann. Nimmt man ftatt der Glode einen 
ben 0 Ines Spfinbe:, der mit einer binnen Glasplatte bededit 
it, ſo wird ‚Dad Glas von ber Schwere der Luft zerdrückt. 
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Queckſilber wird durch ein dickes hölzernes Gefäß getrieben, 
Waſſer, Bier, Milch fhäumen im luftleeren Raume, b. h. die 
in dieſen Flüffigkeiten eingefchloffene Luft tritt nun in Blaſen 

raus. Nur mäßig warmes Waſſer wallt wie wenn es an der’ 
außern Luft kochte. Ein brennendes Licht erlöfcht unter der luft⸗ 
leeren Glocke; Thiere, vorzüglich. warmbiütige, fterben Darunter 
ſehr ſchnell; Schießpulver entzündet fich nicht, fondern fchmilzt, 
wenn man e3 mit einem Brennglafe anzünden- will; eine in Bes 
wegung :gefeßte Glocke Elingt darin nicht; endlich ein leichter und 
ein ſchwerer Körper, 3. B. ein Goldflüd und eine Feder, fallen 
darin zu. gleicher zu Boden, weil ber Widerſtand der Luft fehlt, 
welcher die Feder im Fallen aufhält. 


Arroſtaten. 


Wenn die atmoſphaͤriſche Luft eine gewiſſe Schwere hat, 
wie ſo vielfaͤltige Verſuche zeigen, ſo muͤßte ein noch leichterer 
Koͤrper in der Luft eben ſo ſchwimmen, wie Kork im Waſſer; 
und weil die Dichtigkeit, und alſo die Schwere der Luft, in 
den unteren Schichten groͤßer iſt als in den hoͤheren, ſo muͤßte 
ein ſolcher Koͤrper von der Erde aus ſo lange in der Luft ſtei⸗ 
gen, bis er eine Luftſchicht erreichte, die mit ihm von gleicher 
eigenthümlicher Schwere wäre. Auf dieſen richtigen Grundſaͤtzen 
beruhen die Verfuche, welche man in ber neuern Zeit gemacht 
hat, die Luft zu befchiffen; denn was die alten Sagen von 
kuͤnſtlichen Flügeln betrifft, womit Dadalus fid) aus Greta nach 
Sieilien gerettet, oder von der hölzernen Taube, welche Archy— 
tas von Tarent gemacht, und welche durch mechanifhe Kraft 
und einen cingefchloffenen Geift oder Hauch geflogen: fo find fie 
zu unbeflimmt und fabelhaft, al3 daß ihre Erklärung auch nur 
verfuccht werden koͤnnte. Diefen gefuchten Körper, welcher Teich> 
ter ift als die atmofphärifche Luft, hat man bis jegt auf zwei 
verschiedene Weifen gefunden, indem man entweder von einer 
leichten Hülle einen Körper bauete und die darin eingefchloffene 
Luft zu verbünnen fuchte, oder indem man ihn mit einer Lufts 
art füllte, welche an fich ſchon leichter iſt als die gewöhnliche. 
Hiedurch werden alle adroftatifhen Maſchinen in 2 Klaf: 
fen getheilt, wovon bie eine nad) ihren Erfindern, Montgols 
fieren, Die andern gewöhnlicheren, oft aber auch beide, 
Luftbälte, Luftballons oder Aeroftaten genannt werden. 
Die Gebrüder Montgolfier machten im Jahre 1783 die erften 
Verſuche, einen Luftbal von Zaffent, welcher durch brennenbes 
Papier und Stroh inwendig erhigt warb, fleigen zu laſſen; fpä= 
tere Verfuche der Art haben aber gezeigt, daß diefe Methode, 
obgleich die wohlfeilfte, auch bie gefähelichffe ift, indem bie Ma 
ſchine leicht in Brand geräth. Pilatre de Rozier war ber 
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Erfte, welcher es noch im Jahre 1783 wagte, felbft mit aufzus 
Biken, indem er unter dem Ballon mit Striden eine Gallerie 
eftigt hatte, worauf er ftand und von wo aus er das Feuer 
unter der Deffnung des Ballons unterhielt. Bei einem fpätern 
Verſuche im Jahre 1784, wo er eine Montgolfiere und einen 
eigentlichen Luftballon verbunden hatte, womit er über den Kas 
nal zwifchen Franfreich und England fchiffen wollte, gerieth das 
Ganze in Brand, und er und fein Freund Romain, ber ihn 
begleitete, ftürzten todt auf die Erde herab. Seitdem bedient 
man ſich nicht leicht mehr der Montgolfieren, um fidy in die Luft 
zu erheben. — Der eigentliche Luftball ift eine Erfindung eines 
Profefiord Charles zu Paris, der auf die Nachricht von Mont» 
golfier’d Verfuchen, in Paris, mit Hülfe der Mechanifer Ges 
brüder Robert, die jegt gewöhnlichen Aeroftaten, die mit. brenne 
barer Luft gefüllt werden, erfand. Früher fchon hatte Lichten⸗ 
berg Seifenblafen mit diefer Luftart gefüllt fteigen laflen. Die 
brennbare Luft, auch Hydrogen oder Wafferftoffgas ge 
nannt, ift etwa 13 mal leichter ald die atmofpharifche Luft, und 
wird am leichteften dadurch gewonnen, daß man mit Waffer 
verbünnte Schwefelfaure (Witriolöl) auf Eifenfeilfpäne, oder noch 
beſſer auf zerftoßenen Zink gießt. Mit diefer Luft füllt man 
eine Fugelförmige Hülle gewöhnlich) von Taffent, welche aber, 
um luftdicht zu feyn, mit einem guten Firniß überzogen if. 
Das Ganze ift num um vieles leichter ald die atmofphärifche Luft, 
die es verdrängt, und muß alfo fteigen. Sollen Menfchen mit 
aufiteigen, fo wird ein Netz über den: Ballon geworfen, an wels 
chem unten ein ftarker Korb in Geftalt eines Kahnes, die Gons 
del genannt, befeftigt wird. Man füllt den Ballon aber nicht 
vollkommen, fondern nur etwa zu 2]; mit brennbarer Luft, weil, 
fobald er bie höheren Schichten der Atmofphäre erreicht, wo die 
Luft weniger dicht ift und alfo weniger auf den Ball drüdt, bie 
darin eingefchloffene Luftart fich ausdehnt und den Ballon voll: 
fommen erfüllt, ihn aber unfehlbar zerfprengen würde, wäre er 
gleih anfangs vollfommen gefüllt worden. Weil aber aud fo 
noch dieſe Gefahr vorhanden ift, fo bringt man oben an dem 
Ballon ein Ventil oder eine Klappe an, welche durch eine Fes 
der zugehalten, durch eine in die Gondel reichende Schnur aber 
von dem Luftfchiffer geöffnet werden kann, wenn er fieht, baß 
der Ball ſich au ſtark ausdehnt. Auch ift die Deffnung ber 
Klappe dad Mittel, woburd er fich nad Belieben wieder her: 
ablaffen Fann. Um aber auch das Steigen mehr in feiner Ges 
walt zu haben, nimmt der Luftfchiffer Ballaft mit, welcher in 
mehreren mit Sand gefüllten Säden befteht: fo wie er einen 
berfelben ausfchüttet, wird das Ganze leichter und dev Ball 
fleigt wieder. Bei dieſer Einrichtung des Luftballs ift dad Ders 
abfteigen und Landen beinahe bie einzige Schwierigkeit und 
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fahr. Daß der Ballon ſich nicht in einen See, auf einen bidys 
ten Wald u. f. w. fenke, dies verhindert der Luftfchiffer durch 
neued Auswerfen von Ballaft, um dem Ball Zeit zu geben, 
vom Winde weiter getrieben zu werben. Damit aber die Gons 
del nicht etwa mit Gewalt auf den Boden ftoße beim Landen, 
wirft man vorher einen an einem langen Stride befindlichen An= 
ter aus; hat diefer gefaßt, oder iſt von herbeieilenden Menſchen 
ergriffen worden, fo wird nım ber Ball langfam zur Erbe ges 
zogen, feitgehalten und völlig geleert. Um endlich gegen jeden 
möglichen Unfall gefichert zu ſeyn, nimmt man gewöhnlich einen 
Fallſchirm mit, ein Inftrument, welches einige Aehnlichfeit 
mit einem gewöhnlichen Schirme hat, nur daß ed wohl 20 Fuß 
im Durchmeffer halten muß, um einen Menfchen langfam zur 
Erde zu tragen, und baß von den Rändern des Schirms fich 
Stride in einen gemeinfchaftlihen Mittelpunkt vereinigen, in 
welchem der Menſch feinen Pla nimmt. Schon im Sahre 1785 
machte Blanchard damit glüdliche Berfuche zu London. Die 
Refultäte der vermittelft des Luftballons im großen Höhen anzus 
jtellenden Berfuche haben bis jetzt noch Feinesweged den Erwars 
tungen entſprochen. Die nothwendige Aufmerkſamkeit auf den 
Ballon felbft und die große Kälte, die man in den höheren Res 
gionen ber Atmofphäre empfindet, welche theild Uebelkeit und Er: 
ſtarrung, theild emen unüberwindlichen Schlaf hervorgebracht 
haben follen, haben bis jet die wenigen wiffenfchaftlichen Luft: 
Schiffer an bedeutenden Verſuchen und Beobachtungen gehindert. 
Auch im Kriege, wo man ſich anfänglich viel von dem Gebraus 
che des Luftballs zur Beobachtung der Feinde verfprach, hat er 
nicht3 geleiftet, weil er ein unfichered Spiel der Winde ift, und 
bis jest die Kunft, ihn nad Gefallen zu lenken, noch nicht ges 
funden worden ift. 

Die Atmofphäre ift der Schquplatz mannigfaltiger Erſchei⸗ 
nungen, wovon wir die vorzüglichften jeßt betrachten wollen, 
Man kann fie eintheilen in 1) Bewegung der Luft oder Winde, 
2) leuchtende Phänomene und 3) wafferige Phänomene der At> 
mofphäre. 


Winde. 

Wenn die Luft durch irgend eine Urſach in Bewegung ge 

fegt wird, fo fühlen wir dies und nennen ed Wind. Die Na: 
wur des MWindes und die Urfachen, die ihn hervorbringen, haben 
noch immer viel Räthfelhaftes, denn die gewöhnliche Erklärung, 
daß der Wind durdy Temperatur: Veränderung entftehe, fo u. 
die kaͤltere, alfo dichtere Luft mit Gewalt nach einer Gegen 
hindränge, wo die Luft erwärmter, alfo verbünnter-fey; wie 
dies beim Oeffnen einer Thür eined geheizten Zimmers wahrges 


/ 


Algemeine Einleitung. 6 


nommen wird: biefe Erklärung reicht offenbar nicht hin, fo 
manche räthfelhafte Erfcheinungen und Eigenthlmlichkeiten ber 
Winde zu erklären. Nach den verfchiedenen Graden der Heftige 
feit giebt man den Winden verfchiedene Namen. Ein fanfter 
Wind (wenigftens in der Schifferfprache) durchläuft in. 1 Se⸗— 
cunde einen Raum von 5— 10 F. Bei einer Geſchwindigkeit 
von 16 F. heißt er ein mäßiger Wind; von 24 F. ein ſtei— 
fer W.; von 35 5. ein harter W; von 42 F. ein Eleiner 
Sturm; von 50 F. ein mäßiger Sturm; von 54 F. ein 
ſtarker Sturm und von 60 5. ein europdifcher Orkan; 
bei dieſem letztern druͤckkt die Luft auf jeden DE. Flaͤche mit eis 
ner Kraft von 8 Pfund. Ungleich heftiger jedoch find die furcht⸗ 
baren Drfane, welche einige andre Gegenden, vorzüglich bie Au⸗ 
tilifchen Infeln oft, genug beimfuchen und die fürchterlichiten 
Verwuͤſtungen an Bäumen, Pflanzungen und Gebäuden anrichs 
ten; bort erreicht ber Orkan oft eine Gefchwindigkeit von 120 
5. ın 1 Secunde, wo er dann mit einer Kraft von 32 Pf. auf 
jeden OD 3. Fläche wirkt. Diefe Orkane kündigen fi) gewöhns 
lich durch Heine am Horizont erfcheinende, aber fehr fchnell zus 
nehmende, bald fchwarze bald feuerfarbene Wolfen an. Den 
Schiffern am gefährlichften find die, beſonders in den chineſiſchen 
und japanifchen Meeren plöglich entftehenden Stoßwinde und 
Stürme, welhe Typhons genannt werden, wo der Wind fid) 
fchnell durch alle Weltgegenden dreht und oft fenfrecht- von oben 
herab zu fommen fcheint. | Ä 

In unſern Gegenden ded nördlichen Europa find die Winde 
höchft unregelmäßig, fo daß ſich weder in ihrem Entftehen noch 
in ihrer Richtung ein Gefeß erkennen läßt. Raͤthſelhaft aber iſt 
ber eigenthümliche Zon, der einige Winde, vorzüglich den Werte 
wind, begleitet: diefer, befonderd vor dem Regen, beult, waͤh⸗ 
send alle übrige Winde nur raufchen. | 

In andern Gegenden zeigen aber die Winde eine große Re- 
gelmäßigkeit. So wehen die Paffatwinde (vents alizes, 
engl. trade winds) zwifchen den Wendekreifen das ganze Fahr 
hindurch in derfelben Richtung, nemlich nördlich vom Aequator 
der Nordoſt-Paſſat, und füdlich vom Aequator der Suͤdoſt⸗ 
Pafjat, welche daher von den Schiffern auf ihren Reifen nach 
Amerifa benußt werden. In andern Gegenden, namentlich im 


indifchen Meere, weht vom Detober bid zum April der N. O. 
Wind, und-in ber andern Hälfte des Jahrs der S. W. Wind. 


Diefe regelmäßigen Winde werden Mouffons (engl. monsoons) 
auch etefifhe Winde genannt. Eben fo regelmäßig find bie 
Land» und Seewinde an ben Küften zwifchen den Wende— 
kreifen: am * weht der Wind von der See her und kuͤhlt 
die Luft, des Nachts umgekehrt vom Lande her; beide aber 
erſtrecken ſich nicht weit ins Band und in die See hinein. Die: 


62 Allgemeine Einleitung. 


felbe Erfcheinung findet aud in etwas nörblicheren Gegenden z. 
B. an den Küften des mittelländifchen Meeres Statt. 
Außerdem giebt ed noch in den heißen Gegenven einige ei⸗ 
genthumliche Winde von mehr oder minder verderblicher Befchaf: 
fenheit. An der Weſtkuͤſte von Afrifa weht aus dem Innern des 
andes her, befonders in den 3 erflen Monaten des Jahres, oft 
mehrere Tage hinter einander, ein Falter, Außerft trodner Oſt⸗ 
wind, der Harmattan, ber indeß der Gefundheit nicht nachs 
theilig ift. So lange er weht, ift die Atmofphäre in einen dich⸗ 
ten Nebel gehuͤllt, auch führt er einen Außerft feinen, ſchwaͤrzli⸗ 
hen Staub mit fich, der alled duchdringt. Unendlich gefährli= 
«cher. iſt ein heftiger, brennend heißer Wind, ber aus dem Ins 
‚nern ber großen Sandwüfte Afrika's kommt, und in berfelben, 
in Aegypten, Arabien und Perfien oft Menſchen und Thieren 
‚verberblich wird. . Eine brennende NRöthe der Atmofphäre, ein 
efehwefelartiger Geruch und ein Inifterndes Geraͤuſch der Luft füns 
‚bigen ihn an; wer ihn einathmet, ftürzt entfeelt nieder, und der 
‚Leichnam geht Außerft ſchnell in Zäulniß über. Das einzige 
Mittel fich dagegen zu fhügen, iſt, ſich fogleih mit dem Ge⸗ 
ſicht gem die Erde nieberzumerfen, wie auch die Thiere alsdann 
den Kopf gegen die Erde ſenken; aber auch fo — er hält mei: 
ſtens nur eine Viertelftunde an — fühlen Menfchen und Thiere 
ſich aͤußerſt ermattet, zittern an allen Gliedern und. triefen von 
‚Schweiß. Er führt in verfhiedenen Gegenden verfchiedene Na⸗ 
men, in Aegypten wird er der Chamfin oder Khramfin 
‚genannt; bie Araber und Perfer nennen ipn Smum, Samum 
oder Samiel, Sein fhädliher Einfluß erſtreckt fid weit über 
die Gränzen von Afrika hinaus, und wahrfcheinlid ift der im 
‚ Stalien umd vorzüglid in Sieilten oft mehrere Tage lang durch 
feine erftidende und erfchlaffende Hitze fo Läftige wenn auch nicht 
gefährliche Sirocco ober Scirocco nur eine durch dad Meer ges 
milberte Nachwirkung jenes werderblichen Windes. Eben fo ver: 
bält es fi mit dem im füblihen Spanien zuweilen wehenden 
Solano. Eine völlige Windftille, wie fie befonderd ganz 
‚in der Nähe des Aequators häufig eintritt, kann den Schiffen 
oft verberblicher werben als der Sturm, weil fie theild ‚die Reife 
verzögert und alfo Hungersnoth und. Waſſermangel herbeiführt, 
iheild dad Schiff der Gewalt der Strömungen (f. unten) rettungs⸗ 
108 überläßt. | 


Meteore, 


Bon den leuchtenden Phänomenen der Atmofphäre, auch 
Meteore genannt, find die meiften fo räthfelhaft, daß die Nas 
turforfcher noch jegt um eine Erklärung derfelben verlegen find; 
wir werben fie daher blos befchreiben und höchftens die hert ſchen⸗ 
den Meinungen über die Natur derfelben anführen. 
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Eine ber prachtoolliten Erfheinungen in der Natur find bie 
Nordlichter. In unfern Gegenden fieht man fie nur felten, 
in. firdlicheren Gegenden, wie Italien, Portugal, Außerft feken; 
in den Polargegenden hingegen, befonders in ben nördlichen, in 
Der Nähe der magnetifchen Pole, alfo in NR. Amerika und Sibt: 
rien, find fie fehr haufig. Vorzüglich im Winter, meiftens bei 
firenger Kälte, zeigt ſich, gewöhnlich bald nach Sonnen: Unter: 
gang, am nördlichen Himmel ein heller Bogen, der nach und 
nach an Licht zunimmt, und von welchem aus leuchtende Strah— 
len nach dem Scheitelpunkt zu fahren. Dort vereinigen fie ſich 
oft zu einer in mannigfaltigen Yarben fpielenden Krone, von wo 
aus neue Strahlen wie Blige nach verfchiedenen Richtungen und 
von verfchiedenen Farben fahren, während das Ganze von Hleis 
nen,‘ leuchtenden, bewegten Wolfen durchfchnitten: wird amd oft 
in. eine zitternde Bewegung geraͤth. Died herrliche Phaͤnom 
:entfteht und vergeht nad) und nah, und hält oft die ganze 
Nacht Über an. Am fchönften erblidt man fie in den nördlichen 
Gegenden von Norwegen und Schweden und vorzuglich in Si: 
birien. Man hat bemerkt, daß die Norblichter einen bedeuten: 
den Einfluß auf die Magnetnadel ausüben, welche während der: 
felben in eine. unregelmäßige, ſchwankende Bewegung  geräth; 
auch‘ erfcheinen. die: Morblichter nie gerade im Norden, ſondern 
weſtlich wo die Abweichung der Magnetnadel weſtlich, öftlich wo 
diefe oͤſtlich iſt. Noch umverkennbarer iſt der Bufammenhang 
dieſer Erſcheinung mit der Elektrizität. Nach einigen, jedoch nicht 
ganz zuverläffigen Beobachtungen find die Nordlichter von einem 
giſchenden, Inifternden Geraͤuſch, ja von Funken begleitet, und 
jagen den Thieren eben die Furcht ein, wie die Gewitter; dem 
-Beobachter) ſtraͤuben fich die Haare. empor, wie in ber Naͤhe 
eines elektrifchen Körpers: man könnte die Norolichter aus mans 
hen Gründen die‘ nordifchen Gewitter‘ nennen, dieſe nemlich 
‚find eben ſo felten in den Polargegenden als fie haufig find in 
den Aequatorialgegendn. — Hoͤchſt räthfelhafte Erfcheinuns 
igen:find ferner die. Feuerfugeln, runde, auch längliche feu— 
rige Maffen, welche ſich im Ganzen genommen. nicht felten in 
der Atmofphäre zeigen, zumeilen in ſich felbft und geräufchlos 
verſchwinden, zuweilen aber auch mit einem donnerähnlichen Ge 
raͤuſch zur Erde niederfallen. Nicht felten ift dieſe Erfcheinung 
mit der eben fo räthfelhaften der Meteorfteine begleitet. Dies 
find Körper von fehr verfchiedenem Gewicht, von einigen Lofhen 
und noch kleiner bis zu vielen Pfunden, welche meiftens mit ftar- 
tem Geraͤuſch und in Geftalt von feurigen zerplagenden Kugeln, 
mit folcher Heftigfeit zur Erde fallen, daß fie zumeilen mehrere 
Ellen tief eindringen. Alle, die man bis jebt unterfucht hat, 
zeigen eine große Aehnlichkeit unter einander; ihr Hauptbeitand: 
theil ift gebiegened Eifen, mit vielem Nickel und einigen Erden, 
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oder auch mit Olivinen, einer Art Edelſtein, gemiſchtz das 
Ganze iſt gewöhnlich mit einer ſchwaͤrzlichen dünnen Rinde uͤber⸗ 
zogen. Zumeilen fallen fie in wenigen größeren Maſſen, zuweilen. in 


taufend Eleineren Stuͤcken herab, die fich. oft auf .den Umfang 


einer Stunde Weges verbreiten. Die größten Maſſen der Art, 
die man für Meteorfieine, jedoch nur vermuthungsweife. hält, 
find: die berühmte Pallas’fhe Eifenmaffe, eine ungeheure Maffe, 
meift aus gediegenem Eifen beftehend, welche der Naturforfcher 
Pallas in Sibirien nahe am Gipfel eines Berges entdeckte; und 


‚eine ganz ähnliche, welche man: in den Ebenen des fühlichen 


Amerika, in ber Provinz Chaco, wo ‚auf 100: Meilen umher 


Kein Berg und fein Feld: angetroffen wird, gefunden hat. ‚Sebe 


biefer. beiden legten Maffen wog. mehrere taufend Pfund. - nz 
Man hat viel über den Urfprung der Meteorfieine geftrits 


‚ten: Einige halten fie für Producte des Mondes, welche von 


ben dortigen Vulkanen ausgeworfen die Erbe erreicht haͤtten; 


„Andre glauben, daß fie in ber Atmofphäre felbft. entſtehen, mb 


war nicht einmal immer in einer fehr beträchtlichen Höhe, weil 
ie fonft beim Niederfallen ungleich tiefer in den Erdboden ein⸗ 
dringen müßten; noc Andre endlich halten fie. fuͤr eine Art gleiche. 
fam zerfprengter und zerflörter Weltlörper, deren Truͤmmer zu⸗ 
weilen die Erde erreichen. Das Niederfallen von Steinen. aus 
der Atmofphäre war eine längft bekannte Sache: in ben Schrif⸗ 
ten ber Alten wird oft. von Steinregen gefprochen, eben fo in 


‚alten Chroniken; lange Zeit. hindurch zweifelte man jedoch an ber 
‚ Wahrheit diefer Berichte, bis endlich in der neueften. Zeit, bes 


fonders feit dem Zahre 1790, dieſe Erfcheinung häufig Statt 


‚gefunden; dies leitet auf die wahrfcheinliche Wermuthung, daß 


die Production der Meteorfteine, eben fo wie manche andre Na⸗ 


‚turerfcheinungen, nicht immer gleichförmig, fondern nur in ges 
wiſſen wiederkehrenden größeren Prrioden erfolge. — Die foges 
nannten Sternfhnuppen, bie fi viel häufiger, ald man 


ewöhnlih glaubt, ja vielleicht täglich ereignen, find wahrſcheiu⸗ 
* nichts anders als Feuerkugeln, die in den hoͤchſten Regionen 


der Atmoſphaͤre entſtehen. 


Zu den haͤufigen, aber nicht leicht zu erklaͤrenden Erſchei⸗ 
* ber Atmoſphaͤre gehören die ſogenannten Ringe ober 
Halonen, helle, meift weiße, zumeilen aber auch farbige Rin⸗ 
ge, welche fih um ben Mond, die Sonne, bie Planeten und 
die Fixſterne zeigen. Viel feltener, aber auch wiel umerflärlicher 
find die Neben: Sonnen (Parhelien) und bie Neben: 
Monde (Parafelenen), d. bh, mattere Abbilder der Sonne, 
des Mondes ꝛc., welche fich zuweilen an ber Seite diefer Dim: 


melskoͤrper zeigen. Manchmal find fie farbig, wie ber Regen: 


‚bogen, und von weißen hellen Ringen umgeben. Hevel fah zu 


Danzig im Jahr 1661 fieben Nebenfonnen auf einmal. Das 
Ä i eins 


* 
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einzige Gewiſſe, was man diber biefe-fonderbaren Phänomene fa: 
gen kann, iſt, daß ‚fie mit. den in der Atmofphäre>befindlichen 
Nebeln und Dünften. nothwendig zufammenhängen miffen,: ohne 
daß man deshalb im Stande wäre, die Erfcheinungen ſelbſt mit 
volfommmer Sicherheit zu erflären .. 


Wäfferige Bhanomene. 


Unaufhoͤrlich geht durch Verdunſtung Waſſer in die Atmo- 
ſphäre über, und wird. von ihr mehr oder weniger aſſimilirt, 
und wiederum chieden; diefes fi: Aneignen und Wiederfah: 
tenlaſſen des Waſſers iſt der Grund aller fogenannten wäfferis 
jen Phanomene in.der Atmofphäre. Das verdunftende Wafler 

ſich fo innig mit der Luft verbinden, daß ed ganz in ihr 
Weſen —— und dann zeigt ſelbſt das empfinbicte Hygro⸗ 
meter feine Spur von Feuchtigkeit in der Luft. Iſt dieſe Ber: 


über immer häufiger, je mehr man ſich den Polen nähert. (Es 
ebt aber auch fogenannte trodne Nebel, auch Landraud, 
eiderauh, Höhenrauh, Sonnenrauch genannt, bie oft 
auf längere Zeit große Theile der Erde bedecken, und deren Nas 
tur noch keinesweges gehörig erkannt worden iſt. Von diefer 
Let war dei Nebel, welcher im Sommer des Jahrs 1783 ganz 
Europa bededte.) — Die Wolken find nichtd anders als Ne— 
bei in den höheren Regionen der Atmofphäre. Werden die Waf- 
fertheile durch Verdichtung oder Erfältun der Luft’ mehr zuſam⸗ 
mengedruckt, fo entſteht der Regen. Ein ungewöhnlich ſtarker 
Regen, wie er jedoch meiſtens nur in. Gebirgsgegenden, wo bie 
Bolten fich mehr zufammenhäufen, Statt findet‘, wird fehr uns 
„gentic ein Wolkenbruch genannt. Bei einer flärkern Er⸗ 
fültung ‚der höheren Regionen der Luft frieren die Waffertheilchen 
zu Schnee, welcher aus mehreren über einander liegenden Fleis 
nen Eisnadein befteht, die fi unter Winkeln von 60 oder 120° 
buchfchneiden und häufig regelmäßige fternarfige Figuren bilden. 
Der Hagel, obgleich auch er nur aus gefrornem Waſſer befteht, 
verdankt feinen Urfprung fehnelleren Ablühlungen der Atmofphäs 
te als der Schnee; auc gehört er fehon mehr zu ben eletrifchen 
Erfheinungen, wie er denn auch beinahe immer won Gemittern 
begleitet if. Der Hagel ift felten im Winter, häufig im Soms 
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mer, gewöhnlich wenn nach einer drückenden Hitze bad Wetter 
Durch ein Gewitter plötlich abgekühlt wird; felten hagelt es bei 
Nacht, noch viel feltner auf dem Meere umd in den Küftenges 
genden. — Der Than iſt wefentlich vom Regen verſchieden, 
er fällt nicht herab, denn er erfcheint am häufigften auf: der un⸗ 
tern Seite der Blätter, und benegt nicht gleichförmig alle Koͤr— 
per, die fich im Freien befinden. Er ift eine Waſſer-Abſchei— 
dung aus ber Luft in. der Naͤhe des Erdbodens, die fich aber 
nur an gewiffe Körper, wenigftend vorzugsweife, anfest. ine 
polirte Metallfläche wird: wenig oder gar nicht vom Thau bes 
nebst, Glas, Wolle rc. um fo ſtaͤrker: auch‘ dies ſcheint eine 
Berwandtfchaft. des Thaues mit der Elektrizität anzudeuten.. : Der 
Thau entfteht am häufigften Morgens und Abends im Sommer 
und ift ſtets der Verkündiger heiterer Tage. In einigen ſuͤdli⸗ 
hen Ländern, wo der, Regen zu den GSeltenheiten gehört, wie 
3. B. in Aegypten, erfeßt der Thau der Erde und den Pflan« 
zen den Negen reichlich, indem er ungleich ftärker als in unſern 
Gegenden ift, und oft fußtief die Erde befeuchtet.  Gefriert der - 
Thau und: der fallende Nebel, fo entfteht der Reif, der: fich 
zu dieſen beiden wie der Schnee zum Regen verhält. —  Diefe 
wäfjerigen Phänomene darf man indeß nicht einfeitig als Pros 
ducte der Atmoſphaͤre allein anfehen, fie find ‚vielmehr. Die ges 
mieinſamen Producte der Atmofphäre und der Vegetation, ober 
‚fie entſtehen durch ein lebendiges Ineinanderwirken der Atmos 
Sphäre und der Vegetation, vorzüglich der Bäume, ı In waldbes 
deckten Gegenden End Negen und Thau, viel häufiger und flärs 
Fer als in waldentbloͤßten Ländern, und auf einigen Inſeln der 
heißen ‚Zone vegnet es gar nicht mehr, feitdem, die Europäer Die 
Waͤlder daſelbſt ausgerottet haben. ai 
Ein ſehr räthfelhaftes, wenn gleich im Ganzen elektriſches 
Phänomen, find die Wafferhofen oder Wafferfäulen.. „Sie 
entfteben meiftens nur auf dem Meere, das Wafjer faͤngt an zu 
kochen und zw braufen, erhebt fich kegelfoͤrmig in die Luft; ot 
aber nicht immer, ſenkt ſich zu gleicher Zeit eine Wolke ſackaͤhn⸗ 
fich herab, vereinigt fich mit. dem auffteigenden Waffer zu, einer 
oben und unten dieern, in: der Mitte duͤnnern, inwendig 
len Säule, deren Wafjertheile ſich Ichlängelnd empor. bewegen, 
‚ während die ganze. Sänle der Bewegung der Wolke folgt, ſich 
fortbewegt, ſich neigt und endlich zerreißt, wobei das Waller 
ing Meer zuruͤckfaͤllt. Oft ſah man mehrere folcher Säulen zus 
‚gleich, oft nach einander entjtehen- Die Schiffer Suchen fie durch 
Kanonenſchuͤſſe zu-zerftören, weil fie, ‚wenn ſie das Schiff_er- 
reichten, dieſes unfehlbar zertrummern wuͤrden. Die Windſtille 
und der oft ganz heitere Himmel, welche dieſe Erſcheinung nicht 
ſelten begleiten, machen ſie um ſo viel raͤthſelhafter. Auch auf 
dem Lande, vorzüglich aber in ben großen Sandwuͤſten ber heie _ 
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Ben Zone, find ‚ähnliche Erſcheinungen -gefehen worden, wo ber 
empor gewirbelte Sand die Stelle des Waſſers vertritt. 
„Endlich giebt es noch einige Phänomene von gemifchter Na; 
tur, indem fie fowohl zu den leuchtenden ald zu den waͤſſerigen 
— ſolche ſind der Regenbogen und das Gewitter. 
er Regenbogen entſteht, wenn der, ber ihn wahrnimmt, die 
ine im Rüden hat und auf einen in der Ferne herabfallens 
den Regen fieht,. hinter welchem. eine dunkle Wolke fich befindet, 
Die Sonnenftrahlen werden alsdann von den Regentropfen eben 
jo gebrochen und in Farben aufgelöft,. wie ein Sonnenjtrahl, der 
v ein Prisma ,d. h. durch ein. dreiſeitig gefchlifienes Glas 
eht; Daher zeigt auch der Negenbogen. diefelbe Ordnung. ber 
ben, wie bei dem Berfuche, mit dem Prisma: die violette 
abe iſt unten, an der innern Seite de Bogend, bie rothe 
oben, nach außen... Der zweite Bogen, ber fich über dem er⸗ 
ſten in einiger Entfernung davon zeigt, iſt nur eine Abſpiege⸗ 
lung des erſten, daher erſcheinen bier. die Karben blaſſer und in 
Re Ordnung, das Violet oben, das Noth unten. Da 
der Regenbogen nur durch die Stellung des Auges zwifchen der 
Sonne und der Megenwolfe entfteht, fo. fieht ein Jeder, von 
jedem Standpunkte aus, einen verfchiedenen Regenbogen, — 
Das Gewitter iſt ein ganz eleftrifches Phänomen, und‘ es ift 
leicht, mit dem nöthigen eleftrifchen Apparat die vorzüglichiten 
Erfcheinumgen des Gewitters im Kleinen nachzuahmen, aber die . 
Erklärung diefer Erfcheinungen kann hier nicht gegeben werden, 
weil fie nur Denen vwerftändlich wäre, ‚die fchon mit der Natur 
und den Wirfungen der Elektrizität befannt find, Der Bli tz, der 
dadurch bewirkte Donner und das "zugleich entftehende MWafs 
fer, daher der fich jedesmal nach einem Schlage verftärkende Ne: 
find die weientlihen, Erfcheinungen «des: Gewitters. - Der 
er hat gewöhnlich einen rollenden Schal, welches größten: 
von dem Zuruͤckgeworfenwerden des Schaͤlles von der Erde 
md vielleicht von den Wolfen felbit entfteht. Nicht alle Blige 
——— die Erde herab, viele ſchlagen nach oben oder ſeit⸗ 
von einer Wolke zur andern. Das Zuͤnden des Blitzes 
hängt ganz von: der Beſchaffenheit der Körper ab, die er uifft 
ob fie leicht entzüundlich find, oder nicht: fogenannte Falte 
Schläge find daher ein bloßes Wols-Vorurtheil. Der Bütz 
wie die Elektrizität überhaupt, wird von einigen Subftanzen, 
vorzüglich Metallen, angezogen und fortgeleitet. An diefen fährt 
er ens ohne ihnen zu ſchaden "herab, oder ſchmilzt fie auch 
wohl, wenn fie dunn find. ı Andre Subftahzen, als trocknes 
Holz, Glas, Seide ıc., Leiten die "Elektrizität nicht, und wer: 
den vom Blitze, wenn er fie teifft, zertruͤmmert oder entzündet. 
Hierauf beruht die Erfindung der Bligableiter oder Ge: 
witterableiter, welche Franklin, ein Nord = Amerikaner, 
Anke —*3 J ni Mail, Tu 
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‚ geboren 1706, geftorben 1790, tm Jahre 1749 gemacht bat. 
Der Blitableiter iſt eine metalfene Stange, welche Über dad Dach 
eines Gebäudes hervorragen muß, und weldhe am Gebäude her» 
unter bis in die Erde geleitet wird, Es iſt wichtig, daß ber 
Blisableiter nicht irgendwo unterbrochen fey, weil ſonſt der Blitz 
leicht davon abfpringen und bem Gebäude nur um fo gefährlicher 
werden koͤnnte. Wird ein damit verfehenes Gebäude vom Blitze 
getroffen, fo fährt er ohne es zu befchädigen am, der Stange hin« 
ab in den Erdboden. » Yen 

Das Wetterleuhten iſt eine ſchwaͤchere elektriſche Ent- 
fabung, wobei fein Funken, alfo kein Blitz und eben fo wenig 
Donner entfteht, es iſt ein fich zerftreuender Blitz. In unfern 
Gegenden macht biefe Erfiheinung gewöhnlich den Schluß bedeu⸗ 
tender Gewitter; in den Aequatorialgegenden ift fie überaus haus 
fig und zeigt fich oft mehrere Wochen hinter einander ‚Die ganze 
Nacht hindurch. Das Wetterleuchten feheint für jene Gegenden 
das zu feyn, was die Nordlichter für die Polarländer.. Andre 
find der noch wahrfcheinlicheren Meinung, daß das Wetterleuch— 
ten gar nicht eine eigenthümliche elektrifche Erfcheinung, ſondern 
nichts andres fen, als der Wiederfchein fo weit von uns entfernter 
Blige, daß wir wegen ber Krümmung der Erbe, oder wegen 
vorliegender Höhen nicht den Blig felbft mehr, fondern nur feis 
nen Wiederfchein an den Wolken fehen und eben deshalb auch den 
Donner nicht mehr hören koͤnnen. Was diefer Meinung fait 
Beweifeskraft giebt ift der Umftand, daß fih das Wetterleuchten 
niemals über unfren Häuptern, fondern ſtets nur am dußerften 
Rande ded Horizonts zeigt. : 


Elektrizität und Galvanismus. 


Es iſt in dem Bisherigen zu oft von elektrifchen Phaͤno⸗ 
menen bie Rede gervefen, ald daß hier nicht wenigftend bie wid) 
— —— der Elektrizitaͤt angedeutet werben müßten. 

ehrere Körper wenn fie gerieben, andre wenn fie mäßig er⸗ 
wärmt. werden, ziehen andre leichtere Körper, als Afche, kleine 
Stüdchen Papier u. ſ. w; an; ftoßen fie aber bald wieder zu: 
rüud, leuchten im Dunkeln an ihrer Oberfläche, ober geben ſelbſt 
Zn von fih, wenn man eine Fingerfpige ihnen nahe — 

chon die Alten wußten, daß der geriebene Bernſtein leichte Koͤr⸗ 
per anziehe und abſtoße, und da fie den Bernſtein Elektron 
nannten, ſo hat man allen Erſcheinungen dieſer Art den Namen 
elektriſcher gegeben, und von ſolchen geriebenen oder erwaͤrm⸗ 
ten Koͤrpern ſagt man, ſie ſeien elektriſirt. Es lag aber 
uͤberhaupt nicht in der Art und Bildung der Alten, ſich viel 
mit der Erforſchung der Natur abzugeben; ſo blieb denn auch 
die Kenntniß dieſer gering ſcheinenden Naturwirkungen unbeach-⸗ 
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fet, bis. es bem, befonberd im 27ten Jahrhundert wieder. erwach⸗ 
fen, und in unfern Sagen. fo mächtig —e— Sinne fuͤr 
—*—* ber Geſetze der Naturerfcheinungen gelang, aus 
Diefen unbedeutenben Beobachtungen bie ganze jegt fo höchft wich, 
fig gewordene Lehre von ber Kleftrizität zu eutwiden. Die 
änner, welche fi) durch ihre Beobachtungen über dieſen Theil 
ber Naturkunde die größten Verdienſte erworben haben, find, une 
er den Deutfchen zuerft Otto dv. Gueride, ber Erfinder ber 
e, und in neuerer Zeit Lichtenberg in Goͤttingen; 
omfefte aber ift Franklin, der Erfinder der Blitzablei— 
ter. Shren und vieler andrer verdienten Männer vereinten Be 
mühungen verdanfen wir folgende wefentlihe Refultate: Alle 
ae theilen fi in Hinfiht auf die Elektrizität in 2 Haupt: 
a) ſolche, in welchen durch Reibung ein hoher Grad von 
Elektrizität erzeugt wird, und die man daher ibiveleftrifche, 
d. h. felbfteleftrifche nennt, und b) folche, welche entweder gar 
Feiner oder nur einer ſehr geringen Erregung durch Reiben fähig 
find, dafür aber, wenn fie mit elektrifirten Körpern in Beruͤh⸗ 
zung kommen, die Elektrizität begierig aufnehmen: man nennt fie 
daher Zeiter oder Elektrizität leitende Körper. Zu den erften 
ger vorzüglich Glas, alle Edelfteine, alle Arten von Har — 
eide, Wolle u. ſ. w.; zu ben Leitern gehören ganz vorzügli 
die Metalle, ferner Waffer und alled Feuchte, wie im Gegentheil 
alles Trockne der Erregbarkeit günftig ift, fo daß trodne Luft 
idioelektriſch, feuchte Luft hingegen ein Leiter wird. Weil nun 
die idioelektriſchen Körper nicht leiten, fo Fann man einen leiten» 
den Körper, dem. Elektrizität mitgetheilt worden ift, zwingen, 
diefe zu bewahren, wenn man ihn mit idioelektrifchen Körpern 
umgiebt, und man nennt ihn in Diefem Zuftande ifolirt, weil 
er von den übrigen leitenden Subftanzen abgefchloffen ift unt ge 
nöthigt, Die empfangene Elektrizität bewahren, alfo ein an 
ſeidenen Fäden aufgehingtes, oder auf Glas oder einem mit ge 
fernen Fuͤßen verfehenen Stuhl ruhendes eleftrifirted Stud Mes 
tal iſt iſolirt; nähert man diefem einen andern Leiter, fo entlas 
bet ſich der erfte auf einmal durch einen Funfen, ber zwifchen 
beiden Körpern entſteht, ohne dag man wegen der großen Ge: 
ſchwindigkeit der Erfcheinung Tagen fönnte, von welchem ber bei: 
ben Körper er ausfaͤhrt. Diefer Funke, wenn er ſtark genug ift, 
fhlägt auch wohl ein Loch durch ein zwiſchen beide Leiter ge— 
haltenes Stud. Papier, aber dies Loch zeigt auf jeder, Seite um: 
gedo e Raͤnder, fo daß man auch hieraus nicht die Richtun 
| unfens beobachten fann. Es fcheint alfo, als ob die Thaͤ— 
tigfeit von beiden zugleich ausgehe. Diefer Funke ift übrigens 
nicht anderd als ein Blig im Kleinen, er zündet Schießpulver, 
Naphtha und andre leicht verbrennliche Subſtanzen an, er tödtet 
Heinere Thiere, und zeigt auch, bei einer ſchr verſtaͤrkten Entla⸗ 
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bung, alfe übrige Erfcheinungen des Bliges, den Strahl und das 
Schlängelnde. — Bringt man einem eleftrifirten Körper eine 
Heine, an einem .feidenen Faden hängende Korffugel nahe, fo 
wird fie zuerft angezogen, bald aber wieder abgeftoßen, und num 
nicht wieder angezogen; fie flieht vielmehr vor dem eleftrifirten 
Körper. Died erregte Aufmerkfamkeit, und bald bemerkte man, 
daß beim Reiben eines idiveleftrifchen Körperd nicht bloß, diefer, 
fondern auch das NReibzeug, d. bh. der Körper, womit man 
den erftern gerieben, eleftrifch würde, und daß das, von bem er= 
I angezogene, dann wieder abgeftoßene Kuͤgelchen von dem 

eibzeuge angezogen, von diefem aber nad) einiger Zeit wieder 
abgeftoßen aufs neue von dem erften Körper angezogen würbe, 
Hieraus ergab fich eine doppelte Erfheinung der Clektrizität, die 
man, gewiß viel zu willführlich, fir zwei verfchiedene eleftrifche 
Materien anfah, beffer aber, weit dadurch jeder Streit über die 
geheimnißvolle Natur der Erfcheinung vermieden wurde bald 
pofitive und negative Elektrizität, oder + E (plus E) und 
— E (minus E) nannte; bald, weil man bemerfte, daß in den 
meiften Fällen das geriebene Glas + E, das geriebene Harz 
hingegen — E gab, die eine auch wohl die Glas-Elektrizi— 
tät, die andre'die Harz» Elektrizität nannte; und es ergab 
ſich dad Gefeß: Gleichnamige Eleftrizitäten ftoßen fich einander 
ab, ungleihnamige ziehen fih an. Ein ganz ähnliche Geſetz 
zeigte fih ums vorhin, als (S. 40 f.) vom Magnete die Rede 
war. In der äußern Erfcheinung unterfcheiden fich beide theils 
durch eine etwas verfchiedene Empfindung, welche beider Funken 
auf den menfchlichen Körper hervorbringt, theild dadurch, Daß, 
‘wenn man einen zugefpigten Leiter einem + E haltenden Kör: 
- per nähert, fih an der Spige ein leuchtended Kügelchen, bei 

einem — E haltenden Körper hingegen ein nach der Spike des 
Leiters zugefehrter Strahlenbüfchel zeigt. Aus der nemlichen 
Urſache entftehen die Flaͤmmchen, welche fich oft auf der Spike 
der Maften, oder an den Enden der Segelftangen zeigen, und 
von den Alten Caftor und Pollur, von den Neueren St. Elmd: 
Feuer genannt werden; die Spisen der Gemitterableiter und 
der Kirchihuͤrme zeigen oft die nemliche Erfcheinung. Weberhaupt 
aber erregt jeder eleftrifirte Körper im allen in feiner Nähe bes 
findlihen Körpern die entgegengefegte Elektrizität, und beide fin: 
den ihre Vereinigung bei größerer Nähe in dem beiden angehoͤ— 
renden Funken. Ber einer geringern Annäherung. des menſchli⸗ 
ben an einen eleftrifirten Körper entfteht auf ner Haut ein Ge 
fühl, als 0b Spinneweben darauf lägen, welches durch die ans 

ezogenen und daher ſich firäubenden tleinen Haͤrchen hervorge⸗ 
racht wird; auch giebt ein ſtark elektriſirter Koͤrper einen eigen⸗ 
thuͤmlichen Geruch von fi. — Alle elektriſche Erſcheinungen 
bervorzurufen und deutlich zu machen, dient die Elektrifir— 
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mafchine; welche gewöhnlich auf folgende Art eingerichtet wird, 
Ein gläferner Eylinder, oder eine oder mehrere runde Glasſchei⸗ 
ben, werden vermittelft einer Kurbel um ihre Are gedreht; unter 
‚dem Cylinder oder zu beiden Seiten der Scheiben find mit Haa⸗ 
ven ausgeflopfte und mit Leder oder. Wachstaffet überzogene Kifs 
fen angebracht, die man aud wohl von Zeit zu Zeit: mit. einem 
Amalgam (einer Mifhung) von Quedfilber, Zinn, Zink und et» 
was Kreide ſchwach beftreiht, und an welche das Glas bei feis 
ner Drehung ſtark gerieben wird. Durch diefe Reibung wird 
das Glas eleftrifch. Vor der Mafchine und dicht an. dem Gy: 
linder oder den Scheiben fteht auf einem glöfernen Fuße ein lan⸗ 
ger, an beiden Enden verfchlofener und ‚abgerumdeter Cylinder, 
gewöhnlich von Blech oder von Pappe mit einem dünnen Me: 
tall= Weberzuge: dies ift der Leiter oder Conductor; er nimmt 
die in dem Glaſe erregte Elektrizität auf, uud da er iſoliri iff, 
fo erhält man aus ihm bie ftärkften Funken, wenn man einen 
leitenden Körper in feine Nähe bringt. — Um die Anmefenheit 
der Elektrizität und die Stärke derſelben zu erfahren, bedient 
man fi eines Inſtruments, welches Eleftrometer, vder 
Eleftrizitäts: Meffer genannzg wird. Gemöhnlich befteht es aus 
zwei leichten Kügelchen, etwa von Holundermark, die an 2 fid 
vereinigenden Faden hängen, oder auch aus zwei fich berührenden 
und an einem Ende aufgehängten Streifen fogenannten Gold: 
fhaums, welche, fobald man fie mit einem auch nur ſchwach 
elektriſirten Körper in Berührung bringt, einander fliehen, wie 
zwei auseinanderfahrende Pendel, und durch den Winkel ihres 
Auseinandergehend die Stärke der anmwefenden Elektrisität anzei- 
gen. Andre zu eleftrifchen Verſuchen dienende Inftrumente, als 
die Zeidner Flaſche, das Eleftrophor und der Condenfator, koͤn— 
nen in einem Glementarwerke, wie biefes, nicht füglich erklärt 
werben. — Bisher war nur von der Elektrizität die Rebe, wel: 
che durch Reiben gewiffer Körper erregt wird. Geit etwa 50 Zah: 
ren hat man aber andre Erfiheinungen beobachtet, die, obwohl 
auf einem ganz verfchiebenen Wege entflanden, doch mit der 
Elektrizität eine fo. innige Verwandtſchaft zeigen, daß viele Na: 
turkundige fie für völlig gleicher Art mit der Elektrizität halten. 
Man bat nemlich gefunden, daß, wenn man mehrere Platten 
leitender Gubftanzen, befonders Metalle, in einer gewiflen Ord— 
nung über einander legt, fih alle Erſcheinungen zeigten, die man 
font nur durch Reibung der idioeleftrifchen Subftanzen erhielt. 
Man nimmt 3. B. Platten von Kupfer und von Zink, dazu 
Pappfcheiben von gleicher Größe, die man mit Waſſer oder noch 
beffer mit einer Salzauflöfung anfeuchtet, und legt fie in folgen: 
der Ordnung über, einander: Kupfer, Zink, Yappe, Dann wieder 
Kupfer, Zink, Pappe u. f. w. Ueberhaupt iſt die Ordnung 
gleichgültig, nur mäflen immer 2 Metallplatten und zwar tmmer 
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in derſelben Orbnung fich) ‚berühren.  Berührt man nün, am 
beſten mit angefeuchteten Fingern, mit der einen Hand die un—⸗ 
terfte, mit. der andern die oberfte Platte, fo empfindet man, ‚nach 
ben Umftänden, einen ſtaͤrkern oder gelindern elektrifchen Schlag, 
ben. man durch Arme und Bruft fühlt. Die Stärke der Wir: 
kung hängt theild von der Zahl der Platten, mehr aber noch 
von der Größe derſelben ab. Befeſtigt man an ver obern und 
an ber untern Platte einen Draht und nähert die Drähte ein— 
ander, fo erfolgt der Funke und noch manche andre Erfcheinun: 
en, die diefer Art der Elektrizitaͤt eigenthuͤmlich find. Eine 
eich e Anhaufung von Platten beißt eme Galvanifche oder 
Boltaifhe Saule, auch Galvanifche Batterie; die Ers 
fcheinungen «aber, welche man auf dieſe Weife hervorruft, werben 
Galvanismus genannt, von den Namen zweier italiänifchen 
Gelehrten, Galvani, Profeflor zu. Bologna, welcher diefe Art 
der Elektrizität entdedt, und Volta, welcher die Säule erfun: 
den hat. — Beides, die Elektrizität und den Galvanismus, hat 
man, bis jest aber noch mit unfiherm Erfolge, in verfchiedenen 
Krankheiten ald Heilmittel angewendet. — Elektrizität und Gals 
vanismus fpielen in allen Phänomenen der Natur eine wichtige 
Role. Bon der Atmofphäre ift fchon bemerkt, daß die meiften 
Erfcheinungen, welche fie darbietet, eleftrifcher Natur find, fo 
das Gemitter, die Nordlichter, die MWolkenbildung, der Hagel; 
von andern, ald den Winden, ift ed wenigſtens wahrfcheinlich 
daß die Elektrizität auch einigen Antheil an ihrem Entftehen habe. 
Der Galvanismus fcheint mehr der Erbmaffe anzugehören; feine 
Wirkungen find aber im diefer Hinficht noch zu wenig erforfcht, 
und man Fann nur fagen, daß ed wahrfcheinlich ift, daß er be: 
deutenden Antheil habe an den Erdbeben, Erdbränden, vielleicht 
fogar an der Bildung mineralifcher, befonderd heißer Quellen, 
und überhaupt wohl an dem. Gebeihen der Vegetation. 


U. Das Waffer. 

Das Meer 
Dad Waſſer, welches den größten Theil der Erdoberflaͤche 
bedeckt, zerfällt in zwei wefentlich verfchiedene Arten: das Gees 


waffer und dad füße Waffer; aus letzterm beftehen die mei- 
ften Quellen, Bäche, Flüffe ıc. des feften Landes. Die ungeheure 


— Waſſermaſſe, welche alle Theile des feſten Landes umgiebt, heißt 


der Ocean, das Weltmeer, die offenbare Seez ſie nimmt 
über 2], ber un Oberflähe der Erde ein, von mehr als 9 
Millionen IM. der Erdoberfläche Fommen mehr als 6. auf den 
Dean. Im Kleinen bildet zwar jede ruhigſtehende Wafleranaffe 
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eine volkfommen wagerechte (horizontale) Flaͤche; im Großen iſt 
es anders; das MWeltmeer nimmt; wie alles auf Erben nach dem 
Mittelpunkt -ftrebend, die Kugelgeftalt an. . Außerdem ftehen auch 
die verschiedenen Theile des Weltmeerd nicht in gleicher Höher 
die Ditfee fteht höher als: die Nordfee, weil fich. viel große Flüſſe 
in fie ergießen und die Verbunftung des Waſſers, bei der. nörbs 
lihen Zage, nicht: bebeutend iſt; ber atlantifche Dcean fteht an 
den Oſtkuͤſten Amerika's höher als die Suͤdſee an der Weſtkü 
diefes Welttheils, weil die unter den Wendekreiſen beftändig herr⸗ 
ſchenden Oftwinde und die ohnehin. weftliche Strömung bes Mees 
res in jenen Gegenden das Wafler an der Oſtkuͤſte anhaͤufen, was 
ebenfo an der Oſtkuͤſte Afiens der Fall iſt: ebenfo flieht daB 
fhwarze Meer höher ald das Mittelmeer u. f. w; Der Boden 
des Meers iſt nichts ald eine Fortfehung des feften Landes und 
zeigt eben ſolche Abmwechfelungen von Höhen und Ziefen wie das 
fefte Land, die Inſeln find die iiber dem Waſſer emporftehenden 
Gipfel unterfeeifcher Berge, daher ift die Tiefe des Meers fehr 
verfchieden: an einigen: Stellen mag fie: beinahe ‚eine Meile bes 
tragen; an den Kürten richtet fich die Tiefe bed Meerd nach der 
Beichaffenheit .derfelben, und ijt bedeutend, wo Gebirge fchroff 
nach dem Meere abfallen; das Meer ift feicht an Stellen, wo 
eine flache Küfte fich nur ummerklich erhebt. - Eben fo ift ber 
Meeres: Grund bald felfig, bald fandig, bald weich: und fchlams 
mig. Die Farbe des Meerwaflers ift in verfchiedenen Gegenden 
fehr verfchieden, doc) ift es überall im Kleinen, z. B. in einem 
Glafe, farblos. _ Die gewöhnlichfte Farbe des Meerd. ift blauliche 
grün, meergrün, dunkler wo es fehr tief, Lichter wo es ſeich⸗ 
ter ift, Indeß wird diefe Farbe durch die Befchaffenheit des Bo— 
dens, ber Gewächfe, und vielleicht der Thiere, die ſich darin aufs 
halten, in manchen Gegenden verändert. Im dem Meerbuſen 
von Californien ift das Meer röthlich, daher nennen. es die 

nier mar vermejo (—ch0); an andern Orten zeigt ed eine 
fhöne grüne, an andern eine branne, eine gelbliche Farbe. An eir 
nigen. Stellen des merifanifchen Meerbufens ift das Meerwaſſer 
fo ducchfichtig, daß man vom Schiffe aus, noch in einer Tiefe von 
40 — 60 5., die auf dem Boden wachfenden Kräuter deutlich 
wahrnimmt, und über einer Wiefe in der Luft zu fehweben meint. 
— Dft leuchtet dad Meer bei der Nacht, entweder fo, daß feine - 
ganze Dberfläche von einem phosphorartigen Lichte firahlt, oder 
fo, daß nur das Waſſer um dad: Schiff, vorzüglich aber in ber 
Zurche leuchtet, "welche dad Schiff durch feine Bewegung zieht. 
Dies Leuchten entfteht vorzüglich durch eine unendliche Menge 


Heiner gallertartiger Thiere, welche den Deean bevoͤlkern. Diefe 


Erfcheinung, iſt zwar am häufigften und fchönften in den Aequa⸗ 
torialgegenden, doch kommt fie auch in den nördlichen Mee—⸗ 
ven vor. ; i j 
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Das Seeronffer hat einen falzigen und bitten Geſchmack, 
welcher es ganz ungenießbar, ja der Gefundheit gefährlich macht 
Es enthält Kochfalz und etwas Bitterfalz. Deshalb ift es auch 
etwas ſchwerer ald das ſuͤße MWafler, vermag ‚größere Laften zus 
tragen und gefriert ſchwerer. Schiffe, welche in einen Fluß ein- 
Laufen, ſinken tiefer in das Flußwaſſer und müffen daher oft noch 
auf der Rhede zum Theil entladen werben; umgekehrt nehmen 
Schiffe, welche aus. Flüffen in die See gehen, erſt auf der See 
felbft den letzten Theil ihrer Ladung ein. Der. Salzgehalt und 
Daher der wiberliche Gefchmad . des Meerwaffers ift nicht gleich 
in allen Xheilen des Oceans; er foll in den Aequatorialgegenden 
ftärfer als in. ben. nördlichen, in ber Tiefe ftärfer ald an der 
Oberfläche feyn. Am fchwächlten ift der Salzgehalt in den ein- 
gefchloffenen Eleineren Meeren, vorzüglich in der Oftfee, in welche 
viele große Ströme füßen Waflerd münden. Wenn ein Pfund 
Seewaſſer des großen Oceans 2 Loth Salz enthält, fo findet 
fih darin nur. HL Loth. in. der Oſtſee: diefer Umftand ift den 
Schiffen, die, beftändig: in der Oſtſee, beſonders an der Mündung 

roßer Ströme, wie etwa in dem Hafen von Peteröburg liegen, 
Fehr nachtheilig, weil das Holz in füßerm Waſſer fchneller fault, 
als in. falzigerm. —. An vielen Orten benugt man bad Gee- 
waſſer, um Galz daraus zu bereiten: dies gefchieht entweder 
durch kuͤnſtliche Abdunftung des Waſſers, oder, in füdlichen Län- 
dern, wie in Spanien, fo daß man das Seewaffer in flache Ka: 
näle und Behälter leitet, :wo bie Sonnenhige dad Waſſer ver: 
dunften läßt. Dies Salz, Boyfalz genannt, iſt zwar fchärfer, 
aber nie fo weiß, ald das gewöhnliche Kochſalz. — Die Unge: 
nießbarkeit des Seewaffers nöthigt ale Schiffe, die den Ocean 
befahren, fich mit bedeutenden Borräthen füßen Waflerd zu ver: 
fehen, welches am beiten in hölzernen, inwendig verfohlten Faf- 
fern gegen die Fäulniß verwahrt wird. Trotz dem entfteht auf 
langen: Seereifen oft genug . ein fhredlicher Waflermangel, und 
man bat daher ſchon längft, aber vergeblich, auf ein leichtes Mit: 


‚tel gefonnen, dad Seewaſſer trinfbar zu machen. Durch Deftil- 


firen- und Gefrieren wird zwar das Seewaſſer genießbar, beides 
aber ift, aus leicht begreiflichen Gründen, auf Schiffen nicht im: 
mer anwendbar oder. nicht zureichend. 

Wenn dad. Meer völlig ruhig ift, fo bietet es eine vollfom: 
mene Spiegelfläche darz fobald aber der Wind ſich erhebt, fo 
wird das MWafler in Bewegung geiekt, und ed entitehen Wel- 
len, d. h. pendelartige, bald fenkrechte, bald niehr oder weniger 
fortfchreitende Bewegungen des Waſſers, wie man dies im Klei: 
nen auf jedem Fluß und jedem Reiche bei heftigem Winde wahr: 
nimmt. Die einfachen Wellen des Meerd find felten über 8 Fuß 
hoch; treffen aber, bei ſich durchkreugenden Winden, mehrere 
Wellen gegen einander, ſo thürmen fie fich oft zu einer zehnfach 
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- mößern Höhe auf. Bis zu welcher Tiefe die Bew der 
En 8 erſtrecke iſt ſchwer zu beſtimmen, daß pen oft 
eine fehr bebeutende fey, fcheint fchon aus dem Umftande hervor: 
ugehen, daß aud an Stellen, wo dad Meer eine ſehr große 
Se hat, dad. Waffer nah Stürmen, von dem aufgewühlten 
Grunde, merklich getrübt erfcheint. Auf dem Dcean find die 
Wellen meift fehr lang; auf eingefchloffenen Meeren, wie in der 
Dftfee, kuͤrzer, fich durchkreuzender und daher auch den Schiffen 
efährlicher, wenn gleich fie nicht fo hoch gehen. Schlagen bie 
Selen gegen ein fleiled, felfiges Ufer, fo brechen fie fich mit 
entfeglicher Gewalt; eine ſolche Stelle heißt eine Brandung: 
auf Sandbänfen und feichten Stellen bed Meers fchieben fich die 
Wellen über einander und bilden eine oft 10 bis 12 5. hobe 
fogenannte Wafferwand (franz. barre). | 


Ebbe nnd Fluth. 


Außer biefen zufälligen Bewegungen hat dad Meer eine fehr 
merkwürdige regelmäßige Bewegung: die Ebbe und Fluth. 
Zweimal des Zages fleigt nemlich das Waffer an den Ufern wäh: 
rend ohngefähr 6 St., das ift die Fluthzeit, und fallt eben 
fo zweimal, welches die Zeit der Ebbe if. Doc ift dies Stei- 
gen und Fallen an! verfchiedenen Orten und an bemfelben Orte 
zu verfchiedenen Zeiten fehr verfchieden. Es iſt nemlich ausge: 
macht, daß Ebbe und Fluth von der Einwirkung des Mondes 
auf die Erde vergnlaßt werden, Beide MWeltkörper ziehen einan= 
der an, und ber flüffige Theil der Erde, das Waſſer, folgt die 
fen Zuge etwas, es wird vom Monde angezogen, d. h. es ſtroͤmt 
alfo nah den Gegenden hin, über welchen der Mond fich eben 
befindet; hört diefe Anziehung auf, fo finkt das Waſſer wieder 
uruͤck. Daher fommt es, daß an jedem Orte dann bie erfte 
luth eintritt, wenn -der Mond durch den Meridian diefes Ortes 
egangen iſt; die zweite, wenn ber Mond die entgegengefebte 
Seite des Meridiand erreicht hat. Ferner wird bie Erde und . 
folglich das Waſſer nicht allein vom Monde, fondern auch von 
der Sonne angezogen, baber find die Fluthen am flärkiten 
(Springfluthen), wenn. beide Weltförper zufammenmirken, 
welches beim Neumonde und Vollmonde der Fall iſt (f Fig. 3.) 
am ſchwaͤchſten (Nippfluthen), wenn ihre Wirkungen ſich 
kreuzen, wie im erſten und letzten Viertel. Jedoch iſt zu mer— 
ken, daß dieſe Wirkung des Mondes, wie bei vielen andern Na— 
turerſcheinungen, nicht mit dem hoͤchſten Stande des Mondes im 
Meridian zuſammenfaͤllt, ſondern etwa 2 Stunden fpäter, und 
die ftärkften Fluthen, ober Springfluthen, niht am Tage 
des Neu: oder Vollmondes, fondern 2 oder 3 Tage nachher ein: 
treten. (Eben fo tritt, die größte Hige am Tage gewöhnlich erſt 
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23 St. nach Mittag ein, die ſtaͤrkſte Sommerwaͤrme iſt nicht 
um bie Zeit des laͤngſten Tages, ſondern mehrere Wochen ſpaͤ— 
ter; eben fo mit der Kälte) Oertliche Verhaͤltniſſe und Lage 
der Küften haben jedoch einen bedeutenden‘ Einfluß auf dieſe Ers 
feheinung. Im großen freien Ocean find Ebbe und Fluth nicht 
fo bedeutend, ald an manchen Ufern engerer Meere; am Worges 
birge der guten Hoffnung fleigt und fallt das Mer nur etwa 
um 3 Fuß; an den Kuͤſten don Bretagne in Frankreich hinge— 
gen erreichen die ftärfjten Springfluthen oft eine Höhe von 40 
bis 50 Fuß. Im eingefehloffenen Meeren find Ebbe und. Flut 
"wenig. oder gar nicht zu bemerken; nur in einigen Gegenden 
fteigt und fällt dad mittelländifche Meer um einige Bol; in bet 
Oſtſee iſt gar nichts davon zu Tpüren. Te — 
Da die Erde ſich mit großer Geſchwindigkeit von W. nah DO; 
um ihre Are dreht, das bewegliche Waſſer aber diefer fchnellen 
Bewegung der Erdkugel nicht ganz fo fchnell zu folgen vermag, 
fo entitehen, —— in den Aequatorialgegenden, wo bie Bes 
wegung am. fchnelliten, Wafferftrömungen in entgegengefegter 
Richtung, nemlid von DO. nah W. (Daffelbe. findet in der 
Atmofphäre ftatt, daher die Oftpaffatwinde zmifchen den Wende: 
treifen). So zieht fi) eine ſolche Strömung von der N. Wi 
Küfte Afrika's weftlih nach dem merifanifchen Meerbufen zu, 
Hier theilt fih der Strom, ein fhwächerer Arm. zieht ſich ſuͤd⸗ 
lich an der Küfte von Brafilien hinab und wendet fich zuleßt 
. wieder nah DO. Ein mächtigerer Arm diefer Strömung umkreiſt 
in nördlicher Richtung die Küfte des merifanifchen Meerbufens 
und fließt, unter dem Namen Golf-Strom bekannt, 80 Meis 
len breit: an den N. Amerikanifchen Küften entlang bi Neu⸗ 
Fundland, wo er fich füdöftlich wieder nad) den Azoren und 
feinem Urfprung zu wendet. Sein Waffer ift bedeutend wärmer 
als das des ihn begränzenden Meeres. Man hat berechnet, daß 
diefe Strömung zu ihrem Kreiölauf 2 Jahr 10 Monate braucht. 
Bon der Weftküfte Suͤd-Amerika's geht eine ähnliche Strömung 
nach Afien und Neu: Holland hinüber, In Meerengen, 3. B 
bei Gibraltar, giebt es doppelte Strömungen, eine obere und 
eine untere, welche in entgegengefester Richtung fließen; bei 
Gibraltar geht die obere nad) D., die untere nah W. Derſel⸗ 
be Grund, welcher die unter dem Aequator herrfchende weftliche 
Strömung des Meers veranlaßt erzeugt eine beftändige Zuftrös 
mung des Waſſers von den Polen nach dem Aequator, alſo in 
ver nördlichen Halbkugel von N. nach ©. in der füblichen von 
S. nach N. | nn 
Wo zwei Strömungen einander begegnen, ober wo eine 
Strömung durch Felſen und Infeln gebrochen wird, entfteht eine 
brehende Bewegung des Waſſers, welche man einen Wirbel 
oder Strudel nennt. Der berühmtefte dieſer Art iſt der Mal: 
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ober Mostöe-&Strom an der Kuͤſte von Norwegen unter dem 
68° der Breite; durch Ebbe und Fluth wird das Waſſer 6 
Stunden in ‚einer und 6 Stunden in einer andern Richtung ges 
dreht. Im den aͤlteſten Sagen ift der Strubel der Charybdis in 
ber Meerenge von Eicilien berühmt; noch jetzt ift bafelbft eine 
Stelle, wo das Waſſer beftändig wallet und braufet; indeſſen 
Ei — fein wahrer Wirbel und feine Gefahr für Schiffe vor 
Einzelne Theile des Meeres führen, ‚nach ihrer —— 
heit, verſchiedene Namen. Da, wo das Meer tief in das Land 
‚einbringt, entſtehen Meerbuſen ober Golfe;. Heinere Meer⸗ 
zäume dieſer Art heißen ieh und Buchten. Noc, Kleinere 
von der Natur. oder Kunft hervorgebrachte Buſen, worin Schiffe 
vor den Winden gefchüßt liegen, nennt man Häfen; weniger 
verfchloffene und geficherte, gegen das Meer ganz offene Räume 
ber Art, Rheden. Die Stellen, wo das Meer zwifchen zwei 
nahen Küften fließt, werden Meerengen, Kandle, Stra> 
Ben, Sunde genannt. | | | 
Man hat oft die Frage aufgeworfen: ob das Meer abnehs 
me, .oder nicht? und ald Beweiſe für die Abnahme folgende 
Thatſachen angeführt. Im mittelländifchen Meere find mehrere 
Punkte, wo dad Meer fichtbar zuruͤckgetreten iſt. Homer kennt 
den untern Theil Aegyptens nicht; die Inſel Pharos, jetzt eine 
der Nilmuͤndungen, liegt ihm eine Tagereiſe vom Lande; folglich 
iſt dieſer fruchtbarſte Theil Aegyptens erſt durch Anſpuͤlung des 
Nilſchlammes entſtanden. Der Ort Aigues mortes, wo Lud— 
wig IX. ſich zum Kreuzzuge 1248 einſchiffte, liegt jetzt eine 
Stunde weit vom Ufer, eben ſo mehrere Thuͤrme in Italien, die 
ehemals hart am Meeresufer geſtanden. Das nemliche zeigt ſich 
in der Oſtſee, wo Kanaͤle zwiſchen den Inſeln im bottniſchen 
Meerbuſen noch ſeit Menſchengedenken von groͤßeren Schiffen be⸗ 
fahren wurden, jetzt aber nur noch fuͤr kleinere Fahrzeuge Tiefe 
genug haben. Doch wuͤrde dies alles nicht entſcheiden, weil es 
nur in den kleineren, eingeſchloſſenen Meeren Statt zu finden 
ſcheint. Der entſcheidendſte Beweis aber fuͤr die Abnahme des 
Meers iſt der, daß das Meer nicht zunimmt. Bedenkt man 
nemlich, welche ungeheure Maſſen Sand, Schlamm ıc in je 
dem Augenblid dem Meere turch unzählige Ströme zugeführt 
werden, und daß dennoch Feine Zunahme fich zeigt, ſo kann 
man fich dies nicht anders erklären, ald daß die Waſſermaſſe auf 
Erden in einer Abnahme begriffen fey; womit aber keinesweges 
gefagt feyn fol, daß bies eine beftändige fey, indem es gar 
wohl möglich ift, daß nad) Ablauf einer ungeheuern Zeitperiode 
abermals eine eben fo lange Zunahme des Waſſers eintreten kann. 
Aehnliche ſchon befannte größere Perioden, wie der Wechfel der 
Abweichung der Magnetnadel, Die Ab- und Zunahme der Schiefe 


— 
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‚ der Ekliptik u. ſ. w., geben uns das Recht zu foldhen Vermu⸗ 
thungen. 


Das Meer iſt ungeheuer bevoͤlkert, es enthält vieleicht mehr 


organiſche Welen als das fefte Land. - Der Boden beffelben iſt 


mit Pflanzen und Thieren bedeckt, wovon und gewiß noch viele 
gänzlich unbekannt find, weil: fie nur in einer Tiefe leben, die 
der Menfch noch nicht erreicht, Will man fich eine Borftellung 


machen von der Menge der Fiſche, die der Deean enthält,‘ ſo 


denke man nur an die alljährlich eintretenden Züge der Heringg, 
die, aus dem nördlichen Eismeer kommend, die See zwifchen 
Amerifa, England und Norwegen gleihfam bebeden. Beinahe 
eben fo unermeßlich ift die Menge der Lachſe, Kabliaue und 
andrer ähnlichen Fifche, die zu gewiſſen Jahrszeiten theil3 bie 
ange der Flüffe auffuchen, theild überhaupt von Norden 
nah Süden ziehen. Man denke ferner an die unendliche Menge 
gallertartiger Thiere, Mollusken, Mebufen u. f. w., welde oft 
ganze Buchten anfuͤllen und die Luft bei ihrer Verweſung verpes 
* an die unendliche Menge kleinerer Thiere, welche oft Met 
{en weit dem Meere einen leuchtenden Glanz mittheilen. Man 
denke endlich am die unendliche Menge größerer Fifche, deren Ge 
fräßigfeit, wie die des Hayfifches, alle Vorſtellung überfteigt, 
und bie doch diefe Bevölkerung nicht zu vermindern im Stande 
if. Sa, nicht mit Unrecht hat man behauptet, daß das ganze 
Meer ald eine Auflöfung thierifcher Subftanzen zu betrachten fey. 
und das Leuchten deffelben zum Theil daraus erklärt. 


+ Bu den merkwuͤrdigſten Bewohnern. des Meerd gehören. die 
Corallen. Dieſes gallertartige Thier fcheidet eine hornartige 
Subftanz ab, in Geftalt. feiner Röhren, in welchen das Thier 
lebt; aber immer nur an ben oberen Enden der Röhren, welche 
immerfort zunehmen und fich weiter verzweigen; die unteren ab- 
geftorbenen Theile find vollfommen kalkartig verhärtet, Die Co— 
rallen fegen fich an den Boden des Meerd, an einzelne Zelfen, 
Sandbänfe u. f. w. an. Diefe Thiere find, befonders in den 
füdlihen Meeren, ‚fo unendlich häufig, ihr Bau wächft ſo ſchnell 


‚an, daß fie in kurzer Zeit große Räume erfüllen. So find viele 


Infeln aus zertrimmmerten Gorallenfelfen entftanden. So’ bilden 
die Corallen höchft gefährliche Bänke oder Riffe, berem zadige, 
ſcharfe Wände den Schiffen verderblich find. - Ihr Bau geht fo 
ſchnell, daß oft in 3] Sahren die Reſte verfunfener Shift ganz 


* Damit hedeckt werden, und ehemals vortreffliche Häfen, wie der, 


von Bantam in. Ditindien, durch fie angefüllt und unbrauchbar 
gemacht worden find. Man fijcht die Eorallen, d. h. man fucht 
von den oberen, noch nicht zu eng und zu einer felfigen Maffe 
verfchlungenen Gorallenzaden einige abzubrechen, die man nach: 


ber ald Zierathe verarbeitet; fie find gewöhnlich von einer rothen 


# 
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ober braͤunlichen Zarbe, doch giebt es auch weiße,. griniliche und 


. ‚graue. | 
- Die Bewegung des Meerd und das dadurch veranlaßte . 
Schwanken des Schiffes verurfacht denen, welde ſich zum er⸗ 
fin Mal auf der See befinden, eine eigenthiümliche Krankheit, 
die Seekrankheit, die zwar heftiges Webelbefinden und Ers 
brechen erxegt, übrigens aber nicht: gefährlich if: Bei - einie 
gen Menfhen hält fie länger an als. bei andern, alle aber gene: 
ſen davon, ſobald fie nur, das fefte Land. wieder betreten. Eins 
mal uͤberſtanden, kehrt fie bei denen, welche häufig die See bes 
führen, nicht leicht wieder. Ganz andrer und. gefährlicher Art 
iſt eine Krankheit,. der ebenfalls die Seefahrer ausgeſetzt find, 
ver Storbut oder. Scharbod. Die davon Befallenen cms 
pfinden große Schmerzen in allen Gliedern, bie Glieder. ſchwel⸗ 
Im an und verliefen- die Bewegung, das. Zahnfleiſch entzundet 
ſich, bie Zähne fallen aus, und wenn nicht baldige Hilfe geleis 
ſtet wird, ſo endet nur. der Tod die Leiden. Die eigenthümliche 
Beſchaffenheit der Seeluft ; vorzüglich ‚aber der Genuß. eingefals 
zener ‚Speifen, die Entbehtung, des friſchen Fleiſches und frifcher , 
Gemüfe, Unreinlichkeit und verdorbene Luft in, den inneren 
Schiffsraͤumen, endlich die oft üble Befchaffenheit des Trinkwaſ⸗ 
ferd auf langen: Reifen, find die Urſachen biefer Krankheit. 
Ruhe auf dem feften Lande, friiches Gemüfe,, guted Waffer und 
eine gefundere Luft ftellen in der Regel die Kranken wieder her. 
In neueren Zeiten ift es gelungen, durch mancherlei Vorſichts— 
‚maßregeln, - vorzüiglich- Durch den Genuß. von Sauerfohl und 
mehr Sorge für Reinlichkeit, diefe Krankheit viel feltener zu mas 
hen... Einer der neueften Weltumfegler, Krufenftiern, hät 
auch ‚nicht Einen Mann durch Krankheit auf der ganzen Reife 
verloren. ı ae ra * 
Ba f IE pe A “ ) 
Sußes Waffen ° rue 
- Das gewöhnliche trinfbare Waſſer, aus welchem die. mei: 
fien Quellen und Fluͤſſe des feften Landes beſtehen, wird im Ge: 
genſatz zum Seewafler auch füßed Waſſer füng Es ift wie 


x * 


alles Waffer in einer. fortwährenden Verdunſtung begriffen. Das 
in die Atmofphare aufgenommene Waſſer fällt als Negen, Schnee, 
Thau .ıc. wieder herab und fpeift die Quellen und Flüffe. Diele, 
Berbunftung ift fo bedeutend, daß. das Seewafler im Sommer 
in 12 Stunden 0 Zoll feiner Höhe verliert,. und das überall 
auf die Erde fallende Wafler würde, - wenn es fich nicht verliefe 
und wieder verdunftete, in einem Jahre den ganzen Erbball etwa 
23 Zoll hoch beveden. Diefe ungeheure Menge des aus ber 
Atmofphäre abgefchiedenen Waſſers wird theils von der Erde und 
den Pflanzen eingefogen, theild fammelt es fih, vorzüglich in 


⁊ 
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den: Gebirgen,. woraus bier Quellen: hauptfächlich entſpringen. 
Die ganze obere Erdrinde ift vom Waſſer durchdrungen; uͤberall, 
woman in eine gewiſſe Tiefe graͤbt, findet: man Waſſer, und 
das "Innere aller Gebirge‘ wird. von“ Wafler durchrieſelt. ‚Sp 
bricht es irgendwo zu Tage aus, umb eine ſolche Stelle heißt 
eine Quelle; mehrere Quellen, die ſich vereinigen, bilden ei⸗ 
nem Bach; mehrerer Bäche) einen Fl uß;z mehrere Slüffe einen 
Strom. Sammelt fih das Waſſer irgendwo auf der Oberfläche 
der Erde in einem Heinen ober groͤßern Becken, fo rn 
Teiche, Weiher, Seen, mit, auch ohne. weiter‘ Ku 
. Ale größere Fluͤſſe entfpringen in Gebirgen ‚. befonderd da, wo 
die Gipfel der mit ewigen Eis und Schnee bedeckten Berge un⸗ 
eridliche Vorraͤthe von Waffer bewahren: - Bon feiner! Quellesan 
käuft der Fluß immer abwärts nach niedrigeren Gegenden‘ zuz 
die Neigung des Erdbodens, worauf der Fluß läuft, heißt fein 
Gefälle und beftimmt natürlich feinen ſchnellern oder langſa⸗ 
nern Laͤuf. Die Vertiefung. des Bodens," im welcher. ber Fluß 
läuft, heißt fein Bett, das Fluß = ober Strombettz die 
Stelle, wo er ſich in einen andern Fluß, einen. Ste oder: ins 
Meer ergießt, feine Mündung. Alle Länder, von welchen al⸗ 
les Waſſer ſich in Einen Fluß ergießt, bilden das Gebiet die— 
fes Fluſſes; die hydrographifchen Charten ſtellen gewöhnlich durch 
berſchiedene Illumination die Flußgebiete ber verfchiedenen Fluͤſſe 
auf. Flüffe, welche nah einem kurzen Laufe ſich unmittelbar 
ind Meer ergießen, werben Küftenflüffe genannt ;folche ‚aber, 
welche fich im Sande verlieren, ohne Das Meer zu’ erreichen, 
Steppenflüffe — Bumeilen trifft ein Fluß in feinem Laufe 
auf Stellen, wo Felſen einen fchroffen Abhang bilden, von wel⸗ 
chem das Waffer dann mit großer Gewalt hinabftürztz ſolche 
Stellen werden Wafferfälle oder Kataraften ‚genannt. 
Einer der beruͤhmteſten in Europa ift der Rheinfall beim Dorfe 
Laufen, unweit Schafhaufen in. der‘ Schweiz, wo ber Rhein 
über einige 70 Fuß hohe Felfen hinabſtuͤrzt. In den Pyrenden 
ift eine Stelle, wo am Berge Marbore 10 bis 12 Gießbäche 
von einem Felfen = Amphitheater von mehr al 1000 Fuß Höhe 
herabftürzen. Der bedeutendfte von allen bis jest bekannten 
Waſſerfaͤllen ift indeß ber des Niagara in Nordamerika, zwifchen 
den Seen Erie und Ontario. Der ungeheure Fluß ftürzt bier 
in 2 Armen, zwiſchen denen er eine Inſel bildet, eine Hoͤhe 
von 140 — 160 Fuß herab; die Breite des einen Armes beträgt 
1050, die de3 andern 1800 Fuß. Den Donner des fallenden 
Stromes hört man bei ſtillem Wetter mehrere Meilen weit. 
Die meiften Quellen fließen beftändig, nur daß häufiger 
Regen ober große Dürre einigen Einfluß auf ihre Reichhaltigkeit 
haben. Es giebt aber auch Quellen, die nur periodifch fließen, 
d, b. zu gewiffen Zeiten ausbleiben und Dann wieder erfcheinen; 
gu 
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geſchieht dieſe Abwechſelung haͤuflg, etwa zu gewiſſen Stunden 
des Tages, fo heißen die Quellen intermittirende, aus: 
fegende oder periodifche. Eben fo giebt es Seen, deren Waf- 
fer fich zuweilen verläuft und nach einiger Zeit wieder erfcheint, 
To der Zirfniger See in Deflerreih, doch wird das Räthfelhafte 
diefer Erfcheinungen gewöhnlich fehr übertrieben. Manche Quel⸗ 
Jen treiben ihr Wafler glei) einem Springbrunnen in die Luft, 
man nennt fie im Allgemeinn Sprudel, und die Natur bat 
an folchen Orten alddann dad Nemliche gethban, was man bei 
der Anlage Eünftliher Springbrunnen beobachtet, d. bh. daß man 
das Mafler von einer Höhe herabfließen läßt, bis zu dem Punkt, 
wo. ed fpringen fol. Das Waffer, wie alle Flüfjigkeiten, fucht 
nemlih in zufammenhängenden Röhren eine gleiche Höhe anzus 
nehmen. Gießt man (Sig. 7.) die Röhre ABC voll Wafler, 
fo wird das Waſſer etwa bis D emporfteigen, und würde fich 
völlig bis zur Höhe von A erheben, wenn die Reibung in den 
Röhren und ber Widerftand der Luft ed nicht hinderten; und eben 
fo fpringt eine Quelle bei C, wenn bie Natur fie von A herab 
durch verborgene Felfenrigen und Kanaͤle leitet... Der größte 
Sprudel auf der Erde ijt der Geifer in Island, der, jedoch in« 
termiftirend, zumellen eine Höhe von 90 — 100 Fuß und drüber 
erreichen fol, bei einem Durchmeffer von 19—20 Zuß. 


MineralsQnellem. Ä 


Nach der Temperatur des Waſſers theilt man bie Quellen 
in Falte und heiße, d. h. folhe, deren Temperatur bie ber 
Atmofphäre überfteigtz; einige, wie der eben angeführte Geifer, 
find fo heiß, daß man Eier, Fleiſch u. f. w. barin kochen kann; 
bei andern ift die Hitze des Waſſers weniger bedeutend. Diejeni« 
gen Quellen, welde im Winter heiß, im Sommer kalt feyn 
ſollen, find wohl nur folche, welche überall eine gleiche Tempe⸗ 
ratur behalten imd daher dem Gefühl im Sommer kalt, im 
Winter warm erfcheinen. Nach der Befchaffenheit des Waflerd 
werben die Quellen in gemeine und mineralifche getheilt; letz⸗ 
tere, weil man fich ihrer in mebizinifcher Hinficht zum Trinken 
und Baden bedient, nennt man auch Heilquellen, Ge— 
fundbbrunnen. Das Waffer der Mineralquellen enthält ver- 
ſchiedene mineralifche Subftanzen in Auflöfung, Man unterfchet> 
det fie daher nach dem Gehalte, d. h. nach der Natur ber 
darin aufgelöfeten Subſtanzen, (auch wenn von ber. größern oder 
geringen Menge der aufgelöfeten Subftanzen die Rede ıft, bes 
dient man fich diefes Ausbruds), in. 

a) Salzquellen, welche gemeined Salz oder Kochſalz 
enthalten; dieſes Salzmafler felbft wird die Soole genannt. 
Um das Salz daraus zu gewinnen, wird die Soole in große 
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Pfannen gebracht, worin fie gefotten wird, bis burch die 
Berdunftung das Maffer abgetrieben und das Salz auf dem 
Boden ber Pfanne zuruͤckbleibt; der Drt, wo dies gefchieht, 
heißt das Sal zwerk oder die Saline. Nicht jede Soole aber 
ift fo reich, daß fie unmittelbar, wie fie aus der Quelle fommt, 
könnte mit Vortheil verfotten werben: man bedient fi) daher 
ded Gradirend, um ohne große Koften dad überflüffige Waſſer 
aus. der Soole fortzufchaffen. Zu dieſem Ende: errichtet man 
große, mehrere hundert Fuß lange, 30 — 40 Fuß hohe und et⸗ 
wa 20 Fuß dide Wände von dicht auf einander gelegten Dor— 
nen und Neifern durch welche man die Soole durchriefeln läßt, 
das find die Gradir: Häufer. Durch 'diefe Operation ver- 
dunftet nicht allein ein bedeutender Theil des Waflerd, fondern 
es werben auch viele fremde Subſtanzen, vorzüglih Gyps, wel: 
che die Soole verunreinigen, abgefchieden, welche nun die Dor— 
. nen mit einer Falfartigen Rinde überziehen. Die fo gereinigte 
und bedeutend verſtaͤrkte Soole kommt nun erft in die Siedepfan⸗ 
nen. Kein Land in der Welt hat fo viele und fo reiche Salz: 
quellen, als Deutſchland. | 


b) Mineralifche Quellen im engern Sinne, db. h. fols 
che, welche nicht Kochfalz, fondern andre mineralifche Subftan- 
zen aufgelöft enthalten und vorzugäweife zum Trinken und Ba: 
den in verfchiedenen Krankheiten heilfam befunden worben find. 
Auch davon giebt es Falte und warme. Die Falten find entwe— 
der Sauerbrunnen, wenn fie viel. Kohlenfäure, und mit die— 
fer Eifen, Alkalien, Bitterfalz u. f. w. enthalten: folche find 
in Deutfchland die Quellen von Schwalbach, Pyrmont, Sel: 
ter; oder Bitterwaffer, welche viel Bitterfalzerde enthalten, 
wie dad Seidlitzer-, Seidſchuͤtzer- zc. Waſſer in Böhmen. Die 
warmen, auch Schwefelbäder genannt, enthalten außer dem 
fihon genannten Subftanzen viel Schwefel: Wafferftoffgad, wels 
ches ihnen einen widrigen Geruch giebt: folche find in Deutich- 
land die Quellen zu Wisbaden, Garlöbad u.a. Auch an folchen 
eigentlichen Mineralquellen, gewöhnlid Bäder genannt, ift 
Deutfchland vorzüglich reich, art 


Die Menge des Quellwaſſers und der daraus entftehenden 
Bäche und Flüffe trägt viel zur Fruchtbarkeit eines Landes bei; 
manche Gegenden, von übrigens fruchtbarem Boden, find aus 
Mangel an Bewäfferung unbewohnbar und des Anbaues unfa- 
big. Da aber, bei der großen Bevölkerung vieler Gegenden, 
nicht jede Familie an einer Quelle oder einem Bache wohnen 
fann, und- doch das MWafler ein unentbehrliches Beduͤrfniß iſt, 
fo. hat man Mittel erfinden müffen ſich möglichft an jedem Drte 
das nöthige Waſſer zu verfchaffen, und diefe Mittel find nach 
der Beichaffenbeit der Länder fehr verſchieden. In manchen ganz 
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waſſerloſen Gegenden, oder wo alles vorhandene Waſſer einen 
falzigen und ‚widrigen Gefhmad hat, wie dies in vielen heißen 
Ländern, der Fall ift, ift man barauf beſchraͤnkt, das Regenwaſ⸗ 
fer in großen, in Felfen gehauenen, oder ausgemauerten Behäls 
fern zu fammeln, welche Eifternen heißen. In allen übrigen 
(Gegenden darf man nur in eine größere ober ‚geringere Tiefe 
graben, um Quellen und Waſſer zu finden, und eine folche 
aufgegrabene Stelle heißt, ein Brunnen. Es giebt aber Bruns 
nen mancherlei Art. Zumeilen begnügt man fich fo tief zu gra> 
ben, bis man Maffer findet, bekleidet die Wände des Lochs mit 
Holz und Brettern, ober mauert ed aus, bamit die Erde nicht 
nachjtürze und dad Waller verunreinige oder gar verfchüitte, und 
bringt nun an einer Seite Stufen an, die bis -zum Waſſer 
binunterführen, wo man ed dann mit ber Hand fchöpfen Tann. 
Oder man läßt auch wohl. bie Stufen weg und bringt oberhalb 
der. Deffnung des Brumnend eine Walze an, mit einer Kette 
ober einem Strid, woran fich Eimer befinden, um fo das Waſ⸗ 
fer herauf zu winden: folche oder ähnlich ..eingerichtete Brunnen 
heißen Ziehbrunnen. Weil aber: bei biefen. das Waſſer leicht‘ 
von außen her verunreinigt wird, auch mancherlei Unglüdsfälle, 
bei der Deffnung des Brunnens, fich. ereignen koͤnnen, fo bes 
dient man fich in dem meiſten Städten der Außerlich verfchloffes: 
nen gewöhnlichen: Brunnen, deren Einrichtung durch Fig. 8. er⸗ 
läutert wird. Man gräbt zuerft bis man Waſſer findet, und’ 
mauert die Wände des Keſſels ABCD aus, in welchem ab 
den MWaflerfpiegel andeutet. In dies Maffer ftellt man bie hoͤl⸗ 
zerne Röhre, ven Stiefel, EFGH, in welhem fich, wo mög: 
lich unter dem Waflerfpiegel, die Klappe, auh Wentil ges 
nannt, e befindet, welche fich nur nach oben öffnet. In der 
Nöhre bewegt fich, mittelft einer eifernen Stange MP und des 
Brunnen» Shwengels LM, der Kolben I auf und nieder. 
Dieſer Kolben muß die Weite der Röhre vollfommen erfüllen, 
und doc nicht klemmen; er ift durchbohrt und hat obem eine: 
Klappe d, wie bie vorige e eingerichtet, und einen eifernen Büs: 
gel, woran die Stange befeftigt ift.. Wird nun der bis zum‘ 
MWaflerfpiegel herabgelaffene Kolben bi5 NO erhoben, fo würde: 
zwifhen NO und der Klappe e ein Iuftleerer Raum entftehen, 
wenn bdiefe Klappe ſich nicht üffnete; ſie öffnet fich aber, weil 
der Druck der atmofphärifhen Luft das Waſſer dem Kolben 
nachtreibt, es bringt alſo durch e und erfüllt die Röhre bis un- 
ter den Kolben, Wird dieſer wieder gefenft, fo drüdt er auf 
das MWaffer, die Klappe e muß fich fchließen, und das Waſſer 
kann nur durch den Kolben und die Klappe d entweihen. Es 
befindet fih nun alfo ſchon ein Theil des Maffers über dem 
Kolben; bei einer zweiten-Erhebung und Senkung defjelben wird 
noch mehr Waſſer -über den Kolben fteigen, > ed endlich bie 


81 Allgemeine Einleitung. 


Kusgußröhre RK erreicht, durch welche e8 abfließt. — Mit dien 
fer einfachen Pumpe Tann ‚jedoch dad Waſſer nur etwa 30 Fuß 
über feinen Spiegel gehoben werben; denn, wie S. 51. bei der 
Erflärung des Barometers gezeigt worben ift, fteht der Drud 
d. h. die Schwere einer Säule atmofphärifcher Luft im Gleichges 
wicht mit einer WBaflerfäule von gleichem Durchmeffer und von 
böchftens 32 F. Höhe, oder einer ähnlichen. Duedfilberfäule von 
27—23 Zoll. Sol nun das Waffer zu einer bedeutendern 
Höhe gebracht werden, ‘fo. muß man mehrere Pumpen verbinden, 
fo. daß eine zweite höher angebrachte das von ber erften in ein 
Behältniß gebrachte Waffer weiter in die Höhe fchafft u. f. w. 
Bermittelft folcher, oft aber fehr Fünftlih zufammengefester 
Pumpwerke wird dann audy das Flußwaffer, an Orten wo ed 
an Quellen fehlt, oder wo biefe nicht die gewünfchten Eigens 
ſchaften haben, erſt in einen hoch angebrachten Behälter gefhafft, 
von wo aus es fi durch Röhren in bie Häufer vertheilt und 
fo ganze Städte mit Wafler verfieht. Solche Pumpen werben 
aber. nicht durch Menfchenhände, ſondern durch das fließende 
Waſſer felbft, vermittelt der MWafferräder, wie man fie an jeber 
Waffermühle fieht, in Bewegung gefest. Die finnreichfte und 
fünftlichfte Anwendung der Pumpen findet man in den Berg⸗ 
werfen, wo e3 darauf anfommt, das aus allen Theilen ber 
durchgrabenen Felfen riefelnde und die Arbeit hindernde Mafler 
fortzufchaffen. Biel einfacher, aber freilich nicht überall anwend⸗ 
bar, find die fogenannten artefifhen Brunnen, von wels 
chen. feit einigen Jahren viel die Rede ift. Sie haben ihren Nas 
men vom der ehemals nieberlänbifchen, jetzt zu Frankreich gehoͤ— 
renden Provinz Artois (Artefin), wo fie feit Sahrhunderten 


fehon im Gebraudy waren, und beftehen ın einem ganz einfachen: 


Bohrloh, von 3 bis 4 Zoll im Durchmeffer, welches man fo 
tief durch Erde, Thon, Felſen u. f. w. treibt, bis man auf 
Waſſer ftößt, welches dann zuweilen nicht bloß das Vohrloch 
bis an die Muͤndung erfüllt, fondern auch wohl noch als em 
Feiner Springbrunnen fich einige Fuß über die Erdoberfläche ers 
hebt. In diefem legten Fall bevarf es weiter Feiner Vorrich— 
tung um fie) des Waſſers zu bedienen. Tritt aber das Waſſer 
nicht ganz bid zur Mündung des Bohrlochs, fo bringt man eine 
gewöhnliche Pumpe, wie bie eben befchriebene, an, um das Wafs 
fer zum Gebraud; emporzuheben. Die oben (S. 81.) gegebene 


Erklaͤrung der Springbrunnen erklärt zugleich das Steigen des . 


Waſſers in den artefifhen Brunnen, zeigt aber auch, baß diefe 
ne an folchen Stellen mit Erfolg anzulegen find, wo man in 
einer Tiefe von oft mehreren hundert Fußen auf Waffer trifft, 
welches zwifchen verschiedenen Erd- oder Feljenfchichten von oft 
weit entfernten höheren Punkten herabfließt. Wo diefer günftige 
Umftand nicht flattfindet, würde man wohl faft überall in gro: 


* 
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Ber Tiefe Waffer erbohren, aber es würde nicht fm Bohrloch 
emporfteigen und folglich nicht zu gebrauchen feyn. 
| Sp wie bad Meer ein Hauptverbindungsmittel aller Theile 
der Erde ift, fo erleichtern ſchiffbare Fluͤſſe die Verbindung der 
verfchiedenen Theile des feften Landes; weil der Transport der 
Waaren auf, Schiffen und Kähnen ungleich wohlfeiler und in 
vieler Hinficht bequemer ift, ald das Verfahren berjelben auf Wa: 
3 Die Nutzbarkeit der Zlüffe wird bedeutend erhöht durch die 
anaͤle, welches Fünftlihe, von Menfchen gegrabene Fluͤſſe 
find, melde ihr Waffer von den benachbarten Bächen und Flüf: 
fen erhalten. Kanäle werben angelegt, um eine Wafferverbin- 
dung zu erhalten, wo die Natur fie nicht gegeben: fo verbindet 
ber Zriedrich : Wilhelms » Kanal die Ober mit bet Spree und Ha: 
vel, und folglidy mit der Elbe; oder um gefährliche Punkte in 
Flüffen und auf der See zu vermeiden, oft auch bloß um bie 
Wege abzufürzen: fo vermeidet man durch ben Eider = Kanal, 
der bie Oſtſee mit der Nordſee vermittelft des Fluſſes Eider ver: 
bindet, bie gefährliche Schifffahrt im Kattegat, und erfpart fi 
die Umſchiffung von Dänemark; fo fürzt der Plauenfche Kanal, 
der Havel und Elbe verbindet, ben Waflerweg zwifchen Berlin 
und Magdeburg bedeutend ab, Da die Kanäle Fein eignes Waf- 
fer haben, fo würden fie entweder zu feicht feyn, um bedeuten: 
de Schiffe zu tragen, oder fie müßten fehr tief gegraben werben 
und dann den fie fpeifenden Flüffen zu viel aller entziehen; 
diefe Schwierigkeit wird durch die Anlage von Schleufen ge 
hoben. (Fig. 9.) Eine Schleufe befteht allemal. aus zwei den 
Kanal fchließenden Thüren, wovon jede zwei Flügel hat, wie 
bir AB und CD; fie werden deshalb in eimem gegen ben 
Strom etwas hervorfpringenden Winkel angelegt, damit der 
Drud des Waffers fie nicht fo leicht überwältige.e Sol nun ein 
Schiff in der Richtung von A, nad C den hier gezeichneten Ka: 
nal pafjiren, fo öffnet man bie beiden Flügel AB und fließt 
die beiden CD, wodurch der Kaum E 6 mit Waſſer hinläng: 
ich füllt, daß dad Schiff hineinfahren Tann. Sobald ed darin 
ift, fehließt man AB und öffnet CD, wodurd nun das Schiff 
mit der in B befindlichen Waſſermaſſe durch CD feinen Weg 
weiter fortfegt, Bet längeren Kanälen müffen oft viele Schleu: 
fen angebracht werden, deren Unterhaltung die Schifffahrt fehr 
vertheuert. | 
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U. Der eigentliche Erdboden oder das 
Ä fefte Land. - 


& heißt derjenige Theil der Erdoberfläche, ber nicht vom 
Meere bedeckt ift, und der von den Menfchen bewohnt wird. Er 
enthält ungefähr 3 Milionen TI M., alfo kaum 2/3 der ganzen 
Erdoberflähe. Er wird ganz und in allen feinen Theilen vom 
Meere umfloffen: aus. diefem Verhältniß des Landes zum Meere 
entftehen folgende Benennungen einzelner Theile des feiten Landes. 


Aeußere Geſtalt und Oberfläche. 
Größere, zuſammenhaͤngende Theile der feſten Erboberfläche 
werden das feſte Land, im engern Sinne, auch Continent 
genannt; kleinere, ganz vom Meere umfloſſene Theile deſſelben, 
alſo Gebirgsgegenden, deren Rüden aus dem Wafler hervorragt, 
ige Inſeln; noc Kleinere, oft nur Gipfel einzelner Berge, 
ilande; bie von Flüuffen gebildeten Infeln heißen in manchen 
Gegenden Werder, in anden Werth; eine größere Anzahl 
Infeln und Eilande, die bei einander liegen, nennt man einen 
Archipel, aud eine Snfelgruppe. Ein vom Meere zwar 
umflofjened, aber mit dem feften Lande an einer Seite noch zus 
fammenhängendes Land heißt eine Halbinfel; ein langer und 
ſchmaler, fich in das Meer hineinſtreckender Streifen Landes heißt 
eine Erdzunge oder Zunge, im mancen Gegenden Neh: 
rung. Eine Erdzunge, welche zwei größere Continente verbin⸗ 
det, wird eine Erb= ober Saadın e, ein Iſthmus genannt. - 
Eine in das Meer hervorfpringende Spige bes feſten Landes, be: 
fonderd wenn fie von Bergen 9 ebildet wird, heißt ein Bor ge: 
birge, ein Gap. Einzelne aus bem Meere mehr oder weniger 
hervorragende Felſen werden Klippen und Riffe genannt. 
Noch vom Waſſer nur zumeilen oder auch immer bebedte Stel: 
len, wo das Meer aber nicht Tiefe genug hat, um große Schiffe 
zu tragen, heißen Untiefen und Sandbänte. An manchen 
Drten wirft das Meer beftändig Sand am die Küften, fo daß 
fi eine oder mehrere Reihen veränderlicher Sandhügel bilden, 
welche das Meer vom eigentlichen Ufer trennen und Dünen 
heißen; werben folche Sandſtrecken nur von der Fluth bededt, 
bei der Ebbe aber entblößt, fs nennt man fie Watten. 


Berge 


Die Erdoberfläche ift Feine Ebene, fie bietet beinahe überall: 
eine liebliche u von Erhöhungen und Vertiefungen 
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dar. Maͤßige Erhoͤhungen, die nicht uͤber einige hundert Fuß 
betragen, werden Hügel, bedeutendere Berge genannt. Die 
‚ Vertiefungen zwifchen den Bergen heißen Thaler; wenn fie 
eng find und fchroffe Wände haben, Schluhten. Ein enger 
Weg, der ſich zwifchen Bergen durchwindet, heißt ein Paß, 
ein Defild, im Kleinen aber, zwifchen geringen Erhöhungen 
des Erdreichs, ein Hohlweg. Nach dem Verhältniß der Ebe: 
nen und der Berge heißt ein Land ein ebened Land, wenn 
es höchflens unbedeutende, wellenförmige Erhöhungen und Ber: 
tefungen hat; ein hügeliges Land, wenn bie Ebene burdy 
viele Hügel unterbrochen wird; ein gebirgiges Land, wenn 
bie Ebenen nur weite Thaͤler zwifchen bedeutenden Bergen find; 
endlich ein Hochgebirge, wenn dad ganze Land eine zufams 
menhängende Maſſe von Bergen ift, die nur von-Xhälern, ohne 
wahre Ebenen, durchfchnitten werden. Die höheren Gebirge 
find entweder fo befchaffen, daß die Berge alle zu einer Maffe 
— liegen, ohne Zuſammenhang mit andern Ge: 
irgen, und dann heißen ſie iſolirte oder Maſſen-Gebir— 
ge; ein ſolches iſt z. B. der Harz. Ober die Berge liegen in: 
einer mehr oder weniger ‚ gefrinnmten Linie, mit einer bejtimm: 
ten Richtung, an einander, dann bilden fie Rängengebirge, 
Kettengebirge oder Gebirgsfetten wie bie Pyrenaͤen, die 
Anden ꝛc. Die Hauptlinie, welche wellenförmig fich erhebend 
und ſich fenfend die Verbindung der größten Höhen eines Ket: 
tengebirges ausmacht und feine Richtung und Länge beftimmt, 
heißt das Hauptjo.h, der Kamm, der Ruͤcken. Die Neis 
gung des Bodens vom Rüden aus nach beiden Seiten nad) der 
Ebene heißt die Abdachung oder ber Abfall; gewöhnlich ift 
die Abdahung der einen Seite fehr verfchieden von ber der an: 
dern: fo fällt die große Gebirgäfette, welche Amerifa in feiner 
ganzen Länge ducchfchneidet, nad Oſten zu fehr fanft, nach We: 
fien Außerft fehroff ab. Der Rüden eined Gebirges bildet aud) 
gemöhnlih die Wafferfheidungslinie, d. h. die Quellen 
und Bäche fließen von beiden Seiten des Rüdend nach entge— 
— Richtungen. Vom Hauptjoch eines Gebirges erfiref: 

ſich oft kleinere Gebirgsruͤcken nach einer Seitenrichtung, und 
dieſe heißen die Arme oder die Zweige des Hauptgebirges. 
Iſt das Hauptgebirge, von welchem die Zweige ausgehen, ein 
Maſſengebirge, ſo nennt man es auch wohl in dieſer Hinſicht 
ein Kerngebirge oder den Gebirgskern. — Man findet 
auch einzelne aus der Ebene emporſteigende Huͤgel und Berge, 
und ſolche werden Kuppen genannt. — Die Gipfel der Berge 
werden in verſchiedenen Laͤndern verſchieden benannt: in Deutſch— 
land meiſt bloß Gipfel, auch wohl Kuppen, wenn ſie ſpitzer 
find, Kegel; in ber Schweiz, befz.;derö wenn die Gipfel nicht 
fehr abgeſtumpft, fondern fpiß find, heißen fie Gräten, Hör: 
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ner, Nadeln (franz. Aiguille, auch Dent); in den ſuͤdlichen 
Ländern heißen die Gipfel fehr fpiger Berge Pic’s. | 

Die Höhe der Berge, fo ‚beträchtlich und auch einzelne fchei- 
nen, ift doch nur unbedeutend geoen die Maſſe ded Erdballs; 
vie höchften, genau gemeflenen Berge der Erde befragen noch 
nicht sso ded halben Erddurchmeffers, und verhalten fich alfo, 
nach einem alten Bergleiche, etwa wie die Eleinen Erhabenheitern 
auf der Schale einer Citrone zu der Maffe biefer Frucht. Die 
Berge des Mondes, und vorzüglih der Venus, find dagegen: 
viel bedeutender. Man beftimmt die Höhe der Berge nach der. 
Erhebung ihres Gipfel über der Meeresfläche, und man mißt: 
diefe Höhe, wo es die Umftände erlauben, durch eine trigono: 
metrifhe Meffung, gewöhnlicher aber durch Barometer -Beobady: 
tungen (f. ©, 652.). Zür den höchften Berg auf Erden wurde 
bisher immer ber Chimboraco in Süd: Amerifa gehalten, wel⸗ 
cher über 20000 Fuß hoch iſt; neuere Beobachtungen englifcher- 
Dffiziere haben indeß gezeigt, daß im Reihe Nepaul, zwifchen 
Indien und Thibet, im Himalayas oder Smaus: Gebirge ſich 
mehrere bedeutend höhere Berge befinden, wovon ber hoͤchſte ber. 
Dawalagiri oder Dolagir über 26000 Fuß, nach einer andern 
Meſſung gar über 27000 5. hoch feyn fol. In Europa haben 
die Berge nur eine mäßige Höher der bebeutendfte von allen, 
ber Montblanc in Savoyen, ift nur etwas über 14600 Fuß 
hoch. Die Höhen der befannteften Berge werden in der Be: 
fohreibung der Länder, in welchen fie fich befinden, angegeben 
werben. Die Gebirge werben auf verſchiedene Weile eingetheilt: 
in Hinſicht auf die muthmaßliche Zeit ihrer Entftehung unter-. 
fcheldet man Urgebirge, welche man als die älteften betrachtet ;.. 
ULebergangäögebirge, welche fpäter entftanden und daher auf 
dem Fuß der Urgebirge aufgelagert find, und Floͤtzgebirge, 
noch jüngere, welche wiederum auf ben Abhängen der Webers 
” gangdgebirge liegen. BZumeilen rechnet man auch noch die aufs 
gefhmwemmten oder Seifen: ebirge hinzu, welche als. 
die jüngften von allen auf dem Floͤtzgebirge liegen. Ein 
Gebirge befteht felten oder nie aus einer einförmigen Maffe, fon: 
dern aud mehreren, meift ſchichten- und baͤnkeweiſe über ein— 
ander liegenden Subſtanzen. In den Ur: und Uebergangögebir: 
gen fallen diefe Schichten oft fehr fteil nach der Ebene ab, zus 
weilen find fie beinahe ſenkrecht, dann fagt man: fie ftehen 
auf dem Kopf. Die Schichten ber Flößgebirge, oder die ein: 
zeinen Floͤtze, nähern fich mehr und oft gänzlich der horizon: 
talen Richtung, Nach der Befchaffenheit der Subſtanzen, wor: 
aus ein Gebirge befteht, erhält e& wiederum verfchiedene Namen, 
wobei man fih nach den Subitanzen richtet, die fi am meiften 
auf ber Oberfläche des Gebirges befinden: fo unterfcheidet man 
z. B. Granitgebirge, Schtefergebirge, Kalfgebirge u. f..w, 


* 


Allgemeine Einleitung. 89 


Die Wiſſenſchaft, welche ſich mit der Kenntniß ter Gebirge in 
Hinſicht auf die Beſchaffenheit und die Verhaͤltniſſe ber über ein: 
ander gelagerten Subftanzen befchäftigt, heißt bie Geognofie 
oder Gebirgstunde. Ueber die Entftehung der Gebirge ift 
man bis jegt noch nicht einig, und es giebt in biefer Hinficht 
wei auptmeinungen. Nach der einen find die Gebirge als 
ieberfchläge zu betrachten, fo daß ihre Maffen einft in einer 
Fluͤſſigkeit aufgelöft gemefen, aus welcher fie nach und nach zu 
Boden gefallen; die Anhänger dieſer bisher gemwöhnlichften Meis 
nung nennt man Neptuniften, weil fie den Urfprung ber Ge⸗ 
birge aus dem Waffer ableiten. Nach einer andern jest faft alls 
gemein angenommenen Meinung find die Gebirge durch bie Ge: 
walt des unterirdifchen Feuers aus der Tiefe bed Erdkoͤrperb w'- 
porgehoben, fo daß bie fogenannten Urgebirge die auf ihnen ges 
iagerten Uebergangs = und Stögehirge durchbrochen haben; bie 
Anhänger diefer Anficht- heißen Vulkaniſten, weil fie den Ge 
birgen einen vulfanifchen Urfprung geben. Uebrigens ift man 
darüber wohl einig, daß weder die eine noch die andre Anficht 
allgemein auf alle Gebirge ausgedehnt werden dürfe. Die Wifs 
fenfchaft, welche von der Entjtehung der Gebirge und der Bil: 
— der jetzigen Erdoberflaͤche überhaupt handelt, heißt die 
edlogie. | | 

Das Innere der Gebirge, die Befchaffenheit der Maſſen, 
aus welchen fie beftehben, die Structur ober der Ban diefer 
Mafien in und über einander, bieten eine Menge höchft wichtiger 
Gegenftände dar, womit fich die Geognoſie und die Bag 
befchäftigenz; wir Fönnen davon hier nur 3 Hauptgeaenftände bes 
rühren, und biefe find: ‚die Foffilien, die Verfleineruns 
gen und bie Höhlen. 

I. Die Foffilien. Unter biefem Namen verfteht man 
alle diejenigen Subftanzen, welche entweder die Maſſe ganzer 
Berge, oder bebeutende Theile berfelben ausmachen, oder welche 
fih einzeln von größern Maffen eingefchloffen in den Bergen fin: 
den, und baher bergmännifch, d. h. nad den Regeln bed 
Bergbaued, gewonnen werden. Die Foffilien, welche ben 
Gegenftand des Bergbaues ausmachen, finden fich entweber in 
ganzen Gebirgsmaſſen, oder in einzelnen Lagern, d.h. in gros 
pen Maflen, die aber von der Hauptgebirgsmaſſe eingefchloffen 
find; oder in Neftern und Nieren, im Kleinen bad, was: 
die Lager im Großen find; oder in Gängen, d. h. in Kiffen 
und Klüften der Gebirge; oder endlich fie find eingewachſen 
oder eingefprengt, wenn fie in Eleineren, Theilen von der Ge: 

birgsmaſſe eingefhloffen find, Aller Bergbau zerfällt in 2 Haupt: 
arten, Gang: ımd Floͤtzbau. Der erftere befchäftigt fich da⸗ 
mit, die in den Gängen der Gebirge befindlichen Fofjiltien zu 
fördern, d. 4 herauszuhauen und berauszuhringen. ie‘ 


* 
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Gaͤnge ſind Riſſe und Kluͤfte, welche die Gebirgsmaſſe in allen 
Richtungen durchſetzen und gewöhnlich. mit ganz von der Ge- 

birgsmalfe verfchiedenen Subftanzen angefüllt find; fo finden fih 
die meiften Metalle und Edelfteine in den. Gängen. Ein Floͤtz 
ift eine mehr horizontale Schicht in dem Flößgebirge und enthält 
eben fo wie die Gänge die mannigfaltigften Foffilien, einige Me: 
talle, am häufigften aber brennbare Foffilien. — Mit der Kennt: 
niß der einzelnen Foffilien befchäftigt fich die Oryftognofte 
oder Mineralogie, oder Minertunde — Zum Behuf ei: 
ner bequemen Ueberficht theilen wir die Foffilien in 1) Steine, 
2) Metalle, 3) Salze, und 4) brennbare Subftanzen. j 
1) Die Steine find entweder gemeine ober edle, 
2 elfteine. Die gemeinen find 98, welche die Mafle gan 
zet Gebirge ausmachen und zum Hauferbau und andern Gebrauch 
der Art dienen. Bon folchen Steinen find die vorzüglichften der 
Granit, der aber wegen feiner großen Härte nur felten zu Ge: 
bauden gebraucht wird; der Thonfchiefer, womit man Hau: 
fer dedt und ihn zu Rechentafeln braudht. Der Porphyr, wo: 


von es fehr mannigfaltige Arten giebt, welcher aber ftetd aus 


einer Hauptmaffe befteht, in welche ein ‚andres Foffil eingefprengt: 
iſt; auc er wird wegen feiner Härte mehr zu Kunftwerken; 
Säulen, Obelisken, Zifchplatten und anderm Geräthe, ald zum. 
Bauen gebraucht. Der Bafalt, der meift aus fehwarzen fünf: 
unb mehredigen, unregelmäßigen Säulen von fehr verfchiedener 
Dide und Lange befteht; auch er wird wegen feiner Härte nur 
felten zum Bauen, wohl aber zum Pflaftern u. f. w. gebraucht. 
Der Kalkftein wird ſowohl zu dem beim Bauen zur Verbin: 
dung nöthigen Kalk gebrannt, ald auch zu Werkftüden und Qua:: 
bern zugehauen; ber edlere Kalkftein oder Marmor dient. bez. 
kanntlich ſowohl zum Bauen ald zu Kunftwerfen. ine. andre 
Art des Kalffteins ift der Gyps, der ebenfalld gebrannt und 
als Mörtel gebraucht wird; der edlere Gyps aber, oder Ala— 
bafter, dient nur zu Kunftfachen. Die befannte Kreide ift- 
ebenfalls eine Art Kalkftein. _ Endlich der Sandftein, deſſen 
fehr mannigfaltige Ayten am meiften zum Bauen, zu architekto= 
nifchen Verzierungen, auch wohl zu Kunftwerfen benutzt wer=: 
den. — Alle diefe Steinarten und viele andre weniger allgemein 
befannte bilden ganze Gebirge, oder doch mächtige Lager in den— 
felben.. Nicht fo die Edelfteine: fo nennt man. diejenigen. 
Steine, welche fi) durc außerordentliche Härte, Durchfichtig:. 
keit, Glanz, fchöne Farben und durch eigenthümliche Geſtalten 
auszeichnen, in welchen fie Eryftallifirt vorfommen. in jeder 
Edelſtein, wie überhaupt die meiften Foſſilien, haben ein jeder 
eine vollfommen regelmäßige, für jede Art eigenthinnliche außere 
Geſtalt, welche man ein Kryftall nennt. ° Die Kryftalle find 
bald fäulenförmig, bald Fubifch, bald tetrauprifch wenn, 
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fie 4 Slächen, octaëd riſch wenn fie 8 Flächen haben u. f. w.; 
bald werden fie einzeln und um und um fryftallifirt, bald zu: 
fammengewahfen und zufammengehäuft, bald einzeln auf: 
gewachjen gefunden, wenn fie an einem Ende Erpftallifirt, am 
andern in der Gebirgsmaſſe feft fisen. Man findet fie am häu: 
figften in den- Gängen, auch in Neftern und Drufen: vie 
find gleihfam Blafenräume in der Gebirgsmaffe, deren Inneres 
häufig von andern Foffilien ausgefüllt oder doch überzogen ift; 
auh als Gefchiebe, d. h. ald einzelne, meift abgerumbete 
Steine, in den Flußbetten, im Sande u. f. w. : Die bekannte: 
fien und gefchäßteften Edeljteine find: der Diamant, der härs 
tefte, glänzendfte und feltenfte aller. Edelfteine; er ift gewöhnlich 
völlig farblos, doch auch zumeilen röthlih, gelblih, gruͤnlich, 
bläulih x. - Man findet ihn vorzäglih in Oftindien und in 
Brafilten. Je nachdem er verfchieden gefchliffen und gefaßt 
wird, nennen ihn die Zumelire Diamant, Brillant, So: 
litaire, Rofette Er wird nad dem Gewichte, und zwar 
nah) Karaten verkauft; ein Karat ift gleich 5 Grän, ober 
ver 75fte Theil eines Loths. Außerdem beftimmen Farbe, Glanz 
und MWaffer, d. h. die Durchfichtigkeit, feinen geringern oder 
böhern Werth. Die brafilianifchen find die größten, die oflin: 
diſchen aber bie reinften und fchönften. Der größte bekaunte 
Diamant ift der des Königs von Portugal, er wiegt 1680 Ka: 
rat, d. h. beinabe 23 Loth; außerdem’ befinden ſich unter den 
Sumwelen des Kaifers von Rußland, der Könige von Frank: 
> und England noch Diamanten von 779 Karat, 279 Karat 
u. f. w. | 
Andre, wenn gleich bei weiten nicht fo koſtbare, Edelfteine 
find: der Smaragd, weldyer grün, der Sapphir, welcher blau, 
der Rubin, welder roth, der Topas, welcher gelb, der Be: 
ryll, welcher grünlich, der Granat, welcher roth ift, und der 
Dpal, welcher verfchiedene Farben, beſonderd roth und gruͤn, 
ſpielt. An die Edelſteine ſchließen ſich der edle Quarz oder 
Bergkryſtall und. manche ihm nahe verwandte Steine, wie 
der veilhenblaue Amethyft, der blutrothe Garneol, der grüne 
Chryfopras, der vielfarbige Chalcedon u. a. — Die fo: 
genannten falfchen, auch böhmifche Steine genannt, find 
nichts anders als, wenn fie farblos, Bergkryſtalle; ober, 
wenn fie gefärbt, Fünftlich zubereitete Glasflüffe, welche indeß 
die achten Steine oft täufchend genug nachahmen. J 
2) Die Metalle. Auch ſie werden in edle und un— 
edle, auch wohl in eigentliche Metalle und Halbmetalle ge— 
theilt. Die edlen Metalle, die ſchwerſten, die dehnbarſten, die 
ſeltenſten und am wenigſten dem Roſten unterworfenen, ſind das 
Platin, welches 21mal ſchwerer iſt als Waſſer; das Gold, 
welches 19mal ſchwerer iſt als Waſſer; das Silber, 10mal 
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ſchwerer als Wafler. Bu den unedlen Metallen gederen das 
Kupfer, 8mal fchwerer als Waffer; das Eifen, 7mal ſchwe— 
rer als Waſſer; dad Zinn, 7mal fehwerer als Waſſer; das 
Zink, 7mal ſchwerer ald Wafler; das Blei, 11mal fchwerer 
als Waffer; der Kobalt, 7mal fhwerer als Waſſer; und viele 
andre weniger befannte, weil fie theild nur felten vorkommen, 
theild nur ſchwer oder gar nicht zu irgend einem Gebrauch). zu 
verarbeiten find. Unter den fogenannten Halbmetallen ift das 
QDuedfilber oder der Merkur das befanntefte: es ift 14mal 
ſchwerer ald Waffer, und bei ber gewöhnlichen Temperatur ber 
Luft flüffigz bei einigen 30° des Reaumürfchen Thermomes 
| — gefriert es, d. h. es wird feſt und laͤßt ſich ſchneiden und 
mern. | Ä ——— 
Man findet die Metalle entweder gediegen —— 
niſch), ſo Platin und Gold immer, Silber, Queckſilber, Kupfer 
nur zuweilen, die andern Metalle nie; oder verkalkt, ver— 
erzt und geſchwefelt. Die Metallkalke oder Oxyde ent— 
ſtehen eigentlich durch eine leiſe Verbrennung, ſo wie die graue 
Haut,“ welche ſich beim Bleiſchmelzen auf. die Oberfläche des ges 
ſchmolzenen Metalles anfegt. So find der Rothflein oder 
Roͤthel und der gewöhnliche gelbe Eifenroft Eifenfalfe. Ber: 
erzte Metalle find folche, die mit andern Metallen: in inniger 
Verbindung vorfommen, wie dad Blei häufig Silber enthalt, 
Durch die Verbindung des Schwefeld mit den Metallen ent: 
ſtehen die fogenannten Kiefe: fo iſt Schwefelkies, auch 
Markaſſit genannt, gefchwefeltes Eifn, Kupferkies ge 
fhwefeltes Kupfer u. f. w. — Alle Metalle, mit Auönahme 
derer, welche gediegen vorkommen, erfcheinen in ber Natur in 
böchft mannigfaltigen, zum Theil durch Kryftallifation und Far: 
ben höchft ausgezeichneten Geftalten, fo daß der Unkundige ſte 
eher für Edelſteine, Erden u. ſ. w. ald für Metalle halten 
würde *). Um fie daher in ihren reinen oder gebiegenen Zuftand 
zu verfegen, werten fie gefchmolzen, welches auf Hohenoͤfen 
und Schmelzhütten geſchieht; das Abfcheiden des Goldes und 
Silber, welches ſich gewöhnlich dem Kupfer und Blei beige: 
mijcht findet, gefchieht auf den fogenannten GSaigerhütten. 
Die mannigfaltigen Arten, wie die Metalle ans ihrem vererzten 
geſchwefelten ıc. Zuftande in dem gebiegenen verfcgt und zum ge 
meinen Gebrauh fähig gemacht werden, lehrt die Hüttens 
kunde oder Metallurgie, 


J Es wäre ſehr zu wünfchen, daß jeder Lehrer Gelegenheit hätte und 
im Stande wäre, feinen Schüleen hier wenigftens die gewöhnlichfien 
Gebirgéarten, die vorzüglichſten Edelfieine und die befannteften Mies 
talle in ihrem natürlichen Zuftande vorzujeigen. 
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.. Die Metalle finden fid) in den Gebirgen, vorzüglid in 
Bängen, aber auch im Slögen, wo fie nach den Regeln bed 
Bergbaues gegraben, oder bergmännifd gewonnen werben. 
t man Anzeichen gefunden, baß, ein Berg Erzgänge enthalte, 

0 wird entweber ein Schacht abgefenft, d. h. eim fenkrechtes, 
einem Brunnen ähnliches Loch in den Berg gebohrt, gehauen, 
gegraben, oder auch ein Stollen geführt, d. h. ein horizon⸗ 
taler Gang in den Berg gehauen, bis man auf die gefuchten 
Koffilien trifft. Dieſe werden dann entweder losgehauen, ober 
losgef&hofjen, wenn dad Geftein für dad Eifen zu hart ift 
man fich des Pulverd zum Sprengen bedienen muß. Das 
earbeitete Foſſil — einzelne Stüde Davon heißen Stufen — 
wird dann zu Lage geförbert, d. h. herausgeſchafft, um 
weiter bearbeitet. zu werben. Die Stelle eines Berges, wo auf 
Metalle oder andre Foffilien gebaut wird, heißt eine Grube. 
Man fährt an, db. h. man fteigt in die Grube, vermittelft ber 
ahrten, d. bh. Leitern, die an den Wänden der Schädhte bes 
igt find, und bedient fi der Grubenlichter, d. h. Lam⸗ 
ven, um in ber Grube fehen zu können. — Dad Gold wirb 
nicht allein in den Gebirgen gefunden und bann bergmännifch ges 
wonnen, es findet fich auch in dem Sande mancher Flüffe, in 
Geſtalt von feinen WBlätthen und Kömern, und wirb dann 
durch Waſchen gewonnen, db. h. man ſpuͤlt diefen Sand mit 
Waſſer aus, damit das fchwerere Gold zu Boden falle, ter 
Sand aber weggeführt werde. Vermuthlich haben die Gemäffer 
das Gold in den Gebirgen abgefpült und mit fortgeführt, — 
Merkwürdig ift noch die Art, wie die Metalle auf der Erbe ver 
theilt find; denn nicht jedes Metall findet fich überall gleich 
haufig. Im Allgemeinen kann man annehmen, bag Eifen und 
Kupfer nörblihe, Gold, Silber, Quedfilber und Zinn fübliche 
Metalle find. Allerdings findet fi) auch Eifen in den füblichen 
Ländern, und namentid in Süd: Amerita, aber einzeln und 
— während ed in Schweden und Norwegen und in Gis 
irten theild in ungeheuern Lagern vorkommt, theild felbft die 
Mafie ganzer Gebirge duchdringt. Auch an Kupfer ift Schwe 
den fehr reich, doch noch bei weiten mehr das nördliche Amerika. 
en fo findet fich zwar etwas Gold nicht allein in Ungarn und 
eutfchland, fondern felbft in Norwegen, in Nord: Amerika und 
im Ural; hoͤchſt unbedeutend aber erfcheint dies fpärliche Vor⸗ 
tommen gegen den unermeglichen, großentheild noch nicht einmal 
erforfchten Reichthum an Gold und Silber in den Aequatorial 
— Der Silber-Reichthum Mexiko's und ber Gold- 
eichthum Peru's und Brafiliend find befannt, aber bei der 
bis jegt ſehr ſchlechten bergmännifhen Behandlung noch Feineö- 
weges gehörig benußt. as Innere von Afrika enthält zum 
Theil in den Zlüffen, ja in der gewöhnlichen Dammerde, nod) 
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ungeheure nur bis jet wenig zugängliche Schäke‘ Duekfilber 


findet fich nicht. nördlicher al in Spanien, im füdlichen Deutſch⸗ 


land und. in Ungarn, bedeutender aber gewiß,” wenn gleich noch 
nicht gehörig benußt, in Suͤd-Amerika. Zinn endlich, welches 
nur fpärlich in Deutfchland und England vorkommt, findet fich 


dagegen ungleich häufiger in Oſtindien. — Die Ebelfteine fchei: 


nen vollends gänzlich den füdlichen Ländern anzugehören. 
3) Von den ſalzigen Foffilien nennen ‘wir hier nur 


"dad. Steinfalz, welches an vielen Orten in Polen, in Oefter- 


reich,’ in England und Spanien, in der Moldau und Walachei 
und in ‚Afrika in ungeheuern Lagern gefunden wird. ‘Die bes: 
rühmtefte Steinfalzgrube ift die von Wieliczka in Galizien, vor 
der fchon fichere Nachrichten. aus dem 18ten Sahrhundert vore 
handen find. | 

45) Unter den brennbaren Foffilien find die wichtig: 
ſten a) der Schwefel, der -theild gediegen, theild in Verbin: 
dung mit verfchiedenen Metallen vorfommt; b) die Steintoh- 
len, fie find fchwarz, mehr oder minder glänzend “und geben 
eine vortreffliche Heuerung. Durch eine unvolllommene Verbren⸗ 
nung berfelben, ohngefähr wie die Holzkohlen zubereitet werben, 


erhält man die Koks, deren man fich vorzüglich zum Schmel⸗ 


zen der Metalle bebient. Die Steinkohlen finden fich in Lagern 
und Flögen an unzähligen Orten, vorzüglich. aber in England, 
in den Niederlanden und in einigen Gegenden von Deutfchland. 
Sehr merkwürdig ift Die Selbftentzündung, welche zumeilen bei. 
den Steinkohlenflögen eintritt. Ein folcher unterirdifcher Brand’ 
kann, wegen Mangel an Zutritt der freien Luft, oft viele Jahre 
langfam fort ſchwaͤlen, ohne daß eine bedeutende Maſſe Stein: 
Fohlen verzehrt würde, und erlifcht oder erſtickt endlih in fich 


ſelbſt. Unter andern Umfländen, durch Zutritt der Luft, vor: 


züglic aber des Waſſers, koͤnnen dadurch Erfchütterungen, Erd⸗ 
beben, und bei zunehmender Gewalt der Verbrennung endlich 


feuerſpeiende Berge entſtehen. ec) Die Braunfohlen, welche 


bald als eine braune Erde, bald in fefteren Stuͤcken mit beuts 
lihen Spuren einer Holztertur, ja zumeilen in ganzen Stämmen, 
vorzüglic in einigen Gegenden von Thüringen und im Magde— 
burgifchen: vorfommen und ein zwar weniger reinliche3, aber doch 
höchft nußbares Brennmaterial liefern. - Auch fie fommen immer 


- nur in Flögen und Lagern vor, und zeigen noch deutlicher ala 


die Steintohlen, daß fie verwandelte Weberbleibfel einer Altern‘ 
untergegangenen Begetation find. d) Der Bernflein, ein 
mwachögelbes mehr oder weniger burchfichtiges Foffil, welches, 
vorzüglih an den preußifchen Küften der Oftfee, theils beim 
Sturme von ten Wellen and Ufer geworfen und dort gefam= 
melt, theils auch in der Nahe der Küfte im Sande gegraben 
wird, Man findet haufig Stücke, worin Inſekten eingefchloflen 


- 
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find. Die fchlechteren und Eleineren Stüde werden zu Raͤucher⸗ 
pulver, die größeren und fehöneren zu allerlei Fünftlichen Sachen 
verarbeitet, da der Bernſtein fich Leicht ſchneiden und abbres 
ben läßt. | 
11. Die zweite Metkwürdigkeit," welche die Gebirge darbie— 
ten, find die Berjteinerungen oder Petrefacten. Unter 
biefem Namen verfteht man thierifche und. vegetabilifche Körper, 
deren urfprünglihe Maſſe verfchwunden und durch verfchiebene 
Stein: und Metallarten, doc mit Beibehaltung der Form, er- 
feßt worden oder in diefe Steinmaffe umgewandelt iſt. Sie find 
entweder wahre Verfleinerungen, woran die ganze Geflalt 
des urfprünglichen Körpers fichtbar ift, oder bloße Abdruͤcke, 
oder endlich nur wenig verwandelte Knochen = ppe größerer 
Thiere. Man findet fie in dem Innern der Gebirgsmaſſen, im 
den Urgebirgen nie, in den Uebergangdgebirgen nicht fehr häufig; 
unendlidy oft hingegen in den Flößgebirgen. Ale Verſteine— 
rungen find entweder. hier = oder Pflanzen = Verfteinerungen. 
Unter den Thier: Berfteinerungen find bei weiten die häufigiten 
die fogenannten Conchylien, d. h. Schalthiere, von welchen 
‘ man jeboch meift nur die Schalen und feltener Spuren bes Thiee 
red antrifft. Sie finden ſich am häufigften in ben Kalfgebirgen, 
unter denen ed einzelne Berge giebt, die ganz aus foldhen Were 
fleinerungen beſtehen. Sehr häufig find auch die Fiſch-Ver—⸗ 
feinerungen, die ſich zwar auch im Kalk, vorzüglich aber im 
Schiefergebirgen finden. Viel feltener findet man Inſekten⸗ 
und Bögel:Verfteinerungen. Pflanzen: BBerfteinerungen, oder 
vielmehr Abdrüde, find außerordentlich häufig, befonder im 
Schiefer. Endlich hat man in vielen Gegenden, in Sibirien, 
Nord» und Suͤd-Amerika, in Deutfchland u. f. w. mehr oder 
weniger vollftändige Knochengerippe. von. ungeheuern Xhieren ges 
funden, welche 4 meiſtens im Lehm, auch wohl im Gyps, 
fonft auch bloß unter der Dammerde gefunden und nur uneigent⸗ 
ich zu den BVerfteinerungen gerechnet werden, da diefe Knochen 
uny Zähne fo wenig verfleinert find, daß das fofjile Elfenbein 
aus Eibirien, d. h. die Zähne eined Elephanten = ähnlichen Thie⸗ 
red, fo gut wie das gewöhnliche Elfenbein im gemeinen Keben 
gebraucht wird. Diefen riefenhaften Thieren hat man, da man 
fie von verſchiedener Art gefunden, verjchiedene Namen gegeben: 
Mammuth, Megalorherion (Riefenthier), Megalonyr 
(Riefenklaue) u. f. w. 

Bon den Berfteinerungen bemerken wir im Allgemeinen: 
1) Da fie ſich fowohl in bedeutender Ziefe innerhalb der Ge: 
birge, als auch auf bebeutenden Höhen von mehreren taufenb 
Fuß finden, fo geben fie den Beweis, daß die Erbe zu verfchies 
denen Zeiten ganz oder‘ doch beinahe gänzlih vom Meere bes 
deckt gewefen iſt, und bie Gebirge nach und nach in verſchie⸗ 
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denen Betten entflanden ſind. 2) Alle bis jest gefimbene Wer 
fleinerungen, fomohl von Thieren als von Pflanzen, weichen 
mehr oder weniger von ben ihnen. ähnlichen jeßt lebenden Thies 
ren und Pflanzen ab; man hat noch nie ein lebendes Driginal 
einer Berfteinerung ‚gefunden, Dies beweift, das in vorgefchichts- 
licher Zeit, fo wie der Zuftand der Erdoberfläche ein anbrer war, 
fo. auch ganz andre Gefchlehter von Thieren und Pflanzen bar: 
‚auf lebten, welche durch die von Zeit zu Zeit überhand nehmen⸗ 
- ben Gewaͤſſer in verfchiedenen Perioden wieder find vernichtet 
worden. 3) Alle in den nörblichen Ländern gefundene Pflanzen» 
Verſteinerungen find. von fühlihen Pflanzen, ald Palmen, große 
Farrenkraͤuter u. f. w.; die Thiere aber waren, wie bie‘ Geftalt 
der Zähne lehrt, pflamzenfreffende, und von einer Größe und 
Art,. wie man jest ebenfalls nur in den tropifchen Ländern aͤhn⸗ 
Uche findet, Died macht ed wenigftens hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß bie Neigung der Erdachſe zur Ebene ihrer Bahn im jenen 
vorgefchichtlichen Zeiten eine ganz andre, und die Schiefe ber 
Ekliptik alfo ebenfalls bedeutend größer gemwefen fey, fo daß bie 
jest nördlichen Länder ein viel heißeres Klima haben konnten, 
als jest. Ob damit, wie jedoch hoͤchſt wahrfcheinlih, eine ganz 
verfchiedene Ummälzungd = und Umlaufözeit der Erbe verbunden 
gemweien: dies Fann man nur ald Vermuthung aufftellen. 4) Uns 
ter allen Berfteinerungen findet ſich durchaus Feine Spur menſch⸗ 
Jicher Weberbleibfelr ein Beweis, daß jene gewaltfamen Revolu⸗ 
tionen, wodurch. vielleicht mehrmals die Gefchlechter der Thiere 
und Pflanzen untergingen, fich vor. der Zeit des Menfchen auf 
Erden zugetragen, und dies giebt und zu ber gegründeten Ber 
muthung Anlaß, daß mit der Entftehung des Menfchen die Ent 

ehung ber jeßigen mildern und harmonischen Befchaffenheit ber 

atur zufammengetroffen fey. | 


.. HI. Endlich ein dritter merfwürbiger Gegenftand, welchen 
bie Gebirge darbieten, find die Höhlen. So nennt man leere 
Räume und Zerklüftungen im Innern der Gebirge, welche zu⸗ 
weilen eine natürliche Deffnung oder Eingang zu Tage hinaus 
haben, zuweilen auch erſt durch Fünftlich gehauene Deffnungen 
ve änglich geworben find. Bei meitem bie meiften aller Höhlen 
—* ſich in den Kalk- und Gypsgebirgen, und heißen auch 
Kalkſchlotten; es giebt vielleicht Fein einziges irgend bedeu— 
tendes Kalfgebirge, worin fich nicht dergleichen Höhlen befanden. 
Sn manchen dieſer Höhlen träufelt beftändig Waſſer von der 
Dede herab, und da dies Mafler etwas Kalk aufgelöft enthält, 
und verbunftet,. fobald ed niedergefallen, fo bleibt von jebem 
Tropfen ein Kleiner Kalkanſatz zurud, woraus nad) und nad) 
mancherlei ‚oft hoͤchſt wunderliche Kalkmaſſen entftehen, welche 
man von ihrem Urfprunge Tropffteine, aub Stalaftiten 
nennt 


x 
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nennt. Die berühmtefte Höhle diefer Art ift die Höhle von 
Antiparos im griechifehen Archipel, welche über 900 Fuß tief 
feyn ſoll und voller Stalaktiten if. In Deutfchland find die 
befannteften diefer Art die Baumanns- und Bielshöhle unweit 
Blankenburg im Harze und die von Adelöberg in SUyrien. In 
andern diefer Höhlen, mit und ohne Stalaktiten, findet man 
eine ungeheure Menge von Knochen und Zähnen, welche man 
— aber faͤlſchlich, Baͤrenknochen nennt, da dieſe 
nochen, nach genaueren Unterſuchungen, nicht bloß einer, ſon⸗ 
dern mehreren ſehr verſchiedenen Thierarten angehoͤren; ſo daß 
es wahrſcheinlich wird, daß in manchen dieſer Hoͤhlen, lange 
Zeitraͤume hindurch, Raubthiere gehauſet, welche andre Thiere, 
als ihre Beute, darin zuſammengeſchleppt haben. Solcher Hoͤh— 
ten giebt es in Deutſchland mehrere: die bekannteſten find bie 
Gailenreuther ohnweit Bamberg, und vie Liebenfteiner einige 
Stunden von Eifenah. Diefe Kalkhöhlen bilden nicht etwa bloß 
eine große Kluft, fondern gewöhnlich erſtrecken fie ſich, in einer 
Reihe von vielen größeren und Fleineren unter einander verbun: 
benen Gemächern, mehrere Stunden weit durch dad Gebirge: 
einige biefer Höhlungen find fo groß und regelmäßig wie das 
berrlichfte Kirchengewölbe, andre fo — ſo niedrig, mit 
oft zackigen Wänden, daß man nur kriechend hindurch kann. 
Die Entſtehung dieſer Kalkhoͤhlen iſt noch immer hoͤchſt raͤthſel⸗ 

ft. — Auch in andern Gebirgen finden ſich Höhlen und 
Kluͤftungen, aber ungleich ſeltener und meiſt von viel geringerm 
Umfange als die in den Kalkgebirgen. Die —— ſolcher 

oͤhlen iſt die ſogenannte Fingals-Hoͤhle auf der kleinen Inſel 

taffa bei Schottland. Sie befindet ſich im Baſalt, welcher 
mit ſeinen abgebrochenen, ungleichen Saͤulen Waͤnde und Decke 
berfelben ausmacht; fie iſt an einer Seite offen, wo fie ein uns 
geheures Thor bildet, in welches man aber nur in Kähnen bins 
ein kann, weil dad Meer den Boden der Höhle bededt. — 
Endlich giebt es Höhlen, in welchen aus dem Fußboden fchäb: 
liche Luftarten aufiteigen; eine folche ift die berühmte Hund s⸗ 
rotte bei Neapel. Aus dem Boden derfelben entwidelt fich 
eftändig kohlenſaures Gas, welches, wenn es eingeathmet 
wird, einen Zuſtand der halben Erftidung oder Aſphyrie, bei 
längerm Verweilen in dieſer Luftart aber den Tod nad ſich 
zieht. Weil aber das Fohlenfaure Gas ſchwerer ift ald bie 
atmofphärifche Luft, - fo bleibt e8 am Boden und wird nur 
folhen Zhieren, wie ben Hunden, gefährlih, bie mit ber 
Schnauze beinahe den Boden berühren. Uebrigend würde «6 
einen Menfchen eben fo tödten, wenn er fich mit dem Geſich 
auf den Boden legte, 
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Benerfpeiende Berge 


Zu ben intereffanteften Bergen gehören die feuerfpeien 
ben Berge oder Vulkane Sie zeichnen ſich durch eine 
fegelförmige Geftalt aus, auf ihrem Gipfel befindet fich eine 
becher = oder trichterförmige Vertiefung, der Erater, und in 
biefer eine oder mehrere Fleinere Fegelförmige Hügel, aus deren 
Deffnung —— Daͤmpfe, auch wohl Rauch und Flammen 
ſteigen. an nimmt an, daß im Innern der Vulkane ſich bren⸗ 
nende, oder doch im Zuftande ber Schmelzung befindlihe Sub- 
ftanzen befinden, Oft vergehen Jahre, daß der Berg feine ans 
dere Erfcheinungen zeigt, ald daß Rauch und zuweilen Slammen 
aus feinem Gipfel auffteigen, wobei man oft ein unterirbifches 
donnerartiges Getöfe hört. Won Zeit zu Zeit nimmt biefed zu, 
bie glühenden Maſſen fcheinen heftiger bewegt, Dünfte, Rauch 
und Getöfe werben immer gewaltiger, ber Berg wird erfchhttert, 
bis endlid ein Ausbruch erfolgt, wobei ein Xheil der im In" 

nern kochenden Maffen, fey ed aus dem Grater, fey es aus 
einer ſich plöglich bildenden Seitendffnung ded Berges, mit 
furchtbarer Gewalt, einem glühenden Strome ähnlih, fich ers 
gießt. Heftige Erfcehütterungen ded Berges, mächtige Rauch⸗ 
und Feuerfäulen pflegen den Ausbruch zu begleiten, wobei bald 
ein ftarfer Afchenregen, bald einzelne Steine oft mehrere Meilen 
weit, bald Ströme Wafferd, aus dem Grater geworfen werben. 
Die glühende, fließende Maſſe, Lava genamt, fließt nun, wenn 
leich langfam, doch mit unmiberftehlicher Gewalt ben Ber 
Binab, bis fie entweder dad Meer erreicht, in welches fie fi 
mit furchtbarem Braufen ergießt, oder in fich felbft erſtarrt und 
ſtill ſteht. Ein folcher"Lavaftrom fließt oft einige Meilen weit, 
verbrennt und vernichtet alles, was er berührt, und erfcheint we⸗ 
nigftend bei Nacht völlig ald ein glühender Strom. Allmählig 
erkaltet bie Oberfläche und bildet eine fchladige Brüde, unter 
welcher bie nach flüffige Maffe fich fortwaͤlzt. Oft vergehen 
mehrere Monate, ehe der Lavaftrom nur einigermaßen fich ab⸗ 
fühlt, und manchmal Jahrhunderte, ehe feine Rinde für die Ve— 
getation wieder empfänglich wird. Die erhärtete Lava gleicht 
einer bald dichtern, bald poröfen, blafigen Schlade, und wird 
zum Bauen, zum Straßenpflafter, und wenn fie dicht genug ift, 
u allerlei Geräth verarbeitet. — Die jebt Feuer fpeienden 
Serge find nicht immer Vulkane gewefen, von einigen weiß man 
die Zeit ihres erften Ausbruches; andre ehemals furchtbare find 
es jest weniger und fcheinen befänftigt, andre find völlig ausge: 
brannt und feit Sahrtaufenden fehon ruhig. Die meiften Vul—⸗ 
kane befinden fich auf Imfeln oder doc in der Nähe des Meers, 
fo daß es fcheint, Died fey eine wefentliche Bedingung ihrer Ent: 
ſtehung und Thätigkeit: ja ed giebt felbft Wulfane unter dem 
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Meere, die wahrfcheinlich mit der Zeit Infeln bilden werben, wie 
denn viele Infeln auf diefe Weife entflanden zu ſeyn fchemmen. 
Die befannteften Bulfane find: der Veſuv in der Nähe von 
Neapel; von ihm weiß. man beftimmt, daß er. im Jahre 79 
nach Chrifii Geburt zum erften Mal fich eröffnet, und dieſer 
Ausbruch war fo gewaltfam, daß der ihn begleitende Afchen: 
zegen brei Beine Städte in ber Nähe, SHerculanum, Pompeji 
amd Stabia, gänzlich bededte und verfchüttete, fo daß man jest 
die Refte derfelben ausgraͤbt, und Häufer, Geräthichaften u. f. w. 
noch ziemlich unverfehrt findet. Er hat feitbem unzählige Aus: 
brüsche gehabt, unter welchen der von 4794, wodurch ein Theil 
der Stabt Torre del greco zerftört wurde, einer der furdht: 
barften war, und ift noch immer in voller Thätigkeit. — Der 
Aetna an ber nosböftlihen Küfte von Sizilien, im Lande felbit 
Monte Gibello genannt, war unftreitig im höhern Alter: 
thum und ehe der Veſuv brannte furchtbarer ald jegt, indeß hat 
er doch in den neueften Beiten mehrere verheerende Ausbrüche ge: 
habt. Der Hella und ber Krabla auf Island. Außerdem 
giebt- es noch fehr bedeutende Vulkane in Suͤd-Amerika in ber 
großen Gebirgäfette der Andes, auf den oflindifhen Infeln, 
in Kamtſchatka u. f. w. 


» 


Erdbeben 


Mit den Bulfanen hängen auf das genauefte zufammen bie 
Erbbeben, fie pflegen die Ausbrüche zu begleiten, ober ihnen 
voranzugehen. Die Erbe wird dann zwar meift in der Nähe der 
Bulfane, oft aber auch in großer Entfernung davon erfchüttert, 
und zwar unterfcheidet man eine dreifache Bewegung: bald fteigt 
und fallt der Boden fenkrecht, bald ift die Bewegung mehr 
wellenförmig von einer Seite zur andern, bald erfolgen beide zu: 
. glei, wodurch eine drehende oder wirbeinde Bewegung entfteht. 
Die beiden legten Arten find bie furchtbarften. Dabei befommt 
der Erdboden oft Riffe, aus welchen Schwefeldünfte, Flammen, 
oft auch Waſſerſtroͤme hervorbrechen; zu gleicher Zeit geräth das 
Meer in eine furchtbare Bewegung, tritt oft fehnell weit. über 
feine Ufer und zieht fi) eben fo jchnell wieder zurüd. Bedeu⸗ 
tende Erdbeben werben oft auf einem großen Theile der Erbe zu 
gleicher Zeit empfunden, boch fo, daß in großer Entfernung von 
‘dem eigentlichen Mittelpunkt des Erdbebens die Erfchütterung 
nur Außerfi gering if. An unterirdiſche Verbindungen der Vul— 
kane durch Kandle u. f. w. iſt dabei nicht zu benfen; wohl 
aber fcheint ed, als fey die Anmefenheit von Steinfohlenflögen 
eine Hauptbetingung zur Entftehung ber Vulkane und der Erd— 
beben, — auch nur in ſolchen Gegenden verſpuͤrt werden, 
wo ſich Steinkohlenfloͤtze und Lager I. Die Gleichzeitig. 


. 
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feit der Ausbrüche fehr entfernter Vulkane, als bed Weluvs und 
des Hella, deutet daher nicht auf eine unterirbifche Verbindung, 
fondern auf einen lebendigen Bufammenhang, der | ber gleiche 
förmigen Befchaffenheit der Structur der Erbrinde beruht, wo 
die gleichartigen Subftanzen auf eine ähnliche Weife, und alfo 
u gleicher Zeit, angeregt werden. — Die befannteften und 
Euectbarften Erdbeben der neuern Zeit find: das, welches 1755 
Liffabon verwüftete, und wobei der Tejo mehrere Male um 30 
Fuß flieg, dann aber wieder fo fiel, daß fein Bett beinahe 
troden war; die Quelle von Zeplig blieb an, dem nemlichen 
Tage 7 Minuten lang aus und ergoß ſich dann trübe und roth, 
-biß fie erft fpäter wieder hell wurde; bad, welches im Jahre 
1783 die Provinz Kalabrien und die Stadt Meffina in Sizilien 
verwüftete; ferner das vom Jahre 1797, welches mehrere Mos 
nate hindurch die Gegend von Quito in Süd = Amerika auf mehr 
als 100 Meilen weit verwüftete; das vom Sahre 1805, wobei 
die Terra di lavoro im Königreich Neapel und die Stabt 
Neapel felbft litt; das Erdbeben von Aleppo in Syrien, 1822, 
wobei 20000 Menfchen umkamen, und endlich das von Murcia in 
Spanien 1829. — Es fcheint, daß die Erdbeben, wie die vuls 
kaniſchen Ausbrüche, eine gewiffe periodifche Wiederkehr beobachs 
ten, und daher in manchen Jahrhunderten häufiger find als in 
— eben wie wir dies ſchon bei den Meteorſteinen bemerkt 
haben. — 
Endlich giebt es noch, obgleich viel ſeltener, eine andre 
Art Vulkane, welche man, weil fie ſtatt der gluͤhenden Lava ei⸗ 
nen halbflüffigen Schlamm enthalten und auswerfen, Schlamm; 
Vulkane nennt. in folcher ift der Berg Mactaluba an der 
Südküfte von Sizilien; ähnliche finden fi) auf ber Halbinfel 
Taman, am aſowſchen Meere. 
Die Bildung der Gebirge fällt offenbar in eine vorgeſchicht⸗ 
liche Zeit, d. h. in eine Zeit, wo ber Zuftand der Erdoberfläche, 
dad Verhältniß der Erde zur Sonne und zu ‚den übrigen Plas 
neten, ganz verſchieden von dem jetzigen Zuftände und den jetzi⸗ 
en Verhältniffen war. Seitdem der Menfch auf Erben lebt, 
ben jene gewaltfamen, bald ungeheure Maffen hervorbringens 
ben, bald fie wieder zerftörenden Revolutionen ber Erde aufges 
hört. An ihre Stelle ift eine langſame, aber unaufhörliche Zers 
ftörung der größeren Gebirgämaffen getreten. Die Gebirge vers 
wittern, d. b. die nadten Zelfen werben vom Regen und der 
Feuchtigkeit überhaupt, von der Hitze und Stälte angegriffen, 
ihre Rinde wird mürbe und brödlig; eine anfangs leife, bald 
aber mächtigere Vegetation überzieht und zernagt die Oberfläche 
der Gebirge; unaufhörlich werben die locker gewordenen Theile 
ber Gebirge von Wind und Regen abgelöft und hinuntergewore 
ten, bie Berge verlieren unmerflih an Höhe, die Thaͤler füllen 
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fi) unmerklich mit dem von den Bergen herabkommenden Ge» 
sülle, und fo hat fich feit Jahrtaufenden aus dem aufgelöften 
und herabgefpülten Geftein, aus der Verweſung der Pflanzen 
und Thiere jene ſchwarze, fette, fruchtbare Erdſchicht gebildet, 
welche einen großen. Theil der Erdoberfläche bedeckt, zum Anbau 
vorzüglid) geeignet ift und Dammerde genannt wird, — Eben 
fo ift auch die Gewalt der Zluthen gemäaßigt, dem Meere find 
fefte Gränzen angewiefen, die Gewaͤſſer nehmen nicht mehr pex 
ziodifch überhand, und bedecken richt mehr, wie in ber vorges 
ſchichtlichen Zeit, die Erde und die höchiten Gebirge, und die 
Ströme und Bäche des feften Landes find nur noch die ſchwa⸗ 
chen Weberbleibfel der ungeheuern Gewäffer, welche ehemals bie 
großen Thaͤler gebildet und gefüllt haben. Langfam, milde und 
im Ganzen unbedeutend ift die etwa noch vorhandene periobifche 
Abs und Zunahme des Waſſers auf Erben. 


WB üften. 


Nicht bie ganze Oberfläche des feiten Landes befteht aus eis 
gentlicher Dammerde; örtliche Verſchiedenheiten ber nahgelegenen 
Gebirge, Tängere oder kürzere Zeit ftattgefundene Bedeckung eins 
zelmer Gegenden vom Meere, geben ber Befchaffenheit ded Bo» 
dend eine große Verſchiedenheit. Hier befteht er aus reinerer . 
Dammerde, dort ift er mehr thonig, dort mehr Iehmig, dort 
mehr mit Sand und Steinen gemifht. Auch, ein fleißiger, Jahr: 
hunderte lang fortgefegter Anbau, fo wie eine längere Vernach⸗ 
laͤſſigung, verändern den Boden zum beffern oder zum fchlechs 
ten. Große Streden der ebenen Erdoberfläche find mehr oder 
minder unfruchtbar , theild wegen ber Befchaffenheit des Bodens, 
theil3 weil es an Bewällerung fehlt, oder aus. beiden Gründen 
ufammen. Solche unfruchtbare Gegenden führen nach ihrer Be: 
yaffenheit verfchiedene Namen. Beſteht der Boden aus gänzs 
Ich trocknem, unfruchtbarem Sande, fo heißt die Gegend eine 
Hüfte - Wüften im eigentlichften Sinne giebt ed. nur in ben 
heißeren Ländern, wo bie glühende Sonnenhiße feine Art von 
Vegetation auf dem trodnen Sande duldet. Eine folche ift die 
ungeheure Wüfte Sahara, welche einen großen Theil des noͤrd⸗ 
lichen innern Afrika's einnimmt, Sie bietet nichtd als eine todte, 
einförmige Sandfläche, ohne Vegetation und ohne Waſſer auf 
viele Tagereiſen weit dar, im welcher bie Stürme ben Sand 
bald bier bald dort zu Hügeln auftbürmen. Und doch wird fie 
alljährlich von vielen taufend Menfchen durchwandert. Die Rei: 
fenden vereinigen fih zu Hunderten, oft Zaufenden, und bilden 
fo einen Zug, den man eine Karamane (eigentlih Kirvane) 
nennt: fie führen Lebensmittel, Zelte und vorzüglich Waſſer mit 
ſich, melde von Kameelen getragen werben. Dieſes Thier, von 
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den Arabern mit Recht dad Schiff der Wuͤſte genannt, ift 
bazu vorzüglich durch feine” große Mäßigkeit, feine Ausdauer, 
feine Kraft und die Fähigkeit auf einmal einen großen Waſſer— 
vorrath für mehr ald eine Woche zu fich zu ‚nehmen, geeignet. 
Auch find einige Theile der Wuͤſte in großen Entfernungen von 
fruchtbaren Zleden, gleihfam Infeln im Sandmeer, unterbro= 
chen, wo die Reifenden Waſſer und Erquidung finden; folche 
Stellen heißen Dafen. Trotz dem allen ift es nichts feltenes, 
daß die Karamanen ganz oder * Theil verungluͤcken, wenn ſie 
ſich verirren, oder wenn ber toͤdtliche Smum (S. 62.) ſich er: 
hebt und die Reiſenden erſtickt oder unter Sandhuͤgel begräbt. — 
Die Sahara iſt nur ein Theil eines ungeheuern Sandguͤrtels, 
welcher ſich, mit verſchiedenen Unterbrechungen von den Andes= 
gebirgen, durch Sud-Amerika, dann durch Afrifa, dann durch 
Arabien, wo er die Wuͤſte Dſcheſira heißt, durch Perfien, bis 
wi in das Innere von Afien zieht, wo er die Wüfte Kobi 
ildet. — 

Auch in den nördlichen Gegenden wuͤrde es ähnliche Wüften 
geben, wenn nicht das Fältere und feuchtere Klima und die reich: 
liche Bewäfferung den Anbau möglich gemacht und die Wirte ir 
erträgliched Land umgefchaffen hätten. So find der größte Theil 
ber Mark Brandenburg, von Pommern, ein Theil von Preus 
fen und Polen und große Streden des europäifchen Rußlands 
ein ähnlicher Sandgürtel, den Klima und Fleiß der Einwohner 
umgefchaffen haben. 

Andre Gegenden Europa’s find zwar unfruchtbar und ohne 
Bewäflerung, aber der Sand ift wenigitend mit dem ranfenden 
Haidekraut und anderm Geftrippe bedeckt, fo daß Schafe und 
vorzüglich Bienen dafelbft eine vortreffliche Nahrung finden. Dies 
ift die Befchaffenheit der Lüneburger Haide, und zum Xheil 
auch, wiewohl biefe fandiger und kahler ift, der großen Haide 
zwifchen Bayonne und Bourdeaur in Franfreich, "les landes 
‚ genannt. 

Noch andre Gegenden haben zwar einen ebenen fruchtbaren 
Boden, der aber, weil es ganzlih an Bewäfferung fehlt, viel- 
leicht auc; wegen des zu dichten Graswuchſes, Feine Bäume 
und Sträucher hervorbringt, und bloß zu trefflichen Viehweiden 
benutzt wird, Solche Gegenden heißen Steppen, und fo ift 
ein großer Theil des fühlichen europäifchen Rußlands, der gro: 
—— im Innern Aſiens und des Innern von N. Amerika 

affen. 

‚An manchen Küſten des Meers iſt der Flugſand fehr ge - 
fährlih. Dies ift ein feiner Sand, welchen die Winde unauf: 
börlih von den Dünen ind Innere ded Landes führen, und wel: 
her nach und nach angebaute Gegenden in Wüften verwandelt, 
Am merklichften ift dies an einigen Punkten der Küfte von Scho— 
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nen in Schweden, an den Küflen ber Bretagne und in ben 
Landes in Frankreich, wo ſchon viele Dörfer dem uͤberhandneh⸗ 
menden Flugfande haben weichen müffen. 


Moore, 


In niedrigen Gegenden, wo viel: Feuchtigkeit fich fammelt, 
entftehen durch das allmählige Verwefen und Wieberauffeimen 
der Vegetation die fogenannten Torfmoore. Gie beftehen ganz 
aus halbverweften Pflanzen, bilden fich noch immerfort und ha⸗ 
ben an manden Stellen eine unergründliche Tiefe. Man bat 
fhon oft in Zorfmooren, in einer Ziefe von 40 — 50 Fuß ganze 
niedergeworfene Wälder, ja felbft halbverfaulte Kähne gefunden; 
ein Beweis, daß foldhe Moore ehemals feiter Boden oder Leiche, 
gerefen. Die bedeutendften Zorfmoore in Europa finden fih im 
den öftlichen Gegenden von Holland .und ben daran floßenden 
deutſchen Provinzen, vorzüglich Oftfriedland. Man benugt fie * 
Zorfgräberei, d. h. man ſticht dieſen dicht verfilzten Raſen 
in viereckigen Stuͤcken aus, welche, nachdem ſie getrocknet, ein 
gutes Brennmaterial liefern. — Die Torfmoore finden ſich nicht 
allein in den Niederungen, ſondern auch in der Naͤhe der Gipfel 
hoher Gebirge, wo fie Thaͤler zwiſchen nahe gelegenen Hoͤhen 
ausfüllen und oft die Gipfel beinahe unzugänglic machen, Be⸗ 
fonderd häufig find fie in der Nähe der Bafaltkuppen, 


Temperatur, Klima. 


Die Vemperatur ber Luft, die Wärme oder Kälte berfel: 
ben, oder dad Klima, kann unmöglic,; in allen Theilen der 
Erde gleich feyn. Die unter dem Aequator ‚gelegenen Länder, 
welche von den beinahe immer fenfrecht auf fie fallenden Sonnen: 
firahlen erwärmt werden, müffen heißer ald die mehr nördlich 
oder firdlich vom Aequator gelegenen Länder feyn, und die größte 
Kälte muß in den Gegenden ber beiden Pole angetroffen werben. 
Eben ſo wie die Wärme abnimmt je mehr man fich den Polen 
nähert, nimmt fie auch ab je mehr man fich von ber Meeres: 
fläche entfernt und höher fteigt. Die höchften Gebirge zeigen auf 
ihrem Gipfel die nemlichen Erfcheinungen, die wir an den Polen 
wahrnehmen; auch bier herricht ewiges Eid und bie Vegetation 
verfchwindet. Verfolgen wir biefe Linie von da an, wo unter 
dem Aequator auf den höchften Bergen das ewige Eid anfängt, 
bis da, wo bie nemliche Erfcheinung in der Nähe der Pole 
Statt findet, fo erhalten wir eine — die unter dem 
Aequator am hoͤchſten über der Meeresflaͤche ſteht, in der Nach: 
barſchaft der Pole aber die Oberfläche des Meers und des Lan: 
des berührt und in den Erdboden eindringt.. Diefe Linie nennt 
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man bie Schneelinie. Unter dem Aequator treffen wir fie erſt 
in einer Hoͤhe von 14760 Fuß, in den Pyrenaͤen ſchon in einer 
Höhe von 9000 F., und fo nähert fie fich dem Erdboden immer 
mehr, bis fie ihn berührt. Es verfteht ſich übrigens von felbft, 
daß diefe Linie fich im Winter noch tiefer fenkt und die hier anz 
gegebenen Gränzen nur die Außerften find, wo ber Unterfchied 
von Sommer und Winter aufhört und lebterer ununterbrochen 
herrſcht. Eben fo bewirken Nähe oder Entfernung des Meeres, 
der Umftand ob Berge ifolirt oder auf Hochebnen liegen, bie 
Richtungen des Winded und andres dergleichen eine große Ber: 
fehiedenheit der Höhe der Schneelinie unter der nemlichen Breite, 
Ä Die Abnahme der Wärme, fo wie man fi) vom Aequator 
entfernt, iſt indeß keineswegs eine gleichförmige, fondern es fine 
ben bier noch bedeutende Abweichungen Statt. Zuerſt iſt im 
Allgemeinen zu merten, baß die nördliche Hälfte der Erde un: 
leich wärmer ift ald die fübliche, was wahrfcheinlich daher 
ommt, baß in diefer dad Waſſer, in jener das fefte Land vor: 
waltet. . Die nördliche Hälfte ift bis zum 70° -vollfommen be: 
wohnbar und noch weiter hinaus bewohnt. Sn ber füblichen 
iebt es kein, wenigſtens zugänglicheö, Land unter-einer ſolchen 
reite, und ſchon jenfeits des 60° wird dad Meer wegen bes 
Eifes unfahrbar. Das Vorgebirge der guten Hoffnung unter 
35° ſollte das Klima des füdlichen Spaniens haben und hat 
faum das des mittlern Frankreichs; die Außerfte ſuͤdliche Spitze 
von Amerifa unter 50° bis 55° hat ein wahrhaft ſibiriſches 
Klima, während e3 doch unter gleicher Breite mit dem nörbli= 
en Deutfchland und dem füblichen England liegt. — Ferner 
det ein großer Unterfchied Statt zwilchen den Ländern, bie 
von Deutfchland aus mehr. gegen Oſten oder mehr gegen 
liegen; bie leteren, vermuthlich weil fie mehr vom Meere durch⸗ 
ſchnitten werden, find ungleich milder ald die öftlicheren, wo bie 
oße zufammengebrängte Laͤndermaſſe die Kälte begüunftigt. Edin⸗ 
urg und Moskau, Berlin und Peter-Pauld- Hafen in Kam: 
tichatfa liegen ohngefähr unter gleicher Breite und der Unterfchieb 
bed Klima's ift ungeheuer. — Derfelbe Unterfchieb findet Statt 
zwifchen der alten Welt und der neuen; dieſe ift im — ge⸗ 
nommen ungleich kaͤlter als Europa und Afrika und hoͤchſtens 
mit dem oͤſtlichen Aſien zu vergleichen. Die noͤrdlichen Theile 
der nordamerikaniſchen Freiſtaaten correſpondiren mit der ſuͤdlichen 
Hälfte von Europa, aber dad Klima ift ohne Vergleich kaͤlter 
in jenen als in biefer. | 
Endlich wird das Klima einzelner Länder durch die örtliche 
Beichaffenheit und Lage verfelben bedeutend modificirt. Große 
zufammenhängende Ländermaffen bieten allezeit die Extreme ber 
Temperatur dar, fo Sibirien der Kälte, Afrifa der Hitze; vom 
Meere durchfchnittene die milderen Temperaturen; deshalb iſt Eu- 
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ropa im Ganzen weniger kalt ald es der Lage nach feyn follte, 
und Dftindien, fo wie einige Gegenden vom mittlern Amerika, 
nicht fo brennend al3 man erwarten ſollte. Die Betätigung 
dieſes Grundfaßes finden wir volllommen, wenn wir die ganze 
Maſſe des feiten Landes nad) jener am Schluffe diefer Einleitung 
aufzuftellenden Xheilung in 3 Hauptmaffen betrachten. Afrika 
zeigt und dann das Ertrem der Hitze, und Europa das tempe: 
rirte Land; Nord: Afien das Extrem der Kälte, und Süd: Afien 
mit Auftralien die temperirten Gegenden, fo weit es ber.große 
Gegenfag von nördlicher und ſuͤdlicher Hälfte der Erde zuläßt. 
Amerifa endlich, wo die nördliche und füdliche Hälfte beinahe gleich 
find, zeigt daher auch Feind der beiden Extreme, es ift im Ganzen 
temperirt, jedoch mit überwiegender Kälte. Hoc, über der Mees 
zeöfläche, wenn gleich in der heißen Zone, belegene Länder find 
fälter als die benachbarten niedrigeren; fo hat Quito, welches 
beinahe genau unter dem Aegustor, aber über 7000 Fuß über 
dem Meere liegt, ein viel mildered Klima ald man erwarten foll: 
te; und aus dem nemlichen Grunde der hohen Lage haben die 
Ebenen ded Innern Rußlands und Afiend ein fo ftrenges Klima, 
befonderd da Feine bedeutende Gebirge fie gegen die Falten Nords 
winde ſchuͤtzen. — Länder, die noch von bedeutenden Waldun⸗ 
gen. und großen Moräften und Seen bedeckt, von vielen und 

roßen Fluͤſſen durchftrömt werben, find wegen der beftänbigen 

erbunftung des Waſſers nebeliger, feuchter und Falter ald andre, 
deren Boden offner und trodner ift: dies ift eine der Hauptur: 
fachen des Fältern Klima's von Amerika, 

Das Klima vieler Länder hat fich im Laufe der Zahrhun: 
derte bedeutend verändert, und eine folche Veränderung fcheint 
immerdar und nach gewiffen Gefegen vor fi) zu gehen. Die 
römischen Schriftfteller um die Zeit der Geburt Chriſti fchildern 
und Stalien viel rauher ald es jegt iſt; fie fprechen von anhal: 
tendem Frofte, Schnee und Eid als von gewöhnlichen Erfchei: 
nungen in Rom, wo fie jest zu ben feltenen Ausnahmen gehö: 
zen. Diefelben Schriftiteller koͤnnen das Klima von Deutfchland 
‚nicht rauh und fireng genug fchildern, es muß damals eben fo 
gewefen feyn, wie jest dad Klima von Liefland und Eſthland. 
Als den einzigen Grund dieſer Veränderung giebt man gewöhn: 
lih den vermehrten Anbau, das Ausrotten der Wälder, Das 
Austrodnen der Moräfte u. f. wm. an. Allein zu gefchweigen, 
daß Italien damald unftreitig bei weitem beffer angebaut war 
als jest, und alfo milder noch hätte feyn müffen, fo fehen wir 
auch, daß, ganz unabhängig vom Anbau, in einigen Ländern 
die Kälte, in andern die Dite zugenommen hat. Island, vor 
Sahrhunderten ein blühendes, beinahe volfreih zu nennendes 
Land, ift in der neuern Zeit tief geſunken, Schnee und Eis 
schmen im Lande, befonders am den Küften überhand, und es 


— 
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ift zu fürchten, daß die jebt ‚geringe Einwohnerzahl noch tiefer 
finfen wird. Won Grönland, welches feinen Namen (Grünland) 
feinen fchönen grünen Küften vor vielen Jahrhunderten verdantte, 
gilt das nemlihe. Ein großer Theil der Küfte, der ehemals be= 
wohnt gewefen feyn fol, ift jet durch das Eis völlig unzu⸗ 
gänglich und die Vegetation verfchwindet immer mehr auch von 
den noch bewohnten Küften. Won der andern Seite ift es ge 
wiß, daß Syrien, Paläftina, Aegypten jetzt ein * heiße: 
red Klima als ehemald und daher fehr an Fruchtbarkeit verloren 
haben; und eben fo will man bemerkt haben, daß das Klima 
von Sibirien merklich) milder werde. Die Kälte fcheint alfo von 
Nordweſt her, die Wärme yon Süboft und vielleicht auch über: 
haupt in Often zuzunehmen, welches, wenn gleich bis jegt noch 
nicht vollkommen erklärbar, doch vielleicht mit den befannten pe: 
riodifchen Veränderungen der Abweichung der Magnetnabel, fo 
wie mit der Ab- und Zunahme der Schiefe der Ekliptif zufam- 
menzuhängen fcheint. ; 
Zu der Berfchiedenheit des Klima's kommt nun noch die Ab⸗ 
wechſelung der Jahreszeiten, wodurch die Mannigfaltigkeit der 
Temperatur-Verhaͤltniſſe auf Erden ſehr vermehrt wird. Die 
heiße Zone und die beiden Falten Zonen haben nur zwei Jahrs⸗ 
eiten. In der heißen Zone wechfeln die trodine und die naffe 
Kahrögeit, oder Regenzeit, mit einander ab, die lebte vertritt 
den dort unbefannten Winter. Für die Länder dieffeitö des Aequa⸗ 
tors fallt die Regenzeit zwifchen die Frühlings = und Herbſt- 
Nachtgleihen, alfo in unfern Sommer, und weil der Himmel 
dann meift mit Wolfen bedeckt ift und häufige Regengüffe fallen, 
fo wird dadurch die Gewalt der dann ſenkrecht fallenden Son: 
nenftrahlen fehr gemildert und diefe Zander fruchtbar erhalten. 
Jenſeits des Aequatord fällt die Regenzeit in unfern Winter. In 
den gemäßigten Zonen, je weiter man fi) von den Wendekrei⸗ 
fen entfernt, je deutlicher treten unfre 4 Jahreszeiten hervor, bie 
jedoch nicht genau mit den aftronomifch beftimmten Zeiten zuſam⸗ 
menfallen. Sie verfchwinden wieder allmählig, je mehr man fich 
den Polarkreifen nähert, jenfeitö welcher wieder nur 2 Jahrszei⸗ 
ten, Winter und Sommer, berrfchen, Der Winter außerordent⸗ 
lich lang und firenge, jedoch heiter, troden und gefund; der 
Sommer zwar kurz, aber fehr plößlich eintretend und oft von 
einer unerträglichen Hitze begleitet, weil die Sonne, wenn gleich 
fie nur ſchraͤge Strahlen dahin fendet, doch beinahe beftändig 
am Horizont bleibt. Es ift nichtd feltnes, daß man in den Po: - 
larländern eine felbft in den Aequatorialgegenden ungewöhnlicye 
— empfindet. Dabei haben die Polarlaͤnder noch das mit den 
equatoriallaͤndern gemein, daß der Himmel meiſt heiter, die 
Witterung uͤberhaupt ſehr gleichfoͤrmig und beſtaͤndig iſt; zwiſchen 
den Polar⸗- und Wendekreiſen hingegen, beſonders in ber noͤrd⸗ 
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lichen Hälfte der gemäßigten Bone, worin ein großer Theil von 
Europa liegt, find trübe Zage, Nebel und plößliche Abwechfe: 
lung ber Witterung und Unbeſtaͤndigkeit des Wetterd an einem 
und demfelben Tage ungleich häufiger. 


Begetation. 


Die ganze Oberflaͤche der Erde, mit hoͤchſt geringen Aus⸗ 
nahmen, iſt mit Pflanzen bedeckt: die Vegetation reicht bis an 
die hoͤchſten Gipfel der Berge, wo nur das ewige Eis ihr eine 
Graͤnze ſetzt; ſie dringt bis in die tiefſten Hoͤhlen und Schaͤchte; 
ja ſelbſt der Meeresboden iſt vielleicht großentheils damit bedeckt. 
Aber ſehr verſchieden iſt fie unter verſchiedenen klimatiſchen Wer: 
haͤltniſſen. Im Kleinen zeigt uns das jedes bedeutende Gebirge. 
Am Fuße deſſelben gedeihen, nach dem verſchiedenen Klima, das 
Getreide, der Wein, der Delbaum, alle Obſtarten; ſteigen wir 
höher, fo beginnen die großen Wälder von Laubhoiz; noch hoͤ⸗ 
ber treffen wir die Nabelhölzer an, bis auch diefe immer mehr 
verfrüppeln und endlich in niedere Zwergbäume und Geftrüppe 
fi verlieren. Defto mächtiger treten nun die beerentragenden 
Gewaͤchſe hervor, welche die Gipfel mäßiger Berge fußdick uͤber⸗ 
ziehen; in noch bedeutenderen Höhen verfchwinden auch dieſe, 
. und wir finden nur noch die Moofe und Flechten, die zulet gleich) 
feinen Häuten nur noch in einzelnen Punkten die nadten Felfen 
befleiden, bis endlich :ewiger Schnee und Eid jede Spur ber Bes 
—— vertilgt. Im Großen zeigt uns die ganze Erde das 

emliche, wo dann die beiden Pole die Gipfel des Berges, der 
Aequator den Fuß deſſelben darſtellt. Man kann, wenn man ſo 
die Vertheilung der Vegetation im Ganzen betrachtet, fie fuͤglich 
mit einem liegenden Baume vergleichen, beffen Wurzeln am Pole, 
beffen Krone am Aequator fich befindet. Die Flechten und Mooſe 
find bie einzigen Pflanzen des höchftend Nordens und ftellen, 
auch in ihrer Innern Structur, die Wurzeln jened Baumes bar; 
die Nadelhölzer der weniger nördlichen Gegenden, in welchen das 
Holz, das Charakteriftiiche des Stammes, bis in bie Blätter 
gedrungen ift, find der Stamm; die Laubwaldungen der füdlis 
chen gemäßigten Zone, die Zweige und Aeſte; endlich die beinahe 
anz aus Blättern beftehende ungeheure Vegetation der Farren⸗ 

äuter, Mimofen, Rohr und Schilfarten, ja felbft der Pal 
men unter dem Aequator, fielen uns die Blätterfrone jenes Nies 
fenbaumes dar. — Aber auch hier zeigt ſich und Feine völlige 
Gleichfoͤrmigkeit für alle Theile der Erde. Die Vegetation tritt 
bei weiten am mächtigften in ber weftlihen Hälfte der Erde, in 
Amerika auf, während fie in der öftlichen oder alten Welt offen: 
bar nur untergeordnet erfcheint. Umgekehrt ift Dagegen dad Ber: 
hältniß der animalifhen Welt. Alle kräftige, große, furchtbare, . 
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edle Thiere, der Löwe, ber Elephant, der Tiger, dad Pferd ıc., 
find in der alten Welt zu Haufe, während Amerifa uns nur bie 
ſchwachen verfrüppelten Abbilder dieſer Thiere beit. Das edle 
Pferd und. ber Elephant waren dort ganz unbekannt; an ber 
Stelle des Löwen, des Tigers finden wir nur den dagegen unbe: 
beutenden Jaguar; ſtatt des Kameels, das ſchwache Llama; 
ftatt des Rhinoceros, bie ſchwachen harmlofen Armadille, und 
nur die Menge der efelhaften Amphibien und Gewürme, bie 
ae Stufen der Animalifation, find in Amerika 
zu Haufe. 


Thiere und Menfchen. 
Diie Pflanze, wie si an den Plag gebunden ift, wo fie ent: 
ftanden, fo iſt fie es auch an das Klima, worin fie geboren. Nur 
in Länder von fehr ähnlicher Elimatifcher Beſchaffenheit laßt fie 
ſich verpflanzen; bei einer irgend bedeutenden Abweichung bes 
Klima's erftirbt fie oder verändert doch fehr die Befchaffenheit 
ihres Holzes, ihrer Säfte, ihrer Früchte. Das mit Bewegung 
begabte Thier verträgt fehon größere Veränderungen. Doc) fins 
bet auch bier. eine große Verfchiedenheit Statt. Die Thiere bed 
äußerften Nordens und der Aequatorialgegenden koͤnnen ihre Ge: 
burtöländer nicht mit einander vertaufhen; nur die Thiere ber 
gemäßigten Zonen und unter ihnen vorzüglich einige Hauöthiere 
vermögen, gleich dem Menfchen, in jedem Klima zu gedeihen. 
Der Hund, das Pferd, dad Schaf, ber Ochs begleiten ben 
Menfhen überall hin, doc auch fie würden ohne die ſchuͤtzende 
Vorſorge ded Menfchen ber Strenge des nörblichften Klima’s 
nicht widerſtehen. Der Menfch allein erfennt die ganze Erde als 
fein Vaterland, obgleich) auch er der Macht der Elimatifchen Ber: 
Dee unterliegt. Der Bewohner der Polargegenden verträgt 
kaum das Klima der nördlichen gemäßigten Zone und würbe ges 
wiß unter dem Aequator einen fehnellen Zod finden: ber Neger 
aus den Aequatorialgegenden, obwohl er unfer Klima ertragen 
lernt, dürfte fchwerlich fich. dem Klima von Grönland audfeben ; 
nur, ber Bewohner der gemäßigten Zone trogt mit gleichem Glüde 
ber Glut des Aequatord und dem Eife der Pole. Auch auf bie 
Zörperliche und geiftige Bildung des Menfchen haben die klimati⸗ 
ſchen Verhältniffe einen entfcheidenden Einfluß, und man unters 
fcheidet in diefer Hinficht 5 verfchiedene Menfhen:Raffen, 
welche ſich beinahe genau. nad) den Weltgegenden beftimmen laſ—⸗ 
fen. 1) Die mongolifhe Kaffe Site zeichnet ſich durch 
eine Kleine, gebrungene Statur, meift übelgeftaltete Beine, ei⸗ 
nen beinahe vieredigen Kopf, flache Gefichter mit eingedruͤckter, 
oft kaum noch hervorftehender Nafe, ein etwas hervorragendes 
Kinn, ein ſchwarzes, fleifes und dünnes Haar, wenig Bart, 


eine ſchmutzige gelbliche Gefichtöfarbe, vorzüglich aber dadurch 
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aus, daß bie Augen außerordentlich weit von einander flehen und ° 
etablinig geöffnet find. Es find die dem Europäer am häßlich- 
en .erfcheinenden Menfchen. Zu biefer Raſſe gehören viele 
Völker des, öftlichen Aſiens, bie Chinefen und Kalmüden, vors 
zuglid aber alle Einwohner des nördlichen Afiens, die Lappen 
und Finnen in Europa, die Grönländer und vicle Voͤlkerſchaf⸗ 
ten des nördlichen Amerifa, man Tann daher diefe Raſſe wohl 
ald die nördliche bezeichnen. 2) Die Neger- oder äthios 
piſche Raſſe zeigt und einen hohen, wohlgebildeten Körpers 
wuchs, nur ift der Kopf etwas an den Seiten eingedrüdt, bie 
Naſe aufgeftülpt, die Lippen bi und aufgeworfen, dad Haar 
ſchwarz, kurz und wollig; die Hautfarbe glänzend ſchwarz ober 
dunkel ſchwarzbraun. Diefe Rafje gehört in Afrita und auf. eis 
eg ber Suͤdſee zu Haufe und man Tann fie daher füg- 
| die füdliche: nennen. 3) Die malayifche Raffe i 
ebenfalld im Ganzen wohlgebildet und kraftvoll, nur ift ber 
Schädel. ebenfalls etwas ſchmal, die Nafe did und breit, ber 
Mund. groß, die obere Kinnlade etwas -vorftchend, die Stim 
ch, bad Haar ſchwarz aber weich, lodig und ſtark, bie ts 
‚gelb, braun, ‘mehr oder weniger dunkel. Aus ihr beitehen 
bie Einwohner aller Infeln von Oſtindien und Auftvalien, umd 
wir können fie daher als bie öftliche Raſſe bezeichnen. 4) Die 
ameritanifche Raffe, etwas Feiner und fchwächlicher gebaut, 
die Stirn niedrig, bie Backenknochen hervorftehend, die Augen tief⸗ 
liegend, das Haar dünn und ftrupptg, der Bart beinahe ganz 
| , bie Hautfarbe kupferfarbig. Alle Ureinwohner von Ames 
y zu diefer Rafle, die man daher die weftliche nennt. 
2» kaukaſiſche Kaffe, durch ‚hohen Wuchs, Ebenmaaß 
Uer Zheile, einen fchön gewölbten Schädel, . eine weiße unb 
zarte Gefichtd s und Hautfarbe vor allen übrigen auögezeichnet. 
Zu. ihr. gehören alle Einwohner . Europa’d3, mit Ausnahme der 
und Finnen, bie meiften Voͤlker des vorbern ‚oder weit 
lihen Aſiens und bes nördlichen Afrika's. Auch in geiftiger Hin⸗ 
ſicht behauptet die kaukaſiſche Raſſe bei weitem ben Vorrang vor 
den‘ übrigen, - alle wifjenfchaftliche und gefellige Bildung, alle 
gefchichtliche Entwidelung findet fich nur bei ihr; die mongolis 
Ihe Rafle Tann fich ihr, wegen der Chinefen und Japaner, jes, 
doch nur dürftig. an bie Seite fielen. So bildet fie denn wie 
eographifch fo geiftig den Mittelpunft und Gipfel des Mens 
Fihengefchlechts, und wenn man nad) einer alten, aber allerdings 
begründeten, . Eintheilung der menfchlihen Temperamente Die 
mongolifche Rafle die melancholifche, die Negerraffe die fanguinie 
fhe, die malayifche Raffe die cholerifche, die amerifanifche ende 
lich die phlegmatifche nennen darf, was in der That die Haupt» 
Charakterzüuge diefer verfchiedenen Voͤlker richtig bezeichnet; : fo 
zeigt ſich auch hierin der Vorzug der kaukaſiſchen Raſſe, 
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feine diefer Richtungen, fie audfchließlich bezeichnet, fondern baß 
fie eine innige Durcdringung und Verſchmelzung aller dieſer 

ichtungen, d. b. eben das gemäßigte, aller Bildung fähige, 
Temperament, in ihr zeigt. 

Aus der Mifchung diefek verfchiedenen Raffen find hin und 
wieber einzelne Menfchenftämme entftanden, deren Urfprung und 
Bufammenhang mit einer ‚diefer fünf Haupt-Raſſen zweifelhaft - 
iſt. Am beveutendften und mannigfaltigiten ift die Nifhung ber - 
Raffen in Amerika, wo zu den Ureinwohnern und den einge 
wanderten Europäern noch die ald Sklaven dahin geführten Ne 
ger fommen. Der Hauptunterſchied, den man dort macht, ift 
der. von weißen und farbigen Menfchen; unter ben erfien 
werben die Europäer und ihre reinen —— unter 
den zweiten alle übrige ſowohl reine als gemiſchte Raſſen wer: 
ſtanden. Bu den farbigen Menſchen gehören alſo, außer den 
Negern und urfprünglichen Amerifanern, alle durch Mifchung 
der 3 Raſſen entftandene Menfchen. Gewoͤhnlich nennt man 
Mulatten die aus der Verbindung von Europäern und Ne: 
gern entftandenen, und Meftizen die von Europäern und Ame: 
rikanern gebornen. Die von europäifchen Aeltern in Amerika ges 
bomen Kinder heißen Kreolen und eben fo die von Negerältern 
in Amerika erzeugten: Kreolen: Neger. Ieboch werben biefe 
Namen nicht in allen Ländern von Amerifa in gleichem Sinne 

ebraucht. So heißen in Brafilien bie Abkoͤmmlinge von Wei: 
und Ureinwohnern nicht Meftizen, fondern Mamaluden; 

unter Meftizen hingegen verfteht man bort die von Negern und 
Ureinwohnern gebornen. Außer diefen Haupt:Raffen und Abars 
ten des Menfchengefchlechts entftehen noch) — — 
mer unter beſtimmten klimatiſchen Verhaͤltniſſen, einzelne 

fte, koͤrperlich und geiſtig von der Art der Aeltern abweichende 

ndividuen. Go werden unter den Negern zuweilen von völlig 
gefunden Aeltern, neben andern gefunden Kindern einzelne er: 
zeugt, deren Hautfarbe. nicht ſchwarz, fondern weiß, aber ein 
widriged Kreideweiß ift, eben fo find ihre Haare; dad Innere 
bes Auges ift nicht Schwarz, fondern röthlih. Diefe unglüdlichen, 
fhwächlihen Menfchen werden weiße Neger, Albinos, 
Blaffards, aud wohl Kakerlaken genannt; fie find von 
einer beinahe thierifhen Stumpfheit, ihr Körper ift ſchwach und 
ihr Auge kann das Tageslicht nicht ertragen. Auch in andern 
Aequatorialgegenden, auf der Landenge von Panama und auf 
ben fundifchen Infeln, find folche Menfchen nicht felten. Im 
den nördlicheren Ländern findet man, doch meift nur in fehr_ge- 
birgigen Gegenden, vorzüglich in den Thaͤlern des Salzburgifchen 
und im Walliſer Lande, etwas fehr aͤhnliches. Auch hier wer: 
den von gefunden XAeltern neben andern gefunden Kindern zu- 
weilen. folche geboren, die an Körper fhwah, an Geift mehr 
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ober weniger fiumpffinnig find, fo baß viele nicht einmal fpre: 
hen lernen und als völlig hülflofe Wefen müffen — wer⸗ 
den. Auch ſie haben roͤthliche Augen — chtſcheu, ge⸗ 
woͤhnlich zeichnen ſie ſich noch durch ein ſt Anſchwellen der 
druͤſen oder fogenannte Kroͤpfe aus. Man nennt fie 
eren und Cretins. Der Grund dieſer Erfcheinung iſt noch 
völlig raͤthſelhaft; gewöhnlich giebt man ber befondern Befchafs 
fenheit des Waflerd in jenen Gebirgögegenden die Schuld, wo 
freilich denn auch die Kröpfe überhaupt häufig find, 
5. Die Bahl aller auf Erden lebenden Menfchen ift natürlich 
nicht genau auszumitteln: man nimmt etwa 1000 Millionen an; 
indeffen koͤnnten, bei einer gleichern Vertheilung des Grundbe- 
ed und bei einer beffern Benutzung des Bodens leicht Smal 
o viel Menfchen ihren Unterhalt finden. Dies gilt vorzüglich 
die übrigen Welttheile, welche in Vergleich mit Europa nur 
ach benölfert find. Europa felbft ift im Ganzen genommen 
gut bevölkert und hin und wieder felbft uͤbervoͤlkert. Von den 
verfchiedenen Bölkern, welche den Erdboden bewohnen, giebt es 
einige, welche allein vom Fifchfang, wenn fie die Küften bes 
Meerd, andre von der Jagd leben, wenn fie Binnenländer, 
d. h. vom Meere entfernte, im Innern bes feften Landes geles 
‚gene Gegenden bewohnen. Solche Voͤlker pflegen die roheſten, 
die unwiffendften zu feyn, und find eigentlich diejenigen, welche 
man Wilde nennt. Andre befchäftigen fi) allein mit der Vieh⸗ 
zucht, und weil fie unmöglich lange an einem Orte bleiben koͤn⸗ 
nen, fondern mit ihren Heerden ohne fefte Wohnfige von einer 
Gegend in die andre ziehen, wo fie frifche Weide finden, fo 
nennt man fie Nomaden oder Hirtenvölfer, wandernde 
oder umherziehende Völker... Auch diefe ftehen, wenn gleich 
auf einer höhern Stufe der Bildung ald die erfteren, . doch noch 
tief unter den Aderbau treibenden Völkern. Won jenen‘ bedient 
man fich, um die verfchiedenen Stämme ober Voͤlkerſchaften ber: 
felben zu bezeichnen, des Ausdruds Horden. Der Aderbau, 
der den Menfchen zu einer feften Anfiedelung, zum Nachdenken 
und zur Vorſorge für die Zukunft nöthigt, ift die Grundlage 
aller: menschlichen Bildung, Nur bei den Aderbau und Vieh: 
zucht zugleich treibenden Völkern finden wir Handwerke, - Ge 
werbe und Handel; mildere Sitte, fefte Einrichtungen und Ver: 
faffungen, gefellige Bildung und Wiffenfchaften und Kimfte. 
Solche Völker werden daher die gebildeten oder cipilifirten 
genannt. 


5 * NReligion. 

Sn Hinſicht auf die Religion oder Weltanſicht ber Men⸗ 
ſchen theilen fie fih in 4. Heiden oder Polytheiften, d. h. 
ſolche, welche den Urfprung, die Erhaltung und Regierung ber 


- 
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Welt von mehreren höheren Wefen oder Göttern abhängig glaus 
ben. Sie find a) Gößendiener oder Bilderanbeter, wenn 
fie die zwar geiftig gedachten Götter unter irgend einer aͤußern 
Geftalt darftellen und anbeten; b) Stern= oder Feueranbes 
ter, wenn fie Sonne, Mond und Sterne, oder dad Feier als 
göttliche Wefen verehren; e) Fetifchanbeter, wenn fie Thiere, 
> Pflanzen, Steine oder irgend fonft eine ihnen bedeutend gewor⸗ 
dene Naturerfcheinung göttlich verehren. 2. Monotheiften, 
d. h. ſolche, welche den. alleinigm Gott, Schöpfer Himmels 
und der Erden anbeten. Sie theilen fich wieder in a) Juden, 
b) Ehriften, welche abermald in — — zerfallen, 
1) roͤmiſch-kathobiſche oder. Papiſten, 2) griechiſche 
Chriſten, 3) Proteſtanten, und außerdem noch in viele klei⸗— 
nere Parteien zerfallen, ce) Muhamedaner,. welche fih in Suns 
niten und Schiiten theilen. — Diejenige Religion, zu ‚wels 
cher fich die große Mehrheit der Einwohner eines Landes befennt, 
heißt die Landes» ober Stantd : Religion oder die herr: 
ſchende; fie ift die allein herrfchende, wenn fie feine Bes 
fenner einer andern im Lande duldet. Beſteht in einem Lande 
außer der herrfchenden noch eine andre Religionspartei mit gleis 
chen oder geringeren Rechten, fo beißt diefe eine gebuldete, 
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- , Ein oder mehrere gebildete Völker, welche unter einer ges 
meinfchaftlichen Regierung, unter gleichen Gefegen leben ‚und 
meiftens gemeinſchaftliche Sitten und die nemliche Sprache ha= 
» ben, bilden einen Staat, welcher nach feinem Umfang oder ber 
Beichaffenheit, feiner Einrichtungen ein Kaiferthum, ein Kö: 
| — ‚ein Herzogthum, ein Freiſtaat u. ſ. w. genannt 
wird. 
Iſt die Regierung des Staats in den Händen eines Einzi⸗ 
gen, ſo iſt ſie monarchiſch, und zwar entweder erblich, 
wenn der naͤchſte natuͤrliche Erbe auch der Thronfolger iſt; oder 
dieſer Nachfolger wird jedesmal gewaͤhlt, dann heißt der Staat 
ein Wahlreich. Iſt der jedesmalige Wille des Monarchen: das 
hoͤchſte Geſetz und an kein fruͤheres Geſetz gebunden, ſo wird er 
Despot genannt. Der unumſchraͤnkte Monarch iſt zwar 
auch der einzige Gefehgeber in feinem Staate, aber feine Macht 
iſt Doch durch alte beftehende, durch bie Sitte geheiligte Geſetze 
‚ und Herfommen gemildert und befchränkt. Eine befhränkte 
oder gemäßigte Monarchie ift die, wo die Einwilligung einer 
Verſammlung von VBolfövertretern oder Abgeordneten zur Abs 
faſſung ver Sefege und zu jeder wichtigen Einrichtung nothwen⸗ 
Dig ift. Nur gemäßigte Monarchieen können im ftrengften Sinne, 
- eine Berfaffung, d. b. feft befiehende Grundgefege und ih 
rich⸗ 
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richtungen haben. Iſt die hoͤchſte Gewalt-in einem Staate in 
den Händen. Mehrerer, fo ift die Verfaffung republitanifc. 
Haben nur gewiſſe Familien Antheil an der Regierung, fo it 
der Staat eine Ariftofratie, wo die Vornehmeren, ober cine 
Dligarhie, mo wenige herrſchen; nimmt das ganze Volk 
unmittelbar Theil an der Regierung, fo entfteht die Demokra— 
tie oder Volksherrſchaft, nicht zu verwechfeln mit der Ochlo— 
kratie, wo der Pöbel die Gewalt an fich «geriffen, was immer 
nur ein gewaltfamer, vorübergehender Zuftand feyn Fann. Bon 
einem Staate, der eben in Aufruhr und Unruhen begriffen iſt, 
fo daß die alte Verfaffung nicht‘ mehr herrſcht und noch Feine 
neue entflanden ift, fagt man, er befinde fidy in der Anarchie, 
d. h. in einem gefeg = und orbnungslofen Zuftande In ihrem 
Berhältniß zur Regierung heißen die Einwohner eines Staates 
Unterthbanen. Gie find frei, wenn fie nur den allgemeinen 
Landeögefegen gehorchen; Sklaven, wenn fie einem Menfchen 
als fein Eigenthum angehören, ver felbft über ihre Freiheit, ihr 
Eigenthum, ja zuweilen über ihr Leben nah Willkuͤhr verfügen ' 
kann. Sie find Leibeigene oder hörige (gehörige) Leute, 
wenn fie nur in gewiffer Öinficht zu gewiflen Dienften und Lei: 
ftungen einem- Herrn verpflichtet find, ohne deffen Einwilligung 
nicht den Wohnort verändern, nicht heirathen u. f. w. dürfen, 
übrigens aber doch den Schuß der Zandeögefege genießen. Die 
Leibeigenfchaft ift in verfchiedenen andern frenger oder milder, 
bie firengere unterfcheidet fi nur wenig von der wahren Skla- 
verei. In manchen Staaten find alle Einwohner freie Leute 
und werden als folhe auh Bürger, genannt. In andern 
iebt ed Freie oder Bürger und Leibeigenez oder Freie und. 
Haven u. f. w. 
Die Lage eined Staates wird nach den Graben der Länge 
und Breite beftimmt, zwifchen welcher er fich befindet; er wird 
begränzt durch die anftoßenden Nachbarländer oder Meere. 
Der Raum innerhalb feinerı Granzen, ober feine Größe 
(Areal, oder Flächeninhalt), wird nach Quadratmeilen bejtimmt. 
Die Theile eines größern Staates heißen Provinzen, die Une. 
terabtheilungen der Provinzen führen in jedem Lande verfchiedene 
Namen. Die verfchiedenen Anfiedelungen der Menfchen in einem‘ 
Staate heißen: einzelne Häufer und Höfe oder Gehöfte; 
Vorwerke und Meiereien, wenn fie nur aus wenigen. be: 
nachbarten Häufern beftehen; Weiler und‘Dörfer, wenn die 
Häuferzahl ſchon bedeutender; Flecken und Marktfleden, 
wenn in folchen größeren Orten fchon Gewerbe und Handel ges - 
trieben wird; Städte endlih nannte man fonft nur. größere 
mit Mauern umgebene Drte, jest wird auf dieſen leßteren Um— 
fiand wenig Rüdfiht genommen und nur die Größe und Die 
Mannigfaltigkeit der bürgerlichen Gewerbe fommt dabei in Bes 
Blanc Hands. I. 3, Aufl, 8 
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tracht. Iſt ber Ort mit Mällen, Gräben u. [ w. umgeben, 
um den Feinden dad Eindringen zu erfchweren, fo heißt er eine 
Feſtungz kleinere befeftigte Derter wurden fonft auh Burgen 
enannt. Die Städte, worin der Sig der Regierung oder der 
Phehften Behörde einer Provinz ift, beißen J—— und 
diejenigen, wo der Landesfuͤrſt wohnt, Reſidenzſtaͤdte. 

Wir ſchließen dieſe Einleitung mit einer allgemeinen 
Eintheilung der ganzen Erboberfläde. 


A. Das Meer 


Der alle Theile bes feften Landes umfließende allgemeine 

Ocean zerfällt in 5 Haupttheile. | 

I. Das nördlihe Eismeer, Oceanus Septentrio- 
alis, befpült die nördlichen Küften von Europa, Afia und 
nerifa, und nimmt beinahe die ganze nörbliche kalte Bone ein. 

Seine bedeutendften Unterabtheilungen find: | 

. a) dad weiße Meer, Mare Cronium, ein großer Meer: 

bufen im nördlichen europäifchen Rußland. 

b) Mehrere Meerbufen am Ausfluß der großen fibirifchen 
se als der Obiſche, der Senifeifhe, ber Ze: 
naiſche. 

o) Die Behring-Straße, eine Meerenge, welche Aſien 
von Amerika trennt. 

II. Das füdlihe Eismeer, Oceanus Australis, 
ift noch völlig unbekannt, indem wegen des ewigen Eifes nur 
wenige Shi, auf wenigen Punkten bis zum 71° ja bis zum 
74°. haben vordringen fünnen. Dean Eennt Fein Land von eini- 
ger Bedeutung in diefer Polargegend, 


III. Das atlantifhe Meer, Oceanus Atlanticus, 
zwiſchen Amerifa einerfeits und Europa und Afrika andrerjeits. 
Es wird durch den nördlichen Wendekreis in zwei ziemlich gleiche 
Hälften geteilt, eine nördliche und eine f —6 dieſe heißt 
auch das aͤthiopiſche Meer, Mare Aethiopicum, Seine 
vielen Nebentheile find: 

1. Auf der oͤſtlichen Seite 


a) die Nordſee oder das deut ſche Meer, Mare Germa- 
nicum, zwiſchen Großbritannien, den Niederlanden, Deutfch: 
land, Dänemark und Norwegen; fie bildet die Süderfee, 
einen Meerbufen im Innern von Holland. 

b) Die Dftfee oder das baltifhe Meer, Mare Suevi- 
cum oder Oceanus Sarmaticus, ein großer Meerbufen, 

der ſich norböftlich zwifchen Schweden, Dänemark Deutfch: 
land, Preußen und Rußland hinein erfiredt. Aus der 
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Norbfee Fommt man in dad Skagerak, zwiſchen Norwe⸗ 
en und Sütland, von da ind Kattegat (Kabenloch) 
inus Codänus, zwifchen Schweben und Zütland. Drei 

engere Straßen führen dann in bie Oſtſee: 1) der Sund 

oder Dere:Sund zwiſchen Schweben und der Inſel Sees 
land, dies ıft die Hauptfahrftraße zwifchen der Nordfee und 
der Oſtſee; 2) der große Belt, zwifchen der Infel See 

Iand und der Infel Fühnen; 3) der kleine Belt, zwi: 

ſchen Zühnen und dem feften Lande von Dänemarf. Die 

Oſtſee felbft bildet 3 große Meerbufn: 1) ben botts 

niſchen, zwiſchen Schweden und Finnland; 2) den fin 

nifhen, Sinus Cylipenus (?), zwifchen Finnland und 
den lief = und efthländifchen Küften; 3) den rigaifchen, 

Sinus Venedicus (?), zwifchen Eurland, Liefland und 

der Inſel Defel. 

Die ganze Oftfee ift beinahe nur als ein großer Binnen: 
fee zu betrachten. Ihr Wafler ift ungleich weniger ſalzig 
ald das des Deeand, fie hat viele feichte und gefährliche 
Stellen, und die Schifffahrt auf ihr iſt, wegen ber Nähe 
der Küften, der Eleinen aber heftigen Wellen, gefährlicher 
als in irgend einem andern Meere, 

„ ©) Die Meerenge zwifchen England und Franfreih, der 

Kanal, la Manche und Pas de Calais, Fretum 

| Gallicum, genannt. | 

. d) Die irifche oder irländifche See, Mare Hibernicum, 
zwiſchen Großbritannien und Irland. 

. e) Das biscayifhe Meer, Mare Cantabricum, ein gro: 

Ger Meerbufen zwifhen Frankreich und Spanien. 

N Das mittelländifhe Meer, Mare Mediterrandum, 
welches auf der einen Seite mit dem atlantifchen Meere 
durch die Straße von Gibraltar, Fretum Hercu- 
lzum, auf der andern mit dem ſchwarzen Meere, Pon- 
‚tus Euxinus, zufammenhängt. Es bildet viele Meerbufen 

und Straßen; die widhtigften find: 1) der Meerbufen 
von Lyon, Sinus Galaticus oder Gallicus, an der füd- 
lichen Küfte von Franfreih; 2) der Meerbufen von Genua, 

Mare Ligustieum; 3) die Straße St. Bonifaz, Fre- 

4um Taphros, zmifchen Gorfifa und Sardinien; 4) die 

- Meerenge von Sicilien, ober die Straße von Meſſina, 

Fretum Sicälum, zwifhen Sielien und Italien; 5)’das 

adriatifhe Meer oder der Meerbufen von Venedig, 

Mare Adriaticum oder Superum; (im Gegenfag davon 

hieß das Meer an der Weſtküſte von Italien Mare Inferum 

oder Tyrrhenum), zwiſchen Italien und der europäifchen 

Türkei; 6) der griechiſche Archipel, on bad aͤ gaͤi⸗ 
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fhe Meer, Mare Aogaeum, zwiſchen Griechenland und 
Klein: Alien. RR: E F 
Das ſchwarze Meer, ein innerer Theil des mittel⸗ 
laͤndiſchen, haͤngt mit dieſem durch eine lange Straße zu⸗ 
ſammen, welche in zwei Meerengen und ein kleines inneres 
Meer zerfaͤllt. Aus dem aͤgaͤiſchen Meere kommt man zuerſt 
in die Straße der Dardanellen oder den Helles⸗ 
pont, Hellespontus, von. da in dad Meer von Mar: 
mara oder die Propontis, Propontis, von dieſem wies 
der in die Meerenge von Eonftantinopel oder den Bob: 
porus, Bospörus Thracicus, aus diefem in dad ſchwarze 
Meer. Das ſchwarze Meer, oder der Pontus Eurinus, 
liegt zwifchen der europäifchen Türkei, dem füblichen Ruß⸗ 
land und den Küften von Aſien; der innerfte Meerbuſen 
deffelben, das afowfche Meer, Palus Maeötis,. wird 
mit dem fehwarzen Meere durch die Straße von Feodoſia 
oder Kaffa, Bosporus Cimmerius, verbunden. 
In der füdlihen Hälfte des atlantifher Meeres bes 
findet ſich: V 
g) der große Meerbuſen von Guinea, om ber weſtlichen 
Küfte von Afrika. 


2. Auf der weftlichen Seite bildet das atlantifche Meer fol 
gende Bufen: | | 
a) Die Baffins-See erſtreckt ſich nördlich bis zum 78° 
zwifchen Grönland und die noch wenig befannten Küften 
des nördlichen Amerika's. Früher hielt man fie für einen 
nördlich umfchloffenen Meerbufen, den man daher Baffind» 
Bay nannte, und zu welchem im Süben die Baffind- 
und die Davis: Straße führen. Die neueften Unters 
fuchungen haben aber gezeigt, daß diefe See, nördlich von 
unbekannten Infeln begränzt, fich weftlih durch die Bars 
row: Straße an ben N. Küften von Amerika hin erſtreckt 
und alfo hoͤchſt wahrfcheinlih bis zur Behringſtraße hin» 
icht 


reicht. 

b) Die Hudſons-Bay mit noch zum Theil unerforſchten 
Kuͤſten, z. B. die Repulſe⸗Bay (die Bucht des Zurück⸗ 
ſtoßens oder Abweiſens), fie erſtreckt ſich von dem 52° bis 
über den 65° hinaus und hängt wahrſcheinlich im N. mit 
ber Baffind: See zufammen. 

e) Den Meerbufen von St. Lorenz, zwifchen ber In: 
fel Neu: Foundland und dem Ausfluß des St. Lorenz: 
Stromes. | 

d) Den Meerbufen von Mexiko, zwifhen dem Lande 
— Vamens und den antilliſchen Inſeln; der ſuͤdliche 

heil deſſelben heißt die caraibiſche See. 
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: 2) Den Kanal von Bahama, zwiſchen den Bahamas 

feln und der. Infel Euba. ' \ * 

f) Die Magelhaensſtraße, zwiſchen der ſuͤdlichſten Spitze 

von Amerika und den Feuerlands-⸗Inſeln, verbindet das 
atlantifche Meer mit dem großen füdlichen Dcean, 


IV. Der indifhe Dcean, Mare Indieum, weſtlich 
von Afrifa, nörblih und öftlih von Afien und Auftralien, ſuͤd⸗ 
lich vom füblichen Eismeere begrängt, enthält folgende Theile: 


; a) Den Kanal von Mofambique, zwifchen ber Oftküfte 
von Afrifa und der Infel Madagaskar. 

- b) Den arabifhen Meerbufen, oder bad. rothe Meer, 
Sinus Arabicus *), zmifchen Afrika und Arabien, durch 
die Straße von Bab el Mandeb,, mit dem wndifchen 
Meere verbunden, 

c) Den perfifhen Meerbufen, Sinus Persicus, gi: 
fhen Arabien und Perfien, der Eingang dazu heißt bie 
Straße von Ormus. A 

" d) Das arabifche oder perfifhe Meer, ein großer Meer: 
buſen zwifchen Arabien, Perfien und der Halbinfel dieſſeits 
des Ganges. 

e) Die Straße von Geylon, zwifchen dieſer Inſel und 

ber Halbinfel dieffeitö des Ganges. 

$) Den bengalifhen Meerbufen, Sinus Gangeticus, 
zwifchen. beiden oftindifchen Halbinfeln. 

. 8) Die Straße von Malacca, zwifchen biefem Lande und 
ber Inſel Sumatra, 

h) Die fundifhe Straße, zwifchen.ben Inſeln Sumatra 
und Java, 


i) Den Meerbufen von Siam, bei dem Lande gleiches 

Namens. | 

k) Die hinefifhe See, im Süden von China, wovon ‚ 
der Meerbufen von Tongkin oder Tunquin einen Theil 
ausmacht. - | 


Ä 7 

V. Der öftlihe Deean, auch das große Welt: 
meer, dad ftille Meer, oder am gemwöhnlichiten die Suͤd— 
fee genannt. Den Namen ftilles Meer verdient ed nicht 
mehr als jedes andere große Meer; und nur in ber Nähe des - 
Aequators herrſchen bier, wie auch in andern Meeren, den 


*) Anmerk. Das Mare Erythraeum ift nicht das rothe, fondern das 
de Süd: Küfte von Arabien befpülende Meer. | 
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iffern unangenehme Windſtillen. Es wird weftli von Afien 
= Auftralien oͤſtlich von Amerika begränzt. Seine Theile 
ſind: 

1. An der weſtlichen Seite 

a) die Bay von Nankin und das gelbe Meer, welche 
zuſammen einen großen Meerbufen zwiſchen China und Ko— 
rea bilden. 

by) Der Meerbufen von Korea, ober dad japanifche 
Meer, zwifchen Korea und den japanifchen Inſeln. 

©) Das ohotstfifhe Meer zwifchen Kamtfchatla, Sibirien 
und Zungufien. 

d) Das kamtſchatkiſche Meer öftlih von Kamtſchatka, 
zwifchen diefem Lande, den alesutifchen Infeln und der ame= 
rikaniſchen Küfte; in dieſem unterfcheidet man noch das 
anadyrfche Meer an der öftlichen Spige von Afien, am 
Ausfluß des Anadyr. 


2. An ber oͤſtlichen Seite 
a) der Meerbufen von Kalifornien, zwiſchen Kalifor⸗ 


ji 


nien und Meriko. 
b) Die Meerbufen von Panama und Choco, bei ber 
Erdenge von Panama. 


c) Der Mierbufen von Guayaquil, in der Provinz Quito. 


B. Das feſte Land. 


Die ganze Maffe des feften Bandes wird in 5 Haupttheile, 
Welttheile oder beffer Erdtheile genannt, getheiltz fie zer- 
fallen in 2 Hauptmaffen, wovon die eine die alte Welt 'ge 
nannt wird und Europa, Afia und Afrika umfaßt, welche 
———— und Eine ungeheure Inſel bilden, wozu noch 

er ſogenannte fünfte Welttheil kommt, welcher — 
‚weil er ganz in ber ſuͤdlichen Halbkugel liegt, oder Polyne— 
fien, weil er aus vielen Infeln befteht, oder aud) Neu⸗Hol⸗ 
fand, nad dem Namen der größten Infel, genannt wird. Die 
andre Hauptmaffe des feften Landes, oder die Neue Welt, 
weil fie fpäter entdedt worden if, umfaßt Amerika allen, 
Die 5 Welttheile find alfo: Europa, Aſia, Afrifa, Ame: 
rika und Auftralien. | 
| Auf den erften Blick fcheint -diefe große Laͤndermaſſe feine 
Spur von Regelmäßigkeit in ber Geftalt des Ganzen ober feiner 
heile darzubieten, ein verworrener Zufall fcheint alles geftaltet 
zu haben; dieſer Schein aber verfchwindet bei einer genauern 
Betrachtung. inmal fehen wir, daß bie größte Maffe des 
feften Landes gegen Norden zufammengebrängt ift: dieſſeits des 
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Aequatord liegen ganz Europa und Afien unb ber te Theil 
von Amerifa und Afrika, jenfeits nur Auftralien Br Fra 
Hälfte von Afrita und yon Amerika. Auch reicht das fefte Land 
in der nördlichen Halbkugel ungleich weiter gegen Norden hin- 
auf, als in der füdlichen; in ber erftern find bis zum 75° be 
wohnte, bis beinahe zum 80° noch bewohnbare Länder; in ber 
füdlichen Halbkugel reicht dad Land überhaupt nur bis zum 55 
hoͤchſtens 60°, an den meilten Stellen aber nur bis zum 30° 
und 40°, und bies find nicht bedeutende Ländermaffen, fonbern 
nur ſpitz auslaufende Vorgebirge und einzelne Infeln. — Noch 
deutlicher erfennen wir ein Geſetz in der Bildung ber feften Erb: 
oberfläche, wenn wir die Geſtalt der einzelnen Theile genauer 
unterfuchen. Amerika, ald der am meiften für ſich beftehende 
Theil, zeigt und die Grundform, ben Typus, dieſer Bildung. 
Mir unterfcheiden an der Geftalt von Amerika zwei etwas une 
gleiche Hälften, eine nörblide und eine fübliche, welche durch 
einen Sithmus, die Erdenge von Panama, verbunden werben; 
zechtd von berfelben erbliden wir einen großen Meerbufen, ben 
mexikaniſchen, der mit einer großen Menge von Infeln überfäet 
ift, und im nörblihen Theile deffelben ein ſpitz auslaufendes 
Land, Florida, Links, im Rüden der Landenge wieder ein nad 
Süden ſpitz auslaufendes Land, Kalifornien, und der fübdliche 
Theil ded ganzen Melttheild läuft ebenfalls in einer Spitze aus, 
Patagonien. Betrachten wir nun die Maſſe der alten Welt, fo 
erkennen wir, wiewohl weniger deutlich, die Wiederholung diefer 
Grundform, und zwar boppelt, fo daß Europa und Afrika zu- 
fammen Eine Geftalt, Afien und Auftralien die andre bilden; 
beide aber mit dem Rüden gegen einander, die eine Hälfte rechts, 
die andre links gemwender liegen. Unterfuchen wir zuerft bie 
rechte Hälfte, fo geben und Afien und Auftralien die nördliche 
und die füdliche Ha le; ber Sfthmus, ber fie verbindet, 
ift, wenn gleich durchbrochen, doch deutlich vorhanden, er wird 
durch die Haie Malacca, die Infeln Sumatra und Java 
gebildet; eben fo finden wir zur Rechten davon einen großen 
Meerbufen mit den Inſeln Borneo, Celebed und den Philippi: 
nen; das fpis in den Meerbufen auslaufende Land ift Camboja ; 
und links hinter dem Iſthmus haben wir das ſpitz auslaufende 
Land, die Halbinfel dieffeit3 ded Ganges; auc dad Ganze endet 
in einer Spiße, van Diemend Land. — Am undeutlichiten, je: 
boch noch erkennbar genug erfcheint dieſe Grundform in der Iten 
Ländermaffe, wo alles, aber in umgekehrter Ordnung, nad) 
links gewendet fich zeigt. Europa und Afrika bilden bier bie 
beiden Hauptmaffen, nur das hier die nördliche die Kleinere: ift. 
Die Berbindung beider ift freilich auf den gewöhnlichen Land- 
harten nicht zu erkennen. WBerfolgt man aber den großen Ge: 
birgszug, der fich vom Kaukaſus, zwifchen dem fchwarzen und 
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kaspiſchen Meere durch Armenien, Syrien nad) Arabien und 
Aegypten herabzieht; bebenft man, daß rechts und links von 
biefen Gebirgen fich viel Sandwüften, Spuren, daß das Meer 
ehemals dort geftanden, finden: fo bildet diefer Gebirgszug mit 
dem Sfthmus von Suez die gefuchte Verbindung, die fich na= 
türlih nicht an politifche Eintheilungen und Benennungen kehrt. 
Das mitteländifche Meer mit feinen Infeln giebt und den vor: 
auögefesten Meerbufen, Italien oder vielmehr Griechenland das 
hinreichende fpige Land: Arabien ift dann die Halbinfel im 
Ruͤcken des. Iſthmus, und das Ganze fchließt ebenfalls mit der 
auslaufenden Spige des Worgebirged der guten Hoffnung. — 
Aus dieſem allen fehen wir beutlih, daß ein wenn auch uns 
— Geſetz bei der Bildung der Erdoberflaͤche gewal⸗ 
tet bat. 


A. Europa. 


— 


Der Name: diefes Welttheils kommt wahrfheinlih von einem 
griehifchen Worte, welches dunkel bedeutet. Weil nemlicy die 
Alten (fiehe Einleitung ©. 24.) ſich "die Erde ald eine Scheibe 
dachten und die Sonne von Oſten gegen Welten fich am fürdli- 
hen Himmel bewegen fahen, fo hielten fie die ſuͤdliche Hälfte 
der Scheibe für die vorzugsweiſe erleuchtete, die nördliche hinge— 
en, als welche durch hohe Gebirge von den damals gebildeten 
andern getrennt fchien, fir die durch Entfernung der Sonne 
und Bergfchatten verfinfterte Dunkle Nachrichten von den in 
nörblicheren Gegenden im Winter kurzen Tagen, und ben dorf 
häufigeren Nebeln und Wolfen, mögen auch wohl zu diefer Ber 
nennung mit Beranlaffung gegeben haben, = 
Europa liegt, feinem bei weitem größten Theile nah, in 
ber gemäßigten Zone; es erſtreckt fich von dem Z6ften bis zum 
71° nördlicher Breite, und von dem 8ten bi8 zum 80° öftlicher 
Länge. Es ift im Norden, Welten und Süden von dem nörds 
lichen Eiömeer, von dem atlantifchen Ocean und von dem mit: 
telländifchen und fchwarzen Meer umfloffen und begraͤnzt. Ges 
gen Oſten gränzt es an Afien, und weil hier Feine’ von ber Na— 
tur ‚gegebene Gränze Statt findet, fo nimmt man gewöhnlich 
den Fluß Don, den Fluß, Ural, die uralifhen und die wercho— 
turifchen Gebirge als Gränzen,an. Nach biefer Annahme um- 
faßt Europa etwa 160— 180,000 IM. Es ift daher näcdhft 
Auftralien der kleinſte Melttheil und betragt etwa nur 1; von 
Afien,  */s von Amerika und !; von Afrika; dafuͤr aber ift es 
bet weiten ber bevölfertefte und mag leicht an 235 Millionen 
Seelen enthalten. | 2 
Europa wird oft von Keifenden, welche andre Welttheile 
namentlic die tropifchen Gegenden von Afien und Amerifa be 
fuht haben, unbillig wie es fcheint, gegen jene’ Länder zurücge: 
feßt, weil: ed namentlich fich nicht mit der Fülle und Pracht der 
Vegetation und ber Größe und Herrlichkeit vieler Naturerfchei: 
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nungen jener Gegenden meften Tann. Werden aber Vortheile und 
Nachtheile gehörig erwogen, fo möchte fich doch wohl finden, daß 
Europa in jedem Sinne der gebeihlichfte Aufenthalt für den Men- 
ſchen ſey. Urſpruͤnglich mag freilih Europa im Bergleid mit 
ben übrigen Welttheilen, mit Ausnahme Auftraliens jedoch, 'am 
Färglichften von der Natur auögeftattet gewefen feyn, und fein 
jegiger Reichthum befonderd in der Pflanzenwelt ift wohl größe 
tentheild mehr ein zufammengebrachter, ald ein urfprünglicher. 
Unſre Waldbaume, einige nüßliche-Gefträucher » Arten und einige 


‚ genießbare Zriebel = und MWurzelgewächfe abgerechnet, find beis 


nahe alle Gewächfe, die jetzt Europa im Ueberfluß hervorbringt, 
aus andern Gegenden hierher verpflanzt. Selbſt die Getreide 
Arten follen nach der Meinung Bieler nur im Innern Afiens 
einheimifh, bei und aber Fremdlinge feyn. Won den Obft= Ars 
ten fanden fich urfprünglich wohl nur die geringeren Sorten von 
Aepfeln, Birnen u. f. w. auch auf europäifhem Boden wild 
wacfend; von allen edleren und feineren Obftarten hingegen 
weiß man, baß fie größtentheild von Afien zu uns gekommen, 
und kennt rag Theil den Zeitpunft ihrer exften Verpflanzung. 
So find 5.8. die Kirfchen nur wenig Jahre vor Chrifti Geburt 
von den Römern aus Afien, aus der Gegend der Stadt Céra— 
ſus am fchwarzen Meere, (daher der Name), nach Stalien ver: 
feßt worden. Der Pfirfich verräth in dem Namen feinen perfis 
Shen, die Apfelfine ihren, wo nicht chinefifchen, doch indifchen 
Urfprung: eben fo flammen die Citrone, die Feige, die Melone 
und felbft der Wein aus ben milderen Gegenden Aſiens. Noch 
in neueren Zeiten ift der europäifche Pflanzenreichthum durch die 
fo wohlthätig gewordenen Kartoffeln, oder Erdäpfel, den Tabak 
und viele nüsliche und fchöne Baum: Arten, als Afazien, Wei⸗ 
muthskiefern u. ſ. w. von Amerika aus vermehrt worden. Reis 


cher war Europa auch urſpruͤnglich wohl an mannigfaltigen wil⸗ 


den und zahmen Thieren, und wenn man den Pfau, welchen 
die Roͤmer in Aſien kennen lernten, und den Truthahn oder 
Puter, der wahrſcheinlich aus Amerika ſtammt, ausnimmt, fo 
ſind keine andre fremde Thiere in Europa eingefuͤhrt und hei— 
miſch geworden. Aber eben darin beſteht der große Vorzug Eu— 
ropas vor allen übrigen Welttheilen, daß fein gemaͤßigtes Klima 
bie Erzeugniffe anderer Länder fich fo leicht aneignet. Das Ges 
mäßigte in jedem Sinne ift überhaupt der Charafter Europa’s, 
fowohl in-Hinfiht auf die Natur, ald in Hinficht auf die gei⸗ 
ſtige Ausbildung. Europa hat im Vergleich mit andern Theilen 
der Welt nur unbedeutende Gebirge, Ströme u. f. w., feine 
Waͤlder halten Leinen Vergleich) aus mit den Urwäldern Ameri: 
ka's, feine .mächtigften Thiere find ſchwach und unbedeutend: ge: 
gen die Riefen ber Thierwelt in Afrifa und Afien: dafuͤr aber 
tritt auc) die ganze Natur dem Menfhen in Europa freundlicher 
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und milder entgegen. Der ftrengfte norbifhe Winter in Europa 
; weder fo lang noch fo furchtbar als die Winter Sibiriend und 
.Amerika's, und unter gleichen Graben ber Breite gedeihen 
noch Getreide und mancherlei Früchte in Europa, wo in jenen 
beiden Ländern nur Moofe und niedriged Geſtraͤuch . angetroffen 
werben und die Natur fich in beinahe ewiged Eis kleidet. Wir 
kennen nicht die Wuth der Orkane Weftindiend, nicht die furcht: 
baren Ertreme der Hitze und Kälte, mie Afien und. Amerika fie 
darbieten: der Himmel ftrahlt bei und nicht in tropifcher Pracht, 
aber wir kennen auch nicht jene furchtbaren verheerenden Krank: 
heiten, welche die Einwohner jener glüdlich gepriefenen Länder 
fo oft heimfuchen: die aftatifche und afrifanifche Det und das 
amerikanifche gelbe Fieber berühren kaum nur die Außerften Grän: 
zen Europa’. Mir Fennen nicht jene allem Leben feindfelige 
unendliche Wüften Afrika's und Afiens, jene unendliche Menge 
theils gefährlicher, theils wenigſtens höchft laͤſtiger, reißender 
oder giftiger Thiere und Inſekten. Unbeſorgt uͤberlaͤßt der Eu— 
ropaͤer ſich dem Schlummer in Feld, Wald und Wieſen, ohne 
den giftigen Hauch einer verpeſtenden Luft, oder die Gewalt und 
das Gift maͤchtiger oder gefaͤhrlicher Thiere und Gewuͤrme zu 
fürchten. Das meiſt uͤberall milde Klima, die faſt durchaus ge— 
ſunde Luft geben dem Europaͤer jene koͤrperliche Schoͤnheit und 
Staͤrke, wodurch er ſich im Allgemeinen vor allen Voͤlkern der 
Erbe auszeichnet, und begründen hoͤchſt wahrſcheinlich feine ent: 
fhiedene Geiftes -Weberlegenheit. Europa ift ber gebildetfte, ja 
der allein gebildete Weltiheil; und wenn auch wie das Men: 
Ihengefhleht überhaupt, fo auch Bildung und Wiſſenſchaft zu: 
erſt im innern Afien erwacht find, — ſind ſie dort ſeit Jahrtau⸗ 
ſenden in todter Gewohnheit, geiſtloſer Nachahmerei und aber: 
glaͤubiſchem Feſthalten an alten Sitten und Gebraͤuchen erſtarrt 
ober gänzlich wieder verſchwunden. Seit Jahrtauſenden iſt Eu: 
ropa der Mittelpunkt aller Kenntniſſe, aller Wiſſenſchaften, al- 
ler Kuͤnſte, aller milden und edlen Sitte; und nur eben ſeit 
kurzem erſt faͤngt in Amerika, und doch nur durch europaͤiſche 
mmlinge, bie edlere Bildung an ſich zu verbreiten. 


Einwohner. Religion. 


Me Bewohner Europa's kann man jetzt mit geringen Aus⸗ 
nahmen in drei Hauptklaſſen romaniſche, germaniſche und flavi- 
ſche Völker theilen. Die romaniſchen Völker, Staliäner, Fran⸗ 
zofen, Spanier und Portugiefen, find ein Gemiſch von a) pe 
lasgiſch⸗ griechiſchen und keltiſchen Stämmen in Italien, kelti— 
hen oder galliichen in Frankreich, iberifchen in Spanien, mit 
b) Römern. und ec) Germanen. Sie werden romanifche Völker 


124 . A. Europa. 


“genannt, weil die ſchon fehr gemifchte Bevoͤlkerung jener Laͤn⸗ 
der, zur Zeit ber germanifchen Eroberungen im allgemeinen ‚als 
eine römifche betrachtet wurde. Die germanifhen Voͤlker, 
Deutfhe, Schweden, Dänen, Niederländer und zum Xheil 
Schweizer und Engländer, haben die Mitte und den Norden 
Europa’s im Beſitz. Die flavifchen Völker Ruffen, Polen, 
Böhmen, Slawaken in Ungarn, Serbier, Boönier, Slavo— 
nier, Bulgaren, Kroaten u. ſ. w. bewohnen den Oſten unfers 
Melttheild. Zu den Audnahmen gehören: bie Griechen und Tür: 
ten in der europäifchen Türkei, die Magyaren oder Ungarn, die 
Lappen und Finnen, weldhe den Außerjten Norden bewohnen, 
und einige Weberbleibfel der Ureinwohner in der Graffchaft Wa⸗ 
led in England, in der Bretagne in Frankreich, in den nörbli- 
hen Gebirgen Spaniens u. f. w. Juden endlid) Ieben unter 
alten europäifchen Völkern zerſtreut. Die chriftliche Religion kann 
als die in ganz Europa herrſchende betrachtet werden, da die 
Türken als Muhamebaner und einige vielleicht noch heidnifche 
Bewohner des höchften Nordens die einzigen. Ausnahmen find. 
Im Süden und Welten herrfcht im Ganzen genommen der Ka: 
tholicismus, im Norden vorzugsweiſe der Proteflantismus, und 
im Dften größtentheild bie griechifche Kirche, zu welcher fich bie 
eigentlichen Griechen und bie Ruffen bekennen. | 


+ 
ur 


Gebirge. 


Von dem Klima, den Gewäflern, ben Probueten ber ein: 

zelnen Länder wird am beften, wenn wir Diefe einzeln betrachten, 
gehandelt werden. Nur die Hauptgebirgszuge, ald welche mehr 
oder weniger deutlich zufammenhängend den ganzen Welttheil 
durchziehen, verdienen hier noch im Allgemeinen erwähnt zu wer: 
den. Als den Hauptgebirgäfern in Europa kann man die Al: 
pen (die Schweiz) betrachten. Sie verbreiten fich in mannigfal- 
tigen Armen nach allen Richtungen. Die füdöftlich durch ganz 
Italien ftreichende Gebirgöfette heißt die Apenninen. Nach Often 
ftreichen die Alpen in verfchiedenen Armen, wovon der eine fich 
füdlich ziehend die illyriſchen und dalmatifchen Gebirge und end: 
lich die ganze Gebirgskette des eigentlichen Griechenlandes bildet; 
zwei andre parallel nach Oſten laufende bedeutende Arme find 
füdlih der Hamus oder Balkan, und nördlih die Sarpathen. 
In nördlicher Richtung ziehen fich von den Alpen mehrere an- 
fänglih parallele Gebirgsruͤcken; mehr weftlih der Sura, bie 
Vogefen, woran fich endlich die. Ardennen fchließen; mehr öft- 
Ih der Schwarzwald, ber fich öftlich wendend zu dem Oben: 
walde, dem Spefjart, dem Rhöngebirge, ‘dem Thüringer Walde 
und endlih zu dem Harze führt. Weiter öftlich ſchließen fich 
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diefe Gebirge durch den Thüringer Wald, das Fichtelgebirge, das 
Erzgebirge und dad Riefengebirge wieder an die öftlichen Arme 
der Alpen an. Nah Welten zu ift der Zufammenhang der Ge: 
birge weniger beutlih, und wir gelangen durch die Gevennen 
und die Gebirge von ‚Auvergne in Frankreich zu den Pyrenden, 
welche felbft wieder ein mächtiges Hauptgebirge bilden und ihre 
Arme durd) ‚ganz Spanien und Portugal verbreiten. Eben fo 
beftehen die mächtigen Gebirgsruͤcken, welche fich zwifchen Schwes 
ben und Norwegen binaufziehen (der Sewo:Rüden) mehr für 
fi allein. Die äußerften Vorgebirge in Europa find: im Nor: 
den der Nordcap, im Welten Cap Finiöterrä in Spanien und 
Cap St. Binzent in Portugal, im Süden der Felfen von Gibral: 
tar, und Gap Matapan die ſuͤdlichſte Spige von Griechenland, 


Die einzelnen Laͤnder Europa’s find: 
L. Die Pyrenäiſche Halbinsel 


(Hispania, Iberia, Hesperia), 


die ſuͤdweſtlichſte Spige von Europa, bie fih vom 36ften bis 
zum 44ften Grad nördlicher Breite und vom Sten bis zum 21ften 
. Grad öftlicher Länge erſtreckt. Politiſch ift fie freilich in 2 Theile, 
Portugal und Spanien, getrennt, der Natur nad) aber bils 
bet fie nur eine durchaus gleichartige Laͤndermaſſe. Beide Völe 
er, die fie bewohnen, Portugiefen und Spanier, obwohl durch 
Urprung, Sprade, Sitten und Charakter einander nahe ver: 
wandt, find dennoch durch uralten Nationalhaß von einander 
geichieden. Diefelbe Erfcheinung zeigt fich uns in mehreren ähn- 
lichen Fällen: fo waren lange Zeit Engländer und Schotten, 
und find noch jegt Schweden und Norweger, obwohl durch die 
Lage ihrer Länder vereinigt, durch alte Feindfchaften entzweit. 


Gränzen Gebirge. 


Die: pyrenäifche Halbinfel wird begränzt im Norben von 
den Pyrenaͤen, welche fie von Frankreich trennen, und von dem 
atlantiſchen Meere, welche an diefer Küfte das Meer oder der 
Bufen von Biscaya (Mare Cantabrieum) heißt; im. MWeften 
von dem atlantifchen Meere; im Süden zum Theil von demfel: 
ben, zum Xheil von dem mittelländifchen Meere, welches auch 
‚bie öftlihe Küfte umfpült. Im Großen und Ganzen kann man 
die pyrenäifche Halbinfel als eine 2 bis 3000 5. hohe, ſich, wie 
ber Lauf der meiften Ströme zeigt, nach W. fenfende Hochebene 
betrachten, welche oft nur fchmale Küftenränder bildet. und von 
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‚verfchiedenen Gebirgszügen von DO. nach W. theild begranzt, theils 
durchzogen wird. Die Pyrenden, das nörbliche Gränzgebirge 
‘(Montes Pyrenaei) erftreden fi von Oſten nad) Weiten Über 
‚50 Meilen in die.Länge und 12 bis 15 M. in die Breite; ihre 
hoͤchſten Gipfel find mit ewigem Schnee bedeckt, indeß fehlt es. 
niht an gang» und fahrbaren Straßen oder Paäflen, die fie 
durchſchneiden: die wichtigften find die Straße von St, Jean de 
Luz nad Irun und von St. Jean pied de port nach Ren- 
ceövalles, am weftlichen, und von Perpignan und Bellegarde 
nad Junqueira am döftlichen Ende ber Pyrenien. Die Hechften 
er. nd der Pic Nethon 10700, ber Mont — 10500, 
ber Maladetta 10700, der Pie du miidi über 9000 F. hoch. 
Die Pyrenaͤen fallen Außerft_fteil und ſchroff nah R,, ‚nah 
Frankreich, ab und ſenken fih nah S. in unzähligen Bergen 
und Hügeln — bis zur Ebene des Ebro hinab, durch 
welche fie von den übrigen Gebirgsſyſtemen der Halbinfel, aus: 

enommen im N. gärtzlich abgefchnitten find. Nur im N. der 
Ehro » Quellen ſcheinen die Pyrenäen fih nach W. zu verlängern 
und tie die Nordkuͤſte Spaniens bildenden Gebirge, das a⸗ 
briſche Geb. die Montes de Espana und endlich das Galiciſche 
Gebirgs- und Hügelland zu bilden. Von dieſem nörblichen 
Randgebirge zieht Fi in ſuͤdweſtlicher Richtung die Serra de 
:Geres in Portugal, bis ans Meer. Diefes nörblihe Küſten⸗ 
‚gebirge bildet zugleih den Nord » Rand ber großen, faft das 
ganze Innere der Halbinfel einnehmenden Hochebene, welde in 
drei fi) mehr und mehr nah ©. fenkende Hochebenen zerfällt. 
Die noͤrdlichſte und höchfte wird nördlich vom Kuͤſtengebirge und 
füdlich von der Sierra de Guadarama begränzt. Die Bierra 
‘de Guadarama auch Somosierra genannt, 5 bi6 7000 Fuß 
hoch, verlängert ng füdweftlich in die Serra *) de Estrella 

Mons Herminius?) und S. de Cintra, und endigt mit dem 

orgebirge C. de la Roca. Der mittlere Theil der Hochebene, 
etwa 500 F. niedriger ald der nörblihe, wird im ©. nur von 
unbebeutenden Höhenzügen, Montes de Gonsuegra, de Toledo 
ıc. von ber wieder etwas niedriger liegenden dritten Hochebene 
getrennt, welche wiederum füblic durch die kaum über 3000 F. 
— Sierra Morena, (das ſchwarze Gebirge, Mons Marianus) 

egraͤnzt wird, deren noͤrdlicher Abfall kaum 8 bis 400 F. der 
füdliche aber, nach der Thalebene des Guadalquivir, 2bi8 3000 5. 
beträgt. Die 8. Morena verlängert fich durch die S. de Mon- 
chique, bis fie bei C. S. Vincente dag Meer ‚erreicht, Der 
öftliche Rand dieſer dreifachen Hochebene wirb durch Fein felbftftän- 
diges Gebirge begränzt, wohl aber durch viele einzelne Hügel: 


*) Serra portugiefifh, Sierra ſpaniſch, bedeutet einen Gebirgstücken. 
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oder Berggruppen von dem Küſtenrande in Valeneia und Mur- 
eia getrennt. Im S. endlich der 8. morena und parallel mit 
ihr zieht fih, im Ganzen 4 bi8 5000 F. hoch bie Sierra nevada 
(dad Schneegebirge) hin, welche an ihrem weftlichen Ende, in 
dem .Cumbre de Mulhacem, eine Höhe von 10 bis 11000 $. 
erreicht. Als niedrigere Fortſetzung der S. nevada ift im W. 
bie $. de Ronda zu betrachten, weldye mit den Borgebirgen 
Tarifa, Trafalgar und Gibraltar dad Meer erreiht. An ih: 
rem fübdöftlichen Ende bijvet die S. nevada die Alpuxarras 
I: ucharrad) und endet mit C. de Gata. Die 8. nevada 
tnad) ©. Außerft fleil und fchroff zum Meere ab, ſenkt ſich 
aber in vielen parallelen Thaͤlern und Ebenen ſanft zum großen 
Thal ded Guabalquivir hinab, Die gayze Hochebene der Halbin⸗ 
ſel ift übrigend nichts weniger als eine —* Ebene, ſondern viel⸗ 
g von Hügeln und tiefen Flußbetten durchſchnitten; ihr 
dtchärakter iſt Dürre und Mangel an Vegetation, voelche 
mpt in Spanien ſich nur in den größeren Zlußthälem, an 
den Abhängen der Gebirge und vorzüglich in den Küftengegen- 
den findet. Im Elimatifcher Hinficht zerfällt die ganze Halbinfel 
in drei Zonen, bie nördliche, welche wohlbewäffert, baumreich und 
milde, den nördlichen Küftenftrih und Galizien umfaßt, die 
mittlere, dad ganze Innere Spaniend umfaffend, ift dürr, von 
alten Winden beftrichen und gef ganz baumlos; bie fübliche 
endlih, vorzuglih im ©. der Sierra nevada, hat ein wahres 
Glutflima, fie wird daher auch Tierra, caliente, das heiße 
Land, genannt und erzeugt außer den fogenannten Sübdfrüchten 
Eactus, Palmen, das feinfte Del, Reiß, Zucker und bie feu: 
tigften Weine. 


Gewpwpäffer 


Die Richtung der Gebirge beftimmt den Lauf der Gewäffer, 
baher alle Fluͤſſe der Halbinfel weftlih und ſuͤdweſtlich 
fliegen. Der Ebro (Iberus) ıft die einzige bedeutende Ausnah— 
me, er entfpringt an ber Gränze'von Afturien und ergießt fich 
nach einem füdöftlihen Lauf in dag mittelländifche Meer. Aus 
den Pyrenden empfängt er den Aragon, ben Gallego (fpr. 
Galjego) und den Segre; von W. oder von ber innren Hochebne 
ber den Xalon (for. Chalon) und den Guadalope, In der 
Nähe des Ebro und von ihm mit MWaffer verfehen, befindet fich 
der berühmte Kanal von Aragon, oder der Kaiferfanal, weil 
Kaifer Carl V. ihn zuerft begonnen, das größte und herrlichfte 
Werk diefer Art auf der ganzen Halbinfel. Er erſtreckt fich von 
Zubela bis nahe bei Saragofja in einer Länge von mehreren 30 
Stunden; mehrere Male wird er von Baͤchen durchkreuzt, über 
welche er in brüdenartigen Leitungen hinweggeführt wird, und 
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dient nicht allein-zye Schifffahrt, fondern auch burch Eleine Ne- 
benkanaͤle zur Beräaͤſſerung vieler Ländereien, die in Spanien 
von fo großer Wichtigkeit iſt. Diefes fchöne Werk ift erft in der 
neuern Zeit feiner Vollendung nahe gebracht, ift aber noch im: 
mer nicht ganz beendigt. Einige andre ganz unbedeutende - Ka- 
näle, wie der, welcher von Madrid aus den Bach Manzanares . 
mit dem Tajo in eine fchiffbare Verbindung fegen follte,. find 
unvollendet geblieben. — Kleinere nach DOften fließende Fluͤſſe 
find der Ter und der Llobregat (fpr. Ljo —) in Gatalonien, 
der Guadalaviar, (Turia), der Xucar (fpr.: Chucar) (Suero) 
mit dem Cabriel und die Segura (Tader oder Terzbris) mit 
dem Mundo und der Saugonera. 


Die Hauptflüffe des Landes, die alle nach Weften und Suͤ— 
ben fließen, find: der Minho (fpr.: Minjo) (Minius), welcher 
von D. her den Sil aufnimmt; der Duero oder Douro (Du- 
rius), welcher von N. die Pisuerga, die Esla, ven Sabor 
und die Tumega, von ©. aber die Adaja, den Tormes, die 
Agueda und die Coa aufnimmt; der Mondego (Mundas), 
welcher von ©. die Ceira empfängt; ber Tajo (fpanifch Tajo, 
fprich: Tacho), portugiefifh Tejo (ſpr.: Teſcho) (Tagus), in 
deffen Sande man Goldförner findet; er nimmt auf von N. die 
. Xaräma (fpr. Cha —) mit dem Manzanares, ven Alberche 
(fpr. A—tſche), den Tietar, den Alagon und den Zezere 
(ipr. Beßere); von ©. die Guadiela, die Delmente, den Sa- 
lor und den Zatos; der Sadao (fpr.: Sada- ung), der an 
feinem Ausfluß ins atlantifche Meer Sado (Calipos) genannt 
wird. Die Guadiäna (Anas), die in der Provinz Mancha aus 
‘einem See oder Sumpf, Laguna de Ruidera, ihren Urſprung 
nimmt, einige Meilen davon in fumpfigen Wiefen verſchwindet, 
und wiederum einige Stunden weiter in einem moraftigen See, 
Ojos de Guadiäna, die Augen der Guadiana genannt, wie: 
der zum Vorſchein fommt. Sie nimmt vom rechten Ufer bie 
Zangära, und. die Giguela (fpr. Chi —), vom linken den 
 Jabalou (fpr. Chab—), die Kuadasira, die Ardila und die 
Chanza (fpr. Tſchanza) auf. Der Tinto (der gefärbte) (Urium) ' 
pe ein gelbes Eupferhaltiges Waffer, in welchem Feine Kifche le 
en. Endli der Guadalquivir (Baetis), welcher von N. den 
Guadalimär und die Jandula (fpr. Chan—), von ©. die 
Guadiana menör ‘und ben Xenil (Chenil) (Singulis) auf: 
nimmt. Auch bie — dieſer Fluͤſſe behalten im Sommer 
wenig Waſſer, die kleineren verſiegen meiſt ganz. — Bedeu— 
tende Seen giebt es auf der Halbinſel nicht. 


J 
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Die pyrenaͤiſche Halbinfel ift politiſch in 2 Reiche getheilt: 


A) Portugal. 


Erftredt fih an ber weftlichen Kuͤſte ber Halbinfel in einer . 
Länge von 80 und einer Breite von etwa 25 bis 30 beutfchen 
Meilen, und enthält über 1900 TI Meilen; gegen Norden und 
Diten wird ed von Spanien, gegen Welten und Süden vom 
atlantifchen Meere begraͤnzt. Die Zahl der Einwohner beläuft 
fih auf 3,500000 Geelen, r ur 

Der alte Name des Landes, ben ed von den Römern er: 
hielt, war Lufitanien,-unter welcher Benennung aber. ein bei 
mweiten--größerer Theil der Halbinfel verftanden wurbe, - Der 
heutige Name mag auf folgende Weife entitanden feyn. Am 
‚Ausflug des Duero lag in alten Zeiten ein Ort Namens Cale, 
diefem gegenüber am rechten Ufer entſtand mit der ‘Zeit ein Ort, 
ber, weil er der Landung der Schiffe günftiger lag, den Namen; 
Portus (Hafen) erhielt, aus welchem die jegige Stadt Porto, 
entftanden iſt; dad Ganze oder auch nur dieſer letztere Theil 
hieß nun Portus Cale, der Hafen von Gale, woraus der Name 
Portugal allerdings leicht entftehen konnte, - | 

Die Gebirge find die uns fchon befannten Serra de Geres 
im-Norden, welches zum Theil die Gränze gegen Spanien bil: 
det; im Innern bes Landes die Serra de Estrella und de 
Cintra; endlich im Süden die Serra de Mouchique. Eben 
o bie Flüffe: der Minho, der Duero, ber Mondego, ber 

ejo, der Sado oder. Sadao und bie Guadiana. Auf dem 
hoͤchſten Rüden der Serra de Estrella findet man 3 Seen. 
von mäßigem Umfange, bie lagoa redonda (der runde), bie 
1. comprida (der ſchmale) oder longa (der lange) und bie 1, 
escura (der dunkle). | 


Klima. Produete. 


Das Klima von Portugal iſt, obwohl im Ganzen heiß und 
im Sommer zuweilen gluͤhend, doch durch kuͤhlende Seewinde 
und Gebitge gemaͤßigt. Der Winter iſt mehr eine Regenzeit zu 
nennen; nur bie hoͤchſten Gebirge, wie die S. de Estrella, ‚be: 
wahren den Schnee einige Monate; in den Ebenen, befonders 
in den füdlichen Gegenden, iſt das Fallen des Schneed eine bei: 
nahe unerhörte Erfcheinung. Defen ja felbit Kamine find- daher 
völlig unbekannt, wie denn auch Fenſter mit Glasfcheiben fchon 
zum Lurus der Mohlhabenderen gehören. Dbgleih Portugal 
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viele duͤrre Haiden enthält und im Ganzen keinesweges gut ange: 
baut genannt werben kann, fo bringt doch bie milde Luft und die 
Fuchibarkeit des Bodens, wo er nur irgend bewäffert iſt, eine 
große Menge der edeliten Früchte hervor. Außer den im allen 
heilen Europa’s gewöhnlichen Getreide s und Obft- Arten. findet 
man bier noch den Mais oder tuͤrkiſchen Weizen, und viele edle 
Peine, wovon bei und der Wein von Porto der berühmtefte ift; 
er geht vorzüglid nach England. Ferner die edlen Südfruͤchte, 
Dattelpalme, Pifang, Orangen, Feigen, Oliven, Kaftanien, 
Melonen, in einer bei und unbekannten Vollkommenheit. Zu 
den bei und undekannteren, der pyrenaifchen Halbinfel eigenthuͤmli⸗ 
cheren Gewaͤchſen gehoͤren: der Korkbaum (Sovereira oder Al- 
cornogque) (Quereus suber), eine Eichenart; er wächft in Por: 
tugal und Spanien wild und findet fih auch noc in Frankreich 
am Zuße der Pirenden. Seine ſchwammichte Rinde wirft der 
Baum felbft ab, und gedeiht gerade dann am beiten, wenn man 
ihn davon befreit; feine Früchte find dem Landmann als Schweine 
maft wichtig. Die immergrüne Eiche (Quercus bellotä) 
. mit — Eicheln; fie erreicht, wenn gleich ein hohes Alter, 

doch Feine bedeutende Höhe; der Stamm iſt did, mit eier fei- 
nen Rinde überzogen, die Krone Fein und en 
an Schönheit fteht fie unfern nordifchen Eichen weit nah. Die 
amerifanifche Aloe (Pita) (Agäve americana) md die 
indianifche Feige mit ſtarken Staheln an den Zweigen bil- 
ven im mitklern und füdlihen Portugal die Hecken en 
zaunungen allee Gärten. Aus- den Blätterfafern der, atttet m⸗ 
fchen Aloe bereitet man Stricke. — Zu den Eigenthuͤmlichkeiten 
Portugals gehört es, daß die, befonders in der Provinz Alem- 
tejo, * ausgedehnten duͤrren Haiden, von einer Menge inte 
mergruͤnet Gewächfe umd Sträucher, vielen Haidearten, - gelb, 
roth und violerblühenden Eiften u. f. fo: bedeckt find und beſon⸗ 
ders im Winter einen herrlichen Anblid gewähren. zen 

Wild it mit Ausnahme von Hafen, Kaninchen und voten 
Rebhühnern, felten in Portugal; zu den Merkwuͤrdigkeiten aber 
gehört, daß man in dem Gebirge von Geres, und nur bort, 
die wilde: Ziege antrifft, ehr im Europa Außerft feltenes und an 
Größe und Stärke die gewöhnliche weit uͤbertreffendes Thier. 
Auch Wölfe: finden ſich häufig in demfelben Gebirge. 

An zahmen Thieren erzieht man in Portugal wenig Pferde, 
deſto mehr Efel und Maulthiere, fehönes Rindvieh in den Ge 
biegen, und: edle Schafe, die wie die fpanifchen im Sommer in 
den Gebirgen, im Winter in den weiten Haiden gehalten werden. 

Das Meer liefert unter andern. eine Art Eleiner Fiſche, Sar⸗ 
dinien, (nicht mit unſern Sardellen zu verwechſeln, welche aus 


dem mittelländifhen Meere kommen), die eine Hauptnahrung 
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der. aͤrmern Klaſſe ausmachen Die Thun iſcherei an den ſuͤdli— 
hen Kuͤſten iſt bedeutend. en 

Der Bergbau tft böchft unbedeutend, obwohl bei mehrerer 
Betriebſamkeit Eiſen, Blei und andre Metalle gefunden werden 
kdunten; jetzt wird nur etwas Queckſilber gewonnen. Das Meer 
liefert viel Seefalz. | | 


Eintbeilung. 


‚Portugal befteht aus 2 fehr ungleichen Haupttheilen: das 
eigentliche AA und das Königreih Algarvien, ein 
ſüdlicher Küftenftrih, welcher von dem übrigen Lande durch die 
Serra de Monchique. getrennt wird und feinen Zitel noch aus 
ben Zeiten her hat, wo es ein eigned Fleines maurifches Neich 
bildete, welches am. fpäteften von den Chriften erobert ward. 
Das eigentlihe Portugal wird in 5 Provinzen getheilt, welche 
von Morden nah Süden fo auf einander folgen: 1) Entre 
Minho e Buero (zwifchen dem M. und D.), 2) Tras os mon- 
tes (jenfeit3 ber Berge), 3) Beira, welches in neuefter Zeit 
im Ober = und Unter: Beira getheilt worden ift, 4) Estrema- 
dura, und 5) Alemtejo (fpr.: ‚Alengtefcho, jenfeitd des T.) 
Wir beginnen mit der wichtigen Provinz: 

4) Estremadura, welche vom Tejo durchftrömt wird, der 
fich hier in einen tiefen Meerbufen ergießt, an deffen Mündung 
auf dem rechten Ufer, unter 38° 427 M. B., die Hauptftabt des 
Landes Lisboa, oder, wie wir gewöhnlich fagen, Liffabon 
Cr) liegt. Wenige Städte in der Welt haben eine fo rei: 
zende Lage: am Ufer eined meilenbreiten,. mit großen Seeſchif— 
fen bedeckten Fluffes oder vielmehr Meeredarmes, erhebt fie fich 
amphithentralifch über 2 Stunden am Ufer entlang; im Hinter: 
grunde die wilden und zadigen Gebirge von Cintra, und ihr ges 
— das mit Haͤuſern und Gärten beſetzte linke Ufer des Tejo. 

inige ehemals benachbarte Dörfer find beim Anwachs der Stadt 
ihr einverleibt worden, fo Junqueira, Belem odet Bethlehem 
und Alcantära, Zufammen mag die Bevölkerung auf nahe an 
300000 Seelen fteigen. Liffabon ift von allen Seiten offen, 
ohne Mauern und Thore. Die hügelige Beſchaffenheit des Bo: 
dens vermehrt zwar die Schönheit des Anblicks und gewährt aus 
vielen Theilen der Stadt die reizendften Ausfichten, daflır aber 
macht fie das Erfteigen mancher, Gaffen befchwerlich und bei 
ſtarken Regengüffen beinahe gefährlich; auch ift deshalb die Breite 
der Stadt fehr verfchieden, an einigen Stellen kaum mehr ald 
eine Gaffe breit, an andern eine halbe Stunde. Man kann 
3 Haupthügel unterfcheiden: ber erfte von Weſten her beginnt 
bei der Brüde von Alcantara und ift befonder3 feit dem Erb: 
beben ſtark bebaut; Fremde wählen ihn a liebften zur Woh⸗ 
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nung wegen feiner Höhe und gefunden Luft. Auf biefem Hügel 
befindet ſich aud der Begraͤbnißplatz ber ‚Proteftanten, auf wel: 
chen ber befannte Romanendichter Fielding, ‘welcher hier ftarb, 
begraben liegt. Der zweite, mittlere Hügel ift ftärker bebaut, 
aber die Gaſſen find eng und entſetzlich ſchmutzig. Zwoifchen dem 
zweiten und britten Hügel befindet fich ein breites Zhal, wels - 
ches vom Erdbeben am meilten gelitten und daher jest die fchön: 
ften und neueften Straßen und Häufer. enthält. Es beginnt am 
Ufer mit prächtigen Quais, bildet dann den fchönften Platz in 
Liſſabon, den Handelöplag (praca' do eommereio), auf wel: 
chem die eherne Statue zu Pferde ded Königs Joſeph I. fleht: 
Die eine Seite des Plabes ift nach dem Tejo offen, die 3. ans 
dern werben von fehönen Gebäuden der Bibliothek, dem Zollamt 
und dem Arſenal begränzt. Bon da führen 3 fehöne Straßen 
zu einem andern nördlicher —— Platze, dem Roeio, wor⸗ 
auf ſich das große und ſchoͤne Gebäude der ehemaligen Inquiſi— 
tion befindet. Noch weiter nörblich fommt man: auf einen gros 
fen mit Baumreihen befegten Öffentlichen Spagiergang, Passeio’ 
‚ publico. Der dritte öftlichfte Hügel endlich, der ältefte und oͤſt⸗ 

lichfte Theil der Stadt, hat auch bie engften und unanfehnliche 

en Gaſſen; auf ihm befindet fich eine Fleine Feftung, castello 

os Mouros genannt, worin dad Archiv und ein Zuchthaus -fich 
befinden. Geht man noch weiter öftlic) den Fluß hinauf, fo 
verlängert fich die Stadt hier bis zu dem naͤchſten Fleden, daß 
ed kaum möglich ift, ihre Gränze zu beftimmen. Eben fo, wenn, 
man weftlich von Liffabon den Fluß hinab geht, kommt man 
ohne Unterbrechung der Haͤuſer aus der -eigentlichen Stabt- in die 
Borftadt Alcantara, von da eben Fo nach Junqueira und end 
lich nach dem Flecken Belem, wo fich ein zum Theil abgebrann= 
ter koͤniglicher Palaft Palacio de Ajuda befindet: ein andrer, 
Palaeio de N. Senhora das necessidadas genannt, liegt in, 
ber Vorſtadt Alcantara ; ein dritter in Quelus, eine ſtarke deut⸗ 
fhe Meile hinter Belem in einem einfamen Thale, Schloß. und 
Gärten find unbedeutend. In der großen und prächtigen Abtei 
von Belem, vom König Emanuel 1498 zur Erinnerung an bie. 
erite Umfchiffung Afrika's gegründet, Tiegen viele Perfonen aus 
der Eönigl. Familie begraben. Das der Stabt entgegengefegte 
Ufer des Fluffes, obwohl flah und fandig, ift ebenfalls mit si: 
ner langen Reihe von Fleden und Dörfern befegt, morunter 
Almada eins ver bedeutendften if. Am Ausfluß des Tejo be: 
findet fih, zum linken Ufer gehörig, ein befefligter Thurm, 
torre de Bugio, auf einer Sandbant und ihm gegenüber auf 
dem rechten Ufer die Forts St. Juliao (fpr.: Julia-ung) und 
S, Sebastiao, welche ben Eingang des Hafens beſchuͤtzen. Lifja- 
bon hat wenig bebeutende und —* ebaͤude. Zu den vor⸗ 
zuͤglichſten gehören die Bibliothek, welche früher. den Jeſuiten 
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gehörte, und zwar reich an arabifchen Manuferipten if}, unb 
aus den Büchern vieler aufgehobener Klöfter fich bis auf 300,000 
Bände vermehrt hat, aber Feine deutfche Bücher enthält; die 
erg liegende Börfe und dad am Tejo liegende fehr große 

olamt. Selbſt die zahlreichen Kirchen find mehr im Innern 
mit Rechthum und Zierathen überladen, als groß und prächtig; 
babei find die meiften Gaffen eng und über ale Begriffe ſchmutzig; 
man wirft buchftäblich allen Unrath auf die Straßen. Die 
Häufer, nach dem Bebürfniß eines heißen Landes, find fo uf: 
tig ald möglich angelegt, und haben meiftens Balkone, auf wel 
hen die Frauen unter leinenen Schirmdächern der Kühlung ge: 
nießen. — Das Klima von Liffabon ift vortrefflih, der Winter 
felbjt im Januar böchft unbedeutend, im Sommer aber ift eine 
Temperatur von 30° Neaumür nichts ungewöhnliches. Leichte 
Stöße von Erdbeben werden zwar oft bemerkt, flößen aber ben 
Einwohnern einen größern Schreden ein, als dies fonft in Ders 
tern, wo Erdbeben häufig find, der Fall ift, weil das entſetz⸗ 
x” Unglüd vom Jahre 1755, wo am 1. November ein Erb: 
beben einen großen Theil der Stadt re und an 24000 
Menfchen dad Leben Foftete, och in lebhaften Andenken geblie: 
ben if. Die Stadt wird mit vortrefflihem Trinkwaſſer verfe: 
ben durch eine Wafferleitung, von. Sohann V. 1743 erbaut, 
welche mehrere Quellen 3 Stunden nördlich von Liffabon, theils 
über theils unter.der Erde, dahin leitet. In der Nähe der 
Stadt mußte fie über da3 Thal von Alcantara geführt werben, 
wo das Maffer über 35 Bogen, wovon der hoͤchſte 230 Fuß 
hoch ift, fließt. Dies Merk iſt vielleicht dad größte und fchönfte 
in feiner Art in Europa. In der Stadt wird das Waſſer in 
mehrere Springbrunnen vertheilt, von wo es MWafferträger (Gal- 
kegos, weil fie meiftens, wie alle Laftträger in Liffabon, aus 
Sallizien fommen) in Gaffen und Häufern verkaufen. Um es 
zum Trinken abzufühlen, thut man Schnee oder Eid hinein, 
welches vom Berge Lousäo (fpr.: Zufa=ung), einem fübliche: 
ren Zweige der Eftrelfa, nad Liſſabon gebracht wird. Aermere 
bedienen fich noch eines andern Mitteld, das Getraͤnk abzukuͤh⸗ 
fen. Man verfertigt nemlich an verfchiedenen Drten irdene Ge: 
fchirre von einem rothen Falfhaltigen Thon, welche nur leicht ge: 
brannt und nicht glafirt werden. Das Wafler durchbringt biefe 
Gefäße und ſchwitzt unaufhörlih auf der aufern Seite als ein 
zarter Thau hervor, welcher von der Hitze verdimftet und nach 
einem allgemeinen Gefege der Natur dem Gefäße Waͤrme cent: 

ieht und fo das Getrank fühl erhält. Solche Gefäße heißen 

ucaros, auch alcarrazas, von dem Namen eined Ortes, bei 
welchem der dazu bienliche Thon gefunden wird; fie find in ganz 
Portugal häufig. — Liſſabon hat, wie viele große Refidenzen, 
eine Akademie der Wiflenfchaften, mehrere jedoch nicht bebeutende 


“ 
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Bibliotheken, die ſich meiſtens in Kloͤſtern befinden und von aus; 
laͤndiſchen Merken meiſt nur fpanifche, italiänifche, franzoͤſiſche 
und etwa noch 6 beſitzen; Naturalienſammlungen, bota⸗ 
niſche Gaͤrten und verſchiedene Unterrichtsanſtalten unter dem 
Namen von Akademieen, für Adelige, fuͤr die Marine, den 
Feſtungsbau u. ſ. w.: von allem dem aber iſt, da fie niemals 
bedeutend geweſen, jekt am wenigften etwas zu fagen. Auffal⸗ 
lend ift der Mangel an guten Gemälden in Liſſabon wie in ganz 
Portugal, dagegen Spanien außerordentlid reich daran iſt. — 
An BVBergnügungen ift Liffabon fehr arm; der Portugiefe liebt 
weder Spagiergang noch Tanz; auch die vornehmften Samilien 
leben ſtill und eingezogen. Es gab bis zum lebten Kriege in 
Liſſabon ein Theater für die italienifche Oper, und ein andres, 
worin portugiefiiche Luft: und Zrauerfptele gegeben wurden; er⸗ 
fiered war gut, letzteres höchit mittelmäßig, wozu der Umjtand 
nicht wenig beitrug, daß auch die Frauenrollen von Männern 


geſpielt wurden. Die Stiergefechte, eine —— fuͤr 


die geringeren Klaſſen, wurden zwar in Liſſabon wie in mehre— 
ren andern Städten im Sommer ziemlich oft: gegeben, . jedoch 
nicht mit demfelben Glanze wie in Spanien, daher das Nähere 
über dieſe Schaufpiele, wenn wir von Spanien reden, nachge— 
holt werden wird, Leider gehören auch-hier religiöfe Fefte, Pro: 
ceffionen u. ſ. w. zu den Bolksbeluftigungen, weil es an an: 
berm Zeitvertreib mangelt. Der Portugiefe tft jedoch, wahrſchein⸗ 
lich durch den häufigen Umgang mit Engländern, viel buldfamer 
gegen Nichtkatholiten als der Spanier. — Unzählige Bettler 
und viele Diebe und Räuber, meiftens Neger, deren es bier 
viele giebt, machen den Aufenthalt in Liffabon unangenehm und 
fesbft gefährlich; Mordthaten aefchehen fehr häufig, theils aus 
Raubfucht, häufiger noch aus Rache oder Eiferfucht, — Liffe: 
bon ift der Sit eine Patriarchen, der jedesmal Cardinal iſt, 
und eines Erzbifchofs; es zahlt 40 Pfarrkirchen und 50. Kloͤ— 
fir. — Der Handel der Stadt, befonderd mit England, ift 
fehr bedeutend, daher auch viele englifche und deutſche Kaufleute 
fi) bier niedergelaffen haben, 

- , Die Liffabon nördlich und öftlich umgebende Gegend ift hü— 
gelig und mit umzähligen Gärten und Gartenhäufern gefchmüdt; 
der Anblick derfelben ift aber dem Fremden meiftens durch die: 
hohen Umgebungsmauern entzogen. Die Portugiefen unterfchei: 
sen 3 Arten von Gärten; ein mit hohen Mauern umfchloffener, 
worin meiftend Feine Fünftliche Anlagen, fondern große Anpflan: 
zungen von Drangen, Dliven, Wein u, f. w. nebjt einem Som: 
merhaufe befindlich find, beißt eine quinta (fpr.: Eimta). Jar- 
din (ſpr.: ſchardin) iſt ein zu einem beſtimmten Zweck eingerich=. 
teter Garten, 5. B. ein botanifcher. Horta endlich iſt ein offes 
ner oder nur mit Heden eingezäunter gewöhnlicyer. Küchengar: 
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a Die quintas find ber beliebte Sommeraufenthalt der Vor⸗ 
nehmeren. Ä 

Zu den reizendſten Umgebungen von Liffabon gehört das 
norbweftlid davon gelegene Gebirge von Gintraz die Seite nach 
Liffabon zu ift zwar bürre und öde, bie entgegengefeßte hinge: 
gen, wo der Fleden Cintra ſich befindet, ir — anmuthig 
‚mit vielen ſchoͤnen Quinten, Buſch und Wald und unzähligen 
Baͤchen gefhmüdt. Deshalb ift es im Sommer ein Lieblings: 
aufenthalt ber Vornehmeren und der Fremden: auch die Eönig: 
liche Familie hat bortein Schloß. Einige Klöfter und Ueber: 
bleibjel manrifcher Burgen ſchmuͤcken die wildeften Felſen. Un: 
ter Diefen unmeit Gintra belegenen Klöftern ift das fogenannte 
Korkkloſter dadurch berühmt geworben, daß bie Wände ber 
Zimmer mit Kork belegt find, um bie Feuchtigkeit abzuhalten, 
da die Gebäude zwifchen und zum Theil in dem Felſen ange: 
bracht find. Uebrigens ift ed ganz unbedeutend, 

Einige Stunden weftwärts von Gintra liegt dad aus elen: 
ben Hütten beftehende Mafra, mit einem prachtvollen Gebäude, 
welches aus einem Föniglichen Schloffe, einer Kirche und einem 
Klofter befteht, worin fich eine nicht ganz unbedeutende Bihlie- 
thek befindet. Diefes mehr ungeheure als fchöne Gebäude wur 
im Sahre 1717 von Johann dem Zünften geftiftet und follte 
mit dem Eöcorial in Spanien wetteifen. Die Größe des Ge- 
baudes kann man fich ungefähr denken, wenn man weiß, baf 
eö 866 Zimmer enthält. 0: 

Der Babeort Caldas liegt einige Meilen ‚nörblicher in. einer 

war gut angebauten, aber wenig fruchtbaren Gegend. Der 
Sleden ift klein, die Häufer elend, Fenfter felten, Meubles und 
andre Bequemlichkeiten fehlen beinahe gänzlich, und an Theater, 
Bälle und andre in Baͤdem gewöhnliche Luftbarkeiten ift bier 
nicht zu denken; dennoch firdmen ‚die Fremden und die Worneh: 
meren jährlich zweimal, im Mai und im September, hierher. 
Die Quelle iſt ein eiſenhalliges Schwefelwafler, die Bäder für 
jedes Geſchlecht befonders, in jedem aber baden 40 bis 12 Per: 
fonen zugleihd. Das Waſſer hat eine Wärme von 26— 27° 
Reaumuͤr. 

Etwa 15 Meilen noͤrdlich von Liſſabon, nicht weit vom 
Meere, zwiſchen Hügeln veſteckt, liegt der Flecken und das 
zeichfte Klofter im Portugal, Alcobäca; e3 ward von dem er: 
ften König von Portugal Dom Affonso Henriquez *) 1148 
gegründet und wurde von Bernhardinermönden bewohnt... Es 
war zugleich eines der größten und herrlichiten Gebäude im Lan⸗ 
de, im gethifchen Style erbaut, hat aber im franzöfifchen Kriege 





*) d. h. Alfons Heinrichd Sohn. 
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durch Brand - fehr- gelitten. Auch befindet fich darin eine nicht 


‚ganz unbeträchtliche Bibliothef. 


Drei Stunden nördlicher fommt man zu dem zwar nicht 
reichen , aber‘ durch feine Bauart höchft ausgezeichneten Klofter 
Batalha (fpr.: Batalja). Es ward vom König Sohann dem 


‚Erften, welcher im Jahre 1386 bier in ber Nähe bei Aljubarota 


einen entfcheidenden Sieg über die Spanier” erfocht, welcher bie 


"Unabhängigkeit des Reichs ficherte, ald Denkmal des Sieges ges 


fliftet. Es ift im edelſten gothifchen Style erbaut und wird von 
Dominifanern bewohnt. | 
Außerdem bemerken wir nur noch in der Provinz Efirema: 


dura die Stadt Setüval oder St. Yves mit 14,000 Einw. am 
"Ausflug des Sado, melcher hier einen Meerbufen bildet. Die 


Stadt ift unbedeutend, mit Eleinen Häufern, engen und ſchmutzi⸗ 
‚gen Saffen, treibt aber bedeutenden Handel mit Wein und vor: 
prall mit Salz. Das Salz wird hier wie an’vielen Orten 
ſuͤdlichen Europa durch Verdunſtung aus dem Meerwafler ge: _ 
‚wonnen. Zu biefem Behufe find an den Ufern des Meerbufens 
Hi Feine Kanäle und flache Beden angebracht, welche die 
Fluth mit Seewaſſer füllt; durch die Sonnenhige verdunftet 
nun das MWaffer und das Salz bleibt zurüd. 
2) Die Provinz-Beira. Der bedeutendfte Ort in bie: 
— vom Mondego durchſtraͤmten Provinz iſt Coimhra (Conem- 
brica), eine alte Stadt am rechten Ufer dieſes Fluſſes, mit. et: 
wa 12000 Einwohnern. Gie liegt theils am ſchmalen Ufer des 
Fluſſes, theils an den Hügel hinauf; die Gaffen find eng, 
krumm aber gut gepflaftert. Spasiergänge und freie Pläge find 
nicht vorhanden, wohl aber viele prachtvolle Klöfter und reiche 
Kirchen. In der Kirche des Klofters S. Clara ift das Grab: 
mahl des erften portugiefifhen Koͤnigs Affonso Henriquez. 
Die Univerfität von Coimbra zeichnet, fih, im Vergleich mit 
ähnlichen Inſtituten der Art in Epanien, fehr zu ihrem Bor: - 
theil aus. Sie warb vom Könige Dom: Diniz (Dionyfius) im 
Jahre 1291 zuerft in Liffabon gefliftet, 16 Jahre darauf aber 
bierher verlegt, in der Folge abermals nach Eiffabon verlegt, 
endlich feit 1537 ift fie in Coimbra geblieben. Die Bibliothek, 


ber botanifhe Garten und die Sammlung phyfifalifcher Inſtru— 


“mente find fo gut ald auf den meiften deutfchen Univerfitäten. 


Die Profefloren, hier Lertes genmnt, wie auch die Studenten, 
tragen beftändig eine auszeichnende, für ein fo heißes Klima 
aber ſehr läftige fchwarze Kleidung, bie in einem langen einfa- 


chen, rundum gefchloffenen Rock, und einem weitern der Amts: 


tracht der protejtantifchen Geiftlihen ähnlichen Kleide befteht: 
die Studenten gehen beftändig mit unbededtem Kopfe, die Zeh: 
rer fragen ein ſchwarzes Barrel. Die Zahl der Studenten foll 
fih zuweilen auf 2000 belaufen. Die Stadt ift nicht ohne Be: 
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triebſamkeit, und hat einige Leinwand = und Tuchfabriken. — 
Coimbra gegenüber anı linken Ufer des Mondego, liegt in einer 
reizenden Gegend die Quinta das läagrimas (dev Garten ver 
Thränen), in welcher die fonte das lägrimas (Quell der Thraͤ⸗ 
nen) entjpringt. Hier fol die berühmte Inez de Castro, bie 
Geliebte des Thronerben Don Pedro, Sohns des Königs Alfons _ 
bed Vierten, gewohnt haben, und in biefem Garten foll fie auf 
Befehl des Königs, der mit biefer Verbindung unzufrieven war, 
ermordet worben feyn. Ws Don Pedro zur Regierung gelangte, 
lieg er den Leichnam ber Inez ausgraben und feßte ihm bie 
Krone auf; die firenge Mache, die er gegen ihre Mörder übte, 
zog ihm ben Beinamen des justiceiro, des firengen Rechtöpfle 
gerö, auch des graufamen zu. — Die Gegend von Coimbra 
iſt ſchoͤn und gut angebauet, vorzüglich werden hier die. beften 
Dliven bon Portugal gezogen. | 


Sonft bemerken wir noch in biefer Provinz bie Stabt Vi- 
set, mit 6000 Einw., in einer Ebene gelegen; fie ift, obgleich 


fehr alt, eine ber fchönften Städte in diefem Theile des Landes - 


und bat die berühmtefte Meffe in ganz Portugal; Lamego un: 
weit bed Duero, ein Eleiner Ort mit 8000 Einw., wo 1143 
die Stände die älteflen Grundgefege ded Reiches entwarfen und 
dem Alfons Henriquez die Krone von Portugal übertrugen. Die 
-Seftung Almeida, ander. fpanifchen Gränge, die aber 1811 
beim Abzug der Sranzofen durch Sprengen ın einen Schutthaus 
fen verwandelt worden ift. 


3) Die Provinz Entre Minho e Duero, ober gewöhn- 
lich blos Minho genannt, ift zwar die Fleinfte unter allen, aber, 
obgleich der Boden nur in den Thälern ergiebig iſt, die bevöl- 
fertfte und. am beften angebaut. Das Volk ift hier bei weiten 
feißiger und betriebfamer als in ben füdlichen Provinzen, und 
viele wandern jährlich aus, um anderswo durch Arbeit etwas zu 
verbienen. Die Hauptftadt ber Provinz ift Braga, Sitz eines 
—*8 Bei weitem bedeutender aber iſt der berühmte Han- 
delſsort Porto (Portus Cale) oder Oporto (dad o, [fpr. u] ift 
der Artikel). Er liegt 3/, Stunden vom Meere am rechten Ufer _ 
des fhiffbaren Duero, in einer wilden Berggegend zwiſchen ho⸗ 
ben Felfen eingefchtoffen. Der Handel diefed Ortes ift fo bedeu- 
tend, daß fich ihm gegenüber. ber Fleden Villa nova’de Gaya 

ebildet hat. Porto iſt nach Liffabon die volkreichſte Stadt tm 
eihe, fie fol mit Gaya (mac) Andern ohne daſſelbe) über 
70000 Einwohner zählen. Der Einfluß der Fremden, befonders 
‘der Engländer, die fich bier häufig bes Handels wegen aufhal: 
‘ten, trägt viel zur Reinlichkeit und Nettigkeit der Stadt bei; 
auch ift der gefellige Tom. hier angenehmer als zu Liſſabon. Die 
Stadt befigt ein anſehnliches Schaufpielfaus und einige Fabri⸗ 
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Een. Der Handel ber Einwohner befteht vorzüglich in ber Aus- 
fuhe des bekannten Portweind, welcher am Duero oberhalb 
Porto wächftz er wird, wie alle portugiefiihe Weine, noch vor 
der Gährung mehr oder weniger mit Branntwein verfegt, am 
ftärkften der nach England bejtimmte: man behauptet, daß: er 
ich ohne dieſen Zufag nicht halten würde. Der zur Ausfuhr 
ejtimmte bleibt noch drei Jahre in ben großen, an ben gr 
des Fluſſes befindlichen Magazinen über der Erbe, wie 
Wein in Portugal, aufbewahrt. — In dem Portugal nörblic) 
begrängenden Gebirge, in einem engen Thale, befindet fich ein 
Heiner Babeort, Caldas de Gerez, welcher zwar häufig genug 
befucht wird, wo aber für die Bequemlichkeit und Bewirthung 
der Badegäfte auch nicht das geringfte gefchehen ift: weder Arzt 
noch Apotheke befinden fich in dem Drte, und bie geringſten 
Bebürfniffe, felbft die meiften Lebenömittel, muͤſſen ſtundenweit 
bergeholt werden. Bon. den 4: heißen Quellen „hat Die Heißefte 
einahe 40° Reaumür, Ä 


4) Die Provinz Tras os montes. In biefer gebirgi- 
gen Provinz bemerken wir blos bie Gränzfeftung Miranda de 
Duero, unb bie Stadt Braganza mit 5000 Einw. alö den 
Stammort ber Eönigl. Familie, | 


5) Die Provinz Alemtejo. Diefe Provinz, eine ber 
größten im Reiche, zählt die wenigften Einwohner; ber größte 
Theil ded Landes befteht aus duͤrren Haiden, die zwar im Winter 
und Frühjahr durch die mannigfaltigen Ciſten, Haide- Arten und 
andere blühende Gewaͤchſe und Sträucher, womit fie bebedt 
find, dem Auge nicht mißfallen, aber nur Schafe und Ziegen 
ernähren. Dörfer giebt es daher hier nur wenige, bie meiften 
Einwohner leben in den Städten. In der Mitte ber Provinz 
auf einem Hügel liegt die Stadt Evora (Ebora), eine der Al 
teften im Lande; fchon Viriatus und Sertorius, jene-alten 
Iufitanifchen Helden, follen hier fich aufgehalten und letzterer bie 
noch vorhandene Waflerleitung angelegt haben, die indeß vom 
Könige Johann dem Dritten neu erbayt worden ifl. Die Stadt 

hit hoͤchſtens 15000 Einwohner, dabei aber eine Menge Kloͤ⸗ 

er und Kirchen. Die ganze Stadt hat ein düfteres und alt- 
fraͤnliſches Anſehen. Sie iſt ber, Sig eines Erzbiſchofs, und 
hatte ehemals eine Univerſitaͤt, die aber bis auf die theologiſche 
Fakultaͤt eingegangen iſt. Die Ueberbleibſel eines roͤmiſchen Tem⸗ 
pels, wovon noch die ſchoͤnen Saͤulen ſtehen, dienen zum Flei⸗ 
ſcherſcharrn. 

Elvas, an der Geaͤnze von Spanien, bie wichtigſte Feſtung 
im Lande, zwei deutfche Meilen von der fpanifchen Gränzfeftung 
Badajoz; fie zahlt etwa 16000 Einwohner. 


1 
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Der unbedeutende Fleden Ourique ift berühmt, weil in 
feiner Nähe, der erſte König von Portugal Dom Alfonso in „ 
einer entfcheidenden Schlaht im Jahre 1139 die Mauren über: 
wand und fo das portugiefifche Neich gründete. 


6) Die Provinz oder das Königreich Algarve. 
Diefe Eleine Provinz wird von Alemtejo durch die Serra de 
Monchique getrennt und befteht nur aus einem meift kaum 
2 Stunden breiten, angebauten Küftenlande, das übrige ift un: 
fruchtbar und rauh. Alle Südfrüchte gebeihen hier vorzüglich: 
das Hauptproduct des Landes find Feigen, welche nebft ben 
Fiſchen, die häufig an der Küfte gefangen werben, die Haupt: 
rn der ärmern Klaffe ausmachen; befonderd fängt man 
Sardinien und Thunfifhe. Die Algarvier gelten für die beften 
Seeleute in Portugal. Die Städte Lagos (Lacobriga) mit 
8000, Faro (Balsa) und Tavira mit ungefähr eben ſoviel 
Einw., find unbedeutend. Das Borgebirge C. St. Vincente 
(Promontorium sacrum) ift berühmt durch die Seefchlacht, 
welche die Engländer 1797 gegen die Spanier gewannen. 


Außerenropäifche Befigungen ber Portugiefen find: a) in 
Afrika: die agorifchen Infeln, die Inſelgruppe von Mabeira, die‘ 
Snfeln ded grünen Borgebirges, die Infel St. Thomas, die 
Provinzen Congo, Angola und Benguela an der Weftfüfte, 
und Mosambique auf der Oftküfte von Süd Afrifa, zufammen 
mit über 400,000 Einwohnern. 


b) In -Aften: die Provinz Goa auf der Weſtkuͤſte der 

—5* —5— des Ganges, die Ink Macao an ber Küfte 
‚China und ein Theil ber Infel Timor, zufammen mit 

ehoa 100,000 Einwohnern. | 


3 DaB ganze portugiefifhe Reich mag daher etwas ide 
4 Milionen ne zählen. i 


Einwohner. | : 


| Die Portugiefen find in der Regel von mittler ober Peiner 
Statur, dabei aber ſtark und unterfest, während ber Spanier 
eher lang und hager if. Eine gelbliche Gefichtsfarbe, die bei 
den niederen, mehr der Luft und Sonne audgefehten, Ständen, 
befonders in den füdlichen Provinzen, beinahe Dlivenfarbe wird, 
ſchwarze Augen und Haare, find beiden Nationen gemeinfchaft> 
lich. Wie alle Bewohner eines fühlichen, fruchtbaren Landes, 
Eennt der Portugiefe nicht den angefirengten Zleiß und die Be 
triebfamkeit nördlicher Völker. Tauſend Bebürfniffe ‚eines raus 
bern Klima's find hier unbekannt, das Leben iſt bier fo leicht 

mit einer geringen Anfirengung Tann auch der Aermſte fein Les 


_ 
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ben-auf eine nicht unangenehme Art friften, und bie von ber 
Fatholifchen Religion fo fehr empfohlene, von Klöftern und Kir: 
chen reichlic geübte Wohlthaͤtigkeit begünftigt fo fehr bie Faul- 
beit, daß Armuth und Bettelet hier ungleich häufiger gefunden 
werden ald bei und. Nur die nördlicheren Provinzen von Por: 
tugal machen hiervon eine ehrenvolle Ausnahme Cine Folge 
dieſes Klima's und diefer Sitten ift daher, daß der Fremde eine 
Menge Gegenftände vermißt, die er zu den unentbehrlichften Be— 
dürfniffen oder doch zu den Annehmlichkeiten des Lebens rechnek. 
Sm Süden lebt der Menfch gern im Freien, die Wohnung ift 


ihm nur ein Obdach für die Naht. Daher die elende Be: 


fchaffenheit ber meiften Häufer, der Mangel an Hauögeräth, 
den man felbft in den Wohnungen der höheren Stände wahr: 
nimmt. Betriebfamfeit und innerer Handel ftehen in Portugal 
auf einer noch niedrigern Stufe ald in Spanien, daher die 
abfcheuliche Befchaffenheit der Lanoftragen und die elenden Wirths⸗ 
bäufer, die indeß doch die fpanifchen noch darin. übertreffen, 
dag man wenigftend zubereitete Lebensmittel darin erhält, und 
nicht erft jede Kleinigkeit in der Nachbarfchaft felbft einfau- 
fen muß. 


Der Portugiefe zeichnet fi durch‘ ein freundliches, zuvor: 


kommendes Wefen gegen den Fremden aus, und obwohl auch er 


feiner Religion und befonders ben vielen äußern Gebräuchen und 
Gerimonien berfelben fehr zugethan ift, fo ift er Doch. ungleich 
buldfamer gegen anderödentende Fremde als ber Spanier. Die 
vorherrfchende Neigung zur Ruhe ift Schuld, daß ber Fremde 
felbft in Liffabon über Mangel an öffentlichen Beluftigungen 
klagt; Tanz und Spapiergänge find hier wenig beliebt; das 
Theater und die Stiergefechte find die einzigen Gelegenheiten oͤf— 
fentlicher Zufammenkfünfte. Wegen der großen Hite fchläft oder 
ruhet man in ganz Portugal mehrere Stunden des Nachmittags; 
der Abend und bie Nacht locken erft wieder in Gefellfchaft oder 
ind Frei. — Der portugiefiiche Wolfsgefang ift höchft einfoͤ⸗ 
mig und meift klagend, wie denn nu die Luft am Ge: 
fange, die Schönheit der Stimmen -und die Mamnigfaltigkeit der 
Gefänge immer mehr abnehmen, je mehr man von_Deutfchland 
nach dem Süben reift. Ä 


Sprache. Litteratun 


Die portugiefifhe Sprache ift mit der fpanifchen fo nahe 
verwandt, daf ah Bölfer fich in den Sränzorten auch * 
Dolmetſcher verſtehen; nur die Ausſprache beider iſt ſehr ver: 
ſchieden: bie portugieſiſche, weil fie mehr Ziſchlaute und nicht 
bie unferm Ohre unangenehmen und unfen Organen fchrwierigen 
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Kehllaute der ‚fpanifchen hat, wird dem Deutfchen ungleich leich⸗ 
ter zu erlernen. Sie hat im Ganzen eine groͤßere Biegſamkeit 
und Gefaͤlligkeit als die ſpaniſche und eignet ſich daher auch 
mehr zu den leichten Wendungen des gebildeten Geſpraͤchs. Sie 
iſt, wie alle ſuͤdweſtliche Sprachen Europa's, aus einer. innigen 
Miſchung ı oder, vielmehr. Durchdringung verfchiedener Sprachen 
en en. Die Sprache der Ureinwohner Portugals iſt bis auf 
die legte Spur verfchwundeh; Jahrhunderte lang herrfchte auch 
bier zur Zeit. der, Roͤmer das Lateinifche, - und aus -diefem und 
der Sprache der ſpaͤter eingewanderten - germanifchen. Stämme 
bat ſich das DPortugiefifche gebildet, zugleich aber, wie auch das 
Spanifche, , eine Menge arabifcher Wörter mit aufgenommen, 
Die portugiefifche Litteratur iſt arm im Vergleich mit. der ſpa⸗ 
nifchen, , Die Blüthe der Nation. hatte nur eine kurze Dauerz 
langer politifcher Drud von Seiten Spaniens hemmte jede Gei— 
fies: Entwidelung; ein furchtbarer religiöfer Druck verbannte bis 
auf unſre Zage die freiere Bildung, und die Kleinheit ded Lanz: 
des verbunden, mit der geringen Leſeſucht aller Suͤdlaͤnder trugen 
ebenfalls viel dazu bei, die portugiefiiche Litteratur auf eine ges 
einge Anzahl woiffenfchaftlicher Werke zu. befchränfen. Indeß 
kann Portugal ſich ruͤhmen, den größten epifchen Dichter unter 
den. Neueren, Louis de Camoöns (fpr.r Gamuenfch), hervor: 
bracht: zu haben. Er ward im Jahre 1517 oder 1524 zu 
iſſabon aus, adeligem Gefchlechte geboren; eine. Zeitlang: lebte: er 
am Hofe, mußte ihn aber, einer unbekannten , Urfache wegen, 
verlaflen, und ging nach Ceuta in, Afrika, wo er gegen Die 
Mauren Fämpfte und in einem Seegefechte dad rechte Auge vers 
lor, Neue Unannehmlichkeiten nöthigten ihn, Liſſabon, wohin 
er zurückgekehrt war, wieder zu verlaſſen, amd er beſchloß nun 
Oftindien, dem damaligen Schauplag der portugiefifchen 
Macht, zu gehen. Auch hier führte er eine Zeitlang die Waffen, 
ward aber, weil er den dortigen Vicekoͤnig durch einige beißende 
fe beleidigt hatte, nach der Infel Macao, an der chineſiſchen 

e, verbannt. Auf der Reife dahin litt er Schiffbruch, und 
rettete ſchwimmend mit der einen Hand das Leben, „mit der an: 
dern fein Heldengedicht. Nach 5 Jahren der Verbannung Fehrte 
er nach Goa und endlich nach Liffabon zurüd, wo fein Gedicht 
zwar, gedruckt und mit großem Beifall aufgenommen wurde, 
ihm aber fo wenig einbrachte, daß ex. die legten 7 Jahre feines 
Lebens im bitterften Elende zubrachte, welches durch eine ihm 
vom Hofe ertheilte ‚Penfion von 15000 Reis, d. bh. etwa 
26 Thaler, wohl nur wenig gemildert wurde. Er. ftarb im 
Sahre\1579, nad einigen Nachrichten im Hospitale, zu Liſſa⸗ 
bon. Sein Gedicht Os Lusiadas, die Kufitanier, iſt, wie 
“ auch der Name andeutet, eine Verherrlichung feines Vaterlandes, 
und die Thaten der Portugiefen unter Vaſco de Game und die 
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ſchi Afrika's auf dem Wege nach Oſtindien machen ben 
———— a 


Berfaffung. Drden. Münzen Daaf. 


Portugal iſt jest, ‚feitbem Donna Maria de Gloria von 
alten europaifchen Mächten anerkannt ift, eine durch eine Gon- 
ſtitution gemäßigte Monarchie. Vom Papft erhält der König 
von’ Portugal den Titel Rex fidelissimns, der allertreufte oder 
allerglaͤubigſte. Portugal hat 3 Ritterorden älterer Zeit, (über 
das Weſen diefer Orden wird in der Gefchichte das Nöthige ge: 
fagt werden), und drei neuerer Stiftung. Der Orden von 
Aviz, vom erſten Könige von Portugal Affonso ee 
ums Jahr 1447 — der Orden von St. Jago (Jakob), 
wahrſcheinlich 1175 entſtanden, und der Orden Chriſti, vom 
Könige Dom Diniz (Dionyſius) ums Jahr 1319 nicht ſowohl 
neu geftiftet, als vielmehr in- die Stelle des Fury vorher aufge: 
hobenen Tempelherren⸗Ordens (ſiehe Frankreich) geſetzt. Won 
allen dieſen Orden, die bedeutende Guͤter beſitzen, iſt der Koͤnig 
jedesmal Großmeiſter und bezieht die meiſten Einkuͤnfte. Die 
Drden neuerer Stiftung find: Der Thurm- und Schwerdte 
Orden, welcher zwar fehon 1459 errichtet worden, aber m Ber: 
geffenheit gerathen und erft 1808 erneuert worben iſt. Der je 
desmalige Kronprinz ift Großmeiſter. Der Iſabellen-Orden, 
für Damen, wovon die Königin Großmeiſterin iſt, 1804 ge- 
ſtiftet; und der Drden der unbefledten Empfängnig Maria, 

Man rechnet in Portugal gervöhnlich nach Reis, einer ein- 
gebilbeten Münze; 10 Reis find die. kleinſte Kupfermünze; 20 R. 
oder der Vintem fommt nicht wirklich vor, wohl aber doppelte 
in Kupfer. Mille reis, wonach man größere Summen berech— 
net, betragen etwa 1 Rthlr. 21 Sgr. Der alte —— 
400, der neue 480 Neid. Eine andre Silbermuͤnze ift die Te- 
stoa (fparifch teston) = 100 Reis. Ein Tonto-R. ift eine 
Milion Reis. An Goldmünzen fieht man faft nur englifche 
Sovereigns, | | | 
Die portugiefifche Meile, legoan, wovon 18 auf eitten 
ne Aequators gehen, beträgt alfo ungefähr 1! Stunde 

ges. 

Die Geſchichte von Portugal iſt mit der ſpaniſchen ſo eng 
verflochten, daß wir nach der Beſchreibung von Spanien beide 
zugleich vortragen wollen. 
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B) Spanien, 
Espana (fpr.: Eſpanja). 


„Bon dem Meeibufen von Biscaya und den Pyrenaͤen im 
Norden, von atlantifchen Meere und von Portugal im Meften, 

mitfelländifchen Meere im Süden und Often begränzt, ent: 
Mi Spanien 8500, nach andern 8900 [] M. und etwas über 

49 nen Einwohner, eine an fich nicht bedeutende Bevöl- 
ferung für ein im Ganzen ſo gefegnetes Land, und welche 
uch „die legten verheerenden Kriege noch. bedeutend abgenommen 


Die Gebirge und Gewäffer Spaniens FD uns bunt) bie 
allgemeine Befchreibung ber pyrenäifchen Halbinfel ſchon befannt, 


a. | Klima : Producte, 


Das Klima, obwohl im Ganze cher heiß als milde zu 
— boch fach den Provinzen ſehr verſchieden, gemäßigt 
9J felbft etwas rauh im den nördlichen gebirgigen Gegenden; im 
ommer brennend heiß und troden, im Minter empfindlich rauh 
in den mittleren hohen Ebenen; heiß und feucht in den ſuͤdliche⸗ 
son am Meere gelegenen Provinzen, Die Producte des Pandes 
find die nemlichen als die ſchon bei Portugal erwähnten, und 
ee nicht ganz zum Bedarf der Eimvohner hinreihen, fo 
iſt daran re der Boden, der meiſtens vortrefflich iſt, 
ſondern allem der in vielen Provimzen höchft mangelhafte Anbau 
des Landes Schuld. Spanien galt zu den Zeiten der Mömer 
für ein höchft fruchtbares Land, war zu dem Zeiten der betrieb: 
famen Mauren ein vortrefflih angebautes, hoͤchſt bluͤhendes 
Land; die Gefchichte wird uns deſſen gegenwärtigen berabgefun- 
fenen und verarmten Zuftend erflären. Zu den, Spanien eigen= 
ümlichen Producten (und nur von folchen fol überhaupt im 
em Werke die Rebe feyn) gehörte fonft eine vortreffliche Naffe 
von Pferden, unter welchen die andalufifchen die gefchästeften 
waren; mit einem fchönen Bau und vielem Feuer vereinigten De 
ein fo folgfames Temperament, daß die ganze fpanifche Gava ⸗ 
rie gewöhnlich mit Hengſten beritten rar; was in unfern Gegen— 
den unmoͤglich wäre. Doch bedient man ſich der Sicherheit und 
emlichfeit wegen in Spanien wie in Portugal häufig der 
 Maulthiere zum Reiten und Fahren. In Folge der legten 
Kriege find die meiften diefer vortrefflichen Pferderaffen vernichtet 
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worden, Ferner jene trefflichen, feinwolligen Schafe, welche 
unter dem Namen Merinos in ganz Europa berühmt find, und 
vermittelft welcher auch die deutfchen Schäfereten veredelt worden 
find. Man zählte vor dem Kriege über 5 Millionen folcher 
Schafe in Spanien, und obgleich der Werth ihrer Wolle höchft 
bedeutend ift, fo tragen fie doch im Ganzen nicht wenig zur 
Berarmung Spaniens bei. Die köftlihe Wolle wird roh audge: 
führt, bejonderd nad) England, und von borther ald feines 
Tuch mit ungeheurem Vortheil wieder an die Spanier verkauft. 
Die Art der Unterhaltung diefer Schafe felbft aber ift dem 
Sande noch nachtheiliger. Sie fommen nie in Ställe; im Som: 
mer treibt man fie auf die Gebirge, im Winter in die milderen 
Ebenen, wo deshalb ungeheure Striche ded fchönften Bodens 
als wuͤſter Anger unangebaut liegen bleiben. Ganz befonders ift 
dies der Fall in der Provinz Eſtremadura. Die Befiger diefer | 
wandernden 10 bis 40000 Stüd zählenden Schafheerden, größ: . 
tentheil$ vom hohen Adel.und von der Geiftlichfeit , bilden einen 
Berein, der-unter dem Namen Mesta die druͤckendſten Priviles 
gien ausübt. Die Straßen, auf weldyen die Schafe von ben 
Gebirgen in die Ebenen und wieder zurüd wandern, müffen auf 
eine Breite von ‚240 Fuß zur Weide. freigelaffen werden, und 
für die auögedehhiten Triften, auf welchen fie den Sommer. zu: 
bringen, zahlen die Mitglieder der Mefta ein geringes, feit 
Sahrhunderten nicht erhöhtes Huthungägeld. Natürlich muß. der 
Aderbau von Eftremadura unendlich darunter leiden und bie 
Provinz fich entvoͤlkern. Br 
Die Trefflichkeit der fpanifchen Weine ift befannt, fie wer: 

den vorzüglich aus den fülichen Provinzen ausgeführt. Die 
edelften Sorten find die auß der Gegend von Mälaga, Ali- 
cante und Xeres de la frontera, letztere ift die am meiften 
geſchaͤtzte. — Der Bergbau Spaniens, zu ben Zeiten der Roͤ— 
mer und noch früher höchft bedeutend, fo daß dem Alterthume 
Spanien war, was für und die reihen Gold» und Silbergru— 
ben Amerika's, war feit der Entdeckung Amerika's in tiefen Ver— 
fall gerathen, außer den reichen Quedfilbergruben von Alma- 
den in der Sierra morena, wurde nur wenig Kupfer und Blei 
gewonnen und in den biscalfchen Provinzen gutes Eifen. Seit 
dem Verluſte Amerika's hat der Bergbau wieder mehr Keben bes 
fommen, nur feßt der Holzmangel dem Betriebe große Kinder: 
niffe entgegen. Man gewinnt jebt etwas Silber bei Puebla de 
los Infantes und Cazalla am füdweftlihen Ende ‚der Sierra 
“ morena; Kupfer in der nemlichen Gegend bei Linares und am 
Rio tinto; Blei in ungeheurer Menge in den Alpurarren an 
der Sierra de Gador und bei Almeria; vortrefflihen Graphit 
(Reißblei zu WVleiftiften) bei Marbella unweit Mälaga und in 
Afturien und der Mancha; vortrefflihes Eifen bei Eu: ’ 
A, 
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bei Pedroso in der Sierra morena, in Catalonien und befons 
ders bei Somorostro unweit Bilbäo. Steinfohlen vorzüglich 
in Afturien in großer Menge, auch am Guadalquivir bei Villa 
nueva del rio. Salz wird theild aus dem Meerwaſſer durch 
Berdunftung, wie an den Ebro:Mündungen, bei Murcia und 
bei Cadiz, theild als GSteinfalz aus dem 500 F. hohen aus 
reinem Salze beſtehenden Salzfelfen bei Cardona in Gatalonien 
gewonnen. 


Einwohner, 


.a) Charakter. Die legten 30 Jahre haben die ei 
welche fonft ziemlich allgemein ald träge, unwiſſend, abergläubifch 
und graufam verfchrien waren, befjer Tennen gelehrt, und wentge 
ftend edlen Nationalftolz und glühende Waterlandsliebe wird ihnen 
niemand abfprechen koͤnnen. Die zuverläffigfter NReifenden, welche 
nicht bloß die aus einem Gemifch von Fremden allet Art beftehende‘ 
Bevölkerung der Hauptftadt, fondern dad Volk in allen Pro: 
vinzen Fennen gelernt haben, fchildern es als ım Ganzen offen, 
teblich, treu und häuslih. Eine gewiffe Feinheit der Manieren, 
die mit würdigem Ernſte und Heiterkeit gepaart ift, ift allen 
Ständen gemein; wie denn auch in der Sprache ber Vornehm⸗ 
fin und der Geringften bei weiten nicht der grelle Abftand 
berrfcht, den man in andern Ländern findet. Gegenfeitige Ache 
tung gleicht das Verhältniß der Hohen und Niedren aus. Die 
häuslichen Verhaͤltniſſe find meift mufterhaft zu nennen, fo wie 
auch die Behandlung der Diener und deren Anhänglichkeit art 
ihre Herrſchaft. Faſt nie werden die Töchter, wie in andern 
fatholifchen Ländern, in Klöftern, erzogen, und genießen einer 
anftändigen Freiheit. Das Volk ift religiös aber duldſam gegen 
Fremde, fobald diefe nur nicht ihre Sitten und ihre Gefühle 
verlegen. Mit einem Worte, die Spanier haben noch faft alle 
die Tugenden eined mehr In ſich abgefchloffenen, durch den all 
gemeinen Weltverfehr wenig verborbenen Volkes, und natürlicher 
Berftand und Lebhaftigkeit erfegen ihnen reichlih den Mangel 
an gelehrter Bildung. Wie überall fo auch hier, ja, viel mehr 
noch als in den meiften andern Zändern, hat jede Provinz ihrer 
eigenthuͤmlichen Charakter. Stolz auf alte Abflammung, Traͤg⸗ 
heit und hartnädiges Fefthalten an alter Sittte finden fi) vor« 
zuglich in Alt: Gaftilienz der Neu » Caftilier zeigt ſchon mehr 
Snduftrie bei gleichem Stolze. Der Süden hat eine ſtark mit 
mauriſchem Blute gemifchte Bevölkerung. Der Valenzilaner gilt 
für betriebfam aber finfter und falſch; der Murcianer bleibt 
bartnädig und finfter bei feinen Gewohnheiten; der Andalufier 
ift leicht, wißig, galant aber wänfelmüthig und vergnügunge: 
Blanc Handd, I. 3. Aufl, 10 
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füchtig. Die Gatalonier find die arbeitfamften, ausdauernbften 
und tapferften Bewohner Spaniens, aber auch rauher in ihren 
Sitten, fie find kaum Spanier zu nennen. Der Aragonier ift 
ftol; und wenig betriebfam; mehr fchon der Navarrefe, der eben: 
falls roh, aber freimüthig und ehrlich if. Die Bewohner ber 
Baskiſchen Provinzen find ftolze, aber höchft achtbare und be: 
triebfame Republitaner. Der Afturier ift derb aber treu, und 
wandert gern aud, um mit dem erfparten Gelde in feine Berge 
zurüdzufehren. Der Galizier ift der roheſte und fchwerfälligite 
unter den Spaniern, und die Einwohner von Eftremadura, ohne 
alle Induftrie, verfinfen immer mehr in Armuth. 


b) Religion. Die römifch - Fatholifche Religion ift die allein 
herrfchende in Spanien, und die Snquifition hat, befonders feit den 
Zeiten, ber Reformation, mit blutiger Strenge darüber gewacht, 
daß feine andern Lehren und Anfichten als die ihrigen Eingang faͤn⸗ 
den. Die Muffe ded Volks ift noch immer und aufrichtig ber 
Kirche zugethan. Die ehemals überaus zahlreiche Geiftlichkeit 
befteht aus den höheren SKirchenbeamten, dem Erzbifchof von 
Toledo, Primad des Reich, 7 andern Erzbifchöfen, 51 Biſchoͤ⸗ 
fen und vielen Mitgliedern der Domcapitel, und unter biejer 
Klaffe befinden fich nicht wenige wiſſenſchaftlich gebildete Mans 
ner; ferner auch aus Meltgeiftlichen oder Pfarrern, welche noch 
immer, befonderd auf dem Lande, einer meift auch wohlverdicn= 
ten Achtung genießen, und endlich aus einer fehr großen Zahl 
von Mönchen, welche aber in der lebten Zeit viel von ihrem 
Einfluß auf das Volk verloren haben; in vielen Städten hat 
der Pöbel felbft die Klöfter vernichtet und manche Mönche er: 
morbet, fo daß die Aufhebung der Klöfter, wenigitend der Bet- 
telorden, jetzt wahrfcheinlich it. Die Einkuͤnfte der Geiftlichfeit. 
waren allerdingd früher hoͤchſt bedeutend und fie hatte einen 
großen Grundbefig, allein ſchon  feit längerer Zeit erhob der 
Immer mehr verarmende Staat die brüdendften Abgaben von 
dem Einkommen der Kirche, man fhäßte fie auf-75 Procent 
der ganzen Einnahme. 


Regierung. DÖrden, 


Die Regterungsverfaffung war bis 2 franzöfifchen Kriege 
monarhifh und fat ganz unumfchränftz nur die Provinzen 
Biscaya, Navarra und Afturien hatten einen Theil ihrer alten 
Sreiheiten und eine eigne Verfaffung behalten. In älteren Zei: 
ten konnten die Könige nichts Wichtiges unternehmen oder Ab: 
yon erheben, ohne die Stände, die Abgeordneten der Geift: 

feit, des Adeld und ber Städte, zufammen bie Cortes ge: 
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nannt, zu befragen. Diefe -beilfame Einrichtung war längft 
verfhwunden, und bie Cortes, die nur noch dem Namen nad 
eriftirten, wurden höchftend bei ber runs eines neuen 
Königs zur Eidesleiftung zufammenberufen. an unterfcheidet 
zwar aud in Spanien, wie in ganz Europa, Abel und Bür: 
gerliche, indeß ift diefe Zrennung hier weder fo ſcharf noch fo 
löftig ald anderswo. Jeder, der fein. bürgerliches e 
treibt, halt ſich felbft und wird auch gehalten für einen Hi- 
dalgo (eigentlih hijo de algo, Sohn von etwas, d. h. von 
r Herkunft), welches eine Mitteltlaffe bildet zwifchen bem 

hen Adel und dem niedern Boll. Alle Eingeborne von 
Biscaya und Afturien halten ſich für Hidalgos, die erfteren 
wegen ihrer reinen Abflammung von ben: alten Gantabrern, bie 
andern wegen ihrer Abflammung von den Gothen, und weil fie, 
ald ganz Spanien von den Mauren überfchwemmt war, bie 
einzigen freigebliebenen waren. Der höhere Adel theilt fich in 
Grandes und Titulädos, diefe find Familien, welche von Al: 
ters ber bie Titel Herzog, Graf, Marquis u, ſ. w. führen, 
welche indeß nur auf den älteftien Sohn erben. Die Gran- 
dezza wird vom Könige willkuͤhrlich ertheilt, theils als bloß 
perfönliche Auszeichnung, theils auch. erblih. Das ganze Vor⸗ 
recht der Granden, deren man auch wohl drei Klaffen unter: 
ſcheidet, beiteht darin, daß fie bei ihrer erſten Einführung beim 
Könige und bei gewifjen feierlichen Gelegenheiten vor. dem Koͤ⸗ 
nige mit bedecktem Haupte erfcheinen und den Zitel Excellenz 
führen. Nur der eigentliche Adel, nicht die Hidalgos, ſetzt das 
n eine Abkürzung von Dominus, Herr, vor feinen Namen. 
Eine andre Unterfcheidung, worauf in Epanien viel Werth ges 
legt wird, ift die von Christianos viejos, alte Chriften, und 
Chr. nuevas, neue Chriſten; jene fin die Samilien, welche 
aus reinem chriftlichen Geblüt abftammen und Feine Juden oder 
Mauren unter ihren Vorfahren zählen; dieſes bedeutet eigentlich 
Neubefehrte, wird aber auch von Familien seiagt, bie urſpruͤng⸗ 
lich von Mauren oder Juden abftammen. er König von 
Spanien führt den Zitel: der Katholiſchez der ältefte Sohn 
heißt jedesmal Prinz von Afturien, bie übrigen Kinder wie 
die Brüder und Schweftern, Oheime und Tanten des Königs, 
Infanten. Die Ritterorden Spaniens, wie alle übrige in 
einer Heldenzeit entflanden, find auch bier zu eitlen Verzierun— 
gen und Titeln und müßigen Pfründen. herabgefunten. Der 
ornehmſte, aber freilich weder der ältefte noch der edelfte fei- 
nem unge nach, ift der Orden des goldenen Vließes, von 
—9 dem Guten Herzog von Burgund 1430 bei feiner Ber: 
lung gefliftetz er zählt nur wenige Ritter, und jwar vom 
hoͤchſten Adel in Spanien; auch Deftreich verleiht diefen Orden. 
Die eigentlichen Ritterorden Spaniens find: J ‚von San Jago 
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de Compostella, von Ferdinand II. König von Leon 1170 
eftiftet; der von Calaträva, vom Könige Sancho III. von 
| Saftlien 1158; der von Aleäntara ebenfalld von Ferdinand IT. 
von Leon 1177 geftifter, endlich der von Montesa im 3. 1319 
geftiftet. Diefe in den Zeiten des Kampfes mit den Arabern 
entftandenen Orden befigen anfehnliche Güter, und jeder Ritter 
hat davon Einkünfte; der König ift der jedesmalige Großmeifter. 
Außerdem giebt es noch den von Garl III. 1771 geftifteten, 
der unbefledten Empfängniß ver, Jungfrau Marla geweihten, 
und einen von ber Königin Maria Luiſa 1791 für Trauen ge 
flifteten Orden. Endlich hat der legte König Ferdinand VII. 
noch 7 Orden oder Ehrenzeichen geſtiftet, zum Theil für diejeni⸗ 
‚ welche ſich in dem letzten Kriege durch Treue und Tapfer⸗ 
ausgezeichnet haben. 


Münzen und Maaße. 


Die gangbarften Münzen in Spanien find: der Maravedi, 
eine Fupferne Münze, die aber nicht einzeln mehr auögeprägt 
wird, etwa 2); Pfennig an Werth; der Reäl de vellon (Ku: 
pfer= real) ober ——— real — 2 Sgr. 2%, 93 zwei davon 
machen einen Real de plata, Silber-real. Der Piaster oder 
Peso duro = 20 reales de vellon, ift eine eingebildete Münze» 
etwa 1 8 13 Sgr. 10 8 an Werth, Goldmünzen find ber 
Escudito de oro, Heiner Goldthaler = 1.8 7 Sgr. 6 9, 
der Escùdo de oro etwa 2 »$ 10 Sgr. an Werth. 

‚ Die fpanifche Meile, legua, wird zwar gewöhnlich fo bes 
ſtimmt, daß 17% auf 1 Grad des ‚Aequatord, gehen; indeß if 
die Werfchiedenheit der Berechnung in den verfchiedenen Provin 
zen außerordentlich groß, fo daß 3. B. 263, caftilifche leguas 
einen Grad des Aequatord machen. | 


Eintheilung. 


Spanien wird in 4 fehr ungleiche Theile eingetheilt: die 
Provinzen des Caftilifhen Reiches, die des Aragoni— 
fhen, dad Königreih Navarra und bie Baskiſchen 
Provinzen, 

Das Eaftilifche Reich enthält die Provinzen: Castilla 
(fpr.: —lja) vieja y nueva, Alt und Neu-Ca ilien, Leon, 
Asturia, Galiecia, Estremadura, Andaluzia, Granada und 
Murcia, wozu noch das Gebiet ber Stadt Antequera ald ein 
eigner Diftrict kommt. | 
Das Aragonifche Reich enthält die Provinzen Aragon, 
Valencia, Cataluia (fpr.: Catalunja) und das Königreich 
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Mallorca (fpr.: Maljorca), Jede biefer Provinzen enthält wies 
ber verfchiedene Unterabtheilungen, die oft ald eigene Provinzen 
aufgeführt werden. Wir folgen der allgemeinen Eintheilung als 
einer in der Gefchichte diefed Landes begründeten, 


I. Das Gattilifhe Neid. 


A) Neu: Caftilien, Castilla (ſpr.⁊ Gaftilja): nueva, 
umfaßt die 5 Eleineren Provinzen: Madrid, Toledo, Guada- 
laxära, Cuenca und La Mancha (fpr.: Mantfcha), größten 
theild von den Hauptörtern alfo benannt. Neu :Gaftilien nimmt 
die Mitte der pyrendifchen Halbinſel ein und bildet eine hohe, 
zwifchen den Gebirgen Guadarama und. Sierra morena einges 
ſchloſſene, hoch über dem Meere gelegene Ebene, Sie enthalt 
die, größte Ebene von ganz Spanien; dieſer Umftand und der 
Mangel an Bewäflerung machen, daß diefe Provinz nur fchlecht 
angebaut ift, im Sommer an gewaltiger Hige, im Winter zu: 
weilen an einer um fo empfindlichen Kälte leidet, als man in 
ganz Spanien nichts von Defen oder auch nur von Kaminen 
weiß, bei Falten Zagen fih nur durch wärmere Kleidung, 
haͤufigere Bewegung und höchitend in den Zimmern durch ein 
Koblenbeden, Brasero, zu ſchuͤtzen ſucht. Dem Nordländer ift 
daher der Winter in Madrid, wie in den meiften füdlichen Län 
dern Europa's, viel unangenehmer ald in feiner Heimath. Die 
meift mit Steinplatien ausgelegten Fußböden der Zimmer, bie 
ſchlecht fchließenden Thuͤren und Fenfter tragen nicht wenig dazu 
bei, die Unbequemlichkeit bei Falten Tagen zu vermehren. — Der 
Neu :Gaftilier zeichnet fich durch ein ernfte3 und feterliched We— 
fen, durch Indolenz und Mangel an Betriebfamkeit, dagegen - 
aber auch durch Talente für ernfte Wiffenfchaften und einen zu: 
‚ verläffigen, edlen Charakter aus; das reinfte Spaniſch wird in 
diefer Provinz gefprochen, 

Der Hauptort diefer Provinz und ganz Spaniens: Madrid, 
unter 40° 25 N. B., liegt an 2000 Fuß über dem Meere in 
einer nur wenig bügeligen Ebene, beinahe im Mittelpunkte der 
Halbinfel, an einem unbedeutenden Bache, dem Manzanares, 
welcher ſſch bei Aranjuez mit dem Tajo vereinigt. Gie verdankt, 
wenn auch nicht/ihre Entftehung doch "aber ihre Erhebung zur 
ag dem beöpotifchen Sinne Philipp’ II., dem es gefiel, 
eine Nefidenz an einem von der Natur fo wenig begünftigten 
Drte aufzufchlagen, in einer ungefunden und von Quellen ent: 
blößten Gegend, Die Stadt bildet ein unregelmäßiges Viereck, 
von einer ſchwachen aber hohen Erbmauer umgeben, und mag 
eine Bevölkerung von höchftend 180000 Seelen enthalten. Nichts 
von dem, was bie Umgebungen ander großen Städte verfchös 
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nert, Landhäufer, Gärten, nahe an einander liegende Dörfer, 
eigt fich in der Nähe von Madrid, fie fcheint in einer unabfeh: 
aren Wüfte zu liegen. Dad Innere der Stadt kann bei diefer 
Lage nur durch die Größe und Pracht der Gebäude den unan— 
genehmen Eindrud ihrer Umgebung verlöfchen. Im Ganzen ge: 
nommen gehört Madrid jet zu den mwohlgebauteften Städten, 
obgleich der audgezeichneten Werke der Baufunft nur wenige 
nd. Der ältere, fübweftliche Theil der Stadt hat enge und 
mme Gaffen, der neuere, bei weiten größere, mehrere fchöne 
gerade und breite Straßen und Häufer von 4 bis 5 Stodwerf, 
während fie dort gewöhnlich: nur 3 Stockwerk haben. Ganz 
Madrid ift gut gepflaftert, mit fchönen Seitenwegen für Fuß: 
änger und vortrefflic) erleuchtet ; dabei ift die Reinlichkeit der 
Straßen jegt eben fo auffallend, ald es ehemals das Gegentheil 
war. Die fchönften Straßen find die Calle (fpr.: Galje) mayor 
und C. de Alcala, eine Berlängerung ber erfteren, welde 
Madrid von DOften nach Weſten durchfchneidet, die C. de To- 
1edo, de Fuencaräl, de Atocha u. f. w. Die bedeutendften 
öffentlichen Pläge find die Plaza mayor, Puerta del sol 
(Sonnenthor), und Plaza de la Ceväada (der Kornmarft). 
Die Pl. mayor ift ein ziemlich regelmäßiger vierediger Platz 
von anfehnlichen Häufern und Bogengängen umgeben, aber, da 
er ein —— iſt, von vielen Buden entſtellt. Ehemals 
wurden hier Autos de fe und Stiergefechte gegeben. Puerta 
del sol, im Mittelpunft der Stadt, wo mehrere der ſchoͤnſten 
Straßen zufammenftoßen; an ber einen Seite liegt das Poft: 
haus, el coreo, eines der fchönften und größten Gebäude in 
Madrid. Puerta del sol ift ber gewoͤhnlichſte und glänzendite 
Sammelplat der Spabiergänger. aus allen Ständen. Auf die: 
fen Plage und in der anftoßenden C. de Alcala halten beftän» 
dig viele Finder und Calesins, einfpännige Fuhrwerfe. — Zu 
den fehönften Gebäuden in Madrid gehört noch die Aduäna, 
dad Zollhaus, und das daneben ftehende Gebäude, das 
Mufeum für die Naturgefchihte, in der C. de Alcala; auch 
die darin befindlichen Sammlungen ” bedeutend, Man zählt 
77 Kirchen in Madrid, wovon jedoch Feine einzige durch Größe 
oder Schönheit auffällt, alle aber waren reich an vortrefflichen 
Gemälden von fpanifchen, italiänifchen und nieberländifchen Ma: 
lern, wovon indeß gar viele nach Frankreich gekommen find, 
Auch viele Klöfter und reihe Privatleute befigen ähnliche 
Gammlungen diefer Art, Die beiden Eöniglichen Schlöffer liegen 
fhon außerhalb der eigentlichen Stadt, Auf der öftlichen Seite 
wird die Stadt von einem ſchoͤnen, aus mehreren Reihen Baͤu⸗ 
men beftehenden Spabiergang, el prado, umgeben, welcher alle 
Abend von Zaufenden von Kutſchen, Pferden und Fußgängern 
befucht wird, An der Seite des Prabo liegt das alte Schloß 
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Buen Retiro, zwar groß, aber ſchlecht — es enthaͤlt eine 
herrliche Gemaͤldeſammlung. Im letzten Kriege hatten die Fran⸗ 
zoſen dies Schloß in eine Art von Citadelle verwandelt. Die 
großen anſtoßenden Gaͤrten bilden einen ſchoͤnen Spatziergang; 
man findet darin die eherne Statue Philipps des Vierten zu 
Pferde, die fuͤr ein Meiſterſtuck gilt, und eine eherne Gruppe, 
welche Garl den Fünften darftellt, indem er ein Ungeheuer 
(wahrfcheinlich die Kegerei) mit Füßen tritt. In den weitläufs 
tigen Umgebungen bed Buen Retiro befindet fich noch ein ſchoͤ⸗ 
ner botanifcher Garten. Auf berfelben Seite der Stadt, etwas 
nördlicher, befindet fich das Amphitheater, Plaza de los toros, 
worin die Stiergefechte gegeben werben. An der mweftlichen Seite 
der Stabt, wo der Manzanared nahe an ihr vorüberfließt, liegt 
dad neue Fönigliche Schloß von Philipp V. 1737 erbaut; em: 
ungeheures, ein laͤngliches Viereck bildended Gebäude, worin bes 
fonderd die herrlichen Gemälde und viele andre Kunftwerke die 
Aufmerkfamkeit der Fremden verdienen. Die Gemäldegallerie des 
Schloſſes ift eine der reichften, bie ed giebt. Ein neues ſchoͤnes 
Theater ſteht auf der Plaza oriental, dem Pallaft gegenüber. 
Auh an diefer Seite der Stadt ziehen fi), dem Manzanares 
entlang, ſchoͤne Spabiergänge, wie benn auch die Wiefen auf 
Heinen Infeln des Zluffes und die ganze mit vielen Bäumen 
gezierte, von den niedern Volksklaſſen hart befuchte Umgebun 
einen reizenden Anblid gewähren. Im Hintergrunde, AR 
Nordweſt, erheben fich die herrlichen Gipfel des Guadarama s 
Gebirged. Die Alleen ziehen fih auch füdlih um die Stadt 
und vereinigen fich durch neue Anlagen, Paseo de las delicias, 
mit dem Prabo. Ueber den Manzanares find bier zwei fchöne 
marmorne Brüden erbaut, deren Größe gegen den unbedeutens 
den Bach zwar auf den erften Anblick fehr abfticht, aber deshalb 
nothwendig war, meil er wie bie meiften fpanifchen Flüffe zu: 
- weilen außerordentlich anſchwillt. Ze 
- Madrid hat ein Opernhaus und 2 Theater. Die große 
Fönigliche Bibliothek, welche über 200,000 Bände enthält und 
womit eine Medaillenfammlung von 150,000 Stüd verbunden 
ift, befindet fi in einem Kloſter, nahe beim Schloffe, in einem 
fihlechten Lokale. Außerdem hat Madrid mehrere andre öffent» 
lihe Bibliothefen und Kunftfammlungen; viele vortreffliche Ho⸗ 
fpitäler, ein Findelhaus u, f. w. An wiffenfchaftlichen Anftalten 
it Madrid dem Namen nad) fehr reih: man zählt an 13 Aka: 
demieen und. 7 andre gelehrte Inftitute und Schulen; indeffen 
iſt Spanien an wiffenfchaftlicher Bildung gegen andre Länder 
ſehr zuruckgeblieben. 
Madrid iſt im Ganzen kein theurer Ort, obgleich beinahe 
alle Lebensbeduͤrfniſſe, bei dem ſchlechten Anbau der Umgegend, 
aus den entfernten Provinzen dahin geſchafft werden müflen; 
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bies zieht unaufhörlih eine Menge Provinzbewohner nad) Ma: 
brid, die dort, nach einem alten Herfommen, meift ausſchließlich 
mit ihren Landöleuten einen einzelnen Erwerbözweig treiben. So 
find die meiften Caleseros, Führer der Cabriolets, Valenzianer 
und Murcianer; die Laftträger Afturter und Aragonier; die Am: 
men aus Biscaya oder aus dem Küftengebirge von Alt-Caſtilien; 
das zahlreiche Heer müßiger Bedienten, womit die Großen Lurus 
treiben, meift Balenzianer, Afturier und Murcianerz viele Gaft- 
und Schenkwirthe Gatalonierz die meiften Dienftmädchen aus 
Biscayaz die Wafferhändler, Aguadores, find ohne Ausnahme 
Galizier, Gallegos, und bilden eine eigne Zunft. Da Madrid 
Mangel an gutem Quellwaſſer leidet und auch der oft trodne 
Manzanares nicht immer Flußwaffer genug liefert, fo hat man 
einige Quellen. aus dem Guadarama= Gebirge nach der Stadt 
geleitet und dad Waſſer in 32 Brunnen vertheilt, von wo es bie 
Aguadores in die Häufer fchaffen. Außerdem wird in allen 
Straßen Eidwafler und Gerftenwaffer verkauft. Ein Canal, wel: 
her Madrid mit dem Tajo verbinden follte, ift, wie viele andre 
große Unternehmungen der Art, unvollendet geblieben. | 
Die Hauptyergnügungen der Einwohner beftehen in Spabies 
rengehen oder Fahren, an den fihon genannten Orten, in Ges. 
felichaften, Tertullas (fpr.: Zertulias), Lanz, Theater und 
Stiergefechte, Toros, | 
R Die Tertullas find die in ganz Spanien gewöhnlichen 
Abendgefellfchaften, worin man fich mit Spiel, Gefpräh, Tanz 
und Mufit unterhält und wobei allerlei Erfrifchungen, Dulces 
(Zudergebadned), Chocolade u. f. w. gereicht wird, — Die 
Spanier lieben den Tanz, und bie beiden vorzüglichften Natio: - 
naltänze, der Valero und ber Fandango, übertreffen an Leb: 
baftigkeit und Anmuth, aber auch an Ausdruck der Sinnlichkeit, 
unſre Tänze bei weiten, jeder wird nur von einem Paare ges 
tanzt; man fieht fie ſowohl auf den Theatern als in Privatges 
fellfchaften, Das Theater hat in den neueren Zeiten durch 
Ueberſetzung franzoͤſiſcher Stuͤcke und Einfluß des franzöfifchen 
Geſchmacks an ſeiner Nationalitaͤt und urſpruͤnglichen Schoͤnheit 
verloren, und eben daher vielleicht hat ſich die ehemals fo große 
Luft der Spanier an dramatifchen Darftellungen faft ganz verz 
loren, dagegen die Muſik jegt viel allgemeiner beliebt ift. 
Die Stiergefechte find ein der pyrenälfchen Halbinfel und 
‘ Spanien befonderd fo ganz eigenthümliches Vergnügen, daß fie 
eine nähere Befchreibung verdienen. Die Stiere, die bei dieſen 
Zeiten geopfert werden, kommen meiftens aus den Gebirgen der 
Sierra morena, dem Guadarama : Gebirge und andern Gegen: 
den, wo fie in einem halb wilden Auftande leben, und von wo 
ie duch zahme Kühe umd einige Reiter nach ben verfchiebenen 
tabten gelodt amd getrieben werben Der Schauplak des 
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Feftes ift in Madrid ein Circus mit amphitheatralifch erhöhten 
Baͤnken umgeben, über welche fich noch Logen erheben. Die 
Nläge werden vermiethet, wie im Theater, theurer und wohl. 
feiler, befonderd je nachdem fie in der Sonne oder im Schatten 
fi befinden. Meift nur im Sommer werden Stiergefechte ge 
halten, weil der Schauplatz unbedeckt ift und die Thiere dann 
am wüthendften find, Alle diejenigen, welche einen thätigen Anz 


theil an der Bekämpfung der Stiere nehmen, heißen Toreado- 


res oder Toreros; nad) ihren verfchiedenen Verrichtungen un: 
terfcheidet man aber: die Picadores, welche zu Pferde kaͤmpfen; 
ehemals fuchte die Blüthe des Adels in diefen Kämpfen Ehre 
zu erwerben, jebt find auch die Picabored meift bezahlte Kim: 
pfer: die Chulos (fpr.: Tſchulos) und Banderilleros, und 
endlich die Hauptperfon, der Matador, kämpfen zu Fuß. Wenn 
die Zufehauer verfammelt find, halten zuerft alle Toreadores 
in glänzendem Schmud einen feierlichen Aufzug: ein Alguasil, 
Molizeidiener, giebt das Zeichen zu Anfang des Keftes: man 
öffnet die Thür eines an den Schauplatz ftoßenden Stalles, und 
ber Stier flürzt hervor. Die Ueberrafchung und das Gefchrei 
der Zuſchauer betäubt ihn oder erhöht feine Muth; ein picador 
zu Pferde, mit einer Lanze bewaffnet, hält ihm gegenüber. Iſt 
der Stier durch Feine Necereien zum Angriff zu reizen, fo ruft 
dad Publitum unmwillig: perros, perros, Hunde; und er wird 
vielen großen Hunden Preis gegeben , bie ihn, jedoch felten ohne 
daß einige dabei umkommen, endlich zu Boden reißen, Iſt er 


muthig, fo greift ihn der picador an, und fucht ihn mit der Lanze. 


in den Hals zu verwunben: fehr oft wird dabei dem Pferde von 
dem Stiere mit den Hörnern der Bauch aufgeriffen, und der pi- 
. eador wäre verloren, wenn nicht die chulos, blos mit feidnen buns 
ten Mänteln bewaffnet, herzufprängen, die fie dem wüthenden Thiere 
vorhalten, fo feine Wuth auf fich lenken und ihm dennoch mit 
bemundernswürdiger Gefchicklichfeit entgehen, Hat dies Gefecht 
eine Zeitlang gebauert, fo ziehen fich die picadores und chulos 
uruͤck und bie Banderilleros beginnen den Angriff; fie haben 
anderillas, hölzerne Pfeile, mit eifernen Spigen und Wider: 
hafen, mit Papierftreifen ummwunden, zuweilen auch mit Pulver 
gefüllt, welche fie dem Stier in den Leib zu ftoßen fuchen und 
nachher anzüundenz; der Schmerz und da5 Feuer fleigern nun 
feine Wuth aufs höchftee Scheint fie aber nachzulaffen und das 
Thier von Wunden ermattet, fo erfcheint endlich der Matador, 
in der einen Hand eine ſeidne Fahne, womit er den Stier be: 
fhäftigt, in der.andern ein langes Schwert, welches er, wenn 
er beflatfcht feyn will, dem Stiere fo in den Naden ftoßen 


muß, daß er auf den erflen Streich zufammenftürzt. Iſt es ges. 


lungen, ſo ertönt von allen Geiten ein unbefchreibliches Bei 
fallsgeſchrei. Endlih werden gepugte Maäulthiere in den Circus 
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ebracht, am die Hörner des Stiers gefpannt, und fchleifen ihn 
H) hinaus. Ein zweiter Stier erfheint und dad Schaufpiel be: 
ginnt von neuem. So werden in ber Regel 18 GStiere an ei: 
nem Rage, 6 des Morgend und 12 des Abends, getöbtet. 
Zuletzt wird noch zur Beluftigung des Poöbeld ein Stier, dem 
die Spigen ber Hörner mit. Kugeln verfehen find, embolado, 
mit Affen, Bären, Hunden, Poflenreißern u. f. w. zufammen- 
ehetzt. Im Sommer ift die Woche 2 Mal Stiergefecht in 

adrid, und ehemals noch häufig in vielen andern Städten. So 
gefährlich diefe biutigen Spiele jcheinen, fo F es doch ſelten, 
daß ein Menſch das Leben dabei verliert. ieſe Spiele ſind, 
da ein tauglicher Stier mit 2 bis 300 Thalern bezahlt wird, 
ſehr theuer und uͤberſteigen jetzt die Kraͤfte der meiſten ſpaniſchen 
Staͤdte, weshalb ſie auch faſt nur noch in Madrid und in den 
roͤßten Staͤdten Andaluſiens geſehen werden, von woher die 
Beften Toreros fommen, — man ſich fuͤr ſchweres Geld 
von dorther verſchreibt. Merkwuͤrdig iſt noch, daß in Madrid, 
wo die fremden Moden ſchon laͤngſt die alte Nationaltracht ver: 
drängt haben, die Frauen bei den Stiergefechten doch nie anders 
als in jener alten Tracht erfcheinen dürfen. 

Sn den letzten Sahren bat fi) Madrid und das Leben in 
der Stadt außerordentlich vwerändert., Die Zahl und Eleganz 
der Kaufläden hat zugenommen, neue und bequeme Wirthöhäus 
fer und Reftaurationen find entftanden, Badehäufer find ange: 
legt worden, bie Fuhrwerfe und Fiaders find zahlreicher und 
u geworden, und in den Häufern findet man jest viel 
fchönere Möbel als fonft. 

In der Nähe von Mabrid befinden fich einige wenig bes 
ſuchte und unbedeutende Fönigliche Luftfchlöffer, wie Casa ‚del 
campo, dicht bei der Stadt am Manzanares, El Pardo und 
La Florida. Wichtiger in jeder Sinficht ind Die unter dem 
Namen Sitios bekannten Schlöffer San Ildefonso, Escoriäl 
und Aranjuez; der Hof hielt ſich ehemals in beftimmten 
Sahrszeiten dafelbft auf: vom Mai bis September zu San 
Adefonfo, vom September bi8 December im Escorial und im 
Winter und Frühling zu Aranjuez. San Aldefonso oder La 
Granja, am Fuße des nördlichen Abhangs des Guadarama : 
Gebirges (gehört alfo zu Alt: Gaftilien), ift mit ungeheuern Ko: 
ſten in einer ehemals dürren und felfigen Gegend von Philipp V. 
etwa 20 Stunden von Madrid angelegt; das Schloß ift ſchoͤn 
und die Gärten durch unzählige Springbrunnen verziert. Die 
Lage des Orts macht ihn zu einem angenehmen Aufenthalt in 
der Sommergluty, E83 befindet fich dort auch eine berühmte 
Glas- und Spiegelfabrif, 

Das Escoriäl oder San Lorenzo, etwa 410 Stunden 
novdiweftlih von Madrid, von Philipp II. von 1563 an zu er: 
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bauen angefangen. Das ımgeheure Gebäude, halb Klofter halb 
Schloß, iſt dem Märtyrer St. Lorenz geweiht, und wie diefer, 
der Sage nach, auf einem Roſte verbrannt worden, fo bildet. 
das Schloß die Geftalt eined Roftes, d. h. ein Viereck, deſſen 
‚ innerer Raum von drei Gebäuden burchfchnitten wird, fo daß 
vier innere Höfe entfiehen; die Thuͤrme an ben 4 Eden ftellen 
die Fuße, ein vorgebauter Flügel an der einen Seite den Stiel 
vor. Das ganze Gebäude, befonderd aber die trefflich — 
Kirche, enthaͤlt eine große Menge der herrlichſten Gemaͤlde; in 
der Kirche ag zwei Grabmale, Philipps II. und feines Va⸗ 
terd Garlö V., neben dem Hauptaltar; in einer —— 
Gruft, dad Pantheon genannt, ruhen die Gebeine Philipps II. 
und mehrerer Könige. Der Haupteingang zur Kirche öffnet 
fih nur für die Könige von Spanien, und zwar für jeden nur 
2 Mal, zuerft wenn er nach feiner Geburt in die Kirche getra- 
gen wird, und dann wenn bie Gruft feinen Leichnam empfangen 
fol. Das ganze Gebäude, die rauhe und finftere Umgebung, 
find ein treffendes Abbild des büftern Charakters feines Stif- 
terd. Die Bibliothef des Escorial ift befonders wichtig Durch 
ihre vielen arabifchen Handfchriften, wovon die etwa 1600 noch 
vorhandenen nur ein fehr geringer Reft der ehemaligen Schäße 
biefer Art find; vieles war fchon 1671 bei einer Feuersbrunſt zu 
Grunde gegangen. 

Aranjuez liegt in einem reizenden Thale am Tajo. Schon 
Carl V. legte bier ein Luſtſchloß an; feine Nachfolger haben 
es erweitert und Föftliche Gärten angepflanzt, fo daß jest Aran⸗ 
juez ohne Vergleich der lieblichfte unter den Sitios ift. 

Mir bemerken in Neu Gajtilien noch: 

Toledo (Toletum), eine alte ehemalige Hauptſtadt Spas 
niend, am Tajo, mit etwa 25 bis 30,000 Einw. Die Stadt 
liegt am fchroffen Abhange eines Felſens in einem engen Thale, 
daher bier die Sommerhige beinahe unerträglih. ine andre 
Folge diefer Lage find die fteilen, engen und frummen Gaffen, 
und der gänzlihe Mangel an Trinkwaſſer. Trotz dem allem 
war Toledo Im Mittelalter die größte Stabt in Spanien, und 
viele alte, herrliche Gebaude bezeugen noch jetzt ihren alten 
Glanz. Sie hat Denkmäler aus den Zeiten der Römer, des 
früheften Mittelalters und der Araber aufzuweifen. Die öffent» 
fiche Bibliothek kann fich mit der von Madrid meſſen. Die Kas 
thedralfirche, Sahrhunderte lang eine maurifhe Mofchee, dann 
bem chriftlichen Gottesdienfte wiedergegeben und mannigfaltig 
verändert und geſchmuͤckt, ift eines der fhönften Denfmale. alter 
Baufunftz fie enthält viele Gräber alter ſpaniſcher Könige, 
Das alte maurifhe Schloß Aleäzar*) ift in neueren Zeiten 


*) &o nannten die Araber jedes feſte Schloß. 
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wieber in baulichen Stand gefeßt und eine Seidenfabrik darin 
errichtet worden. Der Erzbifchof von Toledo ift Primas d. h. 
is erfte Geiftliche des Reichs und hat fehr bedeutende Eins 
uͤnfte. 

Alcala de Henärez (Complütum), am Fluſſe Henares, 
ebemald die berühmtefte Univerfität Spaniens; der Kardinal 
Kimenes war ihr Stifter; jebt iſt fie eine ganz verfallende 
Stadt. Hier ward Gervantes 1547 geboren, Guadalaxära 
(ſpr.: — ara) mit 14000 Einw. und wichtigen Zuchfabrifen. 

‚ Endlich die fehr bedeutenden Quedfilbergruben bei Alma- 
den in La Mancha. 

B) XAlt:Gaftilien, Castilla vieja (fpr.: wiecha), nörb: 
lih von Neu:Gaftilien, umfaßt die Eleineren Provinzen: Bur- 
gos, Soria, Segovia und Avila. Diefe Provinz wird von 
vielen Gebirgen durchfchnitten, weshalb nur die Thaler angebaut 
find; Bäume fieht man beinahe. gar nicht, daher auch nur wes . 
nig Obft gezogen wird, nur der nördliche Küftenftrich ift milde, 
gut bewaͤſſert und ſchoͤn. Das Klima ift bedeutend Fühler ald 
das von Neu-Caſtilien, und der Holzmangel alfo um fo em: 
pfindlicher. Induſtrie und Handel find fo gut als gar nicht 
vorhanden. Die Einwohner haben bei vieler Rechtlichkeit ein 
ernites und verfchloffenes Weſen; die fo verrufene fpanifche 
le und Etiquette (grandezza) find hier ganz vorzüglich 
zu Haufe. 

.» Die bebeutendften Derter diefer Provinz find: 

Burgos, am Arlangon, ehemald eine Hauptſtadt, jett 
eine der finfterften und armften Städte Spaniens, fie zahlt 
faum 12000 Einw. Die Kathedralficche, mit vielen Gräbern 
- fpanifcher Könige, ift eines der herrlichften Gebäude diefer Art 
und enthält einige vortreffliche Gemälde. Burgos ift der Ge 
burtöort de3 berühmten Ruy Dias de Vivär, befannter unter 
dem. Namen des Cid. Ein Denkmal zeigt die Stelle, wo fein 
Haus geftanden haben foll, und in dem Klofter San Pedro de 
Gardena 2 Stunden von der Stadt liegt er begraben. Auch 
hier iſt eine Univerfität. 

Segovia, auf zwei Hligeln zwifchen fchroffen Thälern ge: 
-Tegen. Auch dieſe Stadt iſt fehr von ihrem ehemaligen Slanze 
herabgekommen und hat jest Faum 13000 Einw. Zwei Merk: 
würdigfeiten zeichnen fie aus: das Alcäzar, oder Schloß, wo 
in alten Zeiten gothifche Könige haufeten und worin jet eine 
Ingenieurſchule angelegt ift, und bie herrliche Wafferleitung; fie 
eht über einen Theil der Stadt, von einem Hügel zum andern, 
n ber Mitte über dem Thale find 2 Reihen Bogen über einan- 
. der, Sie ift ein Werk der Römer und fol zu den Zeiten Ira: 

jand (etwa 100 Jahre nach Chrifti Geburt) angelegt worden 
ſeyn. Die Stabt felbft zeigt nur fchlechte Häufer und enge 


I. Die pyrenäiſche Halbinfel, B) Spanien. 157 


fhlecht gepflafterte Gaſſen. Sie hat eine ———— fuͤr etwa 
200 junge Leute und eine große Tuchfabrik. 

Santander eine neue, aufbluͤhende Stadt mit 10000 Einw. F 
deren ſchoͤner Hafen, ſeitdem er durch eine gute Chauſſee mit 
Burgos verbunden worden iſt, als der Hafen von Madrid zu 
— ten iſt. 

0) Leon, weſtlich von Alt: Gaftilien, enthält die Provins 
en: Leön, Palencia, Toro, Valladolid (fpr.: Valjadolid), 
amora und Salamanca, Weniger gebirgig als Alt: Gaftilien, 
ift diefe Provinz zwar etwas befjer angebaut, dennoch findet 
man auch hier große unbenugte Ebenen, ber Schafe wegen, und 
beinahe gar Feine Betriebſamkeit. Auch hier iſt das Klima rauh 
und feucht im Winter, dafuͤr aber find auch die Gebirge holz— 
zeiher. Der Charakter der Einwohner gleicht dem der Alts 


Auch hier finden wir mehrere ehemald berühmte und bes 
völferte Städte, wie Leon (Legio), bie Hauptftadt der Pro: 
vinz, mit 9000 Einw. und einem prächtigen Dom, und 
Astorga (Asturica), die aber jest nur Spuren der Armuth 
aufzumweifen haben. Die noch jegt bedeutendften Derter find: 
Salamanca (Salmantica), mit etwa 14000 Einw. am 
Tormes. Die Stadt hat mehrere ſchoͤne Gebäude, befonders bie 
der Univerfität, und die Domkirche, eine der fchönften im Reiche, 
Auch der Hauptplak ‚ plaza mayor, ift ausgezeichnet. Die 
Univerfität, ehemals fo berühmt, daß Schüler aus allen Läns 
bern fie befuchten, ift noch jest die bedeutendfte von Spanien; 
nur muß man freilich die freien Formen und die vielfeitige Bil 
dung deutfcher Univerfitäten hier nicht fuchen, wo der ängftliche 
Geiſt katholiſchen Kirche allen Wiſſenſchaften hemmend ent: 


gegen 

Valladolid (Clunia) an der Piſuerga. Dbgleih auch fie 
ehemals ungleich reicher und bevölferter war, und in den letzten 
Kriegen ganz befonders gelitten hat, fo gehört fie Doch noch zu 
den bedeutendften Städten Spaniens. Viele ſchoͤne Kirchen, — 
Univerſitaͤt, eine Artillerieſchule und etwas Betriebſamkeit zeich⸗ 
nen ſie noch immer aus. Sie zaͤhlt etwa 30000 Einw. Hier 
ſtarb Columbus 1506. 

Endlich die Feſtung Ciudad Rodrigo, welche im letzten 
Kriege durch Belagerungen viel gelitten hat. 

D) Aſturien, Las Asturias, (weil das Land in 2 Die 
ſtricte, den von Oviedo und den von Santillana getheilt 
wird), ein gebirgiges Küftenland, von einem tapfern und fleir 
figen Volke bewohnt. Der gReichthum dieſer Provinz an Stein: _ 

ohlen ift indeß nur noch wenig benußt. Der Anbau diefer 
Provinz ift fchon bedeutend befier als ber der früher befchriebes 
nen befonders wird viel Viehzucht getrieben und viel Obft ge 
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baut. Das Klıma ift etwas feucht und nebelig. Oviedo (Ove- 
tum) ,. ein kleiner Ort mit einer unbedeutenden Univerfität, ift 
die Hauptfladt der Provinz. Der Hafen von Gijon (fpr.: 
— on) könnte fehr wichtig werden, wenn eine Straße diefen 
Drt mit der Hauptftabt verbände. 

E) Galicia, die nordweftlichfte Provinz von Spanien, durchs 
aus gebirgig, aber bei dem Fleiße der Einwohner vortrefflich 
angebaut. Viehzucht, Aderbau und Handel find die Hauptbe: 
fhäftigungen der Galizier. Das Klima ift rauher und die Luft 
dicker ald in den übrigen Provinzen. Die Galizier, Gallegos, 
find ein kraͤftiges, tapfered und genügfames Wolf, befonders 
eichnen fie fich durch die Einfachheit ihrer Sitten umd ihren 
Fe aus. Bu vielen Zaufenden verlafien fie alljährlich das 
Land, auf längere oder Fürzere Zeit, um in andern Provinzen 
ald Schnitter, Waflerträger u. f. w. eine Fleine Summe zu ev 
fparen, womit fie in ihr Vaterland zurüdkehren. Diefe Pro: 
vinz ift die bevölfertfte in ganz Spanien. 

Die wichtigften Städte find: 

san Jago (Jakob) de Compostella, einer der beruͤhmte⸗ 
ſten Wallfahrtsörter in der Ghriftenheit. Der Leichnam des 
‚ Apofteld Jakobus des jüngern, der hier zuerft das Chriftenthum 
in Spanien gepredigt haben fol, ruht in einer Kapelle der aus 
Berordentlich reichen und prachtvollen Hauptliche. Die Stadt 
bat etwa 28000 Einw. und fonft nichts Merkwuͤrdiges. 

Coruũa (fpr.: Corunja) (Caronium), mit 20000 Einw, 
einer der beften Häfen Spantens, ſtark befeftigt und mit einem 
Leuchtthurm verfehen. i 

Ferrol ift der bebeutendfte Kriegshafen Spaniens an ber 
nördlichen Küfte: auch er ift flark befeſtigt. Man findet da: 
felbft große Kafernen, Zeughäufer, eine Schule für den See— 
dienft, und ein vortreffliched Beden zur Ausbefferung der- 
Schiffe Die Stadt hat an 20000 Einw. Bei der Stadt 
Orense befinden fich heiße Quellen. 

F) Estremadura. Diefe an ber Gränze von Portugal, 
füblih von Leon gelegene Provinz iſt zwar eine der größten, 
aber auch die am wenigften volkreiche von allen. Shre im Ins 
nern bed Landes ifolirte Lage, vorzüglich aber die allen Anbau 
verhindernde Schafzucht der großen Eigenthümer, ift Schuld an 
dem Verfall des Landes. Das Klima ift fehr heiß: Die Ein: 
wohner find verfchloffen und wmelandolifh, aber vortreffliche 
Soldaten. Hernando Cortez und Pizarro, die Eroberer von 
Mexico und Peru waren aus diefer Provinz. 

Der Hauptort Badajoz (fpr.: Badachos) (Pax Augusta), 
am linken Ufer der Guadiana, mit 156000 Einw., ift eine flarfe 
Sränzfeftung gegen Portugal, 2 Eleine Stunden von ber 
Graͤnze. Der Schleihhanbel mit Portugal, der bier fehr bedeu: 
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tend ift, macht den Ort wohlhabend. Er hat im legten Kriege 
durch Belagerungen fehr gelitten. 

Sn der Nähe des freundlichen Ortes Plaseneia liegt das 
Hieronymitenklofter San Just, wo Garl V. nad feiner Ab: 
danfung feine legten Lebensjahre in der Zuruͤckgezogenheit zu: 
brachte und wo er 1558 bei der Feier feines eignen Leichenbes 
gängniffes ſtarb. 

Merida (Augusta Emerita), ift eine jetzt unbedeutende 
Stadt an der Guadiana, in und bei welcher aber noch viele 
römifche Ruinen, ein Theater und ein Amphitheater von ihrer 
ehemaligen Größe zeugen. 

G) Andaluzia, umfaßt im weitern Sinn die ganze Suͤd⸗ 
füfte von Spanien, oder die 4 Provinzen Sevilla (fpr.: Se: 
vilja), Cordova, Jaen (fpr.: Chaen) und Granädaz im engern 
nur die 3 erfteren; es ift der größte Theil der Provinz, welche 
die Römer Baetica nannten. Die Sierra morena trennt. diefe 
Provinz von ben nörblicheren, und ein mit jener parallel lau: 
fendes Gebirge, die Sierra neväda, las Alpuxarras (fpr.: 
Apucharrad) und die Sierra oder Serrania (Gebirgägegend) 
de Honda, zieht fi) am Meere entlang; zwifchen beiden befin- 
den fich bedeutende Ebenen, oder vielmehr das große Thal des 
Guadalquivir, welcher die ganze Provinz durchftrömt, und einen 
andern nicht unbedeutenden Fluß den Xenil (fpr.: Chenil) auf: 
nimmt. Andalufien gehört im Ganzen zu den beffer angebauten 
Provinzen, vorzüglich aber die Provinz Granada, wo man noch 
am  beutlichften die Spuren der großen Betriebfamfeit der 
Mauren wahrnimmt, welche diefe Gegenden am längften behiel: 
ten. Die Hauptproducte dieſer Provinz find die edlen fpani- 
fhen Weine, welche ausgeführt werden, vorzüglich die aus der 
Gegend von Malaga, ferner etwas Geide, Baumwolle und 
Zuder; dad Zuderrohr gedeiht hier faft eben fo gut ald in 
Weſtindien; auch ift das Klima fehr heiß, und wenn der Soläno 
wie oftmald 10 bis 12 Tage lang aus Afrifa herüber weht, 
fo ift die Hiße erſtickend. Die Andalufier find die lebhafteften 
und feurigften unter den Spaniern, man beſchuldigt fie aber auch 
des Leichtfinnd und der Windbeutelet. 

Der wichtigfte Ort in der ganzen Provinz ift: 

. Caädiz (fpr.: Cadis), fchon im höchften Alterthume als ber 
Sitz ded Handeld unter dem Namen Gades berühmt. In der 
That -ift auch die Lage der Stadt zugleich die reizendfte, und 
für den Handel die gümftigfte, vielleicht in ganz Europa. Shre 
Umgebungen, wozu eine Menge freundlicher zum Theil beträcht- 
licher Städte, und die trefflichften Häfen gehören, bilden einen 
unglaublichen Contraft gegen alle übrige Theile Spaniens; man 

t überall in Bevölkerung, Anbau, Betriebfamkeit und Wohl: 
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ftand die Folgen eined auögebreiteten Handels. Cadiz liegt auf - 
der Außerften Spige einer Inſel, Isla de Leon, welche nur 
ein fchmaler Meeresarm, Rio S. Pedro genannt, vom feften 
Lande trennt. Zwiſchen dieſer Inſel und der Küfte bildet das 
Meer einen Bufen, welcher alle Flotten von Europa aufnehmen 
fünnte und deffen Eingang durch viele Batterieen und Forts fos 
wohl auf der Infel als auf dem Lande gefchüßt iſt; Die zwei 
Abtheilungen des Bufens heißen die erite: Bay von Gadiz, die 
zweite: Bay von Puntales. Auf der Küfte, der Infel gegen 
über, liegen, vom Meere her gerechnet, das Fort Hota, dann | 
das Fort Sta Catalina, dann der freundliche Ort Puerto de 
Sta Maria am fleinen Fluß Guadalete, von wo aus Cadiz 
mit Trinkwaſſer verfehen wird; dann das Sort Matagordo; 
bierauf folgt der anfehnliche Ort Puerto reäl, bei welchem die 
größten Salinen Spaniens fich befinden; man gewinnt auch hier 
das Salz aus dem Meerwaffer durch Verdunſtung (fiehe ©. 74. 
und 81.); endlich im Hintergrunde der Bay auf einer Inſel 
liegt La Caräca, dad große Seezeughaus für die fpanifche 
Flotte, mit Schiffswerften, mehreren Beden zum Ausbeflern der 
Schiffe, Kafernen, Werkftätte für Anterfchmiede, Taudreher 
u. f. w. Auf der Inſel felbft, wenn man vom Lande ber über 
den fehmalen Meeresarm geht, trifft man zuerft die bedeutende 
Stadt Isla de Leon und feitwärt3 an der Bay den nelen 
Ort San Carlos, wo fich Kafernen, eine Seecadettenfchule, ein 
Marinehospital u. ſ. w. befinden. Bon Isla de Leon führt 
endlich eine ſchoͤne Chauffee 14, St. lang, am Fort S. Lo- 
renzo vorbei, auf einer oft fo ſchmalen Erdzunge, daß ber 
Meg die ganze Breite einnimmt, nach Gadiz. Diefer Lage ver: 
dankt Cadiz das Glüd, der einzige Ort in Spanien zu feyn, 
wohin die Franzofen unter Napoleon nicht gedrungen, obwohl 
fie es über 2 Sahre lang umlagert hielten; damals enthielt 
Gadiz über 150,000 Einw., jest faum 75000. Die Stadt ift 
des engen Raumes wegen zwar eng gebaut, aber fchöh, rein: 
lich, gut gepflaftert und gut erleuchtet; Spasiergänge geſtattet 
freilich der enge Raum nicht, außer auf den fchönen Wällen, 
dafür aber haben die wohlhabenden Einwohner meiftens Land: 
häufer auf der gegenüber liegenden Küfte, befonders aber bei 
dem Dorfe Chiclana, Isla de Leon gegenüber auf dem feften 
Lande. Doch hat die Stadt zwei fchöne Pläße, Plaza de S. 
Antonio und Pl. de la mar. Faſt alle Häufer find fchön, 
dafür find hier Feine eigentlich bedeutende öffentliche Gebäude. 
Cadiz ift der Mittelpunit des ſpaniſchen Welthandels, daher 
wimmelt es auch hier von fremden Kaufleuten aller Nationen ; 
jedoch foll der Handel, und mit ihm der Wohlftand von Cadiz 
und der benachbarten Fleinen Städten, in der neueften Zeit wie: 
der fehr gefunfen ſeyn. | a e 
u 


X 
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Auf ‚dem feften Lande, Cadiz gegenüber, in ber Gegend 
von Xeres de la frontera, wurde der gothifche König Rude— 
rich (Rodrigo) 712 von den Arabern gänzlid überwunden, und 
diefer Steg machte die Mauren zu Herren von Spanien. Die: 
fe8 Xeres, mit etwa 20,000 Einw. tft e3, in deſſen Nähe ver 
föftlichite Wein wählt, von welchem im Handel zwei Sorten 
vorfommen, Moscatello oder Sekt, und Pedro Ximenes auch 
Paxarete (pacha —) genannt. j 


Ferner bemerken wir: 


Sevilla (fpr.: Sevilja) (Hispälis) , mit etma 90000 Einw. 
am linfen Ufer des Guadalquivir, duch eine Schiffbrüde mit 
dem gegenüber liegenden vorzüglich von Zigeunern und niederm 
Bolfe bewohnten Orte Triana verbunden. Die. Häufer find 
meift nach maurifcher Art gebaut, fo daß fie einen innren, im 
Sommer mit einer Zeltdecke verfehenen Hof, patio, umfchließen; 
Mohlhabende Familien bewohnen im Sommer bie unteren Zim— 
mer und ziehen im Winter in Die wärmeren oberen. Die Stadt 
ift eine der angenehmften von Spanien, mit vielen ausgezeichne: 
ten Gebäuden. Dahin gehören vorzüglich die prachtvolle Dom— 
firche mit vielen Gemälden und Statuen. Bier fieht man das 
Grabmal Columbo’, mit der fhönen Infchrift: 

A Castilla y Arägon 
Otro mundo diö Colön. 
d. h. Dem Reich Eaftilien und Aragon 

Gab eine neue Welt Colon. 


Sein eichnam ruhte auf St. Domingo, bis er 1795, als diefe 
Inſel an die Franzofen abgetreten wurde, nach Havanna gebracht 
und dort in. der Kathedrale zur h. Sungfrau —— wurde. 
Der daneben ſtehende, 364 F. hohe Thurm La Giralda (die 
MWetterfahne), zu welchem eine Wendeltreppe hinaufführt, Die 
man nöthigenfall3. hinaufreiten Tann; die Börfe La Lonja, jetzt 
zur Aufbewahrung des Archives benußtz ein gute Theater; ein 
fehr wohl erhaltener maurifcher Pallaft Aleäzar. Ferner eine 
koͤnigl. Kanonengießerei, in Zriana, und bie Tönigl. Tabaks⸗— 
fabrif, ein ungeheures, mit Gräben umfchloffenes Gebaude, 
worin täglich über 1700 Perfonen befchaftigt werden: der bort 
verfertigte feine Schnupftabak ift auch unter dem Namen Sevilla 
berühmt. Die wohlerhaltenen Mauern der Stadt, mit vielen 
Thuͤrmen, follen ein römifches Werk feyn. Sevilla hat eine 
Univerfität, eine Akademie der fchönen MWiffenfchaften, mehrere 
öffentliche und Privatbibliothefen u. f. w. Ehemals mar Sevilla 
ber Sit des Handels mit Amerika, ſeitdem aber diefer fich bei— 
nahe ganz nad) Cadiz gezogen hat, ıft die Stadt fehr herunter— 
- gekommen. Der alte,. fchlechtgelegene Spagiergang oder Ala- 

meda iſt fajt ganz verlaffen, feitdem man einen neuen, fehr reis 
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zenden, am Guadalquivir angelegt hat, Die einft blühende 
Umgegend von Sevilla jest wegen ber fchlechten Luft und der 
Unficherheit der Gegend fait unangebaut und veröbet da. “Eine 
Stunde von Sevilla liegt dad Dorf Santiponte, wo die im 
Alterthbum berühmte Stadt Italica, der Geburtsort der Kaifer 
Trajan, — und Theodoſius, geſtanden haben ſoll. Man 
findet daſelbſt noch viele Ueberbleibſel roͤmiſcher Baukunſt. 

Cordova (Cordüba) am Guadalquivir, mit 22000 Einw. 
Eine alte berühmte Stadt; Seneka und der Dichter Lukan wurs 
den hier geboren. Eine Zeitlang war fie der Hauptfig der maus 
riſchen Herrſchaft. Won der alten Herrlichkeit iſt ihr nichts ge» 

blieben, als die Hauptlirche, einzig in ihrer Art. Die Araber 
haben fie erbaut. Sie hat eine Länge von 600 Fuß und eine 
Breite von 4005 dad Innre, von 850 nur 30 5. hohen Mars 
morfäulen getragen, ift der Länge nah in 19 Schiffe geiheilt, 
und der Hauptaltar in der Mitte der Kirche freiftehend angebracht ; 
noch jett heißt fie, wegen ihres arabifchen Urfprungs, La Mes- 

uita, die Mofchee. Man zählt darin an 100 Kapellen. Diefe 

irche, eine fönigl. Stuterei und einige Corduanfabrifen find bie 
einzigen Merkwürdigkeiten ber verarmten Stadt, in welcher ed von 
Bettlern wimmelt. 

- In der Sierra morena, welche zum Theil zu biefer Pros 
vinz gehört, bemerft man emige, in bem 7ten Sahrzehend des 
vorigen Sahrhuntert3 durch den Minifter Olavidez angelegte 
Goloniftenörter: Carolina, Carlotta und Luisiana. Gie be 
ftanden größtentheild aus deutſchen Anbauern und haben eine 
Wildniß in fruchtbare Felder umgefchaffen. Sie mögen jest von 
etwa 10000 Seelen bewohnt werben. 

Granäda am Fuße der Sierra nevada und an ben Ufern 
de3 Zenil und Darro, mit 80000 Einwohnern; zu den Zeiten 
der Mauren foll fie deren 400000 gehabt haben. Sie befteht 
aus 4 heilen: dem eigentlichen Granada, dem fchönften und volfs 
reichften Theile, mit vielen Schönen Gebäuden, Plägen und Springs 
brunnen; Albambra ift die auf einem Hügel gelegene Feſtung; 
Albayzim und Antequerula find Worflädte, meift von Sei: 
denarbeitern und andern Handwerkern bewohnt. Die meiften 
guten Häufer haben nad maurifcher Art Springbrunnen auf 
den Höfen; die Höfe felbft werden mit Leinwand überzogen 
und gewähren fo einen Fühlen Aufenthalt im Sommer. Gras 
naba hat zwar viele fehöne Gebäude, eine Univerfität, gelehrte 
Gefellfchaften u. f. w., bei weitem das Sntereffantefte aber ift 
der Hügel Alhambra. Er enthält erftlich einen von Carl V. ers 
bauten, jest aber fchon fehr verfallenen Pallaft, welcher jegt 
zum Pulvermagazin dient, dann das eigentliche Alhambra, den 
Dallaft der maurifchen Könige. Obwohl ein Theil ke por beim 

Bau jenes Pallaftes abgebrochen wurde, fo zeigt bad noch 
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Vorhandene Spuren der größten Schönheit. Das Aeußete ift 
nicht auffallend und mit feften Mauern und Thuͤrmen umgeben; 
im Innern aber findet man zwei mit Marmor gepflafterte und 
mit Säulengängen, umgebene Höfe, in deren Mitte herrliche Waf- 
ferbedfen ſich befinden. Die Zimmer find zum Theil noch wohl 
erhalten und in vielen finden fi) Springbrunnen, eben fo lieb: 
lich für den Anblid als erfrifchend durch die Kühlung, welche 
fie verbreiten. Auf, dem Gipfel des Hügeld endlich — * ſich 
noch ein altes mauriſches Luſtſchloß, Das Generalife, von herr: 
lichen Gärten mit vielen Springbrunnen umgeben. Diefe Stadt 
war bie legte Befisung der Mauren in Spanien und ward ih: 
nen erjt unter Ferdinand und Ifabelle 1492 entriffen, deren 
Grabmäler im prächtigen Dome ſich befinden. Die Belagerung 
ab zur Gründung einer, Eleinen Stadt in der Nähe Santa 

e (der heilige Glaube) Gelegenheit, welche die Spanier des— 
halb anlegten, um den Mauren jede Hoffnung zu benehmen, daß 
die Belagerung Tonne aufgehoben werden, Die Ebene, bie fich 
von Granada aus am Xenil entlang erſtreckt, la Vega de 
Granada, glich fonft einem reizenden Garten ift aber durch 
vernachläffigten Anbau jegt öde und verbrannt, u 

Jaen (fpr. Cha — en) Hauptort einer Provinz, ift ein arm⸗ 
feliges Städtchen mit einer herrlichen Kathedrale, 

Mälaga (Maläca), an einer tiefen Bucht des mittelländt: 
hen Meered, mit einem vortrefflichet Hafen, fie zählt etwa 
50000 Einw. Die Stadt hat wenig Merfwürdiges, aber die 
Umgegene ift überaus reizend; bier und bei dem nahe gelegenen 
Velez Malaga (Manaba), weldes ebenfall am Meere liegt, 
wachen die edlen Weine, weldje den Hauptgegenftand des Han: 
dels beider Städte ausmachen. Die gefchästeften Sorten find 
ber Lägrima de Malaga, der Pedro Ximenes und der Vino 
de Guindas, diefer ein gewöhnlicher Malaga, welchen man aber 
auf den zarten Sproffen einer gewiſſen Art Kirfhbäume, guinda 
genannt, hat liegen laſſen. Außerdem werben noch in diefer Ge: 

end viele Suͤdfruͤchte, befonders vortreffliche Feigen und felbft 
uderrohr gebaut, 

Almeria einft blühend zur Zeit der Mauren ift fehr herab: 
gekommen, doch wird im der Gegend fchöner Marmor gebrochen 
und bei dem nahen Adra liegen in ber S. de Gador die reich: 
ſten Bleigruben Spaniend. Der Küſtenſtrich von Malaga bis 
Almeria ift durch den: Anbau des Reif, der Baummolle, des 
Zuckerrohrs und der Eochenille ausgezeichnet, er hat ein beinahe 
tropifches Klima, | & 

Die Stadt und Seffung Gibraltär , (Calpe) gehört zwat 
ber Krone England, verdient aber doch als ein Theil: diefer Pros 
vinz betrachtet zu werden. Gie liegt auf einem nad; Süden zu 
ind mittellaͤndiſche Meer fich erſtreckenden ai Helfen von 
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41400 F. Höhe, daß fie felbft ohne die Hinderriffe, welche die 
Kunft hinzugefügt, beinahe unerfleiglich wäre; die Stadt mit 
etwa 28000 Einw, liegt am weftlihen Buße des Felfend und 
bat einen vortrefflihen Hafen. Eine Eigenthuͤmlichkeit diefer 
Stadt ift, daß alle Haͤuſer ſchwarz angeftrichen find; theild um. 
die Gluth der Sonnenftrahlen in den Straßen zu mildern, theils 
auch, um einem angreifenden Feinde den deutlichen Ueberblid der 
Stadt zu erfchweren. Gibraltar ift vielleicht die färkfte Feſtung 
in Europa, fie wurde 1781 und 1782 von dem tapfern Elliot 
gegen die vereinten Kräfte Spaniens und Frankreichs fiegreich 
vertheidigt. Die fchmale Landzunge, die zu ihr führt, wird von 
den bei der Belagerung aufgeworfenen Werken der Spanier, bie 
Linien von S. Roque genannt, burchfchnitten. In älterer Zeit 
hieß der Felſen von Gibraltar Calpe, von den Arabern erhielt 
er den heutigen Namen. 


H) Mureia, eine Feine, fchlecht bevölferte und noch ſchlech⸗ 
ter angebaute Provinz; fie ift höchft gebirgigz aber nur das Thal 
des Segura ift angebaut, alles Uebrige dürre Wuͤſte; es reg» 
net oft in 8 bis 10 Monaten nicht. Die trodne glühende Hitze 
des Landes fiößt den Einwohnern eine umüberwindliche Traͤgheit 
und ein melancholifches Weſen ein, welche fie von allen übrigen 
Spaniern unterfcheiden. Nichts thun und rauchen ift der höchfte 
Genuß aller Stände; en Erzeugniffe der Induftrie ift daher hier 
nicht zu denfen, und das Einzige, was ausgeführt wird, iſt efs 
was Weizen und Seide, letztere verfteht ſich unverarbeitet. 


Die Hauptftabt Mureia, mit 35000 Einw., an der Segura, 
ift eine ganz nach maurifcher Art gebaute Stadt mit engen und 
ſchmutzigen Gaſſen. Unwiffenheit und Trägheit herrfchen hier wie 
auf dem Lande. Die Huerta (Garten) oder nächfte Umgebung 
der Stadt ift indeß durch Bewaͤſſerung unvergleichlich angebaut; 
eine wahre Dafe in einer Wuͤſte. Im März 1829 richtete ein 
mehrere Zage anhaltendes Erdbeben in der Stadt und in ber 
ganzen Provinz großen Schaden an. Biel angenehmer, wenn 
gleich nicht ganz fo groß, ift die Geeftadt Cartagena mit einem 
guten Hafen und 37000 Einw. Gie ift eine der Alteften Städte 
des Landes, von Asdrubal, Hannibal Schwager, angelegt und 
von ben Römern Carthago nova genannt. In der Gegend Dies 
fer Stadt waren damals reiche Silbergruben, welche die Kar: 
‚ thaginienfer bauten. Jetzt ift fie der zweite Kriegshafen er 
niend und hat gute Schiffswerfte, Zeughäufer u. f. w., nur eben 
vie Schiffe fehlen bei der ganzlich zerfiörten Seemacht ber 
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I. Das Uragonifche Heich. 


Es umfaßt die ganze öftliche Seite der Halbinfel, nebjt ei: 
nigen Inſeln im mittelländifchen Meere. Die Einwohner zeichs 
nen fic) im Ganzen genommen durch Fleiß und Betriebfamkeit 
aus, Die einzelnen Provinzen bdeffelben find: 

A) Valencia. Gin fchmaler langer Küftenftrich am mit: 
teländifchen Meere, aber ohne Häfen, felbft Alicante hat nur’ 
eine offene Rhede. Das Klima der Provinz ift Außerft milde 
und angenehm; Nebel und Reif find dort unerhörte Erfcheinun: 
gen. Die Walenzianer find ein höchft betriebjames und geiftrei: 
ches Volk, dem man, befonderd auf. dem Lande, den mauri: 
fchen Urfprung noch deutlich anfieht. Durch ihren unermuͤdeten 
Fleiß ift dieſe Provinz die veizendfte von Spanien geworden. Ob: 
wohl fie im Ganzen gebirgig ift, fo find doch auch die Berge 
terraffenfürmig angebaut; die Ebenen aber, von unzähligen Be: 
wäflerungsfanälen burchfchnitten, bieten den Anblid der reizend- 
ſten Gärten dar, daher fie mit Recht Huertas, SKüchengärten 
genannt werben. WBalenzia hat einen Ueberfluß an edlen Pro: 
ducten; die wichtigften find: der Wein, wovon ber aus der Ge: 
gend von Alicante der gefchäßtefte iſt; auch viel getrodnete Trau- 
ben werden von dort ausgeführt; ferner die Seide, die aber gro: 
Bentheild im Lande verarbeitet wird; das bier gewonnene Del, 
das befte von ganz Spanien, der Reiß, deſſen Eultur aber die 
Gegend ungefund macht, und endlich Palmen, welche weniger 
der Datteln ald der Zweige wegen gebaut werden, womit man 
in Spanien am Palmfonntage alle Kirhen und alle Häufer 
ausſchmuͤckt. .. 

Die Hauptſtadt der Provinz, Valencia (Valentia), liegt 
in einer fchönen Ebene am rechten Ufer der Turia oder Guada- 
laviär ; fie zählt mit ihren befonders ſchoͤn gebauten Borftädten 
über 90000 Einw. Die Stadt felbft hat zwar enge und fehr 
krumme Gaffen, die nicht einmal gepflaftert find, dennoch aber 
iſt fie fehr veinlich gehalten. An merkwürdigen Gebäuden kann 
man nur das alte koͤnigl. Schloß el Real, die Lonja, der Sei: 
denmarft, eine von al Säulen getragene Halle, und bie 
Kathedralkirche La Seo (vielleicht von Sedes der Bifchofsfik) 
enannt, anführen. Die Alameda (der gewöhnliche Name der 

omenaden in Spanien, von Alämo die Pappel), am linken 
Ufer des. Fluffes von Kanaͤlen durchſchnitten, mit den herrlich: 
ften Granat = und andern Bäumen bepflanzt, geht bis zum Ha: 
fen und ift vielleicht die fchönfte in Spanien. Diefer Ort, ein 
gutes Theater und viele religiöfe Fefte, welche hier mit theatra- 
liſchen Anfzügen gefeiert werden, machen die Hauptvergnügun: 
gender Einwohner aus. Die neu eingerichtete Univerfität gilt 
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für die befte in Spanien. Die Verarbeitung der Seide befchäfs 
tigte ehemald an 20000 Perfonen. Das Dorf Grao (flacher 
Strand) und deſſen offene Rhede vertritt die, Stelle eines Has 
fens, und dennoch iſt der Handel mit Wein und Branntwein 
nicht unbedeutend. | ; | 

Alicante (Lucentum), mit etwa 25000 Einw., hat zwar 
feinen eigentlichen Hafen, fondern nur eine ziemlich fichere Rhe⸗ 
de, dennoch iſt der Handel dieſes Ortes naͤchſt dem von Cadiz 
und Barcelona ber bedeutendfte von Spanien. Wein, Brannt: 
wein, Rofinen, Seide, Wolle find die Hauptartikel deſſelben. 
Die Stadt felbit ift nicht ausgezeichnet, hat aber mehrere gute 
Schulen und liegt in einer reizenden Gegend. 

Einige Stunden nörblih von Valencia liegt ber jest unbes 
beutende Drt Murviedro, eine Stunde vom Meere, nur be 
rühmt wegen ber vielen Weberbleibfel alter Herrlichkeit, Hier 
ftand im Altertbume das berrlihe Saguntum, eine griechifche 
von den Römern befhügte Stadt, Hannibal eroberte und‘ zers 
ftörte fie gänzlich nach einer hartnädigen Belagerung, in welcher 
die Einwohner zuletzt fich felbft und ihre befte Habe den Flam⸗ 
men preiögaben. Sn der Folge ward fie von den Römern wies 
der erbaut und gehörte zu den glänzendften Städten Spaniens. 
Die Ruinen, die man noch jest findet, find unftreitig nur aus. 
diefer Zeitz befonderd merkwürdig ift ein ſchoͤnes noch fo wohl 
erhaltenes Theater, daß man in dem Sten Jahrzehend des voris 
gen Jahrhunderts fpanifche Stüde darin aufgeführt hat, Auf 
den Höhen, welche die Stadt beherrſchen, fieht man noch bie 
zum Theil wohl erhaltenen und jeßt wieder neu befeftigten Truͤm⸗ 
‚mer von 7 Schlöffern oder Feftungen, welche die Mauren bier 
erbauten. Die Gegend iſt vortrefflich angebaut, 

B) Cataluna (fpr.: Catalunja), die nordöftlichfte Provinz 
von Spanien, am Fuße der Pyrenden, deren zahlreiche Aefte 
dad ganze Land durchziehen. Das Klima ift daher hier fchon 
viel gemäßigter und befonderd unbeftändiger ald in den fühlichen 
Provinzen, Auch diefe Provinz ift vortrefflic angebaut, und wie 
in Balenzia fo werden hier die Felder durch taufend größere und 
Heinere Kanäle bewäflert. Fleiß und Betriebfamkeit zeichnen die 
Gatalanen aus; dabei find fie tapfer, unermüdlich, ftolz auf 
ihre Vorzüge, und halten hartnäfig auf ihre alten Freiheiten. 
Sie haffen den Gaftilier, der ſich ebenfalls für den erften hält, 
unendlich mehr aber noch die Sranzofen, und das fchon von al« 
ter Zeit her. Weizen umd alle Sorten Obft werden hier am 
meiften gebaut. Unter den Fabriken find die in Wolle, Baum⸗ 
wolle und Papier die bedeutendften. 

Die Hauptftabt der Provinz Barcelona (Bareino), mit 
140000 Einw., ift eine der fehönften und reichiten Städte Spas 
niend. Ihre Lage am Meere und ihre Umgebungen find- Föfle 
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lich. Die Stadt ift ſtark befeftigt und hat außerdem noch eine 
Gitabelle und dad etwas füblicher, auf einem Berge gelegene, 
ſtarke Fort Monjuyz der Hafen, obwohl ficher, hat nur wenig 
Tiefe. Am Hafen liegt die nieblich gebaute Vorſtadt Barcelo- 
neta, meift von Fifhern, Matrofen, Handwerkern u. f. w. 
bewohnt. Der alte Palaft der Grafen von Barcelona und ber 
aragonifchen Könige, die Börfe, die Domkirche, dad Schaufpiels 
baus das fchönfte in Spanien, find die bebeutentften Geb iude 
ber Stadt; dazu kommen noch mehrere trefflihe Spatziergaͤnge. 
Barcelona hat mehrere gute Schulen für Medizin, Kriegswiſ—⸗ 
fenfchaften u. f.,w.; eine Kanonengießerei, auch nicht unbebeu: 
tende Fabriken in Seide, Wolle ımd Baumwolle. Auch hier 
lieben die Einwohner ſehr theatralifhe Aufzüge und Darftellun: 
gen bei religiöfen Feſten. 

Sieben bis acht Stunden nörblid von Barcelona liegt ber 
„berühmte 3800 F. hohe Monserrat, ein wilder, zadiger Berg, 
auf welchem fich ein Klofter mit einer, vor dem Kriege wenig: 
ftend, durd ihre Schäße audgezeichneten Kirche und 13 oder 14 
Einfiedeleien befanden, welche auf dem ganzen Berge hin und 
wieber zerfireut lagen. Der Krieg hat auch biefen Ort verwuͤ⸗ 
fit und mehr als ein Mal ihn als Feftung benugt. Die 
Kirche ift zerftört und die Einfiedeleien unbefegt. Die Provinz 


enthält noch mehrere nicht unbedeutende Derter, alö: Tarragona 


(Tarräco), eine alte, jest fehr verfallene Stadt mit 11000 
Einw., Tortosa (Dertosa) am Ausfluß ded Ebro mit 16000. 
Einw. und einigem Handel, Reus mit 25000 Einw., und bie 
bedeutenden Seflungen: Gerona, Figueras, Rosas, die aber 
alle im letzten Kriege zum Theil zerftört worden find. 

Bei der ftarken Bergfeftung Cardona am Llobregat (fpr.: 
jobregat) befindet fi eine ſchoͤne Grube von Steinfal. Uns 
mittelbar unter dem Kamm der Pyrenden, auf fpanifchem Ge: 
biet, liegt dad Thal von Andorra, von 9 I M. mit etwa 
15000 Einw., welches feit Jahrhunderten eine eigenthümliche 
Selbitftändigfeit behauptet hat. Die 6 Gemeinden, die dag Thal 
enthält, regieren fich durch felbfigewählte Abgeorbnete und zwei 
Oberrichter, wovon ber eine von Franfreih, der andere von 
Spanien beftätigt wrd. 

C) Arägon, weftlih von Gatalonien, am Fuße der Pyre 
naͤen und daher von vielen Gebirgen durchfchnitten. Diefe Pro: 
vinz ift in den neueren Zeiten fehr von ihrem alten Glanze ber: 
abgefommen und hat an Reichtum und Bevölkerung fehr verlo: 
ven. Sie war ehemals der Hauprtheil eines eignen Reiches und 
genoß dabei einer fehr freien Verfaſſung. Die Eöniglihe Würde 
war zwar erblih, aber durch die von den Koͤnigen bei ihrer 


one bejchwornen Rechte der Stände, des Adeld und 


der Geiſtlichkeit ſehr beſchraͤnkt. in eigner, nur den Ständen 
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verantwortlicher Beamte, der Justicia mayor, ftand dem Hoͤ⸗ 
nige zur Seite und machte über die Rechte der Unterthanen; er 
fprah, im Namen der Stände, bei der Thronbefteigung jene 
berühmten Worte zum neuen Fürften: „Wir, die wir eben fo 


viel find ald Ihr, wir mechen Euch zu unferm König und Herrn, 


[% 


mit der Bedingung, daß Ihr unfre Rechte und Freiheiten bee 
wahre. Wo nicht, nit.” Die Erinnerung ber alten Freiheit 
lebt noch immer in den Herzen der Aragonter und macht fie 
ernft und ſtolz. Sie gehören, nebft den Gatalanen und Galt: 
ziern, zu ben beiten fpanifchen Soldaten. Die Provinz ift fchlecht 
angebaut: etwas Getreide, vorzüglich gutes Del und etwas Obft 
find die Hauptproducte. 
Die Hauptftadt des Landes ift Zaragoza (fpr.: Sfaragoffa) 
—— Augusta), am rechten Ufer des Ebro, Sitz eines Erz⸗ 


biſchofs, einer Univerſitaͤt, Akademie der Kuͤnſte u. ſ. w., mit 


etwa 50000 Einw., vor dem Kriege. Sie hat zwei ſchoͤne 
Hauptkirchen, die eigentliche Kathedrale, La Seu (Be—u) ge 
nannt, und die Kiebfrauenficche Madona del Pilär; die erftere 
ift ein finfteres, Die zweite em heitres, freundliches Gebäude, 
Der Heldenmuth ihrer Bewohner in der Vertheidigung der Stadt 
hat fie unfterblidh gemacht. Am 21. Dezember 1808 von einem 
weit überlegenen, mit allen Künften und Mitteln der Belages 
rung reichlich verfehenen Feinde angegriffen, vertheidigten ſich die 


‚Einwohner, nur von einer ſchwachen Befakung "unterftüßt, un: 


ter dem heldenmüthigen Palafox (gef. 1816) bis zum 21. Febr. 
1809. . Die unbedeutenden Mauern und die alten verfallenen 
Werke der Stadt Eonnten freilich nicht lange Wibderftand leiſten; 
aber jedes Haus, jede Kirche, jeder Zollbreit ded Bodend ward 
mit unüberwindliher Hartnädigkeit vertheidigt, und erft. als 
Mangel an Lebensmitteln, Krankheiten und dad Schwerdt bes 
Feindes den größten Theil ihrer tapfern Vertheidiger hinwegge- 
rafft hatten, geriethen die Trümmer der Stadt in die Gewalt 
ber Franzoſen. 

Die übrigen Städte verdienen Eeine befondre Erwähnung. 
Schon vor dem Kriege waren in diefer Provinz uͤber 500 beis 
nahe entoölferte Dörfer! 

D D) Das Königreidh Mallorca (fpr.: Maljorca) umfaßt zwei 
Snfelgruppen im mittelländifchen Meere, wovon die eine aus 
en Inſeln Mallorca (Baleäris mäjor), Menorca (Balearis 
minor), und ber aus Furcht vor * Barbaresken unbewohn⸗ 
ten kleinen Inſel Cabrera (Capraria) beſteht. Zuſammen beis 
gen fie die Baleariſchen Inſeln. Dieſen, von einem gries 
chiſchen Worte, welches werfen bebeutet, abgeleiteten Namen 
führten fie fchon im Alterthume, wo ihre Bewohner als vors 
treffliche Schleuderer berühmt waren. Sie enthalten zufammen 
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etwa 270000 Einw. Auf der beffer angebauten Malloren be: 
findet fich die befeftigte Hauptſtadt Palma, mit 35000 Einw. 
und einem guten Hafen. Menorca ift nur wenig fruchtbar und 
enthält die ftarfe Feſtung Port Mahon (Portus Magonis) mit 
16000 Einw. und einem vorfrefflichen Hafen. Dex Ort foll 
von einem Farthaginienfifchen Feldhertn Mago angelegt worden 
ſeyn; daher der. Name. Die zweite Snfelgruppe bejteht aus den 
Snfeln Iviza (Ebüsus), Formentera (Ophiusa) und einigen 
Heinen Eilanden, fie heißen zufammen die Pityufifchen Ines. 
feln, ein ‚griechifcher Name, welcher fo viel als Fichten : Infeln 
beißt. Sie mögen etwa 22000 Einwohner zählen und enthal: 
ten keinen weiter bedeutenden Drt. ß 


II. Das Rönigreih Navarra. 


Diefe Fleine durchaus gebirgige. Provinz liegt am Fuße der 
vweftlichen Pyrenaͤen, ihr Klıma ift ziemlich rauh, und nur in 
den Thaͤlern gedeiht der Anbau des Weins. Unter diefen Thaͤ— 
lern ift das berühmtefte daS von Roncesvalles, in welchem nad) 
einer alten Sage das Heer Carls des Großen bei der Ruͤckkehr 
aus einem fiegreichen Feldzuge in Spanien, von den wilden Bes 
wohnern der Pyrenden überfallen, eine große Niederlage erlitt, 
in welcher auch der fabelhafte Held fo vieler Gedichte, der große. 
Roland (fpan. Don Roldän), den: Tod gefunden. Navarra 
bildete ehemals ein eigned Reich dieſſeits und jenfeit3 der Pyres 
nien, daher auch in Frankreich eine Provinz Navarra, wovon 
die Könige von Frankreich noch bis auf die neueften Zeiten den 
Titel führten. Spanifh: Navarra ward feinen eigenthümlichen 
Zürften gegen dad Ende des 15ten Jahrhunderts von Ferdinand 
dem Katholifchen entriffen, und wird noch jest als ein eignes 
Reich behandelt. Die Einwohner find ein Fühnes gewandtes 
Volk, welches in Sprache und Sitten fchon einige Aehnlichfeit 
mit feinen Nachbaren jenſeits der Pyrenaͤen verräth. 

Die Hauptftaot Pampelona (Pompelo), mit etwa 15000 
Einw., ift fehlecht gebaut, aber fehr reinlih. Sie enthält Fein 
merfwirdiges Gebäude und ift überhaupt traurig und tobt, Zwei 
ftarfe Citadellen befhüsen fie. 


IV. Die Baskiſchen Provinzen, oder 
Biscaya. (Dad Land ber Vascönes, Basken). 
Die nördlichfte Provinz von Spanien, ein kleines Gebirgs- 
land am atlantifchen Meere; fie umfaßt 3 Kleine Provinzen: 
Biscaya oder Vizcaya, Guipuzcoa und Aläya, Die Bewoh: 
ner diefer Heinen Provinz haben viel Eigenthuͤmliches; wahr 
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fcheinlich find fie die reinen Abkömmlinge der im Alterthume 
durch Tapferkeit auögezeichneten Cantabrier fie felbft nennen fich 
Escualöunae, was Männer mit gefchidten Händen bedeuten 
fol. Sie reden eine eigene, vom Spanifchen durchaus verfchies 
dene Sprade, el basquence, oder im Lande felbft Escuara 
genannt, und zeichnen fich noch jetzt durch Tapferkeit, koͤrper⸗ 
üche Kraft, Fröhlichkeit und Freiheitsliebe aus. Die Verfaſ⸗ 
fung, für deren Aufrehthaltung fie auch jetzt nur kaͤmpfen, iſt 
anz republifanifh. Sie bezahlen Feine Abgaben an Spanien, 
an nur eine jährlich von ihnen felbft bewilligte Summe als 
freies Geſchenk; fie wählen ihre Beamten felbft, haben ihre eigne 
Suftigverwaltung und wenn fie Truppen ftellen, fo bilden. diefe 
ein eigned Gontingent. Das Land wird vortrefflih angebaut, 
hat aber feine Dörfer, fondern einzeln liegende Haͤuſer, die feit 
undenflichen Zeiten denſelben Familien gehören. Jeder Biscayer 
haͤlt fi für adelig. Bei der großen Betriebfamkeit ber Bes 
wohner und den bedeutenden Vorzügen einer beinahe ganz freien 
Verfaſſung blühen Handel und Induſtrie, und dad Land ift 
fehr ſtark bevölkert. Die vortrefflichen Eifengruben und bie vie: 
len Hüttenwerke befchäftigen eine Menge Menfchen. Mehrere 
ute Häfen begünftigen die Betriebfamkeit der Einwohner, fo 
Bilbio (Flaviobriga) in Biscaya, in einem engen Thale, am. 
Fluſſe Ibayzabal (in der Landesfprache der enge Fluß), der aber 
doch ſchon bedeutende Laftfchiffe aufnimmt. ie Zahl der Ein- 
wohner beträgt an 15000, die in dem engen Raume fehr zus 
fammengebrängt wohnen; ber Handel der Stadt, befonders mit 
Molle, ift fehr bedeutend, Der eigentliche Hafen ift Portuga- 
lete, Ferne ne Su 
San Sebastian in Guipnzcoa, auf einer ſchmalen Erd⸗ 
zunge am Meere, mit 13000 Einw. Der Hafen ift unbedeus 
tend, eine Eleine Stunde davon aber befindet fich einer der vor⸗ 
trefflichften Häfen in der Welt, Los Passages genannt; das 
Meer bildet hier zwifchen Bergen eine tiefe Bucht, die beinahe 
einem Landfee gleiht. Auch bier ift bedeutender Handel. ©. 
Sebaftian hat im franzöfifchen Kriege außerordentlich gelitten, 
und iſt beinahe ganz abgebrannt. Die Zahl der Einwohner war 
bis auf 6000 zufammengefchmolzen. 


Endlich Fuenterabia am Ausfluß der Bidassoa, Gränz- 
feftung gegen Franfreih, mit einem guten Hafen und 1700 
Einwohnern. | 

Im Innern ded Lande in Aläva, liegt die befefligte Stadt 
Vitoria, (Victoria Juliobrigensium) mit 7000 Einw. und 
einigen Eifenfabrifen, befonderd werden gute Degenklingen ge= 
macht. Hier erfocht Wellington 1813 einen entfcheivenden Sieg, 
der die Franzoſen nöthigte, Spanien gänzlich zu räumen, 
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Die außereuropäifchen Befigungen ber nier find: 

4) in Afrika. Die Städte en Melle Peion de 
Velez, Alhuzemas, der Küfte von Andalufien gegenüber. 
Die Kanarifchen Inſeln. Die Inſel Annabon, die Prinzen» 
Inſel und Fernando del Po, welche aber von Spanien nie 
befegt worden find. | 

2) In Afien. Die Manilifchen ober Philippinifchen In: 
en, die Marianen, die Carolinen, bie Bafchee : Infeln, und 

indanao, ' 

3) In Amerika. Won den ungeheuren Befigungen ber 
Spanier in Nord» und Std: Amerika ie ihnen nicht3 geblieben, 
als die Infeln Cuba und Puerto rico und einige von bem 
Sungfern : Infeln, die zu ben kleinen Antillen gehören. Alle aus 
fereuropäifche Befigungen der Spanier mögen jest etwa 3 Mils 
. — enthalten, während fie früher über 15 Millio⸗ 
nen zählten, 

Aus diefer Befchreibung ergiebt ſich ſchon, daß Spanien 
ein nur zum Bleinften Theile gut angebautes Land ift, woran 
jedoch der Charakter der Einwohner mehr ald das Klima oder 
der Boden Schuld find; denn zu den Zeiten der Mauren war 
Spanien ungleich bevoͤlkerter und genoß des blühendften Anbaues. 
Sn einem folchen Lande, kann das Reiſen freilich nicht fo ange: 
nehm feyn, ald in unfern beffer angebauten und beffer bevoͤlker⸗ 
ten Gegenden. Indeß find die Hauptſtraßen, z. B. von Bayonne 
in Frankreich nach Madrid, und von da nach Gadiz, nad Ba: 
bajoz und andern bedeutenden Drten fo vortrefflih, als in ir— 
gend einem andern Lande; in ben lebten Jahren ift befonders 


a“ 


4 


worben find, dag man in Spanien überhaupt weniger reifet ald 
in unfern Gegenden, fo wird man fich nicht wundern, bier oft 
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den Außerften Mangel anzutreffen. Auch pflegt jeder Bemittelte 
Spanier Lebensmittel und andre Vebürfniffe auf feinem Reifen 
mit fich ‘zu führen. Fahrende Poften und zwar vortrefflic eins 
gerichtete Diligencen (Schnellpoften) giebt es nur auf den vor: 
hin erwähnten Hauptftraßen; man reift entweder mit Ertrapoft, 
oder aber viel gewöhnlicher mit Lohnkutfchern, deren fchmwerfällige 
aber bedeckte Wagen Galeras oder Tartänas heißen, oder mit 
Maulthiertreibern, arrieros, welche einzelne Maulthiere zum 
Keiten vermiethen, während fie felbft nebenher laufen. Am lieb» 
ften reift der gemeine Mann, nach alt orientalifcher Weife, in 
größeren Geſellſchaften, auch ſchon der Sicherheit wegen, denn wie 
faft zu allen Zeiten, fo noch jest, find Räuber eben Feine feltne 
Erſcheinung auf den Landftraßen. Hausbiebftahl und Einbrud) 
kommen felten in Spanien vorzein Dieb wird allgemein verach> 
tet, nicht fo der Räuber. - Einige freilih, Rateros genannt, 
find gemeine Spigbuben, häufig Zigeuner, welche nur gelegent» 
lich einzelne Reifende anfallen. Andre dagegen, Salteadores 
genannt, aus Schleihhändlern, wegen politifcher Vergehungen 
“ oder auch wegen rafchen im Zorne verübten Mordes VBerfolgten 
beftehend bilden zahlreiche, oft berittene und wohlbewaffnete Ban» 
den, welche theild gelegentlich zufammentreten und fich wieder 
zerftreuen, theild auch wohl eine zeitlang unter wohlbefannten 
Hauptleuten gleichfam das Feld behaupten. Meiſt führen fie 
Den Krieg nur gegen Staatseigenthbum, oder größere Waaren : 
und Geldtransporte, und behandeln die Neifenden mit einiger 
Schonung. Eigentlihe Graufamfeiten fallen feltener vor. Na: -, 
türlich find ſolche Erfcheinungen nach dem jedeömaligen politis 
Shen Verhältniffen bald mehr bald minder häufig. 


“ 
⸗— 


Sprache und Litteratur. 


Die ſpaniſche Sprache iſt, wie die portugieſiſche, eine Toch— 
ter der lateiniſchen, durch den Einfluß germaniſcher Sprachen 
verändert und durch Beimiſchung vieler arabiſchen Wörter beret: 
chert. Sie iſt zwar die allgemein herrſchende im Lande, indeß 
wird, wie ſchon bemerkt, in Biscaya eine ganz eigenthuͤmliche 

Sprache geredet, und das Cataloniſche, welches in Catalonien, 
Aragonien und zum Theil noch in Valenzia gefprochen wird, 
weicht fehr vom rein Spanifchen oder Gaftilifchen ab und hat 
mehr Berwandtfchaft mit dem im füdlichen Frankreich herrfchen: 
den Provenzalifchen. Die fpanifche Litteratur, wenn glei, bes 
fonderö in der neuern Zeit, weniger veich als die deutſche, fran⸗ 
zöfifche oder englifche, hat den eigenthümlichen Vorzug, den n 
wohl zum Theil der abgefchloffenen Lage ded Landes verdankt, 
bag fie fich mehr ald jede andre neuere, auf eine durchaus nas 
tionale Weife auögebildet hat; daher es eben fo thoͤricht wäre, 
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bie Formen der fpanifchen Poefie zu tadeln, weil fie nicht bie 
deutſchen oder franzöfifchen find, als fie unbedingt als Mufter 
andern Bölkern vorzuhalten. Die ſpaniſche Poeſie liebt wie alle 
neu europäifche den Neim, hat aber außerdem bei dem Reich— 
thum an wohltönenden Endigungen noch eine unvolltlommnere 
Art des Reims, die Affonanz, zugelaflen, welche ohne Be 
ruͤckſichtigung der Confonanten bloß durch die Wiederkehr des 
nemlichen Vocals das geübte Ohr befriedigt. Mehrere gelungene 
Nachbildungen von U. W. Schlegel, Tief, Gried und andern 
haben die Zuläffigkeit diefed Reims auch für die weniger günftig 
organifirte deutfche Sprache bewiefen. Die älteften Formen der 
fpanifchen Poeſie waren fehr einfach, Furze Werfe mit auf einan⸗ 
ber ‚folgenden oder fich Freuzenden Reimen bildeten längere oder 
fürzere Strophen, coplas; die villaneicos oder bäurifchen Lies 
der waren von berfelben Art; dazu kamen noch die Gloffen. 
Sie beftehen aus einem gewöhnlich 4zeiligen — wovon je⸗ 
der Vers in einer eigenen Strophe weiter ausgefuͤhrt wird und 
am Schluß der Strophe überrafchend wiederkehrt, fo daß das 
ganze Gedicht fo viel Strophen hat, als dad Thema Verſe; 
man fönnte fie mit den mufifalifchen Variationen über ein Thema 
vergleichen. Durch die Berührung der Spanier mit den Aras 
bern entftand wahrfcheinlich die Romanze in einer ber fpani: 
fhen Poeſie ganz eigenthümlichen Art, Sie befteht aus Furzen 
Verſen mit abwechfelnder Affonanz, doch fo, daß der nemliche 
Vocal das ganze Stud beherrſcht. Die Friegerifchen und Liebes— 
Abenteuer des langen Kampfes zwifchen Spaniern und Arabern 
bilden den gewöhnlichften Stoff derfelben. Die fabelhaften Tha— 
ten Carls des Großen und feiner Paladine, die Xhaten und 
Schidfale des berühmten Cid und die legten Kämpfe der Maus: 
ren in Granada, baben mehreren großen Sammlungen folcher 
Romanzen den Urfprung gegeben. | Herder hat in feinen Volks— 
liedern eine, wenn gleich in der Form fehr vernachläffigte, doch 
geiftvolle Nachbildung einiger derfelben gegeben. Schöne, aber 
ziemlich feltne Sammlungen dieſer älteften Gedichte find der 
Cancionero generäl und der Cancionero de romänces aus 
dem 16ten Jahrh. und des Romancero generäl aus dem Anz 
fang des 17ten Jahrh. Die aͤlteſten Denkmäler aber der fpani- 
ass Moefte find das größere Gedicht von den Thaten des Cid: 

oema del Cid, wahrfcheinlicd aus dem 14ten Jahrh. und das 
‚faft eben fo alte Poema de Alexandro. Zu diefen urfprüng: 
lichen Formen geſellte fih im 16ten Sahrhundert noch der ganze 
Reichthum der Formen der - italiänifchen Poeſie, und Gonette, 
Terzinen, Seftinen, Octaven fanden bald die glüdlichite Auf: 
nahme. Die höchfte Blüthe der fpanifchen Litteratur fallt in das 
16te und den Anfang des 17ten Sahrhunderts, und die gleich 
zeitigen Dichter Lope de Vega, Calderön und Cervantes 
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kann man als den Gipfel der fpanifchen Poefie betrachten. Lope 
Felix de Vega Cärpio, geboren zu Madrid 1562, geftorben 
1635, war der bewunderte Liebling feiner Zeit. Kein Dichter 
irgend einer Zeit hat je fo viel gefchrieben; fehon ald Kind hatte 
er Komödien verfertigt, und mehr ald einmal in feinem Leben 
fchrieb er ein Stud in Einem Tage; mehr ald 3 Tage koſtete 
ihm nicht leicht eind. Die Zahl feiner gedrudten Werte fest in 
Erftaunen, und doch ift dies vielleicht nur der Eleinere Theil von 
dem, was aus feiner Feder gefloffen. Seine gebrudten drama 
tifchen Werke machen allein 26 Bande in 4to aus, deren jeder 
12 Stüde enthält; die Eleineren und größeren Gedichte in jeder 
Gattung find unzählig; auch mehrere Werke in Profa hat er 
binterlaffen. Bei diefem unbegreiflihen Reichthum dürfen wir 
uns freilich nicht wundern, wenn alle feine Werfe die Spuren 
der Flüchtigfeit verrathen, wenn befonderd der Plan und bie 
Anlage feiner dramatifchen Werke höchft unvolllommen find und 
feinen Vergleich mit denen des Ealderon aushalten. Er felbft 
gefteht, daß er Feine Anfpruche auf höhere Kunft mache und ſich 
nach dem richte, was dem Publicum in feiner Zeit gefalle; und 
bei alle vem kann man ihm den Ruhm eines bewunderungswuͤr⸗ 
digen Geiftes nicht abfprechen. Ihm weit überlegen an Tiefe 
und Befonnenheit in der Anlage, an Würde, Fleiß und poetis 
fhem Werth in der. Ausführung feiner Stüde, iſt Don Pedro 
Calderon de la Barca unftreitig der erfte unter den dramatis 
fhen Dichtern Spaniens, nach welchem aber audy Feiner erfchies 
nen ift, der fich mit ihm meffen könnte. Er ward geboren 1601 
und ftarb 1687. Auch er zeichnete fich durch eine bedeutende 
Fruchtbarkeit aus; feine Werke in 11 Bänden in 4to enthalten 
108 Stüdfe, wovon und mehrere Durch die meifterhafte Ueber: 
ſetzung von A. W. Schlegel, Gries u. X. bekannt und zum Theil 
felbft aufs Theater gebracht worden find. Die Stüude bdiefer 
und aller übrigen fpanifchen Dichter werden von den Spaniern 
zwar alle Comedias genannt, in Rüdfiht auf den Inhalt aber 
in 3 Klaffen getheilt: folche, welche geiftliche und religiöfe Ges 
genftände behandeln, wie 3. B. die Andacht zum Kreuz von 
Calderon; ſolche, welche heroiſch-allegoriſche Gegenftände dar: 
ſtellen; dieſe beiden entſprechen am meiſten dem Begriff unfrer 
Tragödie; und folche endlich, welche fie comedias de capa y 
espada, Mantel = und‘ Degenftüde nennen, SIntriguenftüde, 
welche unfern Komödien entfprechen und aus welchen auch frans 
zoͤſiſche, englifhe und deutſche Dichter oft genug, _ ohne ihre 
Quelle zu nennen, gefchöpft haben. Jedes diefer Stüde wirb 
in Jornädas, Zage oder Acte, gewöhnlich nur 3, getheilt. 
Außer dieſen größeren Stüden haben die Spanier noch eine große 
Menge Eleinerer in einem Acte, welche theils als Bwifchenfpiele 
der größeren Stüde, theils nach Beendigung berfelben gegebew 
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werben. Solche find die Autos sacramentales, religiös alles 
orifche Darftelungen, Saynetes und Entremeses, fomifche 
Bwifchenfpiele. — Weniger als dramatifcher Dichter denn als 
Berfaffer des unvergleihlichen Don Quixote (fpr.: Kichote) 
und andrer profaifchen Werke, ift D. Miguel (mighel) de Cer- 
vantes Saavedra befannt. Geboren 1547 zu Alcala de Hmas 
vez von edlen aber umbemittelten Eltern, ging er, nad vollen: 
deten Studien, nach Italien und focht unter Johann von Deſt⸗ 
reich in der berühmten Seefchlacht von Zepanto 1571, wo die 
Uebermacht der Zürken zur See zuerft gebrochen wurde, Ein 
Schuß verftümmelte ihm die linke Hand, Vier Jahre nachher, 
als er zu Schiffe nach Spanien zurüdtehten wollte, warb er 
von algierifchen Seeräubern gefangen. Seine unaufhörlichen, oft 
öchft tollfühnen Verſuche, fich ın Freiheit zu ſetzen und zuleßt 
ammtliche Sklaven zum Aufruhr zu reizen, flößten felbft dem 
Barbaren Ehrfurcht vor feiner Unerfchrodenheit ein. Im Sahre 
1580 ward er losgefauft und Eehrte nach Spanien zuruͤck. Bon 
bier an bis zu feinem Tode 1616 lebte er beftändig in Dürftig- 
feit und feine allgemein bewunderten Werke verfchafften ihm nur 
Large Gönner. Anfänglich fchrieb er einige dramatifche Stüde, 
wovon die Numaneia durch eine deutfche Ueberfegung und be: 
kannt geworden ift, gab aber das Theater bald wieder auf, weil 
Lope de Vega allein allen Beifall an fi riß. Der erfte Theil 
des Don Quirote erfchien 1605 und fand bald einen unglaublis 
hen Beifal. Als er mit der Fortfegung zögerte, unternahm 
es ein ungeſchickter Schriftfteller, Avellaneda, das Werk zu 
vollenden, und der Unwille über diefe Anmaßung trieb nun auch) 
Cervantes an, den 2ten Theil des Don Quirote zu liefern, der 
wo möglich den erften noch übertrifft. Wer diefes unfterbliche, 
in alle Sprachen überfegte Werk auch nur aus der vortrefflichen 
Ueberfehung von Ziel kennt, wird fich wenigſtens einen Begriff 
von der unergrümdlichen Ziefe und Abfichtlichkeit des Planes, 
der —— unendlich reichen Ausfuͤhrung und der Pracht und 
Vollkommenheit der Sprache machen koͤnnen. — Hoͤchſt meis 
ſterhaft find noch feine Novelas exemplares oder lehrreiche No⸗ 
vellen; feine übrigen Werke, ein Schäfergedicht Galatea, fein 
erftes Merk, die Reife nach dem Parnaß, und die Abenteuer 
des Persiles und der Sigismunda, fein legte Werk, find wer 
niger bekannt in Deutfchland. Der Roman war von jeher eine 
Lieblingsgattung der fpanifchen Poeſie. Wenn auch vielleicht 
portugtefifchen Urfprungs ift der weltbefannte Amädis de Gaula, 
wahrfcheinlih aus dem 14ten Jahrh., doch nur in Pe 
Sprache vorhanden. Im 16ten maren befonders die Fomifchen 
Romane, deren Helden Zandftreicher, picaros, beliebt. und in 
diefer Gattung find der Lazarillo de Tormes von Diego de 
Mendoza und D, Guzman de Alfarache von Tomaso Ale- 
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‚män beruͤhmt. Im Epifchen dagegen hat Spanien nur das ein: 
zige mehr hiftorifche ald epifche.-Gedicht Araucana von Alonzo 
‚de Erecilla, welcher felbft in dem Kriege gegen die Araucaner in 
Amerika mitgefochten, aufzumweifen. Unter den älteren, trefflichen 
Geſchichtswerken der Spanter find die vorzüglichften: Des vorhin 
erwähnten Mendoza Gefdhichte des Aufruhrs der Mauren von 
Granada; die Gefchichte von Aragon, von Geronimo Zurita; 
‚die Gefchichte von Spanien, von Mariana und die Gedichte 
der Eroberung von Mexico von Antonio de Solis. — Die 
Thronbefteigung der Bourbond im 18ten Jahrhundert beendigt ge- 
wiffermaßen die Acht nationale Poefie der Spanier, franzöfifche 
"Anfichten, UWeberfegungen franzöfifcher, beſonders dramatifcher 
Werke und Nachahmungen derfelben traten an die Stelle der früs 
heren aus dem innerften Geifte und Charafter des Volks geflofs 
fenen Werfe; weshalb hier die neueren poetifchen Producte der 
Spanier beffer unerwähnt bleiben. 


Geſchichte. 


Die aͤlteſten Bewohner der pyrenaͤiſchen Halbinſel, wahr: 
ſcheinlich theils galliſcher, theils afrikaniſcher Herkunft, mochten 
ſchon viele Jahrhunderte in dem Zuſtande der Barbarei zuge— 
bracht haben, als etwa 1100 Jahre vor Chriſti Geburt, die 
erſten Fremden dies Land beſuchten. Dies waren die im hoͤhern 
Alterthume durch ihre Kenntniſſe, Kunſtfertigkeiten, beſonders 

aber durch Schifffahrt beruͤhmten Phoͤnicier oder Tyrier, Die Be: 
wohner eines kleinen Kuͤſtenſtrichs von Syrien. Die Entdeckung 
Spaniens, ſpaͤterhin von den Griechen Hesperien genannt, war 
fuͤr ſie, was in neuerer Zeit die Entdeckung von Amerika fuͤr 
Europa geworden iſt. Spanien war damals reich an Gold und 
Silber, und die tyriſchen Kaufleute eilten dieſe koſtbaren Metalle 
von den halbwilden Einwohnern gegen unbedeutende Waaren eins 
zutaufchen, und legten an mehreren Punkten der Küfte, befons 
ders in der mn von Cadiz, welches ſie unter dem Namen 
Tarſchiſch, Tartessus, ſpaͤterhin Gades, erbaut haben fol 
len, zahlreiche aber friedliche Niederlaſſungen an. Die Karthager, 
ein Pflanzvolk der Tyrier, an der Kuͤſte von Afrika in der Ge— 
gend des heutigen Zunis, bald mächtiger ald der Mutterfiaat, 
nahmen in der Folge diefe Beſitzungen ein und legten zuerft be: 
feftigte Pläße an. Doch blieb ihr Einfluß lange Zeit auf. die 
Küften befhränft, bis fie endlich, nad) einem unglüdlichen Kriege 
mit den Römern, ſich durch Eroberungen in Spanien zu_ent: 
ſchaͤdigen fuchten. Pure einer ihrer Seldherren, der Vater 
des großen Hannibal, unterjochte in einem achtjährigen Kampfe 
mehrere der Eleinen WBölferfchaften, welche damals ohne innern 
Zuſammenhang das Land bewohnten; fein Schwiegerfohn Has— 
\ j dru⸗ 
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brubal, ber Erbauer von Carthago’ nova, jest Cartagena, und 
nach deſſen Tode fein Sohn Hannibal vollendeten fein Werk; 
doch fcheint ed nicht, als ob die Farthagifchen Eroberungen fich 
jemals weit über den füdöftlichen Theil der Halbinfel ausgebrei- 
tet. hatten. Die tapfern, im Norden und Weiten. wohnenden 
Bölkerfchaften blieben unbezwungen, lieferten aber, wie ganz 
Spanien, den Karthagern einen großen Theil jener Miethtrup: 
pen, womit fie lange Zeit felbft den Römern furchtbar blieben. 
Hannibal, der den Untergang der Römer fich zum Ziel genom— 
men hatte, ließ ein Heer in Spanien zuruͤck, und nachdem er 
Sagunt (jet Murviedro), eine griechifche Pflanzftadt unter rö: 
mifhen Schuße, trotz einer verzweifelten Gegenwehr erobert und 
zerftört, hatte, trat er mit einem mäßigen Heere, unter welchem 
auch viele Spanier und Balearen dienten, jenen merfwürdigen 
Zug über die Pyrenden, durch Gallien, über die Alpen nad) 
Stalien an, in welchem er 17 Jahre lang 'ohne Unterftüsung 
von feinem Waterlande das Schreden der Römer blieb. Waͤh— 
tend feiner Abwefenheit verfielen die. Angelegenheiten der Kartha— 
ger immer mehr, und die Römer unter Scipio hatten noch vor 
dem Ende des Krieges ihnen alle ihre Befigungen in Spanien 
entriffen. Der Friede 201 vor Chr. eröffnete den Römern dies 
fhöne Land, und diefe, die nicht Handel treiben, fondern er: 
obern wollten, trutgen nun ihre fiegreichen Waffen in alle Theile 
des Landes. Zwei Jahrhunderte vergingen indeß, ehe fie zum 
‚ ruhigen Befi von ganz Spanien gelangten. Den hartnädigften 
Miderftand leifteten die Lufitanier und die Bewohner der noͤrd⸗ 
lihen Gebirge. An der Spike der erfteren bot Viriathus 
10 Zahre lang der ganzen Macht der Römer Trotz und fiel end» 
lich durch einen von ben Römern gedungenen Meuchelmörder, 
144 v, Chr, Vierzehn Jahre lang vertheidigte fid) die Eleine 
Stadt Numantia, am Duero, die faum 8000 Krieger zählte, 
ſchlug mehrere römifche Felöherren, und als endlich der Eroberer 
Karthago's, der jüngere Scipio, zu ihrer Befiegung abgefchidt 
warb, tödteten- die heldenmürhigen Bewohner, nach einer langen 
Belagerung, als die furchtbarfte Hungersnoth fie zu bezwingen 
drohte, fich fammtlich unter einander und überließen den Römern 
die leeren Trümmer, 132 #. Chr. An der Spise der Lufitanier 
behauptete ſich Sertorius, ein römifcher Feldherr, in den Damals 
begonnenen bürgerlichen Kriegen, acht Jahre fiegreih, bis auch) 
er von einem der Seinen, dem Römer Perpenna, bei einem Saft: 
mabl ermordet ward, 72 v. Chr. Noch Caͤſar hatte Mühe, die 
empörte Provinz zu beruhigen, und kaum nur gelang ed dem 
Auguft, 193. v. Chr. die aufrührerifchen Gantabrer (Biscayer) 
zu unterjochen. Bon nun an blieb die ganze Halbinfel unter 
dem gemeinfchaftlichen Namen Hispanis 400 Jahre lang eine 
ruhige Provinz des vömifchen Reichs, und römische Bildung, 
Blane Handb. I. 3. Aufl. 12 
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Sprache und Sitten hatten ſich Überall verbreitet. Wie entners 
vend aber dad römifche Joch, unter dem Namen der Ruhe und 
des Friedens, auf die Völker wirkte, zeigte fich auch hier, als 
im Anfange des ten Jahrhunderts, 412, bie erften Züge ger 
manifcher Völferfchaften, in jener großen, noch zum Theil räth» 
felhaften Zeit der Wölferwanderung, in Spanien eindrangen und 
beinahe ohne Widerftand das ganze Land eroberten. < Sueven, 
Alanen und Vandalen waren bie erften; die Sueven nahmen 
Galicien und einen Theil von Lufitanien ein, die Alanen und 
Vandalen die füdöftlichen Gegenden, und von nun an hieß der 
—— Theil von Spanien, ſonſt Baetica, von den Bandalen 
Vandalicia, woraus der Name Andalufien entftand. Ihnen 
folgten die mächtigen Weftgothen, die auch das füdliche Frank: 
veich beherrfchten, und nach einem langen und blutigen Kampfe 
wurden die Alanen und Vandalen nad) Afrika hinüber gedrängt, , 
und die Sueven unterjoht. Die Weſtgothen waren nun 585 
die einzigen Beherrfcher der ganzen Halbinfel, und befaßen aus 
Ferdem noch einen Theil des füdlichen Frankreich und der Kuͤſte 
von Afrika. Leovigild, der diefe Eroberungen vollendet hatte, 
ftarb 586, und fein Sohn Recared trat mit feinem Volke zur 
Fatholifchen Ha er über. (Die Weftgothen waren zwar längft 
Chriſten, aber Arianer gewefen.) Er und fein Nachfolger bes 
günftigten die Anmaßungen der Geiftlichkeit fo fehr, daß Diele 
bald * Beſitz unermeßlicher Reichthuͤmer und einer voͤlligen 
Abgabenfreiheit gelangte. Sie entzog nach und nach dem Volk 
und dem Adel jeden Antheil an der Regierung und Geſetzgebung, 
und ſelbſt die koͤnigliche Macht, obgleich im Ganzen erblich, 
ward durch ſie immer mehr beſchraͤnkt. Unwiſſenheit und Bar— 
barei waren die traurigen Folgen dieſes Zuſtandes, und ſelbſt 
der kriegeriſche Muth der Gothen erlag der Unthaͤtigkeit und dem 
erſchlaffenden Klima. Das Reich der Weſtgothen bot nach Ber: 
Lauf eined Jahrhundert jedem Feinde eine leichte Eroberung dar. 
Diefer Feind erfchien, ed waren die Araber, dort vorzugsweife 
Mauren, von einer Provinz des nördlichen Afrika's, Maureta- 
nia, genannt. Seitdem Muhammed 622 feine Lehre in feinem 
Vaterlande Arabien mit Hülfe der Waffen verbreitet hatte, was 
ren die Araber mit ımmiderftehlicher Schnelle und Tapferkeit in 
viele benachbarte Länder gedrungen und hatten gegen das Ende 
bes 7ten Jahrhunderts auch die ganze Küfte von Nordafrika un: 
terworfen. Eben ftand Muſa der Feldherr des Chalifen (jo bie: 
gen die Nachfolger Muhammeds) Walid in Begriff, die Stadt 
Geuta die legte gothifhe Befisung in Afrika zu erobern, als 
eine unerwartete Begebenheit in Spanien ihm den Eingang in 
dies Land eröffnete. Roderich hatte die Söhne des legten Kb: 
nigs Witiza vom Throne verdrängt und fich felbft auf denfelben 
geſchwungen. Die Söhne Witiza's, nebft ihren beiden Oheimen 
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Dppa, Erzbifhof von Sevilla, und Graf Julian, der in Ceuta 
befehligte, riefen num die Araber gegen ben Ufurpator zu Hilfe. 
Mufa fchidte mit Erlaubniß des Chalifen feinen Feldherrn Tarik 
mit einem Fleinen Heere nach Spanien und dieſer landete zuerft 
an dem Vorgebirge Calpe, welches von ihm den Namen Gebel 
Tarik, Berg Tariks, Gibraltar, erhielt. Bald überzeugt von 
der Leichtigkeit des Erfolgs, ſchickte Mufa dem Tarik BVerftär: 
tungen, und als Roderich ihm mit einem großen Heere entgegen: 
ging, entfchied die einzige Schlacht bei Xeres de Ja frontera 
712 das Schidfal Spaniend. Roderich Fam um auf der Flucht, 
und in Furzer Zeit war ganz Spanien den Mauren unterworfen. 


Nur ein Kleiner Theil der tapferften Gothen zog fich unter Pe:' 


layo's Anführung in bie afturifchen Gebirge zurüd und behaup- 
tete dort feine Unabhängigkeit. Selbft die Pyrenaͤen hielten den 
Siegeslauf der Araber nicht auf; Abdorrahman, einer der Nach: 
folger Mufa’5, drang tief in Franfreih ein, und nur Carl Mar: 
tells Tapferkeit rettete in der fiegreichen Schlacht bei Tours 732 
Frankreich von ber Unterjochungz; doch behielten die Araber noch 
einige Diftricte jenfeit3 der Pyrenden eine Zeitlang im Beſitz. 
Nicht lange nachher, 755, machten die Araber in Spanien fich 
unabhängig von den Chalifen, und ein andrer Abdorrahman 

rindete eine neue Dynaftie von Chalifen oder Königen, deren 
Ss Cordova ward. Bon diefer Zeit an flieg der Wohlftand 
Spaniend und erhielt ſich einige Jahrhunderte hindurh. Die 
überwundenen Gothen wurden von den Siegern milde „behandelt, 
behielten die freie Uebung ihrer Religion, ihre eignen Gefeße und 
Sitten und zahlten blos einen mäßigen Tribut. Die Bevölfe- 


rung war ungeheuer, der Aderbau blühend; Künfte und Wil: 


fenfchaften, befonderd Baufunft, Aftronomie, Medizin und Phi: 
lofophie, wurden von den Arabern, zum Theil nad Anleitung 
der Griechen, mit ſolchem Erfolge betrieben und ausgebildet, daß 
viele MWißbegierige aus dem übrigen Europa nach Cordova reiften, 
um dort Kenntniffe zu erwerben, die man fonft nirgend fand. 
Als aber im Jahre 1051 der Regentenflamm von Cordova aus: 
ſtarb, die Mauren, fchon längft uneins, ſich in mehrere unab- 

bängige Reiche zertheilten, verfiel auch ihre Macht und der 
MWohlitand des Landes mit fchnellen Schritten. Die unter Pe- 
layo nach Afturien geflohenen Gothen gründeten hier die Graf: 
fchaft Oviedo, von wo aus fie unaufhörliche Kriege mit ben 
Mauren unterhielten. Schnell nahm diefer kleine Staat zu; 
fhon im Jahr 740 hatten fie Galicien, 745 das nördliche Por: 
tugal erobert. Bald nachher entriß Earl der Große den Mau: 
ren Spanien bis an den Ebro, und die Fortfchritte der Chriften 
würden unfehlbar noch viel fchneller gewefen feyn, wenn fie 
nicht, ebenfalls wie die Araber uneind unter fich, einzelne Für: 
ftenthümer und Reiche zu gründen gefucht — So waͤhrte 


- 


# 
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der Kampf mit abwechfelndem Glüde bis zum Anfang des Liten 
Sahrhundert3, wo nun ſchon 3 bedeutende hriftliche Neiche ent: 
ftanden waren: die Königreiche Leon, Gaftilien und Navarra, 
welche etwa die Hälfte des Landes in Beſitz hatten. Noch über 
4 Zahrhunderte währte der Kampf zwifchen Mauren und Chri— 
ften, jedoch immer mehr mit entfchiedenem Uebergewicht der leß- 
teren. Mehrere Male zwar erhielten die Mauren bedeutende 
Hülfe von ihren Brüdern aus Afrifa, die indeß nicht verhindern 
fonnten, daß fchon im 3. 1250 den Mauren in Spanien nur 
noch der Staat von Granada übrig blieb. Und diefer konnte 
fih noch 200 Jahre erhalten, fo groß war die Uneinigfeit unter 
den fpanifchen Königen. In diefer Heldenzeit der Spanier zeich: 
nete ſich vor allen Don Rodrigo de Bivar, gewöhnlicher der Eid 
enannt, aus, welcher Titel, der fo viel als Herr bedeutet, 
ihm von den Arabern felbft ertheilt ward; auch entitanden in 
diefer Zeit und leifteten die ausgezeichnetften Dienfte die Ritter: 
orden von Galatrava 1164, von St. Jago 1175 und von Al— 
cantara 1219. Die Eroberung von Lisboa 1147 durch Affonfo 
Henriquez von Burgund, bisher fchon als Graf von Portugal 
-Statthalter des Landes, entfchied die Gründung des Königreichs 
Portugal. Endlich nad) ewigen Theilungen und inneren Kriegen 
hatten fich aus den vielen chriftlichen Staaten in Spanien bie 
beiden Reiche von Gaftilien und Aragon gebildet, welche durch 
die Heirath der Erbin von Caſtilien Iſabella mit dem Kronprin: 
zen von Aragon Ferdinand, unter dem Zunamen des. Kathos 
liſchen bekannt, 1479, als beide zur Negierung gelangten, zu 
Einem Reiche vereinigt wurden. Beide bejchloffen nun die ganz» 
liche Befreiung Spaniens von den Mauren; der Krieg begann 
1482 ; innere Unruhen und Regentenwechfel fchwächten die Maus 
ren noch mehr, und nad einer Smonatlichen hartnadigen Be: 
lagerung mußte endlich der lebte König von Granada, Abu 
Abdallah, den Siegern 1492 feine Hauptftadt überlaffen. Den 
Beficgten ward zwar die Religionsfreiheit zugeftanden, aber fo 
wenig gehalten, Daß fchon unter diefer Regierung Zaufende, um. 
den Berfolgungen zu entgehen, Spanien verließen und ficy nad) 
Afrika zuruͤckzogen, und hiermit den Grund legten zu der feit? 
dem immer bedeutender gewordenen Entvölferung des Randes. 
Indeſſen hatte auch Portugal nicht allein feine Unabhängig: 
keit gegen Araber und Gaftilier behauptet, fondern auch die hoͤch— 
fie Stufe feines Glanzes erſtiegen. Heinrich ven Burgund, wie 
fo viele andre tapfere chriftliche Nitter nad) Spanien gekommen, 
um gegen die Ungläubigen zu kaͤmpfen, hatte durch feine Thaten 
die Zochter Alphons VI. von Gaftilien und den Zitel eme$ 
Grafen von Portugal erworben. Sein Sohn Alphons Henri: 
quez feste feine Eroberungen fort, und als er in der Schlacht 
bei Durique 1135 fünf maurifhe Könige befiegt, (daher die 
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5 Schilde in bem Mappen von Portugal), ward-er von feinen 
Truppen zum Könige don Portugal ausgerufen, vom Papfte 
bald darauf in dieſer Würde anerfannt und beftätigt, und ließ 
fchon 1143 auf dem Reichstage zu &amego fein Necht und die 
Gefee der Zhronfolge von den Ständen feines neuen Reiches 
begründen. So ward er ber Stifter des erften, des fogenannten ' 
ächten burgundifchen Regentenitanımes in Portugal. Unter fei: 
nen Nachfolgern zeichnete fich befonders Dyonyfius (Don Diniz) 
1279 bis 1325 durch Gerechtigkeit und Klugheit aus. Er it 
der Stifter der Univerfität von Coimbra, die er zuerjt in Liſſa— 
bon gründete, nachher 1308 nach Coimbra verlegte. Unter fei- 
ner Begünftigung blühten der Aderbau, der Handel, und durch 
die Flotte, worauf er zuerft feine Aufmerkfamfeit richtete, legte 
er den Grund zu der nachmaligen Größe Portugald, Mit Fer: 
dinand, einem Sohne Peter des Graufamen, flirbt der Acht 
burgunbifche Stamm aus, und vom VBolte begüunftigt fleigt Io: 
hann I., ein Sohn Peters. und der Inez (Agnes) de Caſtro, 
1383 auf den Thron. Er iſt der Stifter des zweiten, foge: 
nannten unächten burgundifchen NRegentenftammes, welchem Por: 
tugal die Zeiten des hoͤchſten Ruhmes verdankt. Der Sieg bei 
Aljubarota 1385 über die Gaftilier erhielt die Unabhängigkeit des 
Reichs. Der: dritte Sohn des Königs, Heinrich mit dem Zu: 
namen der Seefahrer, war ed, welcher den muthigen Geift. ber _ 
Portugiefen auf kuͤhne Entdeckungsreiſen lenkte. Er war bie 
Seele ihrer großen Unternehmungen unter der Regierung feines 
Vaters und einiger von deſſen Nachfolgern. Unter feiner Leitung 
und Mitwirkung wurden 1418 die Inſel Madeira, 1432, die 
azorifchen Inſeln, 1444 die Inſeln des grünen Vorgebirges, 
1452 die Küfte von Guinea-entdedt. Die Könige Sobann Il. 
und Edvard begünftigten diefe Unternehmungen, die endlich unter 
Emanuel‘ dem Großen 1495 — 1521 ihren höchften Gipfel er- 
reichten. Schon hatte. unter Johann II. Bartolomeo Diaz, 
nach unzähligen fruchtlofen Verſuchen feiner Vorgänger, 1486. 
das lang erfehnte Ziel aller Reifen, das Außerfte Vorgebirge von 
Afrika, erreicht, welches er, wegen der dort haufig wüthenden 
Stürme, Cabo dos tormentos, der König aber, mit tiefer 
Blick, Cap der guten Hoffnung nannte Won nun an. entded= 
ten die Portugiefen unter Emanuel Regierung fehnell hinter ein: 
ander bie verfchiebenen ‘Punkte der Djtküfte von Afrifa, 1497 
famen fie nad) Mozambique und Melinda, und endlich landete 
der große Vaſco de Gama 1498 zu Calicut an der Küfte Mau: 
fabar in DOftindien. Auch hier fanden die Portugiefen ihre alten 
Erbfeinde die Mauren, oder vielmehr Araber wieder; aber in 
wenigen Jahren gelang es ihrem von Religionseifer und Hab— 
fucht zugleich getrtebenen Heldenmuthe, unter dem großen Albu— 
querque und einigen andern ausgezeichneten Führern, fich ein be: 
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deutenbes Reich in Oſtindien zu erfämpfen, fo daß fie um das 
Fahr 1500 nicht allein auf der Halbinſel dieſſeits des Ganges 
mächtig und gefürchtet waren, fondern ihre Handelöverbindungen 
und Eroberungen bis nad China und den moluffifchen Infeln 
ausdehnten: die Entdefung Brafiliend durch Pedro Alvarez de 
Gabral 1500 feste ihrem Ruhme und ihrer Macht die Krone 
auf. Leider aber war diefer, ‚mit dem Umfange und der Bevök 
ferung Portugal in feinem Werhältniß ftehende Glanz nur von 
fkurzer Dauer. Er erhielt fih noch unter Sohann III., dem 
Nachfolger Emanuels; als aber deffen Sohn Sebaftian in einem 
unvorfichtig begonnenen Kriege mit den Mauren in Afrita 1578 
in ber unglüdlihen Schlacht bei Alcazarquivir, in dem Staate 
von Marocco, umgefommen und fein Oheim ber alte Cardinal 
Heinrich, 1578 — 1580, den Thron beftieg, ward es Philipp IE. 
von Spanien leicht, 1581 Portugal durch den Herzog von Alba 
befegen zu laffen, und der Ruhm und der Reihthum der Pors 
tugiefen ging unter dem drüdenden Joche ber Spanier bald ums 
wieberbringlich verloren. 

Wir kehren zur Gefchihte Spaniens zurüd. Die glüͤcklich 
vollendete Befiegung der Mauren gab Ferdinand und Ifabellen 
Muße, den Anträgen Colons (Christoforo Colombo, auch Co- 
lumbus genannt) Gehör zu geben. Schon Längft hatte biefer 
geiitvolle und thätige Seemann, von Geburt ein Genuefer, Die 
Möglichkeit eingefehen, auf einem andern Wege, al ben um 
Afrita herum, nach Oftindien zu gelangen; benn bies und nicht 
die gar nicht erwartete Entdedung Amerila’s war ed, was er 
beabfichtigte. Vergebens hatte er feine Anfichten feiner Water: 
ftadt mitgetheilt; die Genuefer, damald im Beſitz des reichen 
Handels mit den Morgenländern auf dem mittelländifchen Meere, 
verwarfen feine weit ausfehenden Plane; vergebend bot er feine 
Dienfte dem englifchen Hofe an; Heinrich VII. nur kaum erft, 
nad) beendigten Bürgerkriegen, auf dem Thron befeftigt, hatte 
zu viel mit inneren Unruhen und Berfchwörungen zu thun, um 
fi auf ein ihm fo gewagt fcheinendes Unternehmen einzulaffen. 
Auch Portugal, zufrieden, den Weg nad Oſtindien zu kennen 
und ausſchließlich zu befigen, verwarf feine Anträge, bis endlich 
Iſabella, von feinen Einfichten überzeugt und von Eiferfucht 
auf den Glanz ber portugiefifhen Entdedungen getrieben, ihm 
nach der Eroberung Granadas Gehör gab. So lief er denn am 
3, Auguft 1492 mit 3 kleinen Schiffen, bie zufammen nur 
120 Mann führten, aus dem Hafen von Palos in Andalufien 
aus. Weber 2 Monate war er fehon mit einer bis dahin uner« 
hörten Kuͤhnheit immer weftlich über den unermeßlichen Ocean 
gefteuert; fchon war ber Muth feiner Gefährten geſunken, fchon 
brach ihre Unzufriedenheit in offene Empörung aus, nur mit ber 
Außerften Mühe erhielt er noch eine Frift von 3 Tagen, nad) 


’ 
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welcher er die Kückkeht verfprach: als es ihm endlih am 
12. October gelang, die Infel Guanahani, eine der Lucayen, 
von ihm felbft San, Salvador genannt, zu entdeden. Der 
Kleinmuth ging nun in Bewunderung über, und man beeiferte 
fih noch es diefer Reife mehrere Infeln zu entdeden, von wel 
hen die größte den Namen ge Giest St. Domingo oder 
yti) erhielt, auf welcher Colon eine kleine Beſatzung in einer 
hanze zurüdließ. Bei feiner Ruͤckkehr in Spanien ward er 
mit den höchften Ehrenbezeigungen empfangen, zu einem Grande 
der erften Klaffe, zum Vizekoͤnig aller noch zu entdedenden Kän- 
der ernannt, und bald Fehrte er auch mit 17 Schiffen nach 
Amerika zurüd, wo er auf diefer und fpäteren Reifen außer vie: 
len Infeln wirklich das fefte Land von Amerika entdedte; bie 
Ehre aber, dem neuen Welttheil feinen Namen zu geben, ward 
ihm durch einen Florentiner, Amerigo Veſpucci, welcher auf 
Rechnung einiger Kaufleute von Sevilla auf Entdedlungen aus: 
egangen war, entzogen. Der fehnödefte Undank war bald ber 
ohn des großen Mannes; in Ketten ward er nad) Spanien 
eführt, und obgleich dort von jedem Verdachte losgefprochen, 
onnte er doch dad Vertrauen bed argwöhnifchen Ferdinand nie 
ganz wieder gewinnen, und befahl, daß biefe Ketten ihm mit 
in fein Grab gelegt würden. Er ftarb 1506 zu Valladolid. 
Taufende von geld = und ehrfüchtigen Abenteurem ftürzten nun - 
auf dem ihnen eröffneten Wege nach Amerifa. Viele Jahre 
vergingen, ehe man an eine vernünftige und menfchliche Be: 
nutzung ber neu entdeckten Länder dachte; nur Gold wollte man 
um jeden Preis erlangen, und troß der menfchenfreundlichen Be: 
mühungen bed würdigen Geiftlichen Las Caſas, der die Blut- 
und Naubgier feiner. Landsleute verabfcheute, wurden in wenigen 
Zahren fammiliche harmlofe Einwohner der Infeln und ein gro: 
Ger Theil der Bewohner des von den Spaniern eroberten feiten 
Landes, theild durch das Schwerdt, in fo unmenſchlich geführten 
Kriegen, daß man fich großer Hunde zum Auffpüren und Zer: 
reißen ber nadten und mwehrlofen Indianer bediente, theild durch 
die mit unerfättlicher Habgier getriebene Bearbeitung der Berg: 
werke, theils durch andre ihre Kräfte überfteigende Arbeiten hin: 
weggerafft, und man fah fi bald genöthigt, zum Anbau bes 
Landes Negerfflaven aus Afrika herbeizuholen, woraus jener 
fcheußlihe, auch jest kaum abgefchaflte Negerhandel entftanden 
ift,. welcher nicht allein Amerika mit Millionen unglüdlicher 
Sklaven bededt hat, fondern auch feit Sahrhunderten die rohen 
Bewohner der afritanifchen Küfte zu ewigen Kriegen unter ein: 
ander ermuntert, um fich für die Europaer bie nöthigen Gefan— 
genen, jenen gefuchten Handeldartifel, zu verfchaffen. Auf diefe 
Meife warb in dem Furzen Zeitraum von 40 bis 50 Sahren 
zwar burch Ferdinand Cortez dad Reich von Mexiko, durch 
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Franz Pizarro und Diego Almagro das Reich Peru, durch 
Andre noch viele andre Laͤnder des ſuͤdlichen und nördlichen Ames 
rifa’s den Spaniern unterworfen, und unermeßliche Summen an 
Gold und Silber, woran befonders Merito und Peru reich find, 
nach Europa gebradht. Spanien felbft aber hat von biefem Zeit- 
punft an unendlih an Wohlftand und wahrer Macht verloren. 
Zahlreiche Auswanderungen nach Amerifa erfhöpften die durch 
die Maurenfriege ohnehin geſchwaͤchte Bevoͤlkerung immer mehr, 
und bie Leichtigkeit Reichthuͤmer zu erwerben wandte den. Sinn 
der Nation immer mehr vom Aderbau und nuͤtzlicher Thätigfeit 
ab, fo daß die Schaͤtze Amerifa’d nicht Spanien, wohl aber bie 
betriebfameren Voͤlker Europa’, von welchen Spanien jedes Be 
bürfniß erkaufen mußte, bereichert haben. : Europa hat durch Die 
Entdefung Amerika’3 eine neue Geftalt gewonnen; nicht allein 
it dadurch die Maſſe des baaren Geldes vielleicht verzehnfacht 
und Thätigkeit und Induſtrie in allen Ländern erwedt worden, 
nicht allein verdanken wir dem neuen Welttheil eine Menge nübs 
licher oder doc) fonft wichtig gewordener Pflanzen, als Die Kars 
toffel, die Chinarinde, viele Farbehoͤlzer, den Taback; nicht als 
lein ift die Erzeugung andrer dadurch unendlich vermehrt würden, 
ald des Kaffee, des Zuders, des Indigo u. f. w., fondern 
wenn man bedenkt, baß diefe Entdedung zufammenfallt und 
alfo zufammen wirkt mit jenen geiftig neu entderften Melten, 
der Erfindung der Burchdruderei und der Reformation, fo darf 
man fich nicht wundern, wenn biefer Zeitpunkt den Anfang der 


 neuern Gefchichte Europa’3 bezeichnet, und auf Sitten, Anfich: 


ten, Künfte und Wiffenfhaften und Handel einen gar nicht zu 
berechnenden Einfluß gehabt hat, Erſt feit dieſem Zeitpunkt find 
die Völker Europa’d wie aus einem langen Schlafe erwacht, 
Kuͤnſte und Wiffenfchaften haben in den legten 3 Zahrhunderten 
mehr Fortfchritte gemacht, ald in Sahrtaufenden vorher, und 
ber ſeitdem erft entitandene Welthandel hat alle Länder ber 
— mit einem innigen und hoͤchſt wohlthaͤtigen Bande um- 
ungen. 
Durch den Glanz und die Reichthuͤmer, welche von dieſer 
Entdeckung auf das Koͤnigspaar in Spanien floſſen, wurden 
beide noch mehr als bisher in den Stand geſetzt, die waͤhrend 
der langen Kriege außerordentlich gewachſene Macht des Adels 
und der Geiſtlichkeit, leider nicht allein in billige Schranken zus 
ruͤck zu weifen,, fondern beinahe gänzlich zu unterbrüden und 
eine völlig despotifche Gewalt fi) anzumaßen. Befonderd war 
ihnen dazu die fchon 1480, jeboch nicht ohne heftigen Wider 
ſpruch vorzüglich von Seiten der Aragonier, eingeführte Inquie 
fitton behuͤlflich. Dieſes furchtbare Tribunal war fchon im 13ten 
Sahrhundert, um dad Jahr 1229, im fühlichen Frankreich -ente 
flanden. Als nach den Kreuzzuͤgen die erfte Ahndung der Geis 
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feöfreiheit in den Voͤlkern zu erwachen begann und im 12ten 
Sahıhundert befonderd im füdlichen Frankreich die Albigenfer, 
(von der Stadt Albi fo genannt), oder Waldenfer, (entweder 
von ihrem erften Lehrer Waldus, MWaldo oder Vaud, oder weil 
fie fpäter fich in einfamen Alpenthälern bargen), fich gegen die 
unerhörten Anmaßungen der Päpfte und ver Geiftlichkeit aufs 
Iehnten, war man nicht zufrieden, dieſe Unglüdlichen zu vielen 
Taufenden mit Feuer und Schwerdt zu vertilgen, fondern um 
wo möglich jede Spur ihrer gefährlichen Meinungen auszurotten, 
errichtete man jenes Tribunal zur Erforfchung (inquisitio) und 
Beftrafung der fogenannten Ketzer, d. h. aller derer, welche fich 
nicht den Lehrſaͤtzen der Päpfte unbedingt unterwarfen. Es 
wurbe den damals eben 1206 nen entftandenen Drden der Do» 
minikaner-Bettelmönche übertragen, ward zwar in ber Folge in 
. mehrere Länder eingeführt, fhlug aber nirgend fo. tiefe Wurzeln 
und bildete fich nirgend fo furchtbar und vollftändig aus, als in 
Spanien, wo der Fanatismus Ferdinand und Sfabellens gegen 
die Mauren und Juden, und vielleicht eben fo fehr ihre Neigung. 
zur unumfchränkten Herrfchaft, feine. Einführung und Ausbils 
dung begünftigte. Die wefentlichften Züge jenes entfeglichen Ges 
richts find folgende. Jeder, ohne Ausnahme auch der nächften 
Blutöverwandten, ift, bei Strafe felbft als Ketzer verurtheilt zu 
werden, verbunden, jede ihm ber Keberel verdächtig. fcheinende 
Aeußerung eined andern dem Tribunal anzuzeigen, welches aus 
ßerdem noch viele taufend eigentliche Spione und Helferöhelfer, 
die Familiares, unterhält, . Der Angeklagte wird eingezogen, 
feiner gewöhnlichen Kleider beraubt, in enge und finftere Kerker 
gebracht, und von dem Augenblid an ift er von ber ganzen 
Melt abgefondert. Das unverbrüchlichfte Geheimniß bedeckt alle 
Schritte der Inquifition. Der Unglüdlihe erfährt nicht ben 
Namen feined Anklägers, nicht die der Zeugen, die gegen ihn 
ausfagen, ja nicht einmal das Verbrechen, deſſen man ihn be: 
fhuldigt. Er felbit fol fich anflagen, und koͤnnen Einfamfeit 
und Verzweiflung es ihm nicht auspreffen, oder will er es nicht 
geitehen, fo wird die fürchterlichfte Zortur angewendet, ihn zum 
Geſtaͤndniß zu bringen. Seine Glieder werben ausgerenft, die 
Fuße ihm an glühenden Kohlen geröftet, Wafler wird ‚ihm 
tropfenweife aber unaufhörlich durch ein feined leinenes Tuch in 
den Mund gegoffen, wodurch er alle Qualen des langfamen Er: 
ſtickens erleidet, Iſt er auf diefe Meife feined Verbrechens über: 
führt, fo wird er nach Jahre langen Leiden, in einer abenteuers 
lihen mit Flammen und Zeufeln bemalten Kleidung, sambe- 
nito, mit einer. eben fo bemalten papiernen Mübe, corozza, 
auf dem Haupte, mit vielen Unglüdsgefährten auf. einen öffent: 
Ichen Plag geführt, wo alle Mitglieder der Inquifition, der 
Hof und Zaufende von Zuſchauern verfammelt find, und bort 
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lebendig, oft noch bei einem langfamen Feuer, verbrannt. Iſt cr 
während ber Unterfuchung geftorben, fo werden feine Gebeine, oter 
hat er fich der Unterfuchung durd) die Flucht entzogen, fein Bildniß 
verbrant. Weniger ftrafbar befundene werden öffentlich ausge⸗ 
peitſcht, mit Einziehung aller,, oder doch des größten Theils ih— 
rer Güter, und durch Jahre lange, nie unter 5 Jahre, Ein: 
fperrung in den alten Kerker oder in Klöfter beftraft. Eine 
fotche öffentliche Ausübung bes Gerichts heißt ein Auto de fe, 
Handlung des Glaubens, und wurde von jedem Inquiſitionstri⸗ 
bunal, deren es in ben bedeutendften Städten Spaniens 16 gab, 
alljährlich gefeiert. Nach der A Berechnung eines 
ehemaligen Mitgliedes der Inquifition, dem Jahre lang alle ihre 
Archive offen fanden, hat Died Tribunal allein in Spanien, 
(Amerifa, wo «3 ebenfalls viele Gerichte biefer Art gab, gr 
nicht. mit gerechnet), feit feiner. Einführung 1480 bis auf die 
nneuefte Zeit: 
4) lebendig verbrannt . . i : . 34382 
2) im Bilde verbrannt . ; j . 17690 
3) zur Einfperrung, nad) ber Peitfhung und Ein: 
ziehung der Güter, verurtheilt ; . 291450 
j Zufammen 343522 
Bon diefen Auto’3 find in Gegenwart der Könige 5 gehalten 
yoorden: 2 zu Walladolid 1559, 1 zu Toledo 1560, und 2 zu 
Madrid 1632 und 1680, ' 


In dem legten Jahrhundert wurden zmar die, Auto's nicht 
mehr fo häufig, nicht öffentlich mehr gehalten, auch fanden Feine 
Verbrennungen mehr Statt; indeß, hat doch felbft die neuefte 
Beit fchauderhafte Graufamkeiten and Licht gebracht, welche dies 
feö, während des Krieges abgefchaffte, bei der Ruͤckkehr des Kö- 
nigs aber wieder eingeführte, und nun endlich von den Gortes, 
fo Gott will für immer, abgefchaffte Tribunal fich ‚gegen die 
Anhänger der Freiheit erlaubt hat. | | 

Noch in den letzten Sahren feiner Regierung gelang ed Fer: 
dinand, feine Staaten durch die Eroberung von Neapel und Si: 
cilien 1503, welches nun unter fpanifcher Derrfchaft bis 1713 
blieb, und die von Navarra 1512 zu vergrößern. Als er 1516 
ftarb, gelangte fein Enkel Carl, in Spanien ber Erfte, in 
Deutfchland der Fünfte, zum umnbeftrittenen Befig des größten 
damaligen Reiches. Ferdinands und Iſabellens Zochter, die 
bloͤdſinnige Johanna, war mit Philipp, einem Sohne des Kai: 
ſers Maximilian und der Erbin von Burgund Maria, vermaͤhlt 
worden, und durch ſeiner Aeltern fruͤhen Tod erhielt Carl, 
boren 1500, ſchon im Jahre 1515 dad reiche burgundiſche Erbe, 
welches aus den jebigen Niederlanden und den jetzt franzöfifchen 
Provinzen Burgund und Franche comte beftand, wozu 1516 
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nach dem Tode Ferbinands noch bie fpanifche Monarchie mis 
Neapel und Sicilien und den unermeßlichen Befigungen in Ames 
rita famen. Zum Uebermaaß des Gluͤckes ward er noch 1520 
zum bentfchen Kaifer erwählt. Das Leben Carls gehört ganz 
der deutfchen Gefchichte an, und es fey daher hier genug zu be 
merfen, daß er in beinahe ununterbrochenen S..iegen mit $ranz I. 
von Franfreich und mit ben proteftantifchen Füriten in Deutfchs 
land meift immer, fiegreich feinen Nebenbuhler von in ber 
Schlaht von Pavia 1525, den Papft Clemens VII. nach ber 
Eroberung Roms 1527 und mehrere deutfche Fürften nach der 
Schlacht bei Mühlberg 1547 zu feinen Gefangenen machte, zwei: 
mal, das erfte Mul 1535, fiegreich feine Waffen auf die aftis 
kaniſche Küfte trug und endlich nach einer thatenreichen und glaͤn⸗ 
genden Regierung von Kränklichkeit und Verdruß über mande 
fehlgefchlagene Hoffnung überwältigt, im Jahre 1556 zu Brüfs 

fel feierlich abdankfte, feinem Sohne Philipp II. feine ſaͤmmtli⸗ 
chen Staaten übergab und ſich in dad Klofter San Juſt in 
Eftremabura zurüdzog, wo er bald nachher in eine tiefe Melans 
cholie verfunten, ſein eigenes Leichenbegängniß zu feiern befahl 
und kurz darauf an den Folgen diefes erfchütternden Auftritts 
1558 ftarb. Philipp II. fand Spanien auf dem höchften Gipfel 
feines Ruhmes; die Tapferkeit der Spanier und das Genie ihrer 
Führer, eined Herzogs von Alba, eines Don Juan von Dejterreich, 
natürlichen Sohnes Carl V., und andrer, machten fie in ganz, 
Europa furchtbar; das Land felbft hatte eined langen Friedens 
genofien, und erft jest fing bie neue Welt an ihre Schäße in 
der höchften Fülle zu fpenden. Und dennoch war am Ende dies 
fer langen bespotifchen Regierung dad Land entvölfert und ver: 
armt, die Flotten vernichtet, der alte Ruhm der Heere bedeu: 
tend erfehüttert und herrliche Provinzen verloren gegangen. Dies 
fen fchnellen Verfall verdankt Spanien dem finjtern Despotis- 
mus, dem blutigen Aberglauben Philipps II. Jedem menfchli- 
chen Gefühl verfchloffen, wollte er nur unumfchränft wie über 
die Handlungen fo über ben Glauben feiner Unterthanen gebies 
ten, und nie loderten die Scheiterhaufen der Inquifition häufis 
ger ald unter feiner Regierung. Muß man ihn gleich nach den - 
neueften Unterfuchungen von dem unnatürlichen Verbrechen, ſei⸗ 
nen Sohn D. Carlos aus Eiferfucht und aus Furcht vor beffen 
Tugenden ermordet zu haben, freifprechen, indem ed fo gut als 
erwiefen ift, daß D. Carlos vielmehr ein halb wahnfinniger Un⸗ 
menfch gewefen, ber feinem Water felbft nach dem Leben geftan- 
ben und an Krankheit, einer Folge feiner unbändigen Leiden: 
fhaften, geftorben: fo ruht doch der Verdacht mehr ald Eines 
Meuchelmorded auf ihm, und der Beiname des füdlichen Zeus: 
feld zeigt, was feine Zeitgenoffen von ihm dachten. Kaum hatte 
ex ben Thron beftiegen, ald er auch, ein Feind jeglicher reis _ 
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heit, die bis dahin freuen aber auf ihre alten Rechte haltenden 
Niederländer zu bedrüden anfing und vor allen Dingen die Ins 
uifition auch, bei ihnen einführen wollte. - Als Bitten und Vor: 
—— vergeblich waren, und der Herzog von Alba mit ei— 
nem mächtigen Heere dah'n geſchickt wurde, die ausgebrochenen 
Unruhen zu dampfı‘., brach die Empörung von allen Seitin aus. 
Alba's blutige Hinrichtungen,, (er rühmte fich jelbit binnen 6 Jah: 
ren in den Niederlanden 18000 Menfchen aufs Schaffot gebracht 
zu haben), der Tod der beliebteften Häupter, der Grafen von 
Egmont und von Hoorn, 1568, befeftigten die großentheils den 
evangelifchen Grundfägen zugethanen Niederländer nur noch mehr 
in dem Entſchluß, ihre Freiheit bis aufs Außerfte zu vertheidis 
gen. Unter der Anführung Wilhelms v. Dranien, und als dies 
fer, wohl nicht ganz ohne Mitwiffen der Spanier, von einem 
Meuchelmörber 1583 war getödtet worden, unter feinem Sohne 
Morig fochten fie mit abmwechfelndem Gluͤck, aber mit ſtets glei: 
cher Hartnädigkeit gegen die trefflichften fpanifchen. Heerführer, 
einen Alba, einen Requeſens, einen Herzog von Parma und 
andre. Unermeßliche Schäge verfchwendete Philipp vergeblich an 
die MWiedereroberung der empörten Niederlande; er fah nicht das 
Ende des Kampfes, welcher erft 1648 durch den weftphälifchen 
Frieden herbeigeführt wurde, worin Spanien endlich die Unab 
bängigfeit der fieben nördlichen Provinzen, Holland, anerkannte. 
Furchtbarer noch als zu Lande hatten die Niederländer fich zur 
See gemacht und wurden darin von der Königin von England 
Elifabeth unterftüßt. Um diefe zu zlichtigen, ließ Philipp die größte 
bis dahin gefehene Flotte, Armada, von 150 großen Schiffen 
1588 gegen England auslaufen; aber die überwiegende Geſchick⸗ 
lichkeit der englifchen Seehelden Howard und Francis Drafe, die 
Unbeholfenheit der fpanifchen Schiffe, die Unerfahrenheit ihrer 
Führer und endlih Stürme vernichteten den bei weiten größten 
Theil diefer für unüberwindlicd gehaltenen Flotte Ja im fol: 
genden Sahre überfielen die Engländer fogar die Stadt Cadiz, 
vernichteten die dafelbft liegende Flotte, plünderten die Stadt 
und zogen mit einer unermeßlichen Beute Davon. — Die nem: 
liche fanatifche Wuth, weldye Philipp gegen die Niederländer be: 
waffnete, trieb ihn auch an, die zahlreichen noch in Spanien Ile: 
benden Mauren fo hart zu bebrüden, daß fie endlich zu ben 
Waffen griffen. Erſt nach einem harten Kampfe wurden fie 
überwunden und 1570 über 100,000 Kamilien auf das graus 
famfte genöthigt, ihre Heimath zu verlaffen. — Zwar war es 
Philipp gelungen,, ald 1580 der yportugiefifche Negentenftamm 
auögeftorben war, Portugal mit feinem Meiche zu vereinigen, 
aber die weitläuftigen und wichtigen Befisungen der Portugiefert 
in den übrigen Welttheilen gingen größtentheils_verloren; fie ges 
währten. den Holländern eine leichte Beute und halfen ihnen eine 
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Macht in Oftindien gründen, welche nur erft in der neuern Zeit 
. von den Engländern ift vernichtet worden. Philipp ftarb 1598, 
und unter feinen fchwachen Nachfolgern fant Spanien immer 
mehr zur Unbedeutenheit "herab. Eine neue Verfolgung der Mo: 
risfen, oder Nachkommen der Mauren, 1609 unter Philipp IHR. 
verödete vollends das fchon entvölferte Land. Unter Philipp IV. 
1640 empörte fich endlich das 60 Sahre hindurch gemißhandelte Por: 
tugal und erhob den Herzog von Braganza, Johann IV., von 
welchem die jegigen Könige abftammen, auf den Thron. Schwach) 
und ungeſchickt geführte Kriege vermochten nicht, das verlorne 
Land wieder zu erobern. Endlich ftarb mit Garl II. 1700 ver 
fpanifch =öfterreichifche Regentenftamm aus, und die Frage, wer 
ein Nachfolger feyn follte, entzüundete in ganz Europa jenen 13 
Sahre lang in Italien, Deutfchland, den Niederlanden und Spa= 
nien zwifchen Srankreich einer = und Defterreih, England und 
Holland andrerfeits geflhrten, unter dem Namen des fpanifchen 
Erbfolgefrieges bekannten Krieg, in welchem vorzüglich die übers 
wiegenden Talente Eugend und Marlboroughs glänzten. In 
Spanien felbft Fämpften, aber Feinesweged in eigner Perfon, 
Philipp von Anjou, ein Enkel Ludwigs XIV., durh ein Te— 
ftament Carls 11. zur Nachfolge berufen, und Carl von Defter: 
reich, zweiter Sohn des Kaiferd Leopold I., um den Thron. 
Legterer, anfänglich glüdlich und von den Engländern und Ca⸗ 
taloniern unterftüßt, ward mal in Madrid ald König empfan⸗ 
gen, mußte aber, ald er 1710 die Schlacht von Villa viciosa 
verloren und überdied zum Kaiferthum berufen wurde, Spanien 
feinem Nebenbuhler überlafien. Der Friede von Utrecht 1713 bes 
grümbete die Dynaſtie der Bourbons in Spanien; die Niederlande 
aber, Neapel und andre italiänifche Befigungen fielen dadurch 
an Defterreich; England behielt Gibraltar, deſſen es fich in dies 
fem Kriege 1704 bemächtigt hatte. Won da an bis auf bie 
neuefte Zeit hat Spanien, in Trägheit und Unthätigfeit verfuns 
fen, unter den umbedeutenden Fürjten aus. dem Haufe Bourbon 
faum an den allgemeinen Begebenheiten in Europa irgend einen 
Antheil genommen. Kleine zu nichts führende Nedereien in Ita⸗ 
lien und die eben fo lange ald unrühmliche und vergebliche Be: 
lagerung Gibraltard, von 79 bis 82, find beinahe dad Einzige, 
was fich aus biefer Zeit anführen läßt, Weiber und Günftlinge 
führten das fchlaffe Regiment, und Handel, Betriebfamfeit, 
Flotten und Heere verfielen immer mehr, bis endlich Spanien 
und Portugal durch Napoleons Gemaltthaten aus ihrem langen 
Schlafe geriffen fich ihres alten Ruhmes wieder vollfommen wür- 
dig zeigten. Spanien hatte im Anfange der franzöfifchen Revo: 
lution, gleich den übrigen Mächten von Europa, Theil genoms- 
men an dem Kriege gegen die neue Republik, nach einigen un: 
gluͤcklichen Feldzugen aber fich Tranfreich auf das innigſte ange: 
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ſchloſſen. Portugal, weniger bedroht und des englifchen Schubes 
gewiß, hatte feine alten Handelöverbindungen mit England forts 
gefegt und gab dadurch Napoleon einen Vorwand, mit Spas 
niend Bewilligung Zruppen gegen Liſſabon vorrüden zu lafien, 
welche die damalige Königin Maria nöthigten, fich mit ihrer Fas 
milie 1807 nach Brafilien einzufchiffen. Auch mehrere fpanifche Fes 
ſtungen waren bei diefer Gelegenheit von den Franzoſen befegt wor⸗ 
den. Dies alles fteigerte den Unmuth des fpanifchen Volks aufs 
böchfte; befonderd war ber allmächtige Minifter und Günftling 
bed Königs D. Antonio Godoy, bekannter unter dem Namen 
bes Friedensfürften, der Gegenftand des allgemeinen Abfcheues. 
Die allgemeine Unzufriedenheit brach enblih am 18. März; 1808 
in einer Aufftand zu Aranjuez aus, wodurch ber alte König 
Garl IV. genöthigt wurbe, die Regierung niederzulegen und fie 
feinem Sohne Ferdinand VII. zu übergeben, Kurz darauf aber 
erffärte er diefe Abdanfung für unfreiwillig und nichtig und eilte 
nach Bayonne, fich in die Arme feines Befchügers Napoleon zu 
werfen. Auch Ferdinand ließ fich in unbegreiflicher Verblendung 
verleiten, dahin zu reifen, wo nun nicht etwa das Recht des 
Vaters gegen ben Sohn behauptet und jener wieder auf den 
Thron gefeßt wurde, fondern Joſeph, Napoleons Bruder, bis» 
ber König von Neapel, zum König von Spanien ernannt. wur: 
de. Die künigl. Familie blieb ald gefangene in Frankreich." Die 
Wuth des alfo gemißhandelten und getäufchten Volkes kannte 
nunmehr feine —— mehr. Von allen Seiten wurden die 
eingedrungenen franzoͤſiſchen Armeen angegriffen und ſchon im 
nemlichen Jahre mußten 2 franzoͤſiſche Generale Dupont in An— 
daluſien nach dem Gefecht bei Baylen, und Junot, Herzog von 
Abrantes, in Portugal bei Cintra, mit ihren Corps die Waffen 
ſtrecken. Zwar ruͤckte 1809 Napoleon an der Spitze einer über: 
legenen Macht wieder vor, ſchlug die Spanier, Portugiefen und 
die zur Huͤlfe herbeigeeilten Engländer in mehreren Schlachten 
und bemächtigte fich dem Anfcheine nach der ganzen Halbinfel, 
mit Ausnahme von Cadiz, Gibraltar und des füdlichen Portu- 
gald; aber wie die Fluthen fich hinter dem fegelnden Schiffe un: 
mittelbar wieder fchließen, fo öffneten die gewonnenen Schlach⸗ 
ten den Franzofen nur die Straße, aber bie ganze Bevölkerung 
Spaniens vereinigte fich überall in ihrem Rüden, auf allen Sei: 
ten, und nöthigte fie jeden Fußbreit Land zu erfämpfen. Napo: 
leon, den unglüdlichen Ausgang vermuthlich ahndend , verließ 
Spanien, und überließ es * Feldherren ſich darin zu be: 
haupten. Ueberall hatten fich in allen von den Franzofen noch 
nicht befeßten Städten die Abgeordneten des Volks, die Cortes, 
verfammelt, und ob fie gleich zuletzt nur noch allein in Cadiz 
eine Zuflucht fanden, fo ergriff doch das ganze Volk auf ihren 
Ruf die Waffen. Unzählige Guerilas, kleine bewaffnete Daus 
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fen, bildeten fich, welche ben Feind Bag und Nacht umſchwaͤrm⸗ 
ten, alle Transporte, Gouriere, alle weniger zahlreiche Haufen 
auffingen und vernichteten; und von beiden Theilen warb ber 
Krieg immer mehr mit einer Schauder erregenden Grauſamkeit 
und, Wuth geführt. Als nun aber Frankreich in andre Kriege 
verwidelt, in Rußland und Deutfchland ungeheure Niederlagen 
erlitt, da gelang es den Spaniern und Portugiefen unter einem | 
der größten Feldherren unfrer Tage, Wellington, auch in offe— 
nen Schlachten immer mehr die Oberhand zu behaften. Die 
Feinde wurden immer mehr nad) den Pyrenden zuruͤckgedraͤngt, 
und die entfcheidende Schlacht bei Vitoria, den 21. Juny 1813, 
nöthigte fie endlich Spanien zu verlaflenz raſch folgten ihnen die - 
Sieger, und noch nicht unterrichtet von der indeß erfolgten Ein= 
nahme von Paris durch die Preußen und Ruffen und dem abge: 
fchloffenen Frieden, ſchlug Wellington die Franzofen noch N Ir 
letzten Male bei Zouloufe den 10. April 1814. Ferdinand VII 

fehrte nun zuruͤck, aber weit entfernt, den Heldenmuth feines 
Volkes durch Vertrauen und Dankbarkeit zu lohnen und ben ge» 
rechten Wünfchen der Befleren entgegen zu kommen, fchien er 
‘von Furzfichtigen Rathgebern verleitet diejenigen ald feine Feinde 
zu betrachten, denen er den Thron verdanfte Viele von denen, 
welche in der Berfammlung der Corte, oder an der. Spige der 
Armeen geglänzt hatten, verloren nun ihr Leben auf dem Schaf: 
fot, oder fchmachteten in unmwürdigen Ketten, und Inquifition, 
und Sefuiten, die bereitwilligen Diener und SHelfershelfer des 
Despotismus, wurden auf das fchleunigite zurücdberufen und 
wieder in ihre alte Thätigkeit eingefegt. Der lang verhaltene 
Unwille des unmwürdig gemißhandelten edlen Wolfes brach endlich 
aus. Die Regierung hatte bedeutende Streitkräfte in Andalufien 
und vorzüglich auf der Isla de Leon verfammelt, welche nach 
Amerika beflimmt waren. Unter biefen hoͤchſt mißvergnügten. 
Schaaren fanden die Oberften Quiroga und Riego zahlreiche Ans _ 
hanger, als fie am 1. Januar 1820 es wagten, die 1812 von 
den damaligen Cortes entworfene Verfaffung zu proclamiren, Sie 
fanden im Deere, in den größeren Städten, unter den Gebilde 
ten aller Stände entfchiedenen Beifall, und ſchon im März fah 
ſich der König genöthigt, die Corte nach der Verfaffung von 
1812 zufammen zu rufen und diefe Verfaffung zu befchwören, 
womit die Inquifition abermald und für immer aufgehoben wur: 
be. Bald aber zeigte ed fich, daß die Corte zu rafch in ihrem 
Verfahren, durch die Aufhebung der Klöfter und der Majorate, 
die beiden mächtigften Stände, die Geiftlichkeit und den Adel er: 
bittert und doch das Volk nicht für fich gewonnen hatten. In 
allen Provinzen, vorzüglich in den nördlichen, bildeten fi Ban- 
ben, guerillas, welche unter dem Namen der Glaubensarmee, 
zum Theil unter Anführung von Mönchen, die abfolute Gewalt 


192 A. Europa. 


des Königs wieder herzuftellen fuchten; das Band flllte ſich mit 
Raͤubern; Unordnung, Blutvergießen herrfehten auf allen Punks 
ten; die Regierung war ohne Macht, ohne Geld; der König 
ein willenlofes Werkzeug in den Händen ber Cortes. Diefen 
Zeitraum gänzlicher Verwirrung und Schwäche benußten die ems 
pörten Provinzen Amerika's aufd Befte, um ihre Unabhängigkeit 
vollftändig zu erringen. Diefer traurige Zuftand dauerte bis 
1823, wo, in Uebereinſtimmung mit allen großen Mächten Eus 
ropa's, ein ſtarkes Heer Franzoſen, unter der Leitung des Her: 
zogs von Angouleme, zur Wiederherftellung der Ordnung und 
der föniglihen Gewalt in Spanien eindrang. Bei dem getheils 
ten, zerriffenen Zuſtande des Landes fanden fie nirgend bedeuten; 
den Widerftand, wenn auch einzelne Anführer der conftitutionnels 
Ien Armeen, namentlih Mina in Gatalonien, mit unverhältniß: 
mäßig geringen Kräften den Kampf lange genug fortfekten. 
Die Gortes ‚mußten zuerft nah Sevilla, zuleßt nach Cadiz wei: 
chen, wohin fie den ganz willenlofen König mit fich führten. 
Schon am 24. Mai zog der Herzog von Angouleme in Madrid 
ein, und faft überall eilte ihm das Volk als einem Bofreier ent: 
gegen. Auch Cadiz, zu Waſſer und zu Lande von uͤberwiegen⸗ 
den Streitkräften angegriffen, mußte fih im September unters 
werfen: Der König erhielt feine Freiheit wieder, und eden bie 
fanatifchen Rathgeber, welche fehon einmal blutige Neactionen 
veranlaät haften, bewirften nun abermals Einterferungen, Sin: 
richtungen, Berbannungen ohne Zahl. Gelbft Frankreich rieth 
vergebens zur Mäßigung, und mußte noch mehrere Jahre ein 
bedeutendes Heer in Spanien ſtehen laffen, um nitv einigerma:= 
fen die Wuth der Parteien in Zaum zu halten. Am meiſten 
trug zur Unterhaltung ewiger Unruhen der Umſtand bei, daß der 
König bis dahin Finderlos geblieben war, wodurch die Hoffnung 
feines nächften Bruderd, D. Carlos, einft zum Beſitz der Krone 
zu gelangen, ‚unterhalten wurde. Eine mächtige Partel, die der 
Geiftlichkeit, -der Freunde der Inquifition und aller derer, welche 
Neuerungen abhold waren, unterftügte diefe Hoffnungen. Es 
mußte daher zum offnen Bruch fommen als der König 1829, 
nah dem Tode feiner lebten Gemahlin, die Prinzeflin Marie 
Chriftine von Neapel, feine Nichte, beirathete und gleich darauf 
1830 das, ſeit 1713 in Spanien geltende fogenannte falifche Ge: 
feß, wonad) die Frauen von der Thronfolge auögefchloffen wur— 
den, aufhob, um bie unter der älteren Dynaftie fpanifcher Koͤ— 
nige herrfchend gemwefene Ordnung, welche die weibliche Thron: 
folge erlaubte, wiederherzuftellen. Es half wenig, daß der Kö: 
nig 1832 fih die Zuftimmung der Gortes zu diefer willführli- 
chen Anordnung zu verfchaffen wußte; die Agnaten, Seiten: 
verwandte) die Höfe von Frankreich und Neapel, proteftirten da= 
gegen, fo wie auch D. Carlos, welcher ſich nach Portugal be: 

. % ge: 
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geben hatte. Kaum war daher der König 1833 geftorben als 
auch D. Carlos von den basfifchen Provinzen und Navarra, 
deren alte fehr bedeutende Privilegien er gegen die Neuerungs: 
fucht der Machthaber in Madrid in Schutz nahm, zum König 
ausgerufen wurde, und er felbft drohte mit einem Einfall in 
Spanien von Portugal aus. Um fich gegen diefe Gefahren zu 
ſchuͤtzen und fich wo möglich die größere Maffe der Bevölkerung 
Spaniens zu Freunden zu machen, ließ die Königin. Chriftine, 
ald Megentin und im Namen ihrer Tochter, 1834, das Esta- 
tuto reäl, den Entwurf einer neuen Berfafjungsurfunde, be 
fannt machen. Mac) diefer beftehen die Cortes, (die dem engli: 
fchen Parlamente ähnliche gefeßgebende Berfammlung der Stell: 
vertreter ded Volks) aus zwei Estamientos oder Kammern, die 
der Proceres, glei) den Paird in Frankreich und England, 
nur daß diefe Kammer in Spanien aus verfchiedenen Elementen 
zufammengefegt ift, theils aus den Erzbifchöfen und Bifchöfen 
des Reichs und den Granden und Mitgliedern des höhern Adels, 
deren Procereswuͤrde erblich ift, theils aus Lebenslänglichen, von 
ber Krone ernannten Mitgliedern aus dem Stande der Beamten, 
der Grundbefiger, der Gelehrten, Künftler u. f. w. Die Kam: 
mer der Procuradores, gleich dem Unterhaufe in England, be: 
ren Mitglieder vom Volke, nach gewiffen geſetzlichen Beftimmuns 
gen gewählt werben. Beide Estamientos, deren Sisungen öffent: 
lich find, bewilligen die Steuern jedesmal auf zwei Jahr. Nach 
diefer neuen Verfaflung find die Cortes im Juli 1834 zum er: 
ftenmale zufammengetreten. Zu gleicher Zeit rüdte ein Fleines 
fpanifches Corps in Portugal ein, welches den dort ebenfalls 
wüthenden Streit um die Krone fehnell entfchied und ſowohl den 
porfugiefifchen Prätendenten D. Miguel, ald den — D. 
Carlos, ſich einzuſchiffen noͤthigte. Allein D. Carlos begab 
ſich bald nachher heimlich von England, durch Frankreich, nach 
den baskiſchen Provinzen, wo ſeine Gegenwart den Eifer ſeiner 
Anhaͤnger maͤchtig entflammte. Seitdem herrſcht nun, in dem 
nordoͤſtlichen Winkel von Spanien, zwiſchen den Christinos, 
oder den Anhaͤngern der Koͤnigin, und den Carliſten, oder den 
Anhaͤngern des Praͤtendenten, ein buͤrgerlicher Krieg, welcher 
zwar mit unentſchiedenem Erfolge, aber mit einer Schauder er: 
regenden Barbaret von beiden Theilen geführt wird. 

Auch Portugal hat in der neueften Zeit nicht De traut: 
rige Berrüttungen erfahren. Nachdem die Königin Maria I. 
1807 fih nach Brafilien eingefchifft, ruͤckten die Franzofen in 
Liffabon ein, wurden aber 1808 in der entfcheidenden Schladht 
von Vimeira gefchlagen und mußten das ganze Land wieder 
räumen. Die portugiefifchen Truppen nahmen ſeitdem bis 1814 
einen Ihätigen Antheil an dem Kampfe in Spaitien, welcher mit 
der Bertreibung der Franzofen endigte. Der Hof war indeß in 
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Brafitien geblieben und Johann VI. war. 1816 feiner Mutter 
auf dem Throne gefolgt. Die Entfernung der Eöniglihen Famis 
fie, die Abhängigkeit, in welche dadurch Portugal: von feiner 
ehemaligen Golonie Brafilien zu gerathen fchien, der dem Wolfe 
läftige Einfluß der Engländer auf die Verwaltung des Landes 
‚und vielleicht auch das Beiſpiel des benachbarten Spaniens, ver: 
anlaßten einen Aufftand in Porto am 24. Auguft 1820, dem 
fih ohne Blutvergießen das ganze Land anſchloß; die fpanifche . 
Gonftitution ward allgemein ausgerufen, und der König, wel 
cher 1824 nach Portugal zurückkehrte, nahm fie im July eben- 
falls an. Sein ältefter Sohn D. Pedro, welhen ae in Bra: 
filien gelaffen hatte, ward dort von den Umftänden gezwungen 
fi 1822 zum unabhängigen  Kaifer jenes Landes zu_ erklären. 
Die Königin aber, in Berbindung mit ihrem zweiten Sohne D. 
Miguel (mighel), verfuchte mehrere Male 1823 und 24, wie: 
wohl vergeblich, die neue Verfaffung umzuftürzen. Der Köni 

flüchtete fih auf ein im Hafen liegendes englifches Rriegsfehiff, 
mißbilligte dad Beginnen feined Sohnes und verwies ihn bes 
Landes; er ging nad Wien. Eine neue, angemeffenere Wer: 
fafjung, welche der König auf den Grund der alten ftändifchen 
Verfaſſung zu bilden fih bemühte, Fam nicht zu Stande, und 
bei feinem Tode 1826 ernannte er feine Tochter Iſabella zur 
Regentin. D. Pedro, nunmehr auch König von Portugal, gab 
diefem Lande 1826 eine von ihm felbft entworfene Berfaffung, 
entfagte aber auch zugleich der portugiefifchen Krone zu Gunften 
feiner Tochter D. Maria da Gloria II. und ernannte feinen 
Bruder D. Miguel zum Regenten. Diefer, nachdem er in Wien 
die neue Berfaflung befhworen, Fam 1827 nach Portugal, wo 
er aufs neue einen Eid auf die Verfaffung leiftete. Bald aber 
von einer mächtigen Partei unterſtuͤtzt, rief er die alten Stände 
von Lamego zufammen und ward von biefen 1828 zum König 
von Portugal ausgerufen; doch blieben die azorifchen Infeln der 
Königin D. Maria getreu und es bildete fid) 1829 auf Terceira eine 
Negentfchaft in ihrem Namen. Unter furchtbarem Terrorismus, 
Einkerferung und Verbannung von Zaufenden der edelften Por: 
tugiefen und zahlreichen Hinrichtungen, nur vom Pöbel und von 
den Mönchen eifrig unterftüßt, herrfchte nun D. Miguel fa: 
tifch, aber von Feiner europäischen Macht anerfannt, bis endlich 
fein Bruder D. Pedro, welchen eine neue Nevolution in Brafi: 
lien veranlaßt hatte die dortige Krone, zu Gunften feines Soh— 
ned, nieberzulegen, mit einer $lotte vor Porto erfchien und es 
1832 ohne Widerftand in Befig nahm. Vergebens fuchte D. 
Miguel es wieder zu erobern, und als feine Flotte von einer 
viel kleineren Zahl Schiffe feines Bruders, unter der Anführung 
bes Engländer Napier, bei C. St. Vincent, 1833, war ver: 
nichtet worden, folgte für ihn Niederlage auf Niederlage, bis 
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er endlich, nachdem D. Pedro 1833 in Liffabon eingezogen und 
Donna Maria von den europäifhen Höfen war anerfannt wor: 
den, zum Theil durch ein fpanifched Truppencorps gezwungen 
wurde, um nur feine Freiheit zu retten, allen feinen Anfprüchen 
zu entſagen und fi) nad Italien eimzufchiffen. Seitdem ift 
D. Pedro 1834 geftorben und D. Maria, nachdem fie den 
83 von Leuchtenberg, den Sohn des ehemaligen Vice— 
oͤnigs Eugen, geheirathet, welcher aber ſehr bald geſtorben, 
hat ſich 1836 mit einem Prinzen von Coburg vermaͤhlt. Ein 
neuer, in eben dieſem Jahre in Liſſabon ausgebrochener Aufruhr, 
deſſen alle bisherigen Verhaͤltniſſe erſchuͤtternden Wirkungen noch 
fortdauern, macht die Stellung der Koͤnigin und die Zukunft des 
Landes hoͤchſt ungewiß. | 


1. Frankreich (Gallia), 


Gränzen. Größe Gebirge 


Im Norden von der Meerenge zwiſchen England und Frank: 
reich, Ja Manche (der Aermel) oder der Kanal, in feinem engern 
Theile Pas de Calais genannt, von Belgien und einem Theile 
von Deutfchland; im Süden von Spanien und dem mittellän- 
difhen Meere; {m Welten von dem atlantifchen Ocean; im 
DOften von Deutfchland, der Schweig und ‚Italien begrängt, ent: 
halt Frankreich auf eiwa 10000 I Meilen über 33 Milfionen 
Einwohner. Das innere des Landes, befonderd im Norden, iſt 
mit wenigen Ausnahmen eben, oder nur wenig hügelig; in den 
füdlihen Theilen find einige Gebirge, die man ald Zweige der 
Pyrenaͤen und der Alpen betrachten fann. Von den Pyrenäen 
aus erftredt fich, in norböftlicher Richtung, ein Gebirgdzug, dad 
Lozere- Gebirge, welcher ſich bald in zwei Arme theilt. Der 
eine zieht fich norbweitlih, das Gebirge von Auvergne, welches 
die Wafferfcheidung zwifchen der Loire und der Garonne bildet, 
und zu welchem der Mont Dor (Mons Duranius) gewöhnlich, 
aber. weniger richtig d’or gefchrieben, an 6000, der Cantal über 
5000, ver Puy de Dome nahe an 5000 Fuß hoch, gehören; 
der andere nord» und norböftlich ftreichende Arm, das Gebirge der 
Cevennes oder Sevennes (Cebenna mons), zwifchen der Koire 
und dar Ahone, wovon eimige Gipfel auch 6000 Fuß erreichen, 
erhält weiter nördlich den Namen der Cöte d’or und ſchließt fich 
an die zu ben Alpen gehörigen ana a Die hohen 
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Alpen, welche die Graͤnze zwifchen Frankreich und Italien bilden, 
fenden füdlich einige Werzweigungen, die See-Alpen, von mäfiger 
Höhe, welche die Provence durchziehen und fi an der Küfte des 
mittelländifchen Meered verlieren. Nac Norden erftredt fich von 
den Alpen aus, und noch ganz zu ihnen gehörend, der Jura 
(Jurassus), bie Gränze zwifchen Franfreih und der Schweiz; 
an diefen gränzen die gegen Norden parallel mit dem Rhein fich 
ziehenden Vogeſen, les Vosges (M. Vog&sus) , welche wiederum 
durch mäßige Höhenzüuge, welche Lothringen durchftreichen, mit 
den Ardennen (Arduennorum sylva) dem Gränzgebirge gegen 
einen Theil der Niederlande, zufammenhängen. 


Gewäffer. 


Frankreich zählt eine große Menge von Flüffen und Bächen, 
, wovon viele fehiffbar find und welche, durch zahlreiche Kanäle 
verbunden, der innern Schifffarthb, dem Handel, der Betriebfam: 
feit und fomit dem MWohljtande des Landes Außerft günftig find. 
In das atlantifche Meer ergießen ſich: 

1) Der Adour (Aturius), er entfpringt in den Pyrenden 
hg aus dieſen eine —— Bergſtroͤme, wovon die 
Gave d'Oleron und Gave de Pau die bedeutendſten ſind, 
und — ſich unweit Bayonne ins Meer. 

2) Die Garonne (Garumna), entſpringt ebenfalls in den 
Pyrenaͤen, nimmt rechts den aus den Pyrenaͤen kommenden 
Arriège, den Tarn (Tarnes), den Lot (Oltis) und die, 
durch die Vesere und Drone verſtaͤrkte ſchiffbare Dordogne 

Duranius) auf, die aus den Gebirgen von Auvergne 

mmt, und, heißt nach der Bereinigung mit diefer unter: 
halb Borbeaur die Gironde, die ſich zu einem wahren 
PMeerbufen erweitert. Vom linken Ufer fließt der Garonne 
nur der Gers und viele unbedeutende Bäche zu. 

3) Die Loire (Liger), entfpringt in den Sevennen, nimmt 
recht3 den Loir (Liderius) mit der Sarthe (Sartha) und 
der Mayenne (Meduana), links aber ben Allier (Eläver), 
den Cher (Caris), Indre (Andra), die Vienne (Vigenna) 


mit ber Creuze (Crosa) und bie Sevre Nantaise auf, 


und ergießt fich unterhalb Nantes ins Meer. 

Kleinere Fluͤſſe, welche ſich ins atlantiſche Meer — ſind: 
die Charente (Carantonus), welche unterhalb Rochefort, 
die Sevre Niortaise, welche noͤrdlich von La Rochelle 
das Meer erreicht. 

In den Kanal ergießen fich: 

1) Die Seine (Sequäna), weldhe an ber Cöte d’or ent: 
fpringt, rechtö die Aube (Albis), die Marne (Matröna), 
bei Charenton, und die Aine (Axöna), mit der Oise 


— 
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(Isfra), lint3 aber die Yonne (Icauna), den Loing und 
die Eure (Avära) aufnimmt, und fid bei Havre de Grace 
ind Merr ergießt. | 
2) Die Somme (Samära), in der Picardie, welche ſich nad) 
einem kurzen Laufe unterhalb Abbeville ind Meer ergießt. 
In die Nordſee fließen, gehören aber nur zum Theil zu Sranf: 


reich: 

1) Die Schelde, FEscaut (Scaldis), welche ſich in Bel: 
gien mit der auch in Frankreich entfpringenden Lys ver: 
einigt; beide find innerhalb Frankreichs nur unbedeutend. 

2) Die Maas, la Meuse (Mosa), welche in den Gebirgen 
von Lothringen entipringt, vom linken Ufer die Sambre 
(Sabis) aufnimmt, erft außerhalb Frankreich bedeutend wird 


und fich bei ihrer Mündung mit einigen Armen des Rheins 


verbindet. 

3) Die Mofel, la Moselle (Mosella), entfpringt in ben 
Vogeſen, nimmt recht3 die Meurthe und die Saar, la 
Sarre (Sarävus), auf, und vereinigt ſich bei Goblenz mit 
dem Rheine. | 

4) Der Rhein, le Rbin (Rhenus), welcher von der Schweiz 
an eine Zeitlang die Gränze zwifchen Frankreich und Deutfch- 
land bildet, 

Ins mittelländifche Meer ergießen ftch: 

1) Die Rhone, le Rhöne (Rhodinus), kommt aus ber 
Schweiz, und tritt, nachdem fie den Genfer See durch: 
ſtroͤmt, in Frankreich ein, wo fie vom rechten Ufer ben 
Ain, die Saone (fpr.: Bohne) (Arar), welche felbft ſchon 
mit dem Doubs (Dubis) vereinigt ift, bei Lyon, fpäter 
die Ardeche und den Gard (Vardo); vom linfen Ufer aber 
den Isere (Isära), die Drome (Druna), und weiter unten 
die Durance (Druentia), mit dem Verdon aufnimmt, 
und fich endlich in mehrere Arme getheilt, im einet mora⸗ 
fligen Gegend ind Meer ergießt. | 

2) Der Eleine Fluß Var (Varus), welcher von den See— 
— und die Graͤnze zwiſchen Frankreich und Ita⸗ 
lien bildet. 

3) Der Herault (fpr.: Hero) (Aräris) und die Aude (Atax). 
Bon den zahlreichen Kanälen, welche theils dieſe Flüffe 

unter einander, theild mittelbar die beiden Meere verbinden, 
theild die Schwierigkeiten heben, welche feichte oder fonft gefähr: 
liche Stellen in den Flüffen der Schifffahrt entgegenfeßen, fo 
wie auch von den vielen vortrefflichen Chauffen oder Kunſt⸗ 
ſtraßen, find zwar einige ſchon wor mehr als hundert Jahren, 
bei weiten die meiften aber erft feit der Revolution angelegt 
worden. Wir fönnen hier nur kuͤrzlich die bedeutendften anz 


führen. 


— 
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Der wichtigfie und größte Kanal von allen, der Canal du 
midi, auch C. du Languedoc, — auch wohl C. royal 
genannt, warb unter Ludwig XIV. in den Jahren 1667 — 81 
nach den Planen Paul Riquets zur Verbindung des atlantifchen 
mit dem mittelländifchen Meere angelegt. Er ıft an 50 lieues, 
etwa 30 deutfche Meilen lang, hat 62 Schleufen, welche deshalb 
in fo großer Zahl nothwendig find, weil er in feinen hoͤchſten 
Punkten 600 Fuß über den Meereöfpiegel fich erhebt; er muͤn⸗ 
det einerfei in die Garonne bei Zouloufe und: andererfeitd in 
das mittelländifche Meer bei Cette. Mit dem nöthigen Wafler - 
verfieht ihn ein ungeheured Becken bei St. Ferreol, welches 
zwifchen Gebirden und einer 36 Toiſen (216 Fuß) diden Mauer 
angelegt, einen Umfang von einer Stunde, eine Tiefe von 
100 Fuß hat, und wenn ed voll ift, gegen eine Million Kubik— 
toifen Waffer enthalt. Er läuft brüdenartig über viele Bäche 
— und iſt an einer Stelle 92 Toiſen lang durch einen Berg 
gegraben. 

Andere wenn gleich weniger bedeutende Kanäle find: Der 
Canal du centre, 15 M. lang, der von Digoin an der Loire 
bi nach Chalons sur Saone führt, und alfo mittelbar eben- 
falls die beiden Meere verbindet. / 

Der Canal de Briare, 15 M. lang, welcher Loire und 
Seine vermittelft des Eleinen Fluſſes Loing, dev in die Seine 
faͤllt verbindet. 

Der Canal de Bourgogne, welcher vermittelft einiger Flei: 
‚ nen Zlüffe die Seine und die Saone verbindet und 1 Stunde 

Weges. unterirdifch durch einen Berg führt, ift am 2. Januar 
— von dem erſten Schiffe von Paris nach Dijon befahren 
worden. | 

Der Eanal von St. Quentin, 8 M. lang, welcher die 
Somme und Schelde verbindet. 

Der Canal de POureq, der vorzugäweife Paris mit Trink: 
waſſer verfieht, außerdem aber noch die Seine und Dife ver: 
bindet. Der Canal du Doubs, welcher. die Saöne, ben 
Doubs, die SU und den Rhein verbindet, ift 40 M. lang 
und 1832 vollendet. Außerdem find noch mehrere Heine Kanäle 
theils ſchon beendigt, theild angefangen. 


Boden. Klima Producte, 


Der Boden von Frankreich ift im Ganzen genommen frucht: 
bar zu nennen, obgleich auch einzelne Stellen des Anbaues un: 
fähig find, Dahin gehört vorzüglich die große Sandfläche zwi: 
fhen Bordeaur und Bayonne, les Landes, die an 20 Meilen 
lang und an 10 Meilen breit eine öde Steppe dad Meer ent: 
lang bildet, in welcher die wenig zahlreichen Einwohner meift 
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von etwas Schafzucht Ieben und ſich zum beffern Fortkommen 
in dem feichten Sande faft allgemein der Stelzen bedienen. Auch 
an den Küflten des Kanald in ber Picardie find ähnliche mit 
Flugſand bededte, doch nicht fo bedeutende Streden. Das 
Klima ift, wie es die age, zwifchen dem 42ften und 5Often Grab 
L B., mit fih bringt, durchaus gemäßigt; im Süden der 
ebirge von Auvergne und der Gevennen felbft heiß. Eine 
wahre Landplage für diefe ſuͤdlichen Gegenden ift indeß, befon- 
ders in: der Provence, ein häufig im Frühjahr wehender, äußerft 
ungeſtümer und Falter Nordweflwind, der Mistral genannt, wel: 
cher Krankheiten verbreitet und oft bie zarteren Pflanzen tödtet. 
In: Beziehung auf das Klima, wie überhaupt in vieler Hinficht, 
ift Franfreih in Nord» und Sud: Frankreich getheiltz die oben 
nannten Gebirgszuͤge bilden fo ziemlich die Gränzen. Im füd- 
Ehen Theile gedeihen außer den edleren Weinen auch die mei- 
ſten Suͤdfruͤchte, Kaftanıen, Orangen und vorzüglich Dliven; 
im nördlichen reicht der Weinbau zwar noch bis zum 50°, doch 
ift dad Gewaͤchs nur von geringer Güte; die Kaflanien werben 
bier ſchon nur felten- der Früchte, mehr des Holzes wegen ange 
baut, welches alle 9 Jahre etwa gefchlagen vortrefflihe Tonnen: 
reife liefert, wie bei uns der Haſelnußſtrauch. Die Producte 
Frankreichs find zwar fehr mannigfaltig, indeß doch nur bie 
nemlichen, welche man im ganzen mittlern Europa findet. Die 
ausgezeichneteren und Frankreich mehr eigenthirmlichen find: ver 
Wein: Man kann 3 Hauptarten franzöfifcher Weine unter: 
fcheiden: 1) die Weine von Bordeaur, welche entweder in ber 
Nähe der Stadt und höher hinauf an den Ufern der Garonne 
wachfen; dazu gehören die rothen: Medoc, Chateau la Fite, 
Chateau Margaux u. f. w.; die weißen: Preiguac, Bersac, 
Sauterne u. f. w., oder folche, die nur über Bordeaur audge> 
führt werden, wozu mehrere fpanifche und die füdfranzöfifchen 
füßen Weine gehören. Der vin de graves ift zwar auch, ein 
Bordeaurwein, aber diefer Name bezeichnet eigentlich bloß. die 
Art des Bodens, worauf er wächlt: vins de graves find folche, 
die auf’ Sandboden, vins de la palud ſolche, die auf Moor: 
- boden wachfen. Der in Nord :Deutfehland fo befannte Franz— 
wein iſt nichts als die fchlechtefte Sorte Bandwein aus. der Ge: 
gend der Garonne, mit etwas fpanifchem Wein, oder auch wohl 
Branntwein veredelt und verflärkt. 2) Die Burgunder : Weine, 
wovon die beften an dem füdlichen Abhange desjenigen Zweiges 
der Gevennen wachfen, welcher ka cöte d’or genannt wird; die 
ebelften find der von Chambertin, Clos de Vougeot, von 
Romane, ter von Nuys, der von Beaune u. f w. 3) Die 
ner Meine, wovon bie edleren Sorten, fowohl der brau> 

e, moussetix, als ber nicht braufende, non meusseax, nur 

tn einem kleinen Difteift an den Ufern der Marne, in der Ga 
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gend von. Epernay und Ay wachſen. Der braufendfte iſt eigent- 
lih ein nur halb ausgegohrnes Getränk. Die übrigen Meine 
der‘ Champagne kommen nicht in den Handel, fondern werben 
in der Gegend felbft verzehrt. Eine große Menge gewöhnlichen 
Weines wird im Innern Frankreichs, vorzüglich an den Ufern 
der Loire und der Charente erzeugt; er wird theils nur im 
Lande felbft. getrunken, theild zu Branntwein gemacht, welcher 
unter dem Namen Cognae in den Handel fommt. Zu Cette, 
‚ am mittelländifchen Meere, find große Weinfabrifen, in welchen 
die fpanifchen Weine, vermittelft füdfranzöfifcher Weine nachge: 
macht werden. In den norbweftlichen Provinzen hört der Wein- 
bau ganz aufz dort aber tft der Obftbau befonderd der Aepfel 
fo bedeutend, daß man daraus ein eigened geiftiged Getränk, 
den Cidre, bereitet, wovon der aus der Normandie der beruhm: 
tefte ift. Der Obftbau, vorzüglich der feinern Sorten, ift in 
Frankreich fehr bedeutend, wie die franzöfifhen Namen vieler 
feineren Pflaumen: und Birnenarten auch in Deutfchland be: 
weifen. — Ferner gehört zu den Hauptproducten Frankreichs 
das Del, welches aus der Frucht des Dlivenbaumsd gepreßt 
wird. Die Dlivenbaume gedeihen nur im füdlichen Theile von 
Frankreich, vorzüglich in der Provence (daher der Name Pro: 
vencer:Del) und auch da nur auf den füdlichen Abhängen der 
Hügel. Der Dlivenbaum, unferm Weidenbaum nicht unähnlich 
an Farbe des Laubes, waͤchſt aͤußerſt langfam, trägt erſt im 
15ten Jahre Früchte und erreicht nur eine geringe Höhe. Die 
Fruͤchte müffen, fol das Del gut werden, mit den Händen ge 
pflüdt, nicht abgefchüttelt oder gefchlagen werden. Bier wie im 
allen ſuͤdlichen Ländern vertritt dad Del die Stelle der, wegen 
Mangel an Weide und — Viehzucht, ſeltenern Butter. 
Ale Speiſen werden damit zubereitet; auch iſt es ein Hauptbe-⸗ 
ſtandtheil der zur Seidenfabrikation unentbehrlichen franzoͤſiſchen, 
unter dem Namen der Marſeiller bekannten, Seife. — Zum 
mindeſten eben fo wichtigfuͤr Frankreich iſt der Seidenbau, 
der ebenfalls nur in den ſuͤdlichen Provinzen getrieben wird, doch 
uͤbertrifft die italieniſche Seide noch die franzoͤſiſche. Die Seide 
wird auf folgende Art gewonnen. Aus den Eiern eines kleinen 
weißen Nachtſchmetterlings entſteht die Raupe, welche man ge— 
woͤhnlich Seidenraupe nennt, und dieſe, wie beinahe alle Raupen, 
umſpinnt ſich kurz vor ihrer Verwandlung zur Puppe mit einem 
dichten Gewebe von eifoͤrmiger Geſtalt, gewoͤhnlich etwas uͤber 
einen Zoll lang. Dieſe gewebte Huͤlſe, in welcher die Puppe, 
wenn ſie nicht geſtoͤrt wird, den Winter uͤber ruht, um im Fruͤh— 
jahr als Schmetterling hervorzubrechen, wird Cocon genannt, 
und aus dieſem wird die Seide gewonnen. Im freien Zuſtande 
lebt die Seidenraupe auf dem Maulbeerbaume, man fuͤttert da— 
her auch die Seidenraupen mit den Blaͤttern dieſes Baumes, 
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die aber durchaus troden ſeyn muͤſſen; ‚jede Feuchtigkeit ift den 
Raupen gefährlich, ja felbit ein Gewitter tödtet fie haufig, wenn 
fie auch dem Regen nicht ausgefeßt find. Man erzieht die Rau: 
pen in Stuben, wo fie täglich mit frifchen Blättern gefuttert 
werden müffen. Haben fie fich eingefponnen, fo fammelt man 
die Cocons und wirft fie, um die Puppen zu tödten, in einen 
Keſſel mit heißem Waſſer, und rührt fie mit Keifern um, An 
diefen Reifern bleiben die zarten Fäden der Cocond hängen und 
werden nun, mehrere ‚Fäden zu einem vereinigt, herausgehaspelt. 
Das ift die rohe Geide, die aber noch mehrmald mit Seife ab: 
gekocht und gebleiht, auch wohl gefchwefelt werben muß, ehe 
fie die zur Verarbeitung nöthige- Weiße, Meichheit und Glanz 
erlangt. Die Seidenfabrikation in Frankreich, befonders in Lyon, 
it vortrefflih und befchäftigt viele taufend Menfchen. Sm Al: 
terthum war der GSeidenbau in Europa’ lange Zeit unbefannt; 
erſt kurz vor der Geburt Chrifti lernten die Römer feidene Zeuge 
Eennen, welche von Indien und vielleicht von China aus, wo 
die Seidenraupe einheimiich ift, über Perfien nad) Europa Fa: 
men. Lange Zeit hindurch waren diefe Stoffe fo felten und 
foftbar, daß ein Pfund von ihnen einem Pfunde Gold gleichger 
fhast wurde. Erft unter dem Kaifer Suftinian, im 6ten Jahr: 
hundert, ward die Zucht der Seidenraupen durch Mönche, wie 
man fagt, aus Indien nad) Griechenland gebraht. Bon da 
Fam die Kenntniß des Seidenbaues im 12ten Jahrhundert nach 
Sicilien und Neapel und breitete ſich auch bald, wohl durch die 
Araber, in Spanien aus. In Frankreich wurden die erften Ver: 
fuhe damit im Löten Sahrhundert gemacht und im 3. 1470 
legte Ludwig XI. die erfte Seidenmanufaftur zu Tours an, 
doch erft feit den Zeiten Heinrichs IV. im Anfang des 17ten 
Sahrhundertö haben die franzöfifchen Seidenfabrifen angefangen 
bedeutend zu werden. 

Der Bergbau Frankreichd ift nicht bedeutend; zwar fehlt 
es nicht an Eijen, Blei und Kupfer, aber der Holzmangel legt 
der Gewinnung zu große Schwierigkeiten in den Weg. Geit 
furzem hat man sic in den Gebirgen von Auvergne Zinn ge: 
funden, ein fonft in Europa ziemlich feltened Metall. Seitdem 
die Induſtrie bedeutende Fortfchritte gemacht, hat man auch mit 
mehr Fleiß die Steinfohlen aufgefuhtz man hat reiche Lager 
vorzüglich an den Gränzen von Belgien, und in der Gegend von 
Lyon gefunden, fo daß die Ausbeute 1833 an 16 Millionen 
Gentner betrug; doch Faum !,, von dem, was England liefert. 
Mancherlei fchöne Marmorarten, Alabaſter, Porphyr u. f. w. 
liefern die Pyrenaͤen, Burgund, Languedoc und andere gebirgige 
Gegenden. Unter den Feuerfteinen, welche vorzüglich die Pro: 
vinzen Champagne, Picardie und Orleannois bededen, findet man 
bin und wieder einige Arten, welche zu Flintenfieinen bearbeitet 
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werben koͤnnen. Die Flintenfteine werden aus freier Hand mit 
eifernen Werkzeugen zugehauen, und nur bie große Uebung ber 
Arbeiter macht ihre MWohlfeilheit begreiflich; übrigens werben 
auch im Defterreihifchen, in England und in Rußland Flinten- 
fteine gemadht. — An Salz, befonderd Quellfalz, hat Frank⸗ 
reich eher Mangel ald Weberfluß, nur Lothringen ift reich daran; 
man bedient fich daher häufig eines groben, zwar fehr fcharfen, 
aber ſchmutzig grauen, unanſehnlichen Seeſalzes, weldyes vorzüg- 
lih am atlantifchen Ocean bereitet wird. Mineralquellen, be: 
—— heiße Schwefelwaſſer, find häufig am Fuß der Pyrenaͤen, 
den Gevennen und Vogeſen, doch werden dieſe Babeörter 
weniger von Ausländern befucht als die deutfchen. Der Aders 
bau hat feit der Revolution durch Aufhebung unzähliger Be 
drüdungen des Bauerftandes, durch Zerfplitterung der großen, 
ſchlecht benugten Güter der Geiftlichkeit und bes Adels außer: 
orbentlich gewonnen und liefert in der Regel weit mehr Getreide 
ald das Land bedarf; indeß flieht er an Bollfommenheit dem 
deutfchen, befonderd aber dem niederländifchen noch unendlich 
nach. MWeberhaupt ift der Franzoſe größtentheild mehr zu, der 
feinern Bearbeitung der rohen Stoffe, als zu der mühfamern 
und fchrverern Arbeit des Aderbaues geneigt. 
Frankreich leidet großen Mangel an bedeutenden Waldım: 
en, die fich feit: der Revolution, wo fo viele große Güter als 
National: Eigentum eingezogen und verkauft wurden, noch au: 
ferordentlich‘ vermindert haben. Das Brennholz iſt daher mei- 
„ſtens fehr theuer, und muß es jährlich mehr werben, da man 
durchgängig in Hütten wie in Paläften Feine andere als die außer: 
ordentlich Holz verfchwendende Feuerung in Kaminen kennt. Die 
ärmere Klaffe hat meiftens Fein andered Erwärmungdmittel, als 
das unbedeutende Feuer, woran bie Speifen gekocht werden, Vor 
der Nevolution erhielt der Adel, zum unendlichen Schaden ver 
Bauern und durch die drüdendfiten Gefeße, das Wild in feinen 
Parks und auf dem ganzen Umfang feiner Güter; nicht felten 
war e3, daß der Bauer einen heil feiner Aernte auf dem Halme 
mußte ftehen laflen, damit die junge Brut ie Rebhuͤhner Schuß 
und Nahrung fände Seitdem menfchlichere Gefeße auch hierin 
eine billige Freiheit eingeführt haben, ift das Wild ziemlich felten 
geworden; Doch findet man noch immer in den Gebirgen und 
felbft in Fleinen Gehölzen Wölfe und felbft Bären. Hochwild 
aber, als Hirfche, Rehe uw. f. w. werben beinahe nur noch als 
Luxusartikel in umzäunten Parks gehalten und gefunden. 


Handel und Gewerbfleiß, 


Der Handel fowohl mit den Naturproducten als mit ben 
Erzeugniffen der Induftrie iſt jegt fehr bedeutend. An Naturs 
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producten werden ausgefuͤhrt die ſo eben erwaͤhnten Weine, feine 
Dele, getrocknete und eingemachte Früchte, "Farbeftoffes wogegen 
viel Rindvieh aus Deutſchland eingefuͤhrt wird. Bedeutender 
beinahe noch iſt der Handel mit Manufakturwaaren aller Art; 
die Seidenwaaren ſtehen hier oben an, ferner werden ausgeführt 
eine große Mannigfaltigkeit von Galanteriewaaren, Papiere und 
gedrudte Zapeten, ſchoͤnes, wenn auch leichtes Porzellan, Uhren 
aller Art, Kupferſtiche und Lithographien und vorzüglih Pu: 
ſachen, welche befonders aus Paris, dem Hauptfig der Moden 
und: der Induſtrie, verfendet werden. In der neueften Zeit i 
die Zuckerfabrikation aus Kunfelrüben, befonderd in den nörbli: 
chen Departementd außerordentlich geftiegen, und im Dienfte 
diefer wie fo. mancher anderer Induftrie find an 1000 Dampf: 
maſchinen in Xhätigkeit. Die Haupthandelöpläge find für die 
Levante und für das neu: eroberte. Algier Marseille, die Ber: 
bindung mit dieſer Golonie wird meift durch Dampffchiffe unter 
halten, wovon Frankreich allein 31 auf dem Mittelmeere befist 
(England 7, Neapeld, Sardinien 2, Griechenland 2, Defterreich 2, 
Spanien 1, Aegypten 1 und die Tuͤrkei 1). Bordeaux ift vor: 
zuglih mit dem Weinhandel befhäftigt, und Havre der Haupt: 
lag für den Handel mit Amerifa und dem europäifchen Norden. 
Innern wird ber Handel durch vortrefflihe Chauſſeen, viele 
Kandle und in der. neueften Zeit durch Eifenbahnen begünftigt, 
wovon indeg nur erſt wenige fertig geworden find. Die Ma: 
ine, wenn gleich unbedeutend im Vergleich mit ber englifchen, 
zählte doch Ende 1835 27 Linienfchiffe, 35 Fregatten, 21 Cor: 
vetten und viele Kleinere. Fahrzeuge. 


Einwohuer. Sprache. 


Obgleich fammtliche Einwohner Frankreichs durch Gleich: 
heit der Bildung, und befonderd feit der Nevolution durch eine 
große Gleichfoͤrmigkeit der politifchen Denfungsart, innig zu 

inem Wolfe verfchmolzen find, fo erkennt man doch noch deut: 
lich die Spuren ihres verfchiedenen Urfprungs. Die eigentlichen 
Sranzofen findet, man nur im mittleren und nördlichen Frank— 
reich; in der Normandie jest die Schönheit des Geblüts deutlich 
die Spuren der alten Abflammung von Einwohnern ded höhern 
Mordend, den Normannen oder Nlormännern, Die Einwohner 
der Bretagne find, wie fehon der Name fagt, mit den älteften 
Bewohnern Englands, den Britten, und vorzüglich den Bewoh⸗ 
nern von Wales verwandt. Die Süd: Franzofen find theil& 
Gascogner, mit den Spaniern verwandt, theild Provencafen, die 
in Sprache und Bildung dad Mittel halten zwifchen Stalienern, 
Spaniem und Franzofen. Endlich find die Einwohner vom 
Elſaß und einem Xheile von Lothringen Deutſche. Mit der 
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Sprache verhält es fich eben fo.. Das Franzöfifche ift zwar bie 
allgemeine Sprache aller Gebildeten, eigentliche Nationalfprache 
ift e8 indeß nur in. dem mittleren und in bem größten Theile 
des nörblichen Frankreichs. Der Bauer in der Bretagne verfteht 
felten Franzöfifch, fondern redet noch immer fein Bas Breton, 
die altbritifche oder. gälifche Sprache, die mit dem Franzöfifchen 
durchaus nichtd gemein hat. Eben fo wird vom VBolfe in der 
Nahe der Pyrenaͤen das. Baskiſche, entfernter davon das Ga$- 
cognifche, . und mehr nad) ‚Stalien zu das Provencalifche ge: 
fprochen, welche beide leßteren dem Spanifchen wenigftens eben 
fo nahe ftehen ald dem Franzöfifhen. Im ganzen Eljaß und in 
einem bedeutenden Theile von Rothringen ift dad Deutfche, aller- 
dings fehr verdorben und ungebildet, das herrfchende.. An ven 
Gränzen der Niederlande wird auch wohl nod) das Wallo— 
—* eine arge Verſtuͤmmelung des Altern Franzoͤſiſchen, ge: 
ſprochen. | 


Heligion. 


Die Fatholifche Neligion ift die der großen. Mehrzahl ber 
Bewohner Franfreihs, andre Religionsparteten genießen aber, 
nach dem Gefeke, vollfommen gleiche bürgerliche Rechte; lindeß 
bat der, befonderd im füdlichen Frankreich, noch immer berr- 
fchende BVerfolgungsgeift oft und noch 1815, blutige Auftritte 
veranlaßt. Es leben jetzt über 4 Millionen Proteftanten in 
Frankreich, wovon 3 Millionen im eigentlichen und befonders 
füdlichen Frankreich fich zur reformirten. oder fchmweizerifchen, und 
1 Million im Elfaß hingegen zur lutherifchen Confeffion befen: 
nen. Die Geiftlichen der erfteren Fönnen ihre Bildung auf ber 
Schule zu Montauban erlangen, gehen aber gewöhnlich deshalb 
nach Genf; die der andern haben eine Univerfität zu Straßburg. 
Die Revolution hat die Fatholifche Kirche in Frankreich furchtbar 
erſchuͤttert; alle ihre höchft anfehnlichen Güter wurden eingezogen 
und der größte Theil der Geiftlichen mußte entfliehen, um dem 
blutigen Haffe des Volkes zu entgehen. Unter Napoleon find 
zwar die Kirchen wieder hergeftellt und von den zuruͤckgekehrten 
Bourbons wurden die Geiftlichen fehr begünftigt; aber der Geift 
des Volks hat fich größtentheild von ihnen gewendet und bie 
Unvwiffenheit, die Armuth und der finftere nur den Aberglauben 
befördernde Geift eined großen Theiles der franzöfifchen katho— 
Lifchen Priefter, laſſen fo bald noch Feine günftige Veränderung 
in dem durch Revolution und ewige Kriege verwilderten Geifte 
des Volks erwarten. Die feit 1830 —— ſogenannte 
eglise catholique francoise oder universelle, welche die latei⸗ 
nifche Sprache aus dem Eultus verbannen will, fcheint auch nür 
wenig Anklang zu finden. 
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Diie katholiſche Geiftlichfeit zahlt 14 Erzbifchöfe, 66 Biſchoͤfe, 
174 Generalvifare, 660 GStiftöherren (Uhanoines) und über 
36000 Gures (Pfarrer), Deservants und Vicaires oder Hilfs: 
geiftliche. Die Proteftanten in 55 Departements zerftreut haben 
ber 380 Prediger. Die Juden wurden vor ber Revolution 
nur in Mes und Bordeaur geduldet; jest haben fie vollfommen 
gleiche Nechte erlangt und dürfen überall wohnen, fie find be: 
ſonders zahlreich in Lothringen und Elſaß. 


Berfaffung Orden. 


Die jebige Verfaſſung von Frankreich ift eine gemäßigte 
Monarchie, deren Grundzüge darin bejtehen, daß jeder Franzofe 
gleich iſt jedem andern vor dem Gefeß, zu jedem Amte und je: 
der Würde gelangen Fann, und verhältnigmäßig gleiche Abgaben 
zahlt und gleiche Pflichten leiſtet; alſo giebt ed dort Feine bevor: 
rechteten Staͤnde. Jeder genießt der freien Ausuͤbung ſeiner Re— 
ligion, indeß traͤgt der Staat nur die Unkoſten fuͤr den katho— 
liſchen, proteſtantiſchen und israelitiſchen Gottesdienſt. An der 
Spitze des Staats ſteht der Koͤnig, jetzt Ludwig Philipp, aus 
dem Hauſe Orleans; der aͤlteſte Sohn des Koͤnigs fuͤhrte ſonſt 
den Titel nn der aͤlteſte Bruder des Königd den Titel 
Monsieur; ale Prinzeffinnen vom Geblüt, verheirathet ober 
unverheirathet, werden Madame genannt; die Prinzen führen 
verfchiedene Titel, die ihnen bei ihrer Geburt vom Könige beige: 
legt werben, als Herzöge von Drleans, von Nemours u. f. w. 
Die EFönigliche Gewalt wird befchränft durch die beiden geiee- 
gebenden Kammern, wovon die erfte die Kammer ber Pairs 
(der Gleichen) heißt und aus den Prinzen vom Geblüt und denen 
befteht, die der König auf Lebenszeit dazu ernennt; die Erblich— 
keit der Pairie ift Fürzlich aufgehoben worden. Die Zahl ber 
Mitglieder ift unbeflimmt. Die zweite Kammer heißt die der 
Deputirten, weil fie folche Perfonen enthält, die von den 
verfchiedenen Departements erwählt und abgefendet (deputes) 
werden, ihre Zahl ift auf 431 beſtimmt. Beide Kammern ver: 
fammeln ſich auf Befehl des Königs; die Berathfchlagungen bei: 
der Kammern, fo wie die aller Gerichtshöfe find öffentlich. 
Neue Geſetze, Abänderungen der alten, Steuern und Abgaben 
u. f. w. find die Gegenftände ihrer Berathungen. Kein Geſetz 
ift gültig, was nicht von den Kammern angenommen worden 
iſt; eben fo nothwendig ift die Beftätigung des Königs, ber in 
der Regel die Geſetze in Vorſchlag bringt. Die Perfon des Kö: 
nigs ift heilig und unverleglich; feine Minifter aber können von 
den Kammern zur Verantwortung gezogen werben. . 

Der alte, in der Revolution aufgehobene und: großentheils 
ausgewanderte, in der Zolge aber. theild zuruͤckgerufene, theils 
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jest erft, feit der MWiebereinfegung der Bourbond, zurldgekehrte 
Adel ift zwar in fo fern wieder hergeftellt, daß er berechtigt iſt 
feine alten Titel zu führen, doc ohne dadurch irgend eines Vors 
rechte oder einer begümftigenden Ausnahme von den Stäatd: 
laſten und Pflichten zu genießen. Eben fo verhält ed fich mit 
dem unter Napoleon 1808 neu errichteten Adel. Die Prädicate: 
Dep, Baron, Graf, Nitter u. f. w. find bloß ehrenvolle 
uszeichnungen und geben burchaus Feine bürgerlichen Vorzüge 
vor dem Geſetz. 
Bor der Revolution beftanden in Frankreich die Ritterorden 
de3 heiligen Geiftes, du St. Esprit, von Heinrich III. 1578 
geftiftet,; bes heiligen Ludwig, von Lubwig XIV. 1693 für 
verbienftvolle Offiziere Fatholifcher Religion geftiftet; weshalb 
Ludwig XV. 1759 den Orden du merite militaire fir protes 
ftantifhe Dffiziere errichtete; der Orden des h. Michael, von 
Ludwig XI. 1469 geftiftet, und der des h. Lazarus, ber. ſchon 
in ben Zeiten der Kreuzzüge 1137 entfland und von Heinrich IV. 
erneuert wurde. Die drei erfteren find bei der Ruͤckkehr der 
Bourbons wieder hergeftellt worden. Napoleon, der die Ordens: 
fucht feines Volkes Fannte und nach und nach die alten monar: 
chiſchen Einrichtungen wieder einzuführen fuchte, errichtete 1802 
den Orden der Ehrenlegion, de la legion d’honneur, welden 
fowohl Civil = ald Militait:Perfonen ohne Unterfchied der Geburt 
oder ber Religion erhielten. Auch diefer Orden, auf welchen die 
Nation wohl mit Recht großen Werth legte, ift kluͤglich beibe- 
halten, nur.ift an die Stelle des Bildniffes Napoleons auf 
dem Ordensſterne, dad Bildniß Heinrichs IV. mit der Umfchrift 
gefegt worden: honneur et patrie, Ehre und, Vaterland, 
Dazu ift noch 1815 der zu Gent geftiftete Orden der Treue ge: 
kommen, für Diejenigen, welche bei der Ruͤckkehr Napoleons dem 
König treu geblieben. Die filberne Lilie am weißen Bande, 
welche viele damals trugen, ift nicht fowohl ein Orden, als ein 
Partei: Abzeichen, welches diejenigen fich zulegten, welcde für Ans 
bänger der Bourbons gehalten feyn wollten. Für diejenigen, 
welche fi) in der July Revolution 1830 ausgezeichnet haben, if 
neuerdings eine Decoration gefliftet worden, und von allen oben 
— Orden wird jetzt keiner mehr als der der Ehrenlegion 
verliehen. 


Maß. Zeitrechnung. Münze 


Die Revolution, aus dem Haffe gegen bie das Volk be: 
brüdenden Formen der alten koͤnigl. Regierung, und gegen Geifts 
lichkeit und Adel hervorgegangen, bie ald bevorrechtete Stände 
die Eiferfucht des unterdrüdten Volkes erregen mußten, hatte 
nichts eiligeres,. ald nicht allein jene alten Einrichtungen, fon: 
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bern auch alles dasjenige abzufchaffen und zu verändern, was 
nur auf das entferntefte mit ihnen zuſammenhing oder daran er: 
inmern konnte. Go warb auch ein ganz neues Syftem der Maße 
und Gewichte erfunden, welches der Gleichförmigfeit, Die e3 im 
ganzen Reiche einführte und feiner mathematischen Grundlage 
wegen unftreitig hoͤchſt vernünftig und wohlthätig gewirft, und 
nur darin etwa es verfehen hat, daß an die Stelle ber bekann⸗ 
ten und dem Volke verftändlich gewordenen Benennungen neue 
meiftend aus dem Griechifchen entlehnte, alfo dem Volke höchft 
wunberlich und unverftändlich Elingende, Namen dafür erfonnen 
wurden. Selbſt der bisherige Kalender mit feinen auf dhrift: 
lichen Anfichten beruhenden Eintheilungen und feinen Heiligen: 
Namen, war ein Gegenftand des Aergerniffes; er mußte mit 
einem neuen vertaufcht werben. Die Eintheilung des Sahrs in 
12 Monate ward beibehalten, die Monate aber erhielten neue 
Namen, welche gut genug gewählt fi auf die Beſchaffenheit 
der Witterung und die wichtigften Naturerfcheinungen, die jedem 
Monate eigen find, bezogen; nur freilich waren dieſe Benen: 
nungen ſchon nicht einmal für dad ganze Frankreich, bei der be: 
deutenden Elimatifchen Berfchiedenheit des nördlichen und bes füb- 
lichen, recht paſſend, gefchmweige denn für andre Länder. Die 
Monatd:Namen hatten nach den 4 Jahreszeiten 4 verſchiedene 
Endigungen. Die drei Frühlings: Monate hießen: 

Germinal, vom 21. März bis 19. April; 

Floreal, — 20, April — 19. Mai; 

Prairial, — 20. Mai — 18. Juny. 
Die drei Sommer : Monate: 
Aessidor, vom 19. Juny bis 18. July; 

Tbermidor, — 19. July — 17. Aug. ; 

Fructidor, — 18, Aug. — 16. Sept. 
Die drei Herbft:Monate: 

Vendemiaire, vom 22. Sept. bis 21. October; 

" Brumaire, — 22. Oct. — 20. Nov.; 

“s »Frimaire, — 21. Nov. — 20. Der. 
Die drei Winter «Pionate: 
"© Nivose, vom 24. Dec. bis 19, San; . r 

Pluviose, — 20, Yan. — 18, Febr. ; 

Ventose, — 19, Febr. — 20. März. 
Das Jahr fing mit dem 1. Vendemiaire an, Die 6 Tage 
vom 17. bis zum 22. September hießen jours complemen- 
taires, oder eingefchaltete Zage, weil fie, da jeder Monat nur 
30 Tage hatte, eingefchaltet werden mußten, um bie richtige 
Sahreslänge zu erhalten. Die Namen ber chriftlichen Feſte ver: 
ſchwanden natürli ganz, und flatt der uralten Eintheilung in 
Wochen ward jeder Monat in 3 Defaden, jede von 10 Zagen 
getheilt, fo daß nun ftatt des fiebenten nur der zehnte, Decadi, 
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ein Ruhe- und Feiertag ſeyn ſollte. Die Tage ſelbſt wurden 
ſtatt der alten Namen mit bloßen Zahlnamen, die noch obenein 
aus dem Lateiniſchen entlehnt waren, bezeichnet. So hieß der 
erſte Tag nach dem Décadi der Primedi, der zweite Duodi, 
der dritte Tridi u. ſ. w. Auch zaͤhlte man nicht mehr nach 
Jahren ſeit der Geburt Chriſti, ſondern man rechnete nach dem 
Anfange der Revolution vom Jahre 1793, dem Todesjahre des 
unglüclichen Ludwigs XVI.; fo daß 3.8. das Jahr 1804 das 
Sahr 12 hieß. Diefe eben fo unbequeme als. thörichte Einrich: 
tung ward indeß, da dad Volk felbjt fich nicht recht daran ge 
wöhnen fonnte, mit dem 1. Januar 1806 von Napoleon aufge: 
hoben und der alte chriftliche Kalender wieder eingeführt. 

Die neue Einrichtung der Maße und Gewichte und ihre 
neuen Benennungen find in fo fern beibehalten, daß fie bei allen 
öffentlichen Verhandlungen gebraucht werden müffenz im gemei- 
nen Zeben aber hört man noch immer die alten Benennungen. 
Als Einheit zur Beflimmung aller Maße wird der Metre ange: 
nommen, d. bh. der 10 millionfte Theil eines Quadranten oder 
eines Viertel eines Erdmeridiand: er beträgt etwas über 3 Fuß. 
Hiernach werden die übrigen Maße und Gewichte bejtimmt und 
durch die Endigung der Benennung bezeichnet. Metre ift alfo 
die Einheit des Laͤngenmaßes, Are des Flächenmaßes, Stere 
des kubiſchen oder Körpermaßes, Litre des Hohlmaßes, Gramme 
endlich Ded Gewichts, welches von einem Kubif-centimetre de: 
ftilirten Waffers genommen if. Die Vermehrung oder VBermin- 
derung wird durch die erften Sylben der Benennung angedeutet, 
und zwar fo, daß die aus dem Griechifchen ungefchidt genug 
abgeleiteten Worte die Vermehrung, die aus dem Lateinifchen aber 
die Verminderung angeben. Die griechifchen heißen: deca 10, 
hecto 100, kilo 1000, myrio 10000; vie lateinifchen: deei 10, 
centi 100, milli 1000. Alſo ift ein decametre — 10 metres, 
ein decilitre — °Jı, litre, ein hectogramme — 100 gram- 
mes, ein centistere — 1400 stere u. |. w. Im gemeinen Le— 
ben hört man alle diefe Benennungen nur felten; jedermann 
fpriht von une corde de bois, ein Strid Holz (was mit eis 
nem Strid von einer gewiffen Länge gemeflen wird), wie wir 
fagen: eine Klafter; von pied, pouce, Fuß und Zoll, von 
livre Pfund, von pinte Schoppen u. f. w. Eben fo rechnet 
man durchaus bie Entfernungen nach lieues, wovon ‘25 auf ei: 
= Grad des Aequators gehen; alfo etwa eine gute Stunde 

eges. 

Bei den Münzen iſt man zwar auch dem Dezimalſyſtem ge-⸗ 
folgt, jedoch mehr mit Beibehaltung der üblichen Namen. Die 
Einheit heißt hier centime, ein Hundertel; da dies aber ein zu 
unbedeutender Merth ift, um ausgeprägt werden zu Tünnen, fo 
heißt daS nur, daß ber france, eine wirkliche nr 

Sgr. 
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8 Sgr. preußifh an Werth, in.100 centimes igetheilt gedacht 
wird; ‚nach Franken oder livres rechnete man aber von jeher in 
Frankreich. Die Hleinfte Kupfermünze iſt die. piece’de 5 .cen- 


times, etwa 4 9 preußifch, gewöhnlicher mit der alten Benen- 


nung 1 sol-(fpr.: jou) genannt. Dann bat. man Silbermünzen 
von 5 und 10 sols — und 1)»: fr., von: 15 sols |, Fran: 
ten; ferner von 1 und 2 Franken. Die groͤßten Silbermünzen 
find die’ pieces de 5 francs, etwa 41 »$ 11 Sgr. preußiſch 
an Werth. Goldmünzen giebt es nur 2, die Stüde von 
20 Franken, 5 »8 13 Sgr. preußifh, nah ihrem Gepräge 
Napoleon d’or oder Louis d’or, auch fchlechthin Napoleon 
oder Louis genannt; und die Stüde von. 40 Fr. doppelt fo 
viel werth. 


Stzineiinen 


Auch bie alte Eintheilung des Landes in 16 Provinzen 
ward durch die Revolution —5 Dieſe Provinzen waren 
in verſchiedenen Zeiten an die Krone Frankreich gekommen, hat: 
ten zum Theil vorher eigenthümliche Furften gehabt und behiel- 
ten auch nach ihrer Einverleibung noch manche Spuren. ihrer al: 
ten Berfaffung und mit diefen manche eigenthümliche Charakter: 
zuge des Volkes beiz etwa fo wie es noch jetzt in Deutfchland 
der Fall iſt. Diefe Verfchiedenheiten mußten verfchwinden, alle 
provinzielle Erinnerungen vertilgt werben, follten alle Einwohner , 
Frankreichs fih nur als Franzofen fühlen und von einem und 
dem nemlichen Gemeingeifte befeelt werben. Um dieſen Zwed zu 
erreichen, theilte man das ganze Reich in Departements, d. h. 
Hleinere Provinzen oder Kreife, wobei gefliffentlich wenig Rüd: 


ſicht auf die Granzen der alten Seal genommen wurde, 


fondern nur allein auf eine gewiffe Gleichförmigkeit deö Umfangs 
und der Einwohnerzahl, und biefe departements wurden vor: 
zuglich nach den fie durchftrömenden Zlüffen, zum Theil auch 
nach ben darin enthaltenen Gebirgen benannt. Obgleich nun 
diefe Eintheilung feit vielen Sahren die allein in Frankreich gel: 
tende ift, fo hat fie doch Feinesweges die alten Provinzennamen 
aus dem Munde und der Erinnerung bed Volkes verbrängt: 
Aus diefem Grund und weil die alte natürlich die allein in al- 
len vor ber Revolution erfchienenen Büchern herrfchende ift und 
weil fie überdies Die Weberficht de Landed außerordentlich er: 
leichtert, werden wir bier der alten Eintheilung : folgen, dabei 
* jedesmal die in jeder Provinz enthaltenen Departements an: 
ühren. | 

. Frankreich wird jest, mit Inbegriff der Inſel Corſika, in. 
86 Departements eingetheilt. Die verfchievenen Provinzen aber . 
find folgende, Wa ei 
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1. Isle de France, enthält die jetzigen Departements 
Seine, Seine et Oise, Oise; und Theile von den D. Aisne, 
Seine et Marne und Eure et Loir, 


In diefer Provinz, und zwar im Departement Seine, liegt 
die Hauptftabt des Landes, Paris (Lutetia), an beiden Ufern 
der Seine und auf mehreren Infeln, unter 48° 50° B. mit ei» 
ner Volksmenge vor. ungefähr 800,000 Einwohnern. Sie ift 
von einer fchwachen Mauer umgeben und hat 56 Barrieren ober 
eiſerne Gitterthore, meift mit fchönen Seitengebäuden. Der 
Fluß theilt fie in zwei etwas ungleiche Hälften, eine nördliche, 
welche die größere, und eine füdliche; zwifchen beiden liegen im 
Flufie die Infeln: la Cite (die Stadt) der Altefte Theil der 
Stadt, bie Infel St. Louis, und bie nur ald Holzplaß dienende 
Snfel Louvois, durch Brüden unter fih und mit: beiden Ufern 
verbunden, Won. den 12 Arrondissements ober Mairies, in 
welche die Stadt getheilt ift, liegen nur 3 mit etwas über 
210,000 Einw. auf dem linken Ufer; während die rechte oder 
nördliche Seite 9 Arrondissements und nahe an 600,000 Einw. 
zählt. Der Urfprung der Stadt verliert fih in das hoͤchſte Al 
tertbum; ſchon die Römer unter Julius Cäfar fanden hier eine 
Stadt Lutetia Parisiorum, die aber wohl nur bie jegige cite 
begriff, und dem Kaifer Zulian im Aten Jahrhundert ein Liebs 
lingsaufenthalt war, wegen des ernfthaften, zum Nachdenken 
aufgelegten Charakterd ihrer damaligen Bewohner, wovon jeht 
freilich eher das Gegentheil zu rühmen wäre. Bis auf die Zeiten 
Ludwigs XIV. war fie mir Wällen und Graben umgeben, wels 
che feltdem geebnet worden und woraus bie fehönen Boulevards 
(Bollwerke) entftanden find, welche jetzt die eigentlihe Stadt 
von den Vorftädten trennen und eine breite mit Bäumen befeßte 
Straße bilden. Paris ift im Ganzen eine wohlgebaute Stadt, 
beinahe alle Häufer find maffiv von Bruchfteinen aufgeführt, die 
man in- und dicht bei der Stadt in unerfchöpflichen Steinbrüchen 

ewinnt. In ben älteren Xheilm ber Stadt find die Häufer 
ehr hoch, die Straßen eng und krumm, und eben daher meis 
ſtens ſchmutzig, obgleich dad Pflafter durchaus vortreffliih genannt 
werden kann; aber bie in ber Mitte jeder Straße befindlichen 
und von dem ewigen Fahren unaufhörlih aufgerüuhrten Goffen 
verbreiten in ben engeren Gaffen eine beinahe. beftändige Feuch⸗ 
tigkeit und einen fehr übeln Geruh. In den breiteren und ges 
saderen Straßen der neueren heile der Stadt und in ben Vor 
ftädten herrſcht dagegen ziemlich viel Reinlicheit und man fängt 
an, Trottoirs oder Zußwege an den Seiten anzulegen. Die 
Erleuchtung durch in der Mitte der Straßen an Seilen a 
Laternen ift nur mittelmäßig, wird aber durch bie in ben beleb: 
teren Straßen bis Mitternacht heil erleuchteten vielen Läden am 


IF: Frankreich 211 


ſehnlich verſtaͤrkt. Ein Theil der. Stadt wird auch jetzt durch 
Gaslicht ſchoͤn erleuchtet. — | 
: -. Der bie Stadt von’ * nach Weſten durchſtroͤmende Fluß 
iſt beinahe überall mit ſchoͤnen von großen Quadern erbauten 
Schahlungen oder Quais eingefaßt, an welchen von Zeit zu Zeit 
Landungs-und Ausladungsplaͤtze angebracht ſind: ein großer 
Theil dieſer Einfaſſung iſt erſt unter Napoleon und den folgen: 
den Koͤnigen erbaut worden. Unter den 19 Brücken find von 
Dften nach Welten die merfwürdigfterr:- 4) Der Pont du’ jar- 
dia royal (unter Napoleon, ber: biefe Brlide baute, hieß fie 
Pont d’Austerlitz),: von Gußeifen. '2)-Pontneuf, an dem 
—** Ende der Cite, geht uͤber die Spitze der Inſel und 
beide Arme des Fluſſes, und iſt die breiteſte und laͤngſte Brüde 
in Paris. Sie ward unter Heinrich 111114578 angelegt, unter 
Heinrich IV. ihrer Vollendung nahe gebracht, 'ganz indeffen erft 
1674 vollendet. Die eherne Statue Heinrihd IV. zu Pferde, 
welche diefe Brüde zierte, wurde in der Revolution eingefchmol- 
zen, ift aber im Sahre 1818 durch eine neue erfeßt worden. 
3) Der Pont des Arts von Gußeifen, nur für Fußgänger er: 
rihte. 4) Pont du Caroussel, eine fchöne breite Eifenbrüdke, 
als Privatunternehmung unter Louis Philippe ganz fürzlich erſt 
erbaut. 5) Pont royal oder pont des Tuileries, weil fie die: 
fem Palaft gegeriüber liegt, von Ludwig XIV. erbaut. 6) Pont 
de la Concorde, vor der Revolution pont de Louis XV, 
unter Ludwig XVI. erbaut, und in neuerer Zeit mit 12 koloſ⸗ 
falen Statuen berühmter Männer geziert worden; fie follen, als 
zu groß, jetzt durch andere erfegt werden. - 7) Pont des Inva- 
lides, unter Napoleon erbaut. 8) Pont d’Jena, am meitlich- 
fin Ende der Stadt. Diefe und alle Übrige nicht genannte 
Briden,- mit Ausnahme der beiden vorhin erwähnten eifernen 
und zwei ganz neuen eifernen Hängebrüden‘, wovon bie eine, am 
öftlichften -Ende der Stadt Pont de Bercy ober d’Ivry, die 
andre Pont Louis Philippe das öftlihe Ende der Citeé mit ber, 
Isle St. Louis und dem rechten Seineufer verbindet, find von 
Quadern erbaut. 0 —— 
Die merkwuͤrdigſten Gebäude in Paris find: In der noͤrd⸗ 
lichen Hälfte der Stadt: | 

Die Tuileries,: im: Sähre 1564 von Catharina von Me 
dicis angelegt und von mehreren Königen erweitert. Died 
Schloß, die Stabtwohnung der Könige, erhielt feinen Namen 
von einer Biegelbrerinerei, welche ehemals auf dieſem Plage ge: 
fanden. Es liegt beinahe am weſtlichen Ende der Stadt an der 
Seine, mit welcher da3 Hauptgebäude, aus 5 verbundenen 
Pavillons beftehend, einen techten Winkel bildet. Viel merk: 
würdiger ald das Schloß ſelbſt iſt die fogenannte Galerie du 
Louvre, ein mit dem Yluffe parallel — Ki 900 Schritt 


Er 
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langer Flügel: ded Schloffes, welcher es mit einem andern 
Schloffe, dem Louvre, verbindet. Da3 Louvre, die alte Res 
fivenz der Könige, ward fo wie ed jegt ift, nachdem das alte 
feftungsähnlihe Gebäude abgebrochen worden, unter Franz I. 
angefangen, aber erft unter Ludwig XIV. vollendet; es bildet 
ein vollfommnes Viereck und umfchließt einen großen regelmäßis 
en Hof. So wie e3 fehon auf der fidlichen Seite durch Die 
zalerie du Louvre mit den Zuilerien zufammenhängt, fo 
wollte Napoleon ed auf der nördlichen durch eine gleiche Gallerie 
verbinden und die dazwifchen liegenden Häufer abbrechen lafjen. 
Diefer ungeheure Plan iſt indeß nur zum Eleiniten Theil voll« 
endet. Das Louvre war vor der Revolution der Sit der vers 
fchiedenen Akademieen, nachher ded National: Inftituts und jebt 
wiederum ber wieder in ihrer frühern Form hergeftellten Afades 
mieen. Manche Gelehrte und Künftler haben auch darin freie - 
Wohnungen. In einem Theile des Louvre befindet fich Die herr» 
lihe Antitenfammlung und in der daran ftoßenden Gallerie. eine 
der vortrefflichften Gemäldefammlungen in der Welt. Beides 


zuſammen bieß bisher Musee Napoleon, jest bloß le musce, 


Vor der zweiten Eroberung. von Paris 1815 waren hier bie 
Kunftfchäge von halb Europa, bie herrlichfien Statuen aus 
Stalten, die vortrefflichften Gemälde aus vielen Kirchen und 
Schlöffern in Italien, Spanien, Deutfchland und den. Nieders 
landen zufammengehäuft. Die Zurudnahme bed meiften von ben 
Franzoſen mit Gewalt Geraubten hat diefe große Sammlung bes 
trächtlic verringert, dagegen ift fie mit einer ägyptifchen Kunſt⸗ 
ſammlung und einer antifen Vaſenſammlung bereichert worden. 
Fremden ftehen dieſe wie alle übrige öffentliche Kunftfammlungen 
täglich, Einheimifhen an gewiffen Tagen unentgeltlich offen. 
Der innere Hof der Zuilerien, place du caroussel, ift mit 
einem von Napoleon erbauten Triumphbogen — auf wel⸗ 
chem ſich die vier ehernen Pferde befanden, welche im Alterthum 
wahrſcheinlich aus Griechenland nad) Rom, von dort, als Com 
flantinopel die Refidenz der Kaifer ward, nach biefer Stadt, 
von ben Venezianern aber bei der Erftürmung Gonftäntinopels 
1204 nach Venedig gebracht wurden, wo fie das Portal der 
St. Markuskirche zierten. Napoleon ließ fie nach Parid bringen, 
von wo fie endlich wieder nach Venedig an ihre alte Stelle zus 
ruͤck gewandert find. 

Das Palais royal. Dieſes ungeheure, etwas noͤrdlich von 
dem Louvre gelegene Gebaͤude iſt nicht allein jetzt einer der merk⸗ 
würdigften Punkte in Paris, fondern hat aud eine bebeutende 
Rolle in der Gefchichte Frankreichs gefpielt. Es warb 1629 
vom Kardinal Richelieu angefangen und hieß bamals palais 
cardinal. Der Kardinal fchenkte es dem Könige, und da ed 
von mehreren Perfonen der koͤnigl. Familie bewohnt ward, erhielt 


II. Zrankreich. 213 


- e8 ben Namen palais royal, ben es nur während der Revolus 
tion mit dem Namen palais egalite und fpäterhin palais du 
tribunat vertaufchte, jet aber wieder den alten führt. Nach 
ben Tode Lubwigs XIV. wohnte bier der berüchtigte Her 
zog von Drleand, Regent während ber Minderjährigteit ud: 
wigs XV., und die unerhörte GSittenlofigfeit, welche fein Weis 
fpiel verbreitete, trug nicht wenig dazu bei, die Revolution vor: 
zubereiten. Er erweiterte das Gebäude anfehnlih. Sein Enkel, | 
ebenfall3 zog ‚von Orleans, bekannter unter dem Namen 
Philippe Egalite, fchmiebete in diefem Pallaft die böfen Ränte, 
Per bie erften Stürme der Revolution veranlaßten und ihn 
felbft aufs Schaffot brachten. Ueberhaupt war diefer Ort wäh: 
rend ber Revolution häufig der Mittelpunkt, von welchem blus 
tige Bewegungen auögingen. So wie dad Gebäude jekt ift, 
bildet e3 ein langes Parallelogramm;, veffen Eleine, füdliche Seite 
der eigentliche Pallaft ift und einen eigenen Hof umfchließt. In 
biefem Palaft ift die Privatgemäldefammlung und bie Bibliothek 
des jebigen Königs. Die drei übrigen Seiten umfaffen einen über 
700 Fuß langen und 300 Fuß breiten Platz, Garten genannt, 
weil er mit Baumgängen, Blumenbeeten und Statuen befegt ift. 
Abends wird da3 ganze Palais durh Gas fehr fhön erleuchtet, 
Alle diefe Gebäude haben unten an der innern Seite Bogen: 

Ange, welche zu unzähligen Kaufläden, MWerkftätten u. f. w. 
ußt find. Hier findet man Kaufleute, Künftler und Hands 
werfer jeder Art, von den reichſten Juwelieren bis zu ben aͤrm⸗ 
lichſten Krämern hinab; Schneider, Schufter, Putzmacher, Bud: 
händler und Bücherverleiher, artistes decrotteurs d. h. Schub: 
pußer, bie aber gar niedlich mit Spiegeln außftaffierte Kammer: 
chen haben, wo man noch obenein bie Zeitungen findet. Hier 
find glänzende Kaffeehäufer und Reftaurateurd, nicht blos auf 
ebener Erde, fondern felbft in den Kellern. In dem obern Ge: 
fhoß find befonderd mehrere vortrefflihe Speifehäuferr, Spiel: 
zimmer; wo unter dem Schußge ber Regierung ———— ge⸗ 
trieben werden, in ſolchem — daß die — oͤffentlichen 
Spielhaͤuſer jährlich einen Pacht von 7 Millionen zahlen; kurz, 
Reihe und. Arme, ehrbare Kaufleute und liederliches Gefin: 
del aller Art, ift im diefem ungeheuren Raume, wovon. jeder 
Zollbreit vermiethet und benußt wird, zufammengebrängt. Die 
Lage des Ganzen, im Mittelpunkt bed reichften und bevölkert: 
ften Theiles von Paris, die Nähe mehrerer Theater, (zwei 
find im Palais voyal felbft), die Bequemlichkeit, hier alles 
‚zum Leben und zum — Noͤthige beiſammen zu fin⸗ 
den, die Annehmlichkeit eines bedeckten Spatziergangs bei jedem 
Wetter, macht das Palais royal zu dem beſuchteſten Orte in 

Paris, wo ſich taͤglich viele Tauſende bis ſpaͤt in die Nacht 
herumtreiben. — 
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In der Nähe bes P. royal befindet ſich das Gebäude, ber 
Bibliothet, worin außer ter. großen Bücherfammlung,. einer 
der erffen in ber Welt mit über, 600,000 Bänden und, 80,000 
Handſchriften, noch eine fehr bedeufende Sammlung von ‚Kupfers 
ichen und eine eben fo anfehnliche von Münzen und Alterthü— 
mern aller Art befindlich ift. Nicht weit davon ftand das geopr 
Opernhaus, wo die Pracht der Decorafionen . und. bie Volle 
Eommenbeit der Balleite mehr bewundert wurden, als der Ge: 
fang, - für welchen, wie für, Mufit ‚überhaupt, bie, Sranzofen 
wenig Talent ‚haben. ; Nachdem; der. Herzog von Berry beim 
Herausgehen ‚aus ‚der Dper ermordet worden, iſt dies Gebäude 
abgebrochen worden; ein fchöner Brunnen, ſoll künftig diefen Matz 
ieren, in neues, fehr großes, aber leicht gebautes Opernhaus 
Hehe. jebt nördlicher in der rue Lepelletier.. Beinahe alle Thea⸗ 
ter befinden ſich in diefer Gegend und in den anftoßenden Bou⸗ 
(evards, Die Zahl der Theater wechfelt oft in Paris. Zur Zeit 
der Revolution fol es einmal an 30 gegeben: haben. Napoleon 
beſchraͤnkte diefe Zahl fehr, und jeßt mag fie fich wieder auf 20 - 
belaufen, ‚wovon die größeren ſich meift auf eine, eigenthümliche 
Klaͤſſe Dramatifcher Werke befchränfen. So giebt das theatre 
francois, welches für das vornehmfte gehalten wird, nur Tra⸗ 
zdien ind Komödien im edlern Styl, mit Ausſchluß aller Singe 
füce und niebrig Lomifcher a gg Außer diefem find 
ir die Litteratur und den Charakter des Volks am merkwürdige 
en, das theatre des varietes und dad th. du vaudeville, 
Das erſtere giebt im Ganzen niedrig Fomifche Stüde, gewoͤhn⸗ 
(ich ‚abet unmittelbar aus den. Sitten und LächerlichFeiten. der nie— 
dern Volksklaſſen in.Paris felbjt entnommen. Das Vaudeville 
gehört der franzöfifchen Litteratur ausschließlich an. Die Stüde, 
ie hier ‚gegeben werden, find meift Gelegenheitsſtucke in Bezie— 
al die.neneften Stadt» und Volksbegebenheiten, die meifte 
Laune und die wisigfte Satire darin wird in den fogenannten 
couplets d. h. geſungenen Strophen angebracht, welche nach als 
ten befannten Volksmelodieen gefungen werben. Der gas iſt 


außerordentlich ſchauſpielluſtig, und. die Theater daher, obwohl 


die Plaͤtze in einigen, wie den Francois und beſonders der Oper, 
feht theuer find, find befonders im Winter, beinahe täglich ges 
drängt voll, Es ift nichts feltenes, daß neue Stüde, wenn fie 
Beifall finden, 60mal hinter einander gegeben werden. _ Indeß 
will man in. der neueren Zeit eine bedeutende Abnahme in dieſer 
Hinficht bemerken. Der Beifall wird übrigens nicht wie bei und 
bloß durch Klatfchen, fondern auch durch Stampfen mit Füßen 
und Stöden, ber Tadel aber durch Zifchen und Pfeifen zu ers 
kennen gegeben. Das einzige größere im füdlichen Theile ber 
Stadt gelegene de POdéon ift 1818 abgebrannt, feitvem aber 
wieder aufgebaut worden. — Das Nathhaus, Hötel de ville, 
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liegt- an ber place de la gröve, unweit de3 Ufers der Seine, 
öftlich von dem Louvre. Das Gebäude ift weiter nicht bedeus 
tend, fol aber jest anfehnlich vergrößert werden. Auf dem 
Plage vor demfelben aber find viele Opfer ber Revolution unter 
dem Beile der Guillotine gefallen; fonft wurben hier die Vers 
brecher hingerichtet, jest am füdlichften Ende der Stadt, an ber 
Barriere ‚St. Jaques. Das Rathhaus ift der Mittelpunkt der 
Stabtverwaltung; bie Stadt ift feit ber Revolution in 12 Bes 
zirfe, arrondissements,, getheilt, wovon jeder, wie jede Stadt 
und jedes Dorf in Frankreich, einen maire, bier Bürgermeifter 
dort: Schulze, an der Spige hat. Diefe Einrichtung iſt uralt, 
wie ſchon daraus erhellt, daß der Schultheis oder Buͤrgermeiſter 
von London ebenfalld Mayor (fpr.: mar) genannt wird. 

dm nördlichen Theile von Paris lag ehemals bie Bastille, - 
an der: öftlichen Seite des Boulevards umweit des Kluffes, ein 
altes, feſtes, in ber neuern Zeit ald Staatögefängniß gebrauch: 
ted Schloß. Died Gebäude wurbe im Anfange der Revolution 
von: dem Volke — und niedergeriſſen. Durch den ehema⸗ 
ligen Graben der Bastille geht jetzt ein die Vorſtadt St. Mar- 
tin durchſchneidender Kanal. Der Platz, wo das Schloß geſtan⸗ 
den hat den Namen Baſtilleplatz und bekommt jetzt ein eiſernes 
Denkmal ber in der Julyrevolution 1830 gefallenen Bürger. 
Etwas nördlicher von den Boulevards lag ber Temple, wo: 
von ein Theil jest ein Trödelmarkt if. Urfprünglid war der 
fogenannte Zempel eine Comthurei und Hauptfig der Zempelher: 
ren, fpäterhin gehörte er dem Malteferorden. In der Revolu: 
tion diente bies alte Gebäude der koͤnigl. Familie zum Gefäng:- 
niß und warb nachher größtentheild abgetragen. Der Saal, 


. worin der unglüdliche Ludwig XVI. gefangen gefeffen, ift jest 


zu einer Kapelle eingerichtet. 

Auf der DHauptinfel der Seine, la Cite oder auch Ue du 
palais genannt, befinden ſich 4 merkwürdige Gebäude. Die 
alte Hauptlicche. von Paris, Notre Dame, zu Unfrer Lieben 
Frauen, eine ber größten und fehönften gothifchen Kirchen in 
Srankreih, aus dem 12ten Jahrhundert. Sie hat 2 unvollen: 
dete vieredige Thuͤrme und ift 390 5. lang, 144 breit und, 180 
hoch. Ehemals war fie mit unzähligen Statuen und andern 
Dentmälern der Könige gefehmüdt, dies alles aber, wie aller 
Schmud ver 45 Kapellen und der vielen Altäre, die Gloden 
u, f; w. ijt während der Revolution zerftört oder weggeführt wor: 
ben. Daneben ftand der alte Palaft der Erzbifchöfe von Paris, 
welcher in den Julytagen 1830 und zum zweitenmal 1831 vom 
Volke verwüftet und zulegt ganz abgebrochen wurde. Ganz nahe 


‚babei, am beiden Ufern der Seine ift dad größte Hospital von 
Paris, dad Hötel Dieu, mit 23 Sälen und über 1500 Bet: 


ten. Endlich dad palais de Justice oder bloß le palais ge 
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nannt, wovon bie Inſel den Namen hat, der Sig ſaͤmmtlicher 
Gerichtshoͤfe, mit dem daran ſtoßenden Gefaͤngniſſe, la Concier- 
gerie genannt, welches in den Stuͤrmen der Revolution durch 
die vielen Schlachtopfer, welche von hier aus zur Guillotine 
fuͤhrt wurden, beruͤhmt geworden iſt. Dies Gebaͤude, ſchon im 
- Iten Jahrhundert begonnen, diente bis 1431 den Koͤnigen zur 
Wohnung, daher der Name; Teueröbrünfte zerflörten es zum 
Theil, und fo wie es jebt ift, ward es erft im Sahre 1787 
völlendet. : I . | „ \ 
In dem füdlihen Theile der Stadt bemerken wir, am oͤſt⸗ 
lichen Ende derſelben, am Ufer der ‚Seine,‘ den Jardin’ des: 
lantes, ober, Jardin royal,. einen. ſehr weitläuftigem botani« 
chen Garten, wo ſich zugleich) die Behältniffe für viele auslaͤn⸗ 
difche: Thiere befinden, und wo in einem anfehnlichen Gebäude, 
usee d’histoire naturelle, bie vortreffliche Sammlung aus 
geftopfter Thiere und die Mineralienfammlung aufgeſtellt find. : 
Auch diefe Schäge ftehen Fremden und Einheimifchen, Gelehrten‘ 
und Neugierigen ſtets unentgeltlich offen. Im einem dazu gehoͤ— 
rigen Gebäude, l’Ampbitheatre , werben Borlefungen uber alle‘ 
Theile der Naturwiffenfchaften gehalten. Dicht neben dem Jar- 
din royal befinden ſich die fehr weitläuftigen Gebäude der Halle 
aux vins, Unweit des Jardin royal liegt .am:äußerften En= 
de der Stadt dad große Hospital de la Salpetriere, für be 
jahrte Weiber und Verruͤckte; biefe ungeheure Anftalt enthält 
beinahe 4000 Einw, | 
Am aͤußerſten füböftlihen Ende ber Stadt liegt an einem 
kleinen Bache, riviere de Bievre genannt, bie berühmte Ta- 
petenfabrif des Gobelins. Es werden hier die größten und 
fhöniten Gemälde durch ein Gewebe von Wolle und Seide täus 
fchend nachgeahmtz; die Arbeit heißt haute lisse, wenn ber 
Aufzug fenkrecht vor dem Arbeiter fteht, und basse lisse, wenn 
ex wagerecht vor ihm liegt; übrigens wird alles mit dem Webe⸗ 
ſchiffchen aus freier Hand gemacht, fo daß die Arbeit an einem 
Stüd oft mehrere Fahre währt. Diefe Fabrik, unter Franz 1. 
’ von den Gebrüdern Gobelins aus Rheimd angelegt, hat immer 
nur in Aufträgen ber Regierung gearbeitet, da fie durch fich 
felbjt nicht beftehen Fönnte, Noch etwas füdlicher trifft man das 
Gebäude der Sternwarte, l’Observatoire, an. Das. alte 1667 
ganz ohne Holz erbaute thurmartige Gebäude. wird wenig mehr 
gebraucht, und die eigentliche Sternwarte mit vielen vortrefflis 
hen Inſtrumenten ift jegt in einem Seitengebaͤude. Unter Dies 
fem Gebaude befinden fich tiefe und weitläuftige Keller und Gäns 
ge, les catacombes, theil3 urfprüngliche Höhlen, theils alte 
Steinbruͤche. Ihre ungeheure Ausdehnung, (fie erftreden fi 
nemlich unter einen großen Theil der füdlichen Hälfte von Paris 
ward erft 1780 entvedt, wo man aus vielen, überfüllten Kirche 
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Ludwig XIV. bat es erbaut und es werben! barin etwa 3 bis 
4000 verftiimmelte Krieger, Offiziere und Gemeine, fehr anftans 
Dig unterhalten. Sehenswerth ift befonderd die Kirche mit einer 
ſchoͤnen, “ußerlicy beinahe ganz vergoldeten ‚Kuppel: : hier wers 
” den die eroberten Fahnen aufbewahrt. In den unterirdifchen Ges 
wölben befinden fi die: Grabmäler ber durch Fieschi’s Höls 
lenmafchine, - im July 1835 umgekommenen Menfchen. Im 
Hotel felbft ift eine Sammlung von Modellen aller franzöfifchen 
Feſtungen. Bor dem Haufe eritredt ſich bis zur Seine ein ſehr 
roßer mit Alleen bepflanzter Play. . Süpmweftlich davon, am 
Außerften Ende der Stadt endlich finden bir einen ungeheuren 
mit einem niedern Erbwall und Allen umgebenen Plab;, das 
berühmte Champ de Mars, wo in der Revolution oft Volks⸗ 
verfammlungen und Volksfeſte Statt fanden: an biefen. Plag 
flößt die ehemalige ecole: militaire, jebt zur Kaferne gebraucht: 
An Eirchlihen Gebäuden find außer der ſchon erwähnten 
Notre Dame und dem Pantheon, vorzüglich noch. zu bemer⸗ 
fen: La Madeleine, am weftlichen Ende der nördlichen Boule⸗ 
vards, mit der Sront nach der Place de la Concorde gerichs 
tet, ein in feinem Innern noch nicht völlig beendigter herrlicher 
Tempel, von einem Säulengange rings umgeben. Napoleon 
hatte bad Gebäude urfprünglich zu einem Denkmal: der: Siege 
feiner Heere beftimmt. Weiter noͤrdlich, auf dem ehemaligen 
Cimetiere de la Madeleine, bat Ludwig XVILE eine foges 
nannte Chapelle expiatoire erbauen laffen, über ber Stelle, 
wo bie Leichname Ludwig XVI. und feiner Gemahlin begraben 
worden. Unter den 12 Pfarrkirchen zeichnen fich durch Alter 
oder Schönheit und Größe aus: St. Sulpice, mit einem ſchoͤ⸗— 
nen Säulenportale, im füdlichen Theile von Paris; St. Etienne 
du. mont, mit merkwürdigen Glasmalereien, unweit des Pan- 
theon; St. Roch, unweit der Place Vendöme; St. Ger- 
main l’Auxerrois, unweit des Louvre, eine der älteften Kir: 
chen von Paris. Außer den Fatholifchen Kirchen giebt es hier 
auch mehrere proteflantifche und eine anglitanifhe. Unter den 
Kirchhöfen nimmt unbeftritten den eriten Pla& ein bad Cimetiere 
du Pere Lachaise, von einem Beichtvater Ludwigs XIV, 
fo genannt, welcher bier ein Landhaus befaß. Er liegt am aus 
ßerſten öftlihen Ende der Stadt und ift mit unzähligen zum 
Theil fehr fchönen Denkmälern berühmter Perfonen bededt. 
... Wir fommen nun zu ben öffentlichen Plägen und Spatzier⸗ 
gängen in Parid. Unter diefen legteren nehmen die Boulevards 
den erften Rang ein. Es jind, wie fehon bemerkt, breite mit 
Alleen befegte Straßen, welche an die Stelle ehemaliger Feſtungs⸗ 
werte getreten find. Sie umgeben eigentlich ganz Paris, wer: 
den aber vorzüglich nur im nördlichen heile, wo fie die Stadt 
von den Borftäbten trennen, haͤufig beſucht; an ihnen Jiegen bie 
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meiſten Kaffeehäufer, Bäder, mehrere Schaufpielhäufer uf. my, 
fo daß das Gewühl, befonders im weftlichen Theile. derſelben, 
außerordentlich iſt. Ein ‚eben fo befuchter Spasiergang. ift der 
Garten der Zuilerien ; er erfiredt fih vom Schloffe weitlich. bie 
Seine entlang ‚:. ift. ſauber gehalten. und ‚mit vielen Statuen 
verziert, Hier, wie auf allen. Spagiergängen, findet man Tau⸗ 
ſende von Stühlen zu, miethen und kann auch zugleich ‚bie Zei⸗ 
tungen erhalten. ; ‚Der ausgebehntefte. Spasiergang find. indeß 
bie Champs ‚elysees, noch weiter. weſtlich bis, ans Ende der 
Stadt; ni find ein. Feiner Lufhvald, von. vielen Alleen durch⸗ 
Schnitten. Am, äußerften ‚weftlichen Ende. derfelben y vor ber Bar- 
riere de l’etoile, ſteht ber von Napoleon gegründete aber erſt 
1836 fertig gewordene Arc de triomphe, mit. vielen herru— 
chen Basrelief geſchmückt; er ift 133 r hoch, 138 5. breit 
und hat eine Mauerſtaͤrke von 68.5. und ift zum Andenken ber 
Shlahten unter der Regierung des Kaifers errichtet. Durch 
Dies prachtonlle Denkmal gelangt man endlich in das bois do 
Boulogne, ein ziemlich ausgebehntes Gehoͤlz, welches ebenfalls 
ſtark befucht wird. Hier wie in den champs elysees, find 
unzählige Kaffee = und Weinhäufer uad andre Vergnuͤgungsoͤr⸗ 
ter. ndre öffentliche Spatziergaͤnge find bie ſchon erwähnten 
Gärten des Palais royal und des Luxembourg, fo wie der 
Jardin royal. 
Unter den. öffentlichen Plägen, deren Paris in Verhältniß 
u feiner Größe nur wenige hat, zeichnen fi aus: die place 
endöme, nördlich von den Zuilerien, ein achtediger Platz, 
auf welchem fich, eine merkwürdige, von Napoleon errichtete 
Säule befindet. Sie ift nach dem Mufter der Zrajansfäule in 
Rom erbaut, 155 F. hoch, rund, und im ihrer ganzen Länge, 
wie auch an bem vieredigen Fußgeftel, mit ehernen Platten und 
Basreliefs bedeckt, die fich fchlangenförmig emporwinden und Bes 
ebenheiten aus dem öfterreichifchen Kriege 1805 darftellen. Das 
z ſoll von eroberten Gefchügen genommen worden feyn. Sins 
wendig ift eine Wendeltreppe, durch welche man auf den Gipfel 
der Säule gelangt, wo fich bi3 zum 31. März 1814 die cherne 
Statue Napoleons ihn ald Imperator barftelend, befand. Uns ' 
$er ben Bourbons blieb die Stelle leer, und 1832 ift eine neue 
Statue Napoleons, in gewöhnlicher Generalöfleidung, dahin ges 
Ag ‚worden, Berner die place de Louis XV., früher p. de 
la revolution und nachher p. de la concorde genannt. Die: 
fer fhöne und große Plat liegt zwifchen dem «Garten der Zuis 
lerien, den champs elysees und der Seine, und wird nur auf 
einer Seite von Gebäuden eingefaßt. Auch auf diefem Plage 
fand lange Zeit die Guillotine, und bier fiel dad Haupt ded 
unglüdlichen Ludwigs XVI., feiner Gemahlin und feiner Schwes 
ſter, an ber Stelle, wo früher eine Statue feines Vaters ge: 
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ſtanden hatte. Im der Mitte dieſes Platzes iſt jetzt am 25, Det. 
1836, ein aus Luxor, in Oberägypten, 'hergebrachter Obelisk, 
auf einem Grundgeftell von Granit errichtet worden. Die Place 
royale mit der Bildfäule Ludwigs XIII. und pri RE 
brunnen, im öftlichften Theile der Stadt; die Place de la 
Bourse, nörblih vom Palais royal, der heuefle und einer 
ber fchönften Pläge von Paris, auf welchem das herrliche, mit 


Säulen umgebene Börfengebäude fteht; die Place des vietoi- 


res, unweit be Palais royal, ein runder, mit der ehernen 
Reiterftatiie Ludwigs XIV. gefchmüdter Platz. 

Unter den vielen Marktplägen verdient der mit einem ſchoͤ—⸗ 
nen Springbrunnen- gezierte Marche des Innocens, an der 
Stelle eines ehemaligen Gottesaderd, wegen feiner Größe und 
der vielen dort fißenden Fiſchweiber, Poissardes, angeführt zu 
werden, welche oft bei Nevolutionen eine bedeutende Rolle gefpielt 
haben. Andre Marktpläge find überbaut, Halles, und darun⸗ 
ter find einige durch Größe und Architectur ausgezeichnete. Zu 
den nüslichften öffentlichen Gebäuden gehören nod) die Abattoirs, 
oder Schlachtpläße, vor den Barrieren, deren. ed jetzt 5 giebt, 
welche aus ganzen Reihen feiter Gebäude bejtehen, worin alles 
Vieh gefchlachtet und zubereitet wird, welches Paris verzehrt. 

Unter den öffentlihen Vergnügungen behaupten bie Theater 
den erften Rang. Außer ihnen giebt es aber noch eine große 
Menge von öffentlihen Ausftelungen und Darftellungen, als 
Panorama's, gymnaſtiſche und Reiterfünfte, phyſikaliſche Dar⸗ 
ſtellungen, Marionetten u. ſ. w.; unzaͤhlige kleine und groͤßere 
Luſtoͤrter mit und ohne Gaͤrten, wobei oft noch kleine Theater 
befindlich ſind. Der Derter, wo Speiſen und Getraͤnke zu ha— 
ben ſind, ſind unzaͤhlige. Man unterſcheidet die Restaurateurs, 
wo man zu jeder Stunde des Tages, vorzuͤglich aber von 12 Uhr 
an, eine Unzahl Gerichte erhalten kann, deren Namen in den 


—— Reſtaurationen einen enggedruckten Bogen oder auch ein 


leines Buch füllen; die Traiteurs, wo man nur zu beſtimm⸗ 
ten Stunden ift, und wo fich wie in unfern Gafthöfen meiftens 
eine und die nemliche Gefellfchaft täglich einfindet. Die Cafles, 
wo man alle mögliche Erfrifchungen und Getränfe findet; end- 
lih die Estaminets, wo auch Bier zu haben ift und Zabad 
eraucht werben darf, eine Sitte, die erſt feit der Revolution 
in Paris fehr zugenommen hat. Wirthshaͤuſer nach deutfcher 
Urt, wo man zugleich wohnen, effen, trinken, feine Leute und 
Pferde unterbringen kann, giebt es in Paris nicht. Gewöhnlich 
gewährt dad Wirthshaus, Hötel, oder auch Hötel garni, nur 
die Wohnung, der Fremde muß zum Reftaurateur gehen, oder 
das Eſſen von dort holen laffen. Doch kann man fidh auch bei 
Familien einmiethen, wo man zugleich den Zifh hat. Die weis 
ten Wege, welche ber große Umfang der Stadt veranlaßt, wer: 


\ 
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ben fehr durch Miethsfuhrwerke aller Art erleichtert; die ge 
wöhnlichften find fiacres, vierfizige Wagen mit 2 Pferden, ca- 
briolets, zweifigige mit einem Pferde, welche an vielen Orten 
der Stadt halten. Für jeden Weg, für den Eleinften wie für 
den größten, erhalten fie eine beftimmte — Summe. In 
neuerer Zeit find noch die Omnibus, Dames blanches u. f. w. 
binzugelommen, große Wagen, weldye viele Perfonen aufnehmen 
‚können, alle 10 bi8.15 Minuten von einem beftimmten Punft 
zum andern in unveränderlicher Richtung, durch alle Stabdttheile 
fahren und unterwegs beftändig Perfonen aufnehmen und ab» 


ſetzen. 

Die Zahl der wiſſenſchaftlichen Inſtitute und der oͤffentlichen 
Unterrichtsanſtalten iſt ſehr groß, und ſchwer zu beſtimmen. Un: 
ter allen behauptet die Akademie den erſten Rang, fie ward, 
vom Gardinal Richelieu zuerft 1633 geftiftet und erhielt 1666. 
die Geftalt, unter welcher fie bis zur Revolution beftanden. 
Sie theilte fi) in 3 Abtheilungen oder eigne Akademieen; die 
ältefte war die Academie francoise, die fich ausfchließlich mit 
der franzöfifhen Sprache und Litteratur befchäftigte; zu dieſer 
kam 1663 bie A. des inscriptions et belles lettres, ur: 
„ fprünglich, wie der Name ſchon zeigt, mit ber Beſtimmung Ins 
fhriften für Gebäude, Denkmäler, Münzen u. f. w. zu liefern, 
wie bie Eitelfeit Ludwigs XIV. es forderte; fie befchäftigte fich 
aber mit dem ganzen weiten Felde der philologifchen und archaͤo⸗ 
logifhen Wiſſenſchaften;  endlih warb nod 1666 tie A. des: 
sciences hinzugefügt, die in neueren Zeiten bei weitem die bes 
deutendſte geworben ift; ihre Beftimmung waren die mathemati- 
fhen und phyſikaliſchen Wiffenfchaften. In der Folge wurden 
‚auch noch Afademieen für Baukunſt und bildende Kuͤnſte errich: 
tet. Alle diefe Gefellfchaften wurden während der Nevolution 
vereinigt unter dem Namen des Nationalinftituts. Nach 
der Ruͤckkehr der Bourbons ift die alte. Eintheilung wieder her: 
geftellt worden. Zu diefen fchon beftehenden Afademieen ift jett 
(1832) eine neue Klaffe des sciences morales et politiques 
binzugefommen, und alle Klaffen zufammen werden mit dem 
Namen: Institut royal de France bezeichnet. Außerdem giebt 
es eine große Menge gelehrter Gefellfchaften in Paris für alle 
Theile ber MWiffenfchaften und der Künfte Unter den Lehran: 
falten verdienen befonder8 die von Profefforen des Jardin du 
roi und beö Observatoire zu haltenden phufifalifchen, chemi= 
fhen, aftronomifchen, botanifchen, mineralogifchen ꝛc. Vorleſun⸗ 
gen, fo wie bie im College de France unentgeltlich gehaltenen 
wiffenfchaftlichen Borlefungen eine ehrenvolle Erwähnung. Aus 
ßerdem giebt es noch viele Spezialſchulen, wie die Ecole des 
mines fuͤr den ganzen Umfang der Bergwerkswiſſenſchaften; das 
Conservatoire des Arts et des metiers, wobei technologiſcht 


1 


222. A Europa 


Vorleſungen gehalten werden und die den Facultaͤten unſter Ihi- 
verfitäten entjprechenden Ecole de droit, Ecole de medeeine 
und die Sorbonne für die Theologie. Was in Frankreih Uni- 
versite heißt, hat nichts mit unfern Univerfitäten gemein, ſon⸗ 
dern ift der Name der höchften Behörde für das Unterrichtäwes 
fen des ganzen Landes. Napoleon führte diefe Form ein, gab 
aber allen Lyceen (Gymnaſien) und Schulen eine fo ausfchließs 
lich militairifche Einrihtung, daß man fpäter davon abgehen 
mußte. Jetzt giebt es in Sranfreich fo viel Academies, oder 
höhere Unterrichtsanftalten, als es hohe Gerichtshöfe giebt; als 
lcin die Academie de Paris, welche alle vorhin erwähnte Uns 
terrichtöanftalten umfaßt; überflügelt die Prodinzialafademieen fo 
fehr, daß es Faum möglich ift außerhalb Paris gründliche Stur 
dien zu machen. Es ift überhaupt ein großes Unglück für Franke 
reich, daß beinahe alles, was e8 an bedeutenden Gelehrten und 
Schriftftellern beſitzt, alle wiffenfchaftliche Inftitute, alle Samm⸗ 
lungen, alle Bibliothefen, alle Mittel zu einer höhern Bildung 
faft ausfchließlich in Paris verfammelt' find; vergebens fucht man 
außerhalb Paris, felbft in bedeutenden Städten mit feltnen 
Ausnahmen, Gelehrte oder wiffenfchaftliche Einrichtungen, alles’ 
drängt fich nad) Paris; nicht bloß fremde Länder haben ſich über 
die Raubfücht der Franzofen zu beffagen gehabt, Frankreich iſt 
im eigentlichiten Verftande an Schäben der Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft, an Gemälden, Statuen, Manuferipten, Büchern, nur 
irgend beweglichen Alterthümern rein ausgeplündert und alles in 
Maris angehäuft. Kein Wunder, wenn dies den Fremden durch 
feinen Reichthum und feinen Glanz blendet; die traurige Unmif: 
fenheit und woiffenfchaftliche Dürftigkeit, die dafür im ganzen 
übrigen Reiche herrfcht, fallt aber dagegen um fo wibriger auf. 
Dies geht fo weit, daß wer es nur irgend vermag, feine Kinder 
zur Erziehung nad Paris fendet. Eben fo ift auch der Buchhan— 
del faft einzig auf Paris beſchraͤnkt; alle Buchhändler in den Pro: 


vinzen find faft ohne Ausnahme nur Krämer, welche die von Das | 


ris erhaltene Waare vereinzeln. Natürlich zieht diefer Zuftand der ' 
Dinge auch alle Künftler, alle feinere Handwerker, vorzüglich 
alle Deinen nach der Hauptftabt, die Gegenftände bes Lurns 
. und der Mode verfertigen, fo daß man, im nörblichen Frank- 
reich wenigftens, alle diefe Dinge auch in der größten Entfer: 
nung aus Paris kommen läßt, und die Parifer Arbeiten und 
MWaaren einen großen Ruf im Auslande erhalten haben... Unge 
beuer ift die jährliche Werfendung von Luxusartikeln, als Sume- 
lier= Arbeiten, Uhren, Bronzeverzierungen, mufitalifchen Inſtru⸗ 
menten, Fünftlichen Blumen und Pusfachen aller Art. 

Man arbeitet jebt an einer Eifenbahn, welche von Paris 
nah St. Germain führen und fo den Anfang eines Eiſenweges 
nad) dem Havre bilden fol. Er wird gleich hinter ber Made- 
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leine anfangen und muß zweimal über bie Seine. geführt 
werben. | Ä 

Die Gegend um Paris ift fruchtbar und im Ganzen eben, 
nur noͤrdlich von der Stabt erheben fich einige unbedeutende Huͤ— 
gel, wovon ber befanntefte der Montmartre if. Der Name 
wird abgeleitet: entweder von einem Tempel des Mars, welcher. 
ehemals hier geftanden, oder von dem Märtyrer Dionyfius, dem’ 
Schuspatron von Franfreich, welcher hier. enthauptet worden 
(mons martyrii), Cr liegt unmittelbar an der Stadt und ift 
mit Gärten ımd Windmühlen befeßt; von feinem Gipfel, auf: 
welchem ein Xelegraph fteht, hat man die fchönfte Ueberficht von 
Paris: er befteht ans Gyps, in weldhem man eine große 
Menge fehr intereffanter Verjteinerungen findet. Diefer Hügel, 
wie die öftlicher gelegenen von Menil montant, Belleville u. f.w., 
waren 1814 befeftigt und mußten in ber Schlacht von Parl3, am. 
30. März, erſturmt werben. | 

In diefer Provinz bemerken wir noch folgende Derter: 

St. Denys, 2: tleine Stunden von Parid, eine unbebeus. 
tende Stadt mit 9000 Einw., berühmt durch die Abtei gleiches 
Namens, in deren Kirche die Gräber der Könige von Franfreich 
waren, in ber Revolution aber gänzlich zerftört und die Kirche 
aller Zierathen beraubt wurde. Napoleon hatte dad Gebäude 
fhon wieder für fi und die Seinen in Stand fesen laſſen und 
beides die Kirche und die Grabgewölbe find jetzt vollfommen wies 
der bergeftellt. Eine weibliche Erziehungsanftalt für Kinder und 
Angehörige der Mitglieder der Ehrenlegion ift in den Gebäus 
ben der alten Abtei eingerichtet. | | 

Zehn Stunden nörblih von Parid liegt dad Dorf Erme- 
nonville, in deſſen Schloß J. J. Rousseau feine legten Zage 
verlebte; er ſtarb dafelbft 1778 und wurde auf einer Kleinen In: 
fel im Park begraben, wo nocd fein Denkmal fteht. 

Dicht an Paris, öftlich, liegt das fefte Schloß Vincennes, 
mit einem weitläuftigen Park; es dient zum Artilleriedepot; ber 
berühmte Donjon, oder die Thurm, war ehemals ein Staatö- 
gefängniß. In den Feftungsgraben ward 1804 der Herzog von. 

nghien erfchoffen. Zwei Stunden öftlih von Paris liegt Cha- 
renton, am Zufammenfluß der Seine und der Marne; an ber 
Stelle der jetzigen Eleinen Kirche ftand einft eine. fehöne ‚proteflans 
tifhe Kirche, welche 1623 erbaut worden, aber unter Ludwig 
X1V. 1685 bis auf den Grund niedergeriffen wurde. 

Weſtlich 2 Stunden von Paris liegt an der Seine ber kleine 
Drt St. Cloud, mit einem Schloffe, wo ehemals der Hof ſich 
oft aufhielt und einem fchönen an einem Bergabhang liegenden 
Dark. Nahe dabei liegt ebenfalls an der Seine der Flecken Se- 
vres, wo fich die berühmte Porzellan : Manufaktur befindet. Gt: 
was nörblicher liegt das Eleine Luſtſchloß Malmaison, wo Nas 
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poleon und fpäter bie Kaiferin Jofephine wohnte. Durch Säores: 
führt der Meg in 4 kleinen Stunden nad Versailles, wohin: 
jest zwei Eifenbahnen geführt werden. Bor ber Revolution ’ 
hatte der Ort an 70000, jest Faum 30000 Einwohner. Zub: 
wig XIV. verfchwendete bier ungeheure Summen, um ein 
prachtvolles Schloß und einen mit Springbrurinen reichlich vers, 
zierten Garten in einer waflerlofen Gegend anzulegen. Das 
Waſſer mußte daher von Marly, über 2 Stunden von Vers 
ſailles, aus der Seine durch gewaltige Mafchinen mehrere huns 
dert Fuß hoch gehoben und nachVerſailles geleitet werden. Diefe 
Mafhinen find laͤngſt unbrauchbar geworden und durch eine 
Dampfmafchine erfeßt worden, bie aber auch nicht ausreichen: 
fol, fo daß die Stadt großen MWaffermangel empfinder. Dies: 
fer Garten, obwohl in altfranzöfifchem. fteifem Geſchmack mit uns. 
abfehbaren grünen Baummänden, weitläuftigen Rafenplägen und 
oßen Waſſerbecken angelegt, macht doch auch jebt noch durch 
Kine Größe einen imponirenden Eindrud. Bis 1789 war Ber: 
failed der gewöhnliche Aufenthalt des Hofes, feit. der Revolution 
war das Schloß fehr verfallen, der jeßige König hat es aber: 
wieder hergeftellt und will eine große hiftorifche Gemälde= und 
Statuenfammlung darin anlegen. Dicht hinter dem Garten von. 
Verſailles liegen die beiden Luftfchlöffer Klein: und Groß: 
Trianon, Eine Stunde hinter Verfailled liegt der Eleine Ort 
St. Cyr, wo bie bekannte Maintenon eine Erziehungsanftalt für 
ärmere Fräulein anlegte, die in der Revolution aufgehoben, von 
Napoleon durch eine Militärfchule erſetzt ward. Ehiva 6 Mei⸗ 
len füdmweftlih von Paris liegt Rambouillet, ein Eleiner Ort, 
mit einem alten Jagdfchloffe der Könige, wo in dem ungeheus 
ren angränzenden Park die fchöne Schäferei von fpanifchen Schar 
‚ fen fich befindet, von welcher fich die edlere Raſſe diefer Thiere 
über ganz Frankreich ausgebreitet hat. Hier flarb Franz I. 1547 
und 1830 legte Carl X. hier die Krone nieder. ine Stunde 
füdöftlih von Paris liegt dad ehemalige alte Schloß Bicetre,, 
jest ein Hofpital für Alte und Wahnfinnige; in der Mitte der 
Gebäude liegt ein Gefängniß für folche Verbrecher, welche zu. 
den Bwangsarbeiten (travaux forces) verurtheilt find, von wo 
fie dann bisher nach Toulon u. f. w. gebracht wurden. Etwa 
4 Meilen öftlih von Paris, an der Marne, liegt Meaux, (Ja- 
tinum) mit 9000 Einw. j 
| ‚An der Seite eines bedeutenden Waldes liegt 14 Stunden 
füblich von Paris das Luftfchloß Fontainebleau, unweit. der . 
Seine. Bon Franz I. an haben mehrere Könige bie Gebäude 
dieſes Schloffes erweitert, am meiften hat Ludwig XIV. hinzu: 
gefügt, fo daß das Ganze eine große aber ungleichartige Maſſe 
bildet, Ehemals wurden hier die glänzendften Fefte, Jagden 
u. f. w, gegeben. Man zeigt noch den Saal, in weihen Die 
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Königin Chriftine von Schweden ihren Stallmeifter Monalveschi 
ermorden ließ. Am 22, Juny 1815 entfagte hier Napoleon der 
Krone, Die Stadt Fontainebleau hat 8000 Einw. Nördlich 
vor Paris bemerken wir noch in biefer Provinz Soissons (No- 
viodunum) an ber Aisne, mit 8000 Einw. Gie ift in den dl- 
teften Zeiten der Monarchie oft Reſidenz ber Könige gewefen, 
Compiegne an ber Dife, mit einem fchönen koͤnigl. Schloffe, 
und einem großen Jagdforft. Laon (fpr.: lan) auf einem in ber 
Ebene ganz ifolirt liegenden fchroffen Kalkfelfen. In der Nähe 
der Stadt warb am 9. und 10. März 1814 Napoleon von ben 
rel und Ruffen gefehlagen. St. Quentin, an der Somme 
Augusta Veromanduorum), mit 18000 Einw. und großen 
Leinen = und Baummollenfabrifen. 
2%, Picardie, umfaßt die Departements: Somme, einen 
Theil von Pas de Calais und einen Theil von Aisne. Die 
Einwohner werben Picards genannt. Sie liegt im Norden yon 
Isle de France. Der Boden diefer Provinz ift durchaus eben 
und fruchtbar an Getreide; Wein aber gedeiht hier nicht mehr. 
Sn: dem nördlichen Theile dieſer Provinz zeigen die vielen deut» 
fchen oder vielmehr flamandifchen Namen der Derter, daß fie ur: 
ſpruͤnglich zu dem Gebiete der niederländifchen Voͤlker gehört 
habe. — Die wichtigften Oerter diefer Provinz find: 

;Amiens (Samarobriva), mit 46000 Einw., an der Som: 
me, welche die Stadt in mehreren Armen durchfließt.. Sie hat 
bedeutende Fabriken in Wolle, Seide und Leber und eine foges 
nannte Akademie der Künfte und Wiffenfchaften. Die Haupts 
5 * gothiſches Gebaͤude aus dem 18ten Jahrhundert, iſt 

enswerth. 

Boulogne gewoͤhnlich mit dem Zuſatz sur mer, (Gesso- 
riacum), ſuͤdlich von Calais an der Meerenge, mit etwa 20000 
Einw.; auch von bier fahrt man häufig und jest mit Dampf: 
ſchiffen nach England über und viele englifche Familien halten ſich 
bier längere Zeit. auf. Bei diefem Orte fieht man noch die Spu> 
ren bes großen Lagers, welches Napoleon hier zu einer Landung 
in England 1803 — 1805 verfammelte, wozu mehrere taufend 
flache Böte in verfchiedenen Häfen diefer Küfte und vorzüglich 
in Boulogne erbaut wurden, Auch hatte er hier vorläufig. eine 
Saule zum Denkmal der nie zu Stande gefommenen Landung 
errichten laſſen. 

‚Außerdem find in diefer Provinz noch zu bemerfen: Abbe- 
ville (Ambiliati) an der Somme, eine $abrikftadt mit 19000 
Einw., und die befeftigten Derter Peronne, Guise, La Fere 
und Ham, wo bisher die zu lebenslänglichent Gefängniß verur⸗ 
theilten legten Minifter Carls X. aufbewahrt wurden, Sie find 
jest, 1836, ihrer gefchwächten Gefundheit wegen, ſaͤmmtlich 
entlaffen. | 

Blane Handb. I, 3, Aufl, 15 
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Diefe Provinz war Lang Zeit ber Krie Pag zwiſchen 
ben Englaͤndern und Franzoſen; letztere erlitten bier, in bes 
Nähe der Somme, die beiden großen Niederlagen bei Creoy 
1346 und bei Azincourt 1415. 


3. Die Penzdilisen Niederlande oder die Graf 
ſchaft Artois ind, Hainaut (Hennegau), oder jetzt dad Dep. 
du Nord, det A Theil vom Dep. Pas de Calais und ein 
Feiner Theil vom Dep. des Ardennes. Diefe Länder, ches 
mals Theile der Niederlande, kamen ſchon einmal 1180 durch 
eirath an Franfreih und gehörten in der Folge zu den Be 
gungen der mächtigen * von Burgund; nach dem Tode 
xl des Kuͤhnen, 1477, des letzten unter ihnen, nahm Lud⸗ 
wig XI. fie in Befig, mußte fie aber bald wieder an Deſter⸗ 
teih abtreten. Dann kamen fie an Spanien und wurden end» 
ch unter Lubwig XIV. mit Frankreich vereinigt. ; Dies im 
San ebene, von vielen Fluͤſſen und Kanälen burchfchnittene 
and Brno zu den fruchtbarften Provinzen Frankreichs und bie 
Betriebfamkeit ber Einwohner zeigt fi) in dem vortrefflihen Ans» 
bau befielben: Getreide, Flachs umd Delpflanzen find die wich 
tigften Erzeugniffe. Im der legten Zeit find hier zahlreiche Runs 
Pelrübenfabrifen angelegt worden. Die bebeutendften Städte dies 
fer — ſind zugleich die wichtigſten Graͤnzfeſtungen; dazu 
gehoͤren: 

Calais, an der hier nur 6 Meilen breiten Meerenge, die 
von der Stadt den Namen fuͤhrt, eine ſtark befeſtigte Stadt mit 
10000 Einw. Der Eingang zum Hafen wird durch einen Kas 
nal — den man durch den ſich hier beſtaͤndig anhaͤufenden 
Flugſand raben hat. Bei heiterm Wetter ſieht man von hier 
aus die Kuͤſte von England; deshalb iſt auch Calais der ges 
mwöhnliche Ueberfahrtöort nach England; täglich gehen Padet > 
und Dampfbote hin und zuruͤck. Dean rechnet über 20,000 Fremde, 
welche fich bier jährlich einfinden. Die Stadt warb 1348 von 
den Engländern erobert, und fie behielten fie bi8 1558, wo ber 
Herzog von Guife fie durch einen Ueberfal im Winter wieder 
eroberte. Man hat hier Bein andres ald Ciſternen-Waſſer. 


Lille oder Ryffel, an der Deule, die fich fpäterhin mit 
der Lys vereinigt, mit 72000 Einw., eine der bedeutendften Fe: 
ftungen Frankreichs mit einer ftarken Citadelle; auch find die Fa: 
brifen in Wolle, Leinen imd Baumwolle und der Handel fehr 
anſehnlich. 

Dunquerqu, Duͤnkirchen, am Meere, mitten unter 
Sandhügeln, > daher der Name; fie hat einen vortreffli 
hen Hafen, großen Handel und iſt gut befeftigt: durd Kanäle 
feht fie mit vielen niederländifchen Städten in Verbindung. Sie 
zählt etwa 25000 Einwohner 
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Valenciennes, an der Schelde, welche hier fchiffbar wirt 

mit 21000 Einw., fie gehört zu ben erſten Feſtungen Frank 
zeichd. Hier werden wie in den Niederlanden feine Batifte und 
Spigen gemacht. Die Gegend um Balencienned, beſonders bei 
Anzin, tft rei an vertrefflichen Steinkohlen. 
., _Arras (Nemetacum), an ber Scarpe, welche fpäter im 
bie Schelde geht, mit 24000 Einw. Die Stadt it zwar befe- 
ftigt, bedeutender aber ift die dabei gelegene Citadelle. Auch 
bier werden Spigen und Batıft gemacht und aus Runkelruͤben 
Buder bereitet. Robeöpierre war hier 1759 geboren, 

Cambrai oder Cammeryk (Camaracum), an der Sch 
mit 17000 Einw. Bon diefer Stabt hat das Zeug Gambri 
Kammertuc oder Batift den Namen. In ber Kathebralticche 
fieht man das Grabmal des frommen Fenelon + 1716, Biſchofs 
von Gambrai. | j 

Außerdem enthält diefe Provinz eine Menge kleinerer befes 
ftigter Pläge, ald: Avesnes, Le — harlemont und 
Givet an der Maas, mit mehreren ſtarken Gitadellen, Condé, 
Mauheuge mit einer Töniglichen Gewehrfabrik und bie ebenfalls 
fefte Stadt Douay an ber Scarpe, mit einer Kanonengießerei, 
einer Artilleriefchule und 19000 Einwohnern, 
Im Weften von Isle de Brance liegt am Kanal J 

4. Die Normandie, welche bie jetzigen Departeme 
Manche, Calvados, Orne, Eure und Seine inferieure um 
faßt. — Unter den ſchwachen Nachfolgern Carls des Großen 
landeten im ten und 10ten Jahrhundert oftmals verwüftende 
Schwaͤrme der Normannen an bdiefer Küfte, welche bamald Neur 
firien hieß, und drangen mit ihren Leinen Schiffen auf ber 
Seine bis Paris vor. Im Jahre 912 nöthigten fie Earl ben 
Kahlen, ihnen dieſe Provinz ald ein Lehn der franzöfifchen Krone 
abzutreten, und von dba an hieß died Land nad feinen Eroberern 
Normandie (die Einwohner Normands) und hatten eigne Here 
zöge, die in, der Folge auch England eroberten. Im Adten 
Jahrhundert viffen die Könige von Frankreich dies Sand wieder 
an ſich, welches jedoch in den Kriegen mit England wieder ver 
loren ging, bis endlich, ald unter, Earl VIE, von ge 
bie Engländer alle ihre WBefigungen in Frankreich verloren, au 
die Normandie für immer mit Frankreich vereinigt wurde, — 
Das Land ift eben und fehr fruchtbar. Statt ded Weines, ber 
hier nicht mehr gut gebeiht, bereiten die Einwohner ein geiftiges 
Getränt aus dem Safte der Hepfel und Birnen; jenes ift der 
eigentliche Cidre, dieſes der weniger gefchäßte Poirs, Die Nor: 
mandie iſt mit Obftbäumen bebedit; außerdem ift der Getreide 
bau anfehnlich und die Viehzucht fehr bedeutend. Die Pferde 
aus ber Normandie werden mit zu den beften und dauerhafteften 
in Frankreich gerechnet. Zu den Babsiterjeugrifien gehören vor⸗ 
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zuͤglich Tuch, grobe Leinwand, Baummollenzeuge und Glas, Da 
die Provinz nördlich amd weſtlich vom Meere befpult wird, fo 


hiefert fie auch viele Fifche und die beften Auftern: die Beſchaͤf⸗ 


tigung mit Fifhfang und Handel macht die Normands zu guten 
Matrofen. Ein bedeutendes Product diefer Provinz iſt noch der 
viele Seetang, welcher theild vom Meere ausgeworfen, theild an 
den. flachen Stellen des Uferd unter dem Waſſer gefchnitten 
wird. Diefe leicht faulende Pflanze liefert ein vortreffliches Duͤn⸗ 
gungsmittel, und aus ihrer Afche, wenn fie in Gruben, in gros 
Fer Maſſe verbrannt wird, bereitet man Soda, ein Salz, welches 
ſowohl zur Glas- und Seife: Fabrifation, ald auch in ber Färs 
berei häufig gebrauht wird, | 
Dieſe Provinz enthält 2 bebeutende Stäbte: 
: Rouen (Rotomagus), am rechten Ufer der Seine, mit 
92000 Einwohnern; auf dem linken Ufer liegt die Vorſtadt 
St. Sever. Die Fluth fteigt in der Seine bis zu biefer Stadt, 
fo_daß fchon ziemlich ‚große Schiffe bis hierher gelangen koͤnnen. 
Diefer Umftand hat Rouen zu einer bedeutenden Handelsſtadt 
erhoben. Die wichtigften Ausfuhrgegenftände find Früchte, vor 
zuglih eingemachte, Cidre, Eifenwaaren, Fayence,- Leinwand, 
baummwollne Waaren, befonderd gemeine, blaue und rothe Zeuge, 
welche unter dem Namen Rouennerie in den Handel fommen 
u. f. w. Da fie von der Landfeite durch fteile Höhen einges 
Schloffen ift, fo find die Straßen meift fehr eng. Unter den 
Plaͤtzen bemerkt man denjenigen, auf welchem die Jungfrau von 
Drleand 1431 verbrannt wurde und der mit ihrer Bildfäule ges 
ſchmuͤckt if. Die Kathebralfirhe, mit 2 Thuͤrmen, wovon der 
eine fehr hoch und mit. einer 256 F. hohen ganz eifernen Spige 
verſehen ift, und noch mehr die St. Ouens Kirche gehören zu 
den fchönften in Frankreich. Sie ift der Sit eined Erzbifchofs 
und mehrerer gelehrten Gefellfchaften. Der bekannte Dichter 
P. Corneille ward hier 1606 geboren, und es ift ihm, in ber 
neueſten Zeit, auf. einer ebenfalls neuen, fteinernen Bruͤcke eine 
—— errichtet worden. Dampfſchiffe gehen von hier nach 
avre. 
Caen (ſpr.: can), an der Orne, nicht weit vom Meer, mit 


39000 Einw., die ſich theild vom Handel, theild von mannig⸗ 


faltigen Fabriken ernähren. Auch hier find mehrere gelehrte Ges 
ſellſchaften. Der Dichter Malherbe ward hier 1555 geboren. 
Obwohl vom Meere befpült, hat die Normandie doch von 
Natur Feinen beveutenden Kriegähafen, denn die Hafen von Dieppe, 
Honfleur und felbft Havre de Grace oder le Havre,. mit 
30000 Einw., am Ausfluß der Seine, obgleich letzterer ein Sees 
arfenal befigt, find doch zu Elein und nur für Kauffahrteifchiffe 
— Der Handel von Havre, welches als der Hafen von 
aris zu betrachten iſt, hat ſich ungemein gehoben; es iſt hier 
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diel Verkehr mit Nordamerika und Dampfſchiffe gehen von hier 
nach Hamburg. Schon laͤngſt ‚hatte man dad Bebürfniß eines 
guten Kriegshafend an biefer Küfte gefühlt, und deshalb wurden 
einige Zahre vor der Revolution ungeheure Summen verwendet, 
um den an ſich unbebeutenden und feichten Hafen von Cher- 
bourg (Coriallum) mit 17000 Einw. (Portsmouth gerade 
gegenüber) tiefer, geräumiger und, ficherer zu machen. Die 
eg ee beftand darin, einen kuͤnſtlichen Damm ins 

eer zu werfen, um bie bier ganz vorzüglich mächtige Gewalt 
ber Fluthen zu brechen und den Schiffen im Hafen Sicherheit 
zu verfhaffen. Auch Napoleon verwendete viel an biefes große 
Werk, welches erft 1812 völlig beendigt wurde, Nach Cher: 
bourg wurde die 1830 vertriebene Tönigliche Familie geführt und 
fchiffte fih von hier nad) England ein. Minder wichtige Orte 
find: Elboeuf und Louviers an der Eure, jede mit 10000 
Einw. und berühmten Zuchfabrifen, Bayeux mit 10000 Einw. 
und wichtigen. Spitzenfabriken, welche ganz 'vorzüglih auch in 
Alencon, mit 14000 Einw. blühen. 


5. Bretagne, ober die Departements: Finisterre, Cötes 
da Nord, Morbihan, Ille et Vilaine und Loire inferieure. 
Auch diefe Provinz hatte lange Zeit ihre eigenen Fürften. Die 
Bewohner derfelben, Bretons genannt, find, wie fchon der Name 
andeutet, Stammverwandte der alten Britten und vermuthlich 
auch der Gallier; daher hat fich auch im meftlichen Theile bes. 
Landes, ehemald basse Bretagne, die alte Sprache der Urein⸗ 
wohner, le bas Breton, unter dem Landvolk erhalten.. Jahr⸗ 
hunderte lang herrfchten hier erſt die Normänner, dann die Eng: 
länder, dann eigne Herzöge mit den koͤnigl. Häufern von Eng- 
land und Frankreich verwandt. Die lebte Herzoginn Anna 
zathete nach einander die Könige Carl VIII. und Ludwig XII., 
ihre Tochter aber Franz J., wodurd 1532 die. Bretagne mit der 
Krone Frankreich für immer vereinigt ward. — Zul: Dewint 
bildet eine in das atlantifche Meer geftredte Halbinfel, fie i 
meift eben, nur im nörblichen Xheile etwas bergig.: Der Boden 
ift im Ganzen zwar fruchtbar, doch nicht ausgezeichnet, und ber 
Anbau fehr mittelmäßig: Getreide, Flachs, Obſt, Butter und 
ziemlich gute Pferde find die — Das Landvolk 
iſt arm, roh und ſchmutzig. ie lange Kuͤſtenſtrecke und bie. 
vielen Häfen geben Beranlaffung zum. Handel und Fiſchfang. 
Die bedeutendften Städte find: 


. Rennes (Condate), am Zufammenfluffe ber Flle und 
Vilaine, mit 31000 Einw.; eine fehr alte Stadt mit engen, 
finftern Gaffen. Sie hat etwas Handel und Fabriken, befonders 
von Segeltuh, ein Kanal geht von bier, durch bie Ille und 
Rance gefpeift, nah St. Malo, 


* 
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St. Malo, eine, befefligte Stadt, auf einer Anfel, die nur 
durch einen. fchmalen Damm mit dem Lande zufammenhängt. 
Der Hafen ift gut, daher fich hier ein Seearſenal, Schifföwerfte 
it. f. w. befinden, Der Handel ift bedeutend; viele Schiffe find 
Auf dem Fiſchfang bei Terre neuve in Amerika beſchaͤftigt. 
Die Stadt zählt an 10000 Einw., die wegen des beſchraͤnkten 
Raumes ſehr eng wohnen, und beim Mangel an Quellen ſich 
mit Regenwaſſer begnügen muͤſſen. Die Fluth ſteigt hier zuwei⸗ 
ten über 40 F. In dieſer Gegend, beim Flecken Cancale, wer⸗ 
den die ſchoͤnſten Auſtern in unermeßlicher Menge gefangen. 

... Brest (Brivates?), am weſtlichen Ende der Provinz, hat 
den beften und ficherften Hafen von Frankreich und eine vortreff- 
liche Rhede, Ehemald war diefer Ort ganz unbedeutend, ſeitdem 
man aber, vor etwa 200 Zahren, die Wichtigkeit feiner Lage 
eingefehen, ift. er fchnell geftiegen, mit Feſtungswerken und Allem, 
was zur Audrüftung großer SKriegsflotten nöthig ift, reichlich 
usgeftattet worden, und zählt jegt über 30000 Einw, Ein 
Theil der auf mwenigftens 20 Jahr zur Zwangsarbeit verurtheil: 
gen Verbrecher wird hier im Hafen befchäftigt. An der Außer 
fien Spite des Bandes liegt die Infel Quessant mit einem 
Leuchtthurmes; Hier hat fich das bas Breton am reinften erhalten. 

L’orient (Vindana), an einem Meerbufen, auf ber ſuͤd⸗ 
lichen Küfte, eine Feftung, mit einem guten Hafen und etwa 
20000 Einwohnern, Nicht weit davon erftredt fich die ſchmale 
Halbinfel Quiberon füdlich ind Meer, Hier landeten 1795, uns 
ter dem Schutze einer englifchen Flotte einige Tauſend Emigran- 
ten, wurden aber, von den Engländern verlaffen, fämmtlich nie 
dergehauen, 

Nantes (Portus Namnetum), an der Loire, einige Meilen 
von ihrer Mündung, eine der bebeutendften Handelsftädte Frank⸗ 
reihe, Sie ift befeftigt und zählt 80000 Einw, ine fteinerne 
Brüde führt bier, mit Hüte einiger Snfeln, über die Loire, 
in welche ſich mitten in der Stadt die Erdre ergießt, Der 
— mit Weſtindien, Spanien ıc. iſt anſehnlich; größere Schiffe 

oͤnnen indeß nur bis Paimboeuf gehen, wo fie in Fleinere aus: 
eladen werben, Die Boͤrſe und das Schaufpielhaus find ſchoͤne 

baude, In ber Geſchichte ift Nantes berühmt durch das 
Edict, welches Heinrih IV. zu Gunften der Proteftanten bier 
1598 erließ, und weldhes von Ludwig XIV. 1685 aufgehoben 
wurde und die flarten Answanderungen der Proteftanten, unter 
dem Namen Refugies, nad) Deutfchland, Holland und England 
veranlaßte, An der Revolutton nahm Nanted einen höcyft eifrigen 
ee und fehr zahlreiche und graufame Hinrichtungen fielen 
ier vor. 

6. Orleannois, Wir nehmen bier biefen Namen in feiner 
weiteften Bedeutung, wo er ſchon vor ber Revolution eine Menge 
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Bleinere Provinzen, als: bap. —* Orleannois, Maine, 
Anjou, Poitou, Touraine, Berry u. f. w. umfaßte. Jetzi 
unterfcheidet man barin die Departements: Vendee, Deux 
Sevres,,Charente, Vienne,. Mayenne et Loire, Mayeune, 
—* Eure et Loir, Loiret, Loir et Cher, Indre et 
‚oire, Indre, Cher und Nieyre. Diefe große Provinz nimmt 
‚einen anfehnlichen Zheil des mittlern Frankreichs ein; die Be: 
Schaffenheit ihres Bodens ift daher auch ſehr mannigfaltig. Reich 
an Getreide find vorzüglid die nördlich von ber Loire gelegenen 
Theile, befonder& die fogenannte Beauce, die Gegend um Char: 
d5 die Ufer der Loire gehören zu den fchönften und reichften 
egenden Frankreichs hier waͤchſt fchon guter Wein. Süplicher 
fängt: das Land an hügeliger und weniger ergiebig zu werden; 
bier ift der Kaſtanienbau ſchon bebeutend. Nach dem Meere zu 
iſt das Land flach und zum Theil moraſtig. Diefe letztere Ge: 
gend, ein Theil des ehemaligen Poitou, jeßt die Dep. Vendee 
und Deux Sevres, ift in ber Revolution unter dem Namen 
Vendee dur die Anhänglichkeit ihrer Bewohner an der alten 
Verfaflung, und die Dartnädigfeit, womit fie mehrere Jahre 
lang der Macht der Republik oft fiegreich troßten, merkwürdig 
geworben. Die Landgüter find mit Heden, Wällen und Gräben 
umgeben, die Wege meift grundloſe Hohlwege, was bie Vers 
theidigung des Landes fehr erleichterte. UWebermunden ift bie 
Vendee eigentlich nie geworben, umter Napoleon war fie zwar 
ruhig, aber ald bie Verbuͤndeten in Frankreich eindrangen, fanden 
die Einwohner zu Gunften des Königs gegen Napoleon auf, 
wie fie wiederum nach: der Vertreibung der Altern Linie der Bour: 
bons ſich der jegigen Regierung fehr abgeneigt und wiberfpenftig 
zeigten und namentlich dad thörigte Unternehmen der Herzogin 
von Berry eifrig unterſtuͤtzten. Seitdem find offene Landftraßen 
angelegt worden, wodurch es leichter geworden, bie Provinz im 
Zaume zu halten, | 

Diefe Provinz zählt zwar eine bebeutende Menge Fleiner 
— —— Städte, aber nur wenig große. Zu den bedeutend⸗ 
ften gehören: 

Orleans (Gennabum), am vechten Ufer der Loire und 
durch eine ſchoͤne fleinerne Brüde mit der Vorſtadt Portereau, 
auf dem linken Ufer verbunden, Sie gehört zu den anfehnlichften 
Städten im Lande und zählt ber 41000 Einw, Der Handel 
von Orleans ift für bad immere Frankreich bedeutend: Mein, 
Branntwein, MWeineffig, Getreide find die Hauptgegenftände befs 
felben, Drleand wurbe ehemals zu ben Feſtungen gerechnet und 
von den Engländern 1429 vergeblich belagert, Jeanne d’Arc, 
bie bekannte Jungfrau von Orleans, nöthigte fie, Die Belagerung 
mit großem Verluſte aufzuheben; ihr zu Ehren ſteht eine cheme 
Statue, mit Schwerdt und Fahne in ben Händen, auf dem 
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Markte: ihe ehernes Denkmal auf der Brüde warb in der Res 
volution zerftört. ! h 
An ber Loire bemerken wir noch: - - .. 

Tours (Caesarodunum), eine alte Stadt, mit einer fchö- 
nen- fteinernen Brüde über ‚die Loire und 23000 Einw. Che: 
mald waren die Geidenfabrifen: diefed Ortes fo berühmt, wie jest 
die von Lyon; der Name eines ſtarken feidenen Zeuged, gros 
de Tours, erinnert daran, Die Gegend um die Stadt ift ganz 
befonders fruchtbar und wird daher der Garten Frankreich ges 
nannt; viele englifche Familien haben fich hier angefievelt.. Süd: 
lih von der Stadt ſchlug Carl Martel 732 die Sarazerien, 
welche aus Spanien in Frankreich eingebrochen waren und ſchon 
den ganzen Süden überfhwenmt hatten; dieſe Niederlage vettete 
vielleicht damald Europa von dem arabifchen Joche. 

Ferner die Sädte Blois und. Saumur, erftere auf dem 
rechten, lettere auf dem linken. Ufer der Loire. Bei Blois mit 
13000 Einw. liegt auf einem Felfen ein Fönigliches Schloß, def: 
fen Theile in fehr verfchiedenen Zeiten erbaut worden. : In Sau- 
mur mit 10000 Einw. hatten die Proteftanten in älteren Zeiten 
eine Univerfität. Jetzt ijt dafelbft eine Cavalleriefchule. 

Nördlich von der Koire verdient nur Chartres (Autricum, 
fpäter Carnutum), an ber Eure mit 14000 Einw., einige Er> 
wähnung. Sie liegt in ber Beauce, einer an Getreide fehr 
fruchtbaren, aber mwaflerarmen Gegend, Die Hauptlirche mit 
zwei hohen Thürmen iſt zwar Hein, aber eins ber fehönften go: 
thifchen Gebäude in Franfreih. Im Jahre 1836 zerflörte eine 
große Feueröbrunft den Dachſtuhl der Kirche, dad Innere der 
Thuüͤrme und die Gloden, 

Südlich von der Loire bemerken wir: Bourges (Avaricum), 
Hauptftadt des ehemaligen Berry, eine alte, große, aber im 
Verhaͤltniß fchlecht bevölferte Stadt, fie zählt nur 20000 
Einw. _Poitiers (Limonum), Hauptftadt des ehemaligen Poi- 
tou, eine ber älteften Städte des Reichs; daher man bier auch 
noch viele Trümmer römifcher Gebäude, Spuren eines Amphi— 
‚ theater und eines Zriumphbogens antrifftl. Die Stadt ift ſehr 
groß, hat aber nur etwa 23000 Einw, und. wenig Betriebfamfeit 
und Handel, Man wirft überhaupt den Poitevins, Einwohnern 
von Poitou, Trägheit und Unbehülflichkeit vor. Bei Poitiers 
wurden die Sranzofen 1356 von den Engländern, unter dem 
berühmten ſchwarzen Prinzen, einem Sohne Eduards III., trog 
ihrer großen Ueberzahl gefchlagen und ihr König Johann gefan= 
gen genommen, Angers, ehemalige Hauptftadt der Provinz 
Anjou, mit 33000 Einw., einer Schule der Handwerfe und 
Künfte und einigen Fabrifen. Angouleme, an ber Charente, 
mit 15000 Einw., mit einer Kanonengießerei, vielen, Eifenwer: 
fen und berühmten Papierfabrifen, Limoges, an der Vienne, 
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alte Hauptftabt der Provinz Limousin, deren Einwohner im 
Rufe der Unbeholfenheit und Dummheit flanden, Die Stadt 
zahlt über 27000 Einw. BE 
:- An der See endlich liegen: 2 | 
| La Rochelle, eine in der Gefchichte Frankreichs berühmte 
Stadt, Gie war einer der Hauptfiße der Reformation in Sranf- 
reich und bie legte Stadt, welche die Proteftanten, denen man 
u ihrer Sicherheit mehrere fefte Plaͤtze eingeräumt hatte, befaßen. 
gm Sahre 1628 ging fie, nach einer verzweifelten Gegenwehr, 
an Ludwig XIII., oder vielmehr an den Cardinal Richelieu 
uͤber, welcher zur Sperrung des Hafens, um die engliſche Hülfe 
abzuhalten, einen Damm ind Meer hatte aufführen laſſen, wovon 
man die Trümmer noch bei der Ebbe wahrnimmt. Jetzt hat fie 
- etwa 16000 Einw., mehrere wiſſenſchaftliche Anftalten. und Ges 
ſellſchaften und einen audgebreiteten Handel. Sie ift befeftigt. 
Raocbhefort, an der Charente unweit ihrer Mündung. Gie 
iſt einer der wichtigften Kriegshäfen Frankreichs und daher ftarf 
befeftigt. Sie hat Scifföwerfte und Zeughäufer, worin ein 
Theil der zur Zwangsarbeit verurtheilten Werbrecher befchäftigt 
wird, wie zu Breft und Zoulen, Bon hier aus verfudhte Na= 
poleon 1815 nad Amerika zu entlommen, mußte fich aber der 
den Hafen beobachtenden englifchen Flotte ergeben. 

7. Lyonois. Auch diefe Provinz, die ganz im Innern bed 
Landes liegt, zerfiel fchon ehemald in mehrere Eleinere, ald: das 
eigentlihe Lyonois, Bourbonois, Marche, Auvergne u. f.w.; 
5 enthält die heutigen Dep. Rhöne, Loire, Allier, Puy de 

öme, Cantal und Theile von Creuse, Haute Vienne und 
Haute Loire. Diefe anfehnliche Provinz ift großentheild bergig. 
Unter den Bergen von Auvergne find befannt der Puy de 
Döme, ber Cantal, der Mont d’or und andere, fie zeigen viele 
Spuren von erlofchenen Wulfanen, daher man auch in ihrer 
Nähe warme Quellen und ſolche findet, weldhe Erdharz auswer⸗ 
fen, welches nach und nad) ganze Hügel bilde, Die Einwohner 
Diefer Gebirge find fehr betriebfam und wandern zu Zaufenden 
jährlich in die benachbarten fruchtbareren Gegenden, um bei ber 
Ernte zu helfen oder in den Städten allerhand Fleine Hand. 
. thierungen zu treiben. Diefe Gebirgögegenden liefern vortreffz 
liches Rindvieh, gute Butter und Käfe, und viele Kaftanien und 
Nuͤſſe. Die Thaler und Ebenen bdiefer Provinz gehören zu den 
fchönften in Frankreich und bringen viel Getreide, Obſt und 
Mein, aud viel Maulbeerbäume hervor, daher die Seidenzucht 
bier bedeutend iſt. 
Mit Uebergehung der vielen unbebeutenden Derter bemerken 
wir bier nur: N 

‚. Lyon (Lugdünum), eine ber größten Städte bed Könige 
reichs, mit 188000 Einw., am Zufammenfluffe der Rhone und 
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Saone gelegen. : Auf Hügeln liegen im N. W. bie Vorſtabt 
0 im. N. La oroix rousse und im ©. La Guillo- 
tiere, vorzüglich von Webern bewohnt, und Daher die gewöhn- 
lichen Mittelpunfte der Unruhen. Die Stadt iſt fehr alt; ſchon 
ge den Zeiten Auguſts war fie bedeutend, und 60 galliſche Voͤl⸗ 
erſchaften errichteten hier, auf der Spitze zmifchen beiden Flüf: 
fen, ‚einen Tempel zu Ehren dieſes Kaiſers. Unter Galigula 
ward hier eine hohe Schule der Wiffenfchaften, vorzüglich der 
Beredtſamkeit, Athenäum genannt, gegründet, Die eines großen 
Nufes genoß. Die Stadt ift jegt ‚größtentheils ſchoͤn gebautz 
fie hat 7 theils fteinerne theild Kettenbrucken über die Saone und 
über die Rhone. Unter: den Gebäuden zeichnen: fi) das ſchoͤne 
Rathhaus aus dem 17ten Jahrhundert, der beim Aufruhr 183& 
ſtark befchädigte Dom, der erzbifchöfliche Pallaft, der Juſtizpallaſt 
und zwei Theater aus; ber größte Platz, place Belleeour, jetzt 
P. royale, ift mit ‚herrlichen Gebaͤuden umgeben: Merkwuͤrdig 
find noch 2%: große und. ehemals ſehr reiche Heospitäleri dab 
eine, la charite, verforgt einige hundert Greiſe And ‚mehrere 
taufend Warfenkinder, die großentheild auf dem Lande erzogen 
werden; das andre, dad hötel Dieu, enthält in mehreren gro⸗ 
gen, im Kreuz angelegten und im der Mitte zufantmenftoßenden 
Saͤlen 1800 Betten für Kranke, Lyon verbanft feinen Wohk 
ſtand den Fabriken. Alle Arten von feidenen Waaren ‚werden 
bier in größter Vollfommenheit gemacht; eben fo werben bie 
goldnen und ‚filbernen Zreffen von Lyon fehr geſchaͤtzt. Vor ber 
Revolution zählte man an 30000 Seidenarbeiter; weil aber die 
Stadt ſich gegen den Despotismus des National-Emwents ‘unter 
Robeöpierre auflehnte, ward fie belagert und 1793 nach einer 
hartnädigen Gegenwehr erobert. Eine große Menge Gebäude 
wurden durch Bomben vernichtet und bie blutigſten Hinrichtun: 
gen zu Zaufenden folgten auf die Befiegung; auch bei verfchie: 
denen Aufftänden ber arbeitenden Klaffe von 1831 — 1834 find 
ganze Meviere der Stadt militairifch angegriffen und beſchoſſen 
worden, wobei mehrere hundert Menfchen umfamen. Dennoch 
ählte man 1836 45000 Geidenwebftühle, wovon ‚aber mehrere 
aufende auf dem Lande, und 2000 für die Verfertigung von 
Spigen und Struͤmpfen. Der Handel von Lyon iſt hoͤchſt be: 
beutend und bie hiefigen Seidenwaaren gehen in alle Theile der 
Welt, Die Betriebfamkeit der Stadt hat fi in neuerer Beit 
auf die ganze Umgegend verbreitet und namentlich werden in 
Tarare viel einfache und geftidte Mouffeline verfertigt. Lyon 
befigt eine Akademie der Wiflenfchaften und Künfte, mehrere 
andre gelehrte Gefellfchaften, eine Gemäldefammlung, em Natus 
ralien= und Antiquitäten Cabinet, und nach ber Parifer Die bes 
beutendfte öffentliche Bibliothek in Sranfreih, Sie wird von 
mehreren Forts befchüßt, wovon das bebeutendfte, Pierre eneise, 
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als Staatögefängniß dient. —. Bet Chassy, nördlich :von: Lyon, 
wird ein Kupferwerk betrieben. . — 

St. Etienne, mit 40000 Einw. und einer großen Ges 
wehrfabrit, vielen andern Eifenfabriten und großen Baͤndwebe⸗ 
teien, bei welchen alle Mafchinen durch Dampf getrieben merbe 
Die in der Gegend befindlichen vielen ——8 haben 
die Anlage der erſten Eiſenbahn in Frankreich von St. Etienne 
nach Lyon veranlaßt, welche zum il unterirdiſch durch ein 
— gefuͤhrt werden mußte. we 

‘ Clermont mit dem Bunamen. en Auvergne, oder Cler- 
mont Ferrand, weil fie mit dem benachbarten Montferrand 
jest nur Eine Stadt ausmacht (Augustonemetum), am Fuße 
des Puy de Düme in einem fchönen Thale. Sie iſt wohlha- 
bend, durch Handel mehr ald durch Gewerbe und zahlt an 30000 
Einw, Am merfwürdigften ift fie durch die hier 1095 gehaltene 
Kirchenverfammlung, auf welcher unter dem Worfig des Papftes 
Urban II, die Unternehmung der Kreuzzüge befchloffen ‚wurde, 
In ihrer Nähe befinden fich mehrere mineralifhe Quellen. 

Thiers, im Puy de Dome, mit 11000 Einw., wovon 
beinahe 6000 fich mit Mefferfchmieden befchäftigen. 

8, Guyenne und Gascogne, ober bie weftliche Hälfte des 
füdlihen Frankreichs, eine fehr große Provinz, welche ſchon vor 
der Revolution aus vielen Eleineren beftand; des nördliche Theil 
hieß — Guyenne und umfaßte die Diſtricte Sain- 
tonge, Perigord, Querey, Rouergue, Agenois, Bordelois 
uf. w. Der füdliche Theil oder die Gascogne umfaßte die 
Landes, Armagnac, Bigorre und viele andere Kleinere Dis 
firicte, wozu noch das ehemalige Königreih Navarre und bie 
Dazu gehörige Provinz Bearn (fpr.: Bear) gehörten, Jetzt wird 
dieſes Land eingetheilt in die ‚Dep. Gironde, Landes, Basses 
Pyrenees, Hautes Pyrenees, ers, Lot et Garonne, Tarn 
et Garonne, Lot, Aveyron, Dordogne. In einem fo aus: 

edehnten Lande muß bie Belchaffenheit des Bodens fehr ver- 
chieden feyn. Im Süden liegen viele Aefte der Pyrenaͤen, daher 
hier dad Land weniger fruchtbar; Holz, Korkeihen, Marmor, 
Steinkohlen find hier Hauptproductee Im Nordoften befinden 
fi) Theile des Lozeres und des Mont d’or=Gebirged, Hier iſt 
das Land nur wenig fruchtbar; Kaftanien und Haideforn machen 
die Hauptnahrung der Einwohner, die Viehzucht ift Dagegen bes 
beutend. Die mittleren Gegenden, befonterd die Ufer der größe 
zen Slüffe, der Garonne, Dordogne, und zum Theil dei Adour, 
find außerordentlich fruchtbar und bringen vorzüglich die vielen 
edlen Weine hervor, welche von Borbeaur ausgeführt werden. 
Der ganze große Küftenftrich endlich, zwifchen den Pyrenaͤen und 
dem Ausfluß der Gironde, über 50 Stunden lang und an 20 
Stunden breit, les Landes, die Haiden, genannt, iſt eine groͤß⸗ 
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tentheils baumloſe Sandwuͤſte, in welcher nur Außerft. fpärlich 
einige Dörfer und Hütter zerftreut liegen. Auch die Küfte ift 
bier fo fandig und flach, daß bie Häfen nur Fifcherbarken zus 
änglich find und alle Ausfuhr der Provinz auf die beiden Flüffe 
pour und Gironde befchränft ift. 
Diefe Länder hießen zur Zeit Carld bed Großen Aquita> 
nien, woraus vielleiht Guyenne gemacht worden. Lange Zeit 
hatte Guyenne eigne Fürften, bis es 1150 durch die Verheira- 
thung der legten Erbin Eleonore mit Heinrich IE. von England 
am dieſes Reich Fam. Die Engländer verloren es mit allen ihren 
übrigen Befisungen in Sranfreih 1453, und feitdem ift es bei 
der Krone Frankreich geblieben. Navarre machte in älteren Zei: 
ten mit dem jenfeit3 der Pyrenaͤen gelegenen Lande gleiches Na= 
mens ein Königreich aus, wovon der lebte Erbe Heinrich IV. 
König von Frankreich warb und fo dies Land mit dem übrigen 
Reiche vereinigte. Daher führten die Könige von Frankreich bis 
zur Revolution den Titel: Könige von Frankreich) und Navarra. 
Mit dieſer Provinz betreten wir das fühliche. Frankreich, und 
es zeigt fich hier ein deutlicher Unterfchied vom nördlichen, in 
Sprade, Sitten und Förperliher Bildung der Einwohner. Das 
Patois oder die gemeine Landeöfprache nähert fich fchon etwas 
dem Spanifhen und Provencalifchen; dad Gascognifche unter: 
fcheidet fich jedoch meift nur in der Ausfprache, durch Verwech— 
felung des 5 und v und ſcharfer Ausfprache. de ftummen e. 
Am Fuße der Pyrenaͤen wird das Baskiſche gefprochen, wovon - 
fhon- unter Spanien die Rebe gewefen if. Der Charafter der 
Gascogner, Gascons, ift wegen ihrer Lebhaftigfeit und ihres 
anges zu Webertreibungen und Windbeuteleien befannt. Leis 
denſchaftlichkeit und Heftigkeit bezeichnen alle Einwohner des ſuͤd⸗ 
lihen Frankreichs, daher auch hier, wo die Reformation tiefe 
Wurzeln gefchlagen und fich fehr ausgebreitet hatte, der Haupt: 
fig der blutigen Religionökriege und Unruhen im 16ten und 17ten 
Sahrhundert war; eben fo leidenfchaftlich ward auch hier die Re— 
volution aufgenommen und ber alte Haß zwifchen Katholiken 
und Proteftanten brach bei diefer Gelegenheit aufs Neue hervor. 
Unter ben vielen, zum Theil nicht unbebeutenden Städten 
diefer Provinz zeichnen wir aus: | 
Bordeaux, ehemald Bourdeaux (Burdigäla), am linken 
Ufer der Garonne, über welche eine.1700 F. lange, erft Fürzlich 
erbaute Brüde führt, nıit etwa 115000 Einw. Die Fluth, die 
bis über die Stadt hinaus in den Fluß dringt, erlaubt den größ- 
ten Kauffahrern bier anzulegen. Zur Sicherung der Schifffahrt: 
ift ſchon unter der Regierung Heinrichs II. am Ausfluß_der 
Gironde auf einer Felfeninfel ein Leuchtthurm, la tour de Cor- 
douan, und an beiden Ufern find mehrere Batterien angelegt. 
Die Stabt gehört zu den reichiten in Frankreich; am fehönften 


II. Frankreich, 237 
gebaut ‚find bie Vorſtädte les Chartrons und Chapeau rouge; 
unter ben Gebäuden zeichnet man das fchöne Schaupielhaus, das 
neue Hospital, dad Abattoir oder Schlachthaus am meiften 
aus, Die Fabriken und ber — dieſer Stadt ſind ſehr be— 
deutend. Erſtere beſchaͤftigen ſich vorzüglich mit Glas, Fayence, 
Branntwein, Weineſſig, Liqueur und Parfümerien, Wolle, Baum: 
wolle, Zuder u. f. w. Bordeaux hat den ſtaͤrkſten Weinhandel 
von Frankreich; alle vortrefflihe Weine, welche in der Nähe an 
den Ufern der Garonne und Dordogne wachſen, bie verfchiedenen 
Sorten: der Medoc, ber Cahors, die vielen Sorten weißer 
Meine von Langon, Pregnac, Bersac, Sauterne u. f. w. 
und viele fpanifhe Weine, werden von bier nad dem übrigen 
Europa verfendet; eben fo bie feinen Branntweine von Cognac 
und Armagnac. Endlich führt Bordeaur noch. einen großen 

nbel mit den GColonialmaaren aus Meftindien. Es giebt hier 
eine Gefellfchaft der fchönen Wiffenfchaften und Künfte Die 
ehemalige Gitadelle, dad Schloß Trompette, ift abgetragen worben 
und die Stelle gehört jegt zu den fchönften Gegenden der Stadt. 
Bordeaur war die erftie Stadt, welche ed wagte, beim Einrüden 
der Verbündeten fih laut für die Ruͤckkehr der Bourbons zu 
erflären. Michel de Montaigne, ver in einer hiefigen Kirche 
begraben liegt, und Montesquieu haben bier gelebt. . In. der 
Pleinen Feſtung Blaye, am rechten Ufer der Gironde, mehrere 
Meilen unterhalb Bordeaux, wurde die Herzogin von Berry bis 
zu ihrer Entfernung aus Frankreich gefangen gehalten. 


Bayonne, eine befeftigte Stadt, am linfen Ufer des Adour, 

etwa eine Stunde von feinem Ausflug ind Meer, mit 15000 
Einw. Auf dem rechten Ufer des Adour liegt die Vorſtadt 
St. Esprit. Der Handel mwürbe hier viel bedeutender feyn, 
wenn nicht Sandbaͤnke den Eingang des Fluffes gefährlich mache 
ten. Wein, Schiffbauholz, befonderd Maften, welche von ben 
Dyrenaen herab geflößt werden, Chocolade, und die in ganz 
Frankreich berühmten Schinken von Bayonne (fie fommen aus 
den Pyrenäen, wo bie Schweine mit Kaftanien gemäftet werden), 
find die Hauptgegenftände beffelben. 
Pau mit 11000 Einw., an einem Bergſtrom, Gave de 
Pau genannt (Gave * dort mehrere Waldbaͤche, mit dem 
Zunamen der Oerter, bie fie berühren), Hauptſtadt der ehemali—⸗ 
"gen Provinz Bearn, ein übrigend unbedeutender Ort, berühmt 
ald Geburtsort Heinrichs IV. Das Schloß, wo er geboren ift, 
iſt noch vorhanden. 


Bagneres, mit bem Bunamen de Bigorre, eine Heine 
Stadt mit 6000 Einw,, im reizenden Thale von Campan am 
Adour; Bareges, ein Dorf hoch am Gebirge im Thale Bastan 
. gelegen, beides berühmte Badeoͤrter mit heißen Quellen. 
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Andre, nicht unbedeutende, jedoch weiter nicht merkwuͤrdige 
Städte diefer Provinz find Cahors am Lot, eine alte Stadt 
mit 12000 Einw. und römifchen Ruinen, Agen an der Gas 
ronne, mit ‚13000 Einw. und großen Fabriken, befonders in 
Segeltuch; Montauban, am Tarn mit 26,000 Einw. und einer 
1810 gegründeten theologifchen Akademie für Reformirte, Tarbes 
am Adour u. f,w. | 


9. Languedoe, ber mittlere Theil des ſuͤdlichen Frankreichs, 
Öftlich von der Rhone, füdlich vom mittelländifchen Meere bes 
gränzt, umfaßte ehemals außer dem — Languedoe noch 
die Landſchaften Cevennes, ‚Gevaudan, Vivarais und andre; 
jest find darin enthalten die Dep. Arriege, Pyrenees orien- 
-tales, Aude, Tarn, Herault, Gard, Ardeche, Lozere und . 
Theile von Haute Loire und Haute Garonne. Die nörblie 
hen Theile diefer Provinz, fo wie die füdlichen, welche die Py: 
zenden berühren, find gebirgig; nach dem Meere zu verflacht fich 
das Land, und das Ufer, welches feit Jahrhunderten zugenommen 
Hat, iſt niedrig, fumpfig und ungefund. Im Ganzen ift diefe 
Provinz zwar Außerft fruchtbar, doch muß man die Ge gege 

enden abrechnen, welche nur SKaftanien ımd etwas Weide fie 
Ferm. In den Ebenen: . wird treffliher Wein, viel Olis 
venöl, Seide, türfifcher Weizen, Taback und einige Suͤdfrüchte 
gewarmen. Der Holzmangel it hier fehr empfindlich und verhin⸗ 
dert befonders den Betrieb des Wergbaues, ber fonft ergiebig feyn 
würde — , In älteren Zeiten gehörte died Land zu den Be 
feungen der mächtigen Grafen von der Provence, Fam aber im 
Iten Jahrhundert fchon durch Eroberung an die Krone, Frank: 
reich; und damals entftand der Name, indem man bie Länder, 
wo dad Mort Oui, Ja, durch Oc ausgedrücdt wurde, von benen 
unterfchied, wo es oil hieß; fo umfaßte die Langue d’oc, Sprache 
von oe, beinahe alle ſuͤdlich von der Loire gelegene Ränder und 
blieb endlich Eigenname diefer Provinz, Das fogenannte Patois 
languedocien, oder die dort. übliche Landesſprache, ift nur ein 
Dialect des Provencalifchen, wovon nachher, Languedoc war der 
geyeit ber Reformation in Frankreich; nirgend waren bie 
roteftanten fo zahlreich, nirgend daher auch Die Verfolgungen 
‚ und der Haß beider Parteien fo beftig als hier, welcher noch jeßt 
‚bei Gelegenheit der Rüdkehr und abermaligen Vertreibung Na: 
‚poleons wüthend ausbrach. Die lang unterdrüdten Proteflgnten 
waren natürlich wie früher ——— der Revolution, die ihnen 
die lang entbehrten bürgerlichen Rechte wiedergab, fo jetzt Na— 
poleons, der ihnen dieſe Rechte ſicherte; waͤhrend ſie die traurige 
Erfahrung der Unduldſamkeit ihrer katholiſchen Brüder ſeit Jahr— 
hunderten und ganz neuerlich unter dem vorgeblichen Schutze der 
Bourbons erfahren hatten. | 
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Die ausgezeichnetſten Derter biefer reichen Provinz find: 
"-- Nimes (Nemausus), jeßt eine mittelhäßige, eng gebaute 
und daher unanſehnliche Stadt, hatte im Alterthum einen viel 
bedeutendern Umfang und war mit mehreren herrlichen Werken 
der Baukunſt geziert, wovon man jest noch die Ruinen fieht. 
Unter dem Kaiſer Auguft ward fie zum Rang einer roͤmiſchen 
Colonie erhoben. Unter den noch zum Xheil erhaltenen Alter: 
ümern find die bedeutendften: Ia tour magne (ber große 
tm), jetzt außerhalb der Stadtmauern, feine Beftimmung 
und das Zeitalter feiner Erbauung find — Er hatte 
mehrere Stockwerke und iſt noch jetzt 15 Klafter bh, 'La 
maison caree (daS vieredige Haus), ein ‚zur Zeit Anguſts ers 
tichteter Tempel mit herrlichen Säulen, der in der Folge zır einer 
Kirche eingerichtet und daher erhalten worden ift. Der foges 
nannte ‚Dianentempel außerhalb der jekigen Stadtmauern. Das 
Amphitheater (les arenes) endlich, innerhalb der Stadt: dies 
herrliche Gebäude, wahrfcheinlich aus dem Zeiten Hadrians, konnte 
an 20000 Zufhauer faſſen, auswendig war e8 von zwei Reihen 
Bogengängen über einander umgeben, und ift von ungehenern 
Werkſtuͤcken fo HM erbaut, daß, ob ed gleich in einer Reihe von 
Jahrhunderten haufig ald Feftung benugt, belagert, zum Theit 
abgebrochen, dann wieder ber innere Raum mit elenden Häufern 
ausgebaut worden, ed dennoch jeßt, wo ed unter Napoleon aufs 
—— worden iſt, zu den ſchoͤnſten Ueberbleibſeln roͤmiſcher 
ukunſt gehoͤrt. Um die Stadt mit gutem Waſſer zu verſehen, 
ward in einer unbekannten Zeit des Alterthums eine herrliche 
Waſſerleitung erbaut, welche dad Waſſer einer Duelle aus ber 
Nähe von Uzes 9 Stunden weit nah Nimes führte, Drei 
Stunden von diefer Stadt ging fie über den Fluß Gard von 
einem Berge. zum andern und diente zugleich als Aquäbuct 
und ald Brüde, daher auch iegt noch die Ueberbleibfel davon 
le pont du Gard heißen. ie beftehet aus 3 Reihen von 
Bogen über einander; auf der oberften floß das Waſſer und bie 
mittlere diente bis zur neuern Zeit als Brüde Die unterfte 
Reihe zählt 6 Bogen von 60 Fuß Höhe, die mittlere 11 Bogen 
von berfelben Höhe, die oberfte endlich 36 Bogen von etwa 20 $. 
öhe. — Jetzt hat Nimes fehr bedeutende Seiden- und Tuch⸗ 
briken, eine ehemals blühende Akademie ber Wiſſenſchaften und 
etwa 41000 Einwohner. Unter diefen find viele taufend Pro: 
teftanten, bie bei dem vom jeher unduldfamen und heftigen 
Bann der. Einwohner noch 1815 blutige VBerfolgungen erlite 
ten haben. 

Wenige Meilen von Nimes liegt an ber Rhone ber durch 
feine Meſſe berühmte Ort Beaucaire,, mit 10000 Einw. Eine 
Hängebrüde über die Rhone verbindet die Stabt mit dem ge: 
genüberliegenten Tarascon. 
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Montpellier, nur wenige Stunden vom Meere, und obs 
wohl die Kürfte flach und fumpfig ift, doch wegen ihrer gefunden , . 
Luft berühmt. Sie liegt an einem Berge, auf deffen flachem 
Gipfel ein ſchoͤn verzierter Pla, Peyrou genannt, angelegt ift, 
welcher eine entzuͤckende Ausficht über das Meer und die nahen 
Gebirge gewährt. Die hiefige medizinifche Fakultaͤt genießt eines 

roßen Rufes; ihr Alter fteigt bis in die Zeiten hinauf, wo hier, 
im Hten Jahrhundert, arabifhe Aerzte aus Spanien Unterricht 
in der Medizin ertheilten. Es werden bier viele wohlriechende 
enzen, auch Grünfpan und Weinftein verfertigt und aus dem 
nahen Meere wird Seefalz bereitet. Die Stadt hat über 36000 
Einwohner. j er 
Dder Heine Ort Cette, mit 10000 Einw., auf einer and: 
zunge zwifchen dem Meere und dem See Thau, in welchem fich 
der Canal du Languedoc mündet, hat einen kuͤnſtlich, anges 
legten Hafen, eine Marinefchule und beträchtlichen Handel. 

Toulouse (Tolosa), eine der älteften und. bebeutendften 
Städte in Franfreih, an der Garonne, mit etwa 70000 Einw. 
Nahe bei der Stadt mündet der Canal du Languedoc in ven 
Fluß. Sie hat ziemlich viele Fabriten und einen bedeutenden 
Handel mit fpanifher Wolle, Getreide und Wein. Toulouſe 
war blühend unter den vrömifchen Kaifern, e3 find Faum noch 
Spuren ihrer Tempel, ihred Gapitold u. |. w. übrig geblieben, 
Unter den wiſſenſchaftlichen Anftalten ift die berühmtefte die 
Academie des jeux floraux: fie entftand 1324, wo ein poes 
tifcher TBettkampf zwifchen den Troubadours genannten Diche ' 
tern veranftaltet und der Sieger mit einem goldnen Veilchen 
befchentt ward, Durch die Freigebigkeit einer Dame, Clemence 
Isaure, deren wirkliche Eriftenz aber fehr zweifelhaft ift, ward 
bie Gefellfchaft fefter begründet und die Preife vermehrt, fo daß 
noch jest jährlich mehrere Preife, die aus goldnen und filbernen 
Blumen beftehen, an die Sieger vertheilt werden. Am 10, April 
ie ſlus bier Wellington die ſchon aus Spanien vertriebenen 

anzofen. 

Andre nicht unbedeutende, nur weniger merfwürbige Derter 
biefer Provinz find: Narbonne,‘ an einem Kanale, der zum 
nahen Meere — eine ſchon zu den Zeiten der Roͤmer unter 
Sem Namen Narbo martius bekannte Stadt, wovon dieſe ganze 
Provinz damals den Namen Narbonensis führte, ihre römifchen 
Aterthümer find indeß meiftens verfchwunden. Sie hat eine 
a ah Kirche und 10000 Einw. 

by, mit 11000 Einw., am Zar, welche jenen unglüd: 
lichen mit Feuer und Schwerdt im 18ten Sahrhundert von ber 
rechtglaͤubigen Kirche verfolgten Albigenfern den Namen gegeben. 

Ferner Carcassone ( arcaso), eine alte, etwas befeftigte 
Stadt an der Aude, die Cite oder Ober-Stadt ift alt und > 

i 
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lich, die untere Neuſtadt, zwiſchen ber Aude. und dem Kanal 
du Languedoc, ift fhön durch Lage und Bauart. Sie zählt 
etwa 17000 Einw. Beziers an der Orbe. Perpignat, eine 
gut Dei Stadt mit 17000 Einw., 1 Meile vom Meere. 

10. Provence, oder der öftliche Theil des ſuͤdlichen Frank: 
reichs, erftredft fich am Ufer des Meers zwifchen der Rhone und 
dem Fleinen Fluffe Var, welcher hier die Gränze vom Italien 
macht, und enthält die Departements: Bouches du Rhöne, 
Var, Basses Alpes und Vaucluse, Der nördliche und nord: 
öftliche Theil diefer Provinz ift durch verfchiedene Aefte der Alpen 
fehr gebirgig und rauh; die mittleren Gegenden haben - ein milde: 
red, die üblichen ein fehr heißes Klima. Die Ufer des Meers 
ie größtentheils fandig und fleinig; fo findet fich zwifchen dem 

ftlihen Arme der Rhone und dem großen See oder Meerbufen 
von Berre eine 18 TG M. große Ebene, Crau genannt, die 
ganz mit abgerumdeten Gefchieben bededt iſt. Dennoch ift die 
Provence mit einer großen Mannigfaltigkeit von Producten ges 
fegnet. Die höheren Gegenden erzeugen außerordentlich viel 
Mandeln und Obft: die Pflaumen von Brignoles, die getrodnet 
verfendet werden, find unter dem Namen Prünellen weltbe 
rühmt. In den heißeren Gegenden mwachfen einige edle Wein: 
arten, viel Oliven, daher die Berühmtheit des Provencer Dels, 
treffliche Feigen und andre füdliche Früchte. Der Seidenbau ift 
eine Hauptbefchäftigung der Einwohner. - Die Rhone und ber 
Bar begränzen die Provinz weftlich und öftlich, und die reißende 
Durance, von den Alpen Fommend und unterhalb Avignon in 
die Rhone fallend, durhftrömt fie von Often nach Weften. Das 
Meer und die Flüffe find reich an Fifchen, worunter die Gars 
dellen, der Thunfiſch u. f. w. die bedeutenditen find.: Aus dem . 
Rogen einiger Fiſcharten wird eine Art Caviar bereitet, welcher 
bier und in Stalien unter dem Namen botargo befannt ift. 
Am Ausfluß der Rhone, wo fie fich im mehrere Arme theilt 
und eine große fumpfige und ungefunde Inſel, la Camargue 
(Camaria), bildet, wird viel Rindvieh und vortreffliche Pferde 
gezogen. Die-Provencalen, Provencaux, find von lebhaften, 
hit reisbarem und heftigem Charakter; nirgend in Franreich „ 
’ hat die Revolution fo fürchtbare Stürme und Graufamkeiten ver- 
anlaßt, als in dieſer Provinz, namentlich in Avignon, nn. 
und Marfeille. Etwa 114 Sahre vor Chrifti Geburt ward dieſe 
Gegend von den Römern unterjocht und nun vorzugdweife pro- 
vincia (exoberted Land), daher Provence, genannt. Als das 
römische Reich im 5ten Sahrhundert durch germanifche Voͤlker 
zerftört wurde, ward die Provence zuerft eine Beute der Weſt— 
gothen, die zugleich Spanien eroberten; diefe wurden daraus von 
den Burgundern verdrängt, bis endlich die Franken ihnen diefe - 
Provinz entriffen. Nach dem Tode Carls des Großen entftand 
Blanc Handb. I. 3. Aufl, 16 
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hier ein zweites burgundifches Reich, wovon Arles die Hauptz 
ftabt war, daher reguum Arelatense, und welches lange Zeit 
al3 ein Zehn unter der Oberherrfchaft der deutfchen Kaifer ſtand, 
bis Garl von Anjou, Bruder Ludwigs IX., die Provence durch 
eine Heirath an fich brachte. Als endlich das Haus Anjou 1481 
ausſtarb, ward die Provence mit dem franzöfifchen Reiche ver 
einigt. — . ‚In. diefem von der Natur begünftigten ande blühte 
unter allen europäifchen Ländern zuerft wiſſenſchaftliche Bildung 
auf. Die provenealifhe Sprache, noch jetzt mit Vorliebe von 
den Einwohnern gefprochen, ‚hält, wie dad Land felbft, die Mitte 
zwifchen Stalien, Spanien: und Frankreich, doc neigt fie fich 
am meiften zu dem Spanifchen. Schon im 12ten Jahrhundert, 
als in den übrigen Ländern Europa’s, mit Ausnahme der rein 
germanifchen, ein höchft ungebildetes und rohes Gemiſch von 
Sprachen herrfchte, blühte die Poefie in der Provence und im 
ganzen füdlichen Frankreich, und die Troubadours, die erften 
Dichter des neuern Europa, zogen als willfommene und geehrte 
Gäfte an den Höfen der Fürften und auf den Schlöffern des 
Adels umher. Etwas fpäter erſt erwächte der Minnegefang in 
Deutfchland, und die großen Dichter Italiens, Dante, Petrarca 
und Boccaccio, betrachteten noch die Provencalen als ihre Vor: 
bilder. Biel fpäter und ‚erft im 16ten Jahrhundert fing das 
heutige Franzöfifche an fich zu bilden und verbrängte durch fein 
politifches Uebergewicht die ungleich zartere und wohlklingendere 
re Spradhe, welche jest nur noch im Munde des 
Volks lebt, 


Die Altefte und bebdeutendite Stadt in biefer Provinz ift 
Marseille, am Abhang einiger Hügel und an einer Bucht des 
Meers gelegen, mit über 145000 Einwohnern. Sie ijt die 
altefte Stadt in Frankreih. Etwa 500 Jahre vor Chrifto grün- 
deten bier die Phofder aus Kleinafien eine griechifche Colonie, 
welche bald durch Handel und Schifffahrt blühend ward, Da: 
mals hieß fie Massalia, fpäter Massilia. Im Bunde mit den 
Römern waren die Maffilier frei und mächtig, bis ihre Stadt 
in den Bürgerfriegen Roms von Cäfar erobert ward und ihre 
Sreiheit verlor. Obgleich fie durch das römifche Joch und die 
wechfelnde Herrfchaft barbarifcher Völker im Mittelalter fehr ge: 
litten, erhielt fie doch durch Betriebſamkeit und Handel ihren 
Wohlitand. est ift fie eine ber erften, wo nicht die erfte Han: 
delsſtadt Frankreichs: ihr Hafen, für Kriegsfchiffe zu feicht, faßt 
an 900 Schiffe, und der ganze a mit der Levante (dem 
turfifchen Morgenlande) und den Barbaresten auf der Küfte von 
Afrika ift in ihren Händen. Zur Sicherheit gegen die Gefahren 
der Anftekung ver Peit ift auf einer kleinen Inſel an der Küite, 
Pomegues, eine vortrefflihe Quarantaineanftalt eingerichtet. 


. 
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—— iſt eine Anſtalt, wo die Mannſchaft eines an« 
ommenden Schiffes eine Zeitlang, urfprünglich wohl 40 Zage, 
daher der Name, ohne Verkehr mit den Bewohnern der Küſte 
bleiben muß, bis fich zeigt, daß niemand von der Peft befallen 
fey.) Die Stadt und der Hafen find befeftigt. Die fehr bedeu: 
tenden Fabriken liefern die vortreffliche Seife, die zur Bereitung 
ber Seide unentbehrlich it, viel Seidenwaaren, Tücher, Zuder, 
Fayence, Glas u. f. w., außerdem werben feines Del, einge: 
machte Oliven und getrodnete Früchte verfendet. Die Stadt 
befigt 2 Theater, wovon das eine nach dem Mufter des Parifer 
Odeon gebaut ift, eine Akademie und eine Gemälde-Sammlung. 
In der neueften Zeit hat man endlich angefangen, die noch uͤbr— 

en nicht fehr bedeutenden Alterthümer, Statuen, Grabmäler, 
Münzen u. f. w. in einem Mufeum zu fammeln. Sn der Haupt: 
firche, la Majour genannt, fieht man noch einige fchöne Granit: 
faulen von hohem Altertbum. Die Stadt zerfällt in 2 Xheile: 
die ältere, höher gelegene mit engen und krummen Gaffen; die 
neuere, tiefer gelegene tft ungleich fchöner gebaut; zwifchen beiten 
ift eine fehr breite mit Bäumen befegte Straße, le Cours, bie 
zum Spaziergang dient. Die Gegend von Marfeille, von Natur 
dire und wenig fruchtbar, ift indeß herrlich angebaut und mit 
mehreren taufend hübfchen Landhäufern, hier Bastides genannt, 
bedeckt. Dampfböte gehen von hier nach allen Häfen Staliens. 


Toulon (Telo Martius), eine befeftigte Stadt am Meere, 
mit einem vortrefflichen Hafen für Kriegsfchiffe Das Zeughaus, 
welches alles zum Ausrüften einer Flotte Nöthige enthält, vie 
Schiffswerfte und die Beden, worin die Schiffe auögebeffert 
werden, verdienen gefehen zu werben. Hier befindet fich ein 
Theil der zu harter Arbeit verurtheilten WBerbrecher, for- 
çats. Ehemals nannte man fie galeriens, weil fie wirk— 
lich zum Rudern auf den Galeeren gebraucht wurden, und 
dies Schickſal hat im 17ten Jahrhundert manche Proteftanten, 
ihrer Religion wegen getroffen., Jetzt werden nur Berbrecher 
ur Strafarbeit, travaux forces, verurtheilt und, wenn zu 10 

ahren oder weniger, nad) Zonlon, wenn zu längerer Strafe 
oder auf Lebenszeit, nach Brest und. Rochefort gefhidt. Ihr 
Zuftand, immer noch fehr hart, hat in neuerer Zeit doch manche 
Erleichterung erfahren. Auf dem Transport werben viele an 
Eine Kette gefhloffenz an dem Ort ihrer Beflimmung ange: 
langt, kommen fie entweder in das Bagne (eigentlid) Bad, 
welche Benennung in allen Häfen des mittelländifchen Meerd 
das Gefängniß der Galeerenfflaven bezeichnet) oder in die Bagnes 
flottans, alte, unbrauchbar gewordene Schiffe, wo fie zu zwei 
und zwei zufammengefchloffen die fehwere Arbeit im Hafen und 
im Beuahaufe verrichten müffen. Ihre Zahl 2 gemöhnlich 
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zwiſchen 4—5000.*) Als die Stadt, um der Schredensregies 
rung des Gonvent3 zu entgehen, 1793 ven Engländern ihre 
Thore geöffnet hatte und von der Armee der Republik belagert 
wurde, zeichnete ſich Buonaparte als Artillerie Lieutenant hier 
zuerft durch Kenntniffe und Zapferkeit aus. — Toulon zählt 
etwa 30000 Einw. Drei Stunden öftlid von Toulon liegt 
der von Fremden häufig befuchte Fleine Ort Hiyeres mit 7000 
Einw. Seine von Bergen eingefchloffene Lage verfchafft ihm 
ein felbft für die Provence noch auffallend mildes Klima. Geine 
herrlichen Orangengärten, wo die Bäume frei im Boden ftehen, 
find berühmt. Der Winter ift hier befonderd reizend und gleicht 
unferm fchönften Frühling; der, Sommer ift wegen flehender Ge: 
wäffer ungefund. Hiyeres ift der Geburtöort Massillon’s, 
deſſen Süfte auf dem nach ihm benannten Platze aufgeftellt wor: 
den ift. An der Küfte, die eine vortreffliche Rhede bilder, liegen 
einige faft ganz kahle Infeln, welche von jenem Orte den Namen 
Iles d’Hyeres, bei den Alten die Stöchaden,. führen. Sie 
find, mit Ausnahme ber Befagung einiger Zortö, unbewohnt. 
Arles (Arelätum), an der Rhone, mit etwa 20000 Em: 
“ wohnern. Diefe jet wenig bedeutende Stabt war einft bie 
Hauptftadt Galliens und fpäterhin des burgundifchen ' Reichs. 
Unter den noch jegt vorhandenen Aterthimern bemerft man 
einige Weberbleibfel eines Amphitheater, mit deſſen Ausgrabung 
man jetzt befchäftigt ift, und vorzüglich einen fehönen Obelisf von 
"Granit, 47 Fuß body, welchen, nachbem er Jahrhunderte lang 
. unter Schutt begraben gelegen, Ludwig XLV. auf dem Marfte 
“aufrichten ließ. Die Gegend um Arles ift fruchtbar und fchön, 
aber wegen vieler Sümpfe ungefund. Um bie befchwerliche 
Schifffahrt auf der immer mehr verfandenden Rhone zu vermei- 
den, ift ein Kanal von Arles nach dem Hafen von Boue ge: 
zogen worden. u 
Avignon (Avenio), in einer angenehmen Ebene an der 
Nhone, mit etwa 24000 Einw. Auch fie gehört zu den älteften 


*) Gin neues Gefeß von 1836 hat in Bezichung auf die zu den Zwange⸗ 
arbeiten Verurheilten folgende Abänderungen begründet, Die Abfons 
derung derer zu 10 Jahren und weniger von denen zu einer längeren 
Strafe Verurtheilten ift aufgehoben. Alle ohne Unterſchled werden 
nach den 3 Häfen Toulon, Brest und Rochefort gebracht und zwar 
in dem Berhältnif, daß von 1000, die man etwa jährlich rechnet, 
500 nach Brest, 350 nach Toulon und 150 nach Rochefort kommen. 
Auch follen fie nicht mehr in Bicktre gefammelt und von da in Maffe 
an eine Kette gefchloffen nach diefen Häfen abgehen, fondern höchftens 
zu 12 in verfchloffenen Wagen aus den Gefängniffen der Departes 
ments unmittelbar nach dem zunächft gelegenen von den 3 Straf: 
Örtern abgeführt werden. * 
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Städten Frankreichs. Der Diſtrict, worin fie liegt, früher Ie 
comtat d’Avignon, nebit der Graffchaft Venaissin, gehörten 
bis zur Revolution den Päpften, welche hier von 1305 bis 1377 
fi aufhielten. Ihr alter Pallaft, auf dem höchiten Punkte der 
» Stadt, ift jest eine Gaferne. In der ehemaligen Franziskaner: 
firche will man das Grabmal der berühmten Laura, der Ge: 
liebten Petrarca's finden. Drei Stunden von Avignon befindet 
fi daS wilde romantifche Thal Vaucluse (Vallis clausa), in 
welchem der Dichter ſich haufig aufhielt, und wo am Fuß tes 
fteilen Felſens aus einer Höhle die Quelle der Sorgue hervor: 
ſtroͤmt. Petrarca’s Liebe hat diefen Ort berühmt gemacht, wovon 
das Departement jest den Namen erhalten hat. Neuere Reifende 
haben das Thal eben nicht reizend, fondern felfig und von aller 
Vegetation entblößt gefunden. Ä 

Andere weniger bebeutende Städte biefer Provinz find: 
Orange (Arausio), am Pleinen Fluffe Maine, Y, Stunde von 
der Rhone, an einem Fahlen Berge, mit einem römtichen Triumph: 
bogen, ehemald Hauptitadt eines Fleinen Fürftenthums, welches 
im Mittelalter eigene und unabhängige Fürften hatte Durch 
Erbfchaft Fam es im 16ten Jahrhundert an das Haus Naffatı, 
und ald der lebte diefed Stammes, König Wilhelm von Eng: 
Yand, 1702 ftarb, follte es an Preußen fallen, warb aber 1713 
‚ an Frankreich überlaffen. Das Ländchen war proteftantifh. — 
Aix, im Alterthum unter dem Namen Aquae Sextiae, wegen 
feiner warmen Quellen berühmt; fie war lange Zeit die Hauptftadt 
und Reſidenz mehrerer Grafen der Provence, jeht zählt fie etwa 
24000 Einw. In der Nähe dieſer Stadt fchlug Marius 102 
vor Chrifti Geburt die Zeutonen und Ambronen, germanifche 
Voͤlker, welche ſchon damals Gallien verwüfteten und Stalien 
bedrohten. — Frejus, im Alterthum Forum Julii, mit einem 
ehemals berühmten, jetzt verfandeten Hafen. — Antibes, ehe: 
mals — mit 5000 Einw., von den Maſſiliern angelegt, 
jetzt eine kleine Graͤnzfeſtung gegen Italien. In der Naͤhe der 
fleine Ort Cannes, wo Napoleon am 1. März 1815 bei feiner 
Ruͤckkehr von der Inſel Elba landete. — Ferner Tarascon, 
an der Rhone, Beaucaire gegenüber, mit 8000 Einw., Car- 
pentras, Digne, Draguignan und andre, 

11. Dauphine, oder die jegigen Departements: , Drön « 
Hautes Alpes und Isere. Cine groͤßtentheils gebirgige Pro: 
vinz, von der Rhone nördlich und weftlich umfloffen, und von 
ber Sfere und der Drome durchſtroͤmt; beide find, weil fie von 
den Alpen fommen, oft durch Ueberfchwenmungen gefährlich. 
Der ganze öftliche Theil der Provinz it ein Aıpenland, wo Hol; 
und Foffilien, vorzüglih Blei, Kupfer und Eifen, fehöne Berg: 
kryſtalle und Zopfitein, aus welchem man Zöpfe und andre Ge: 
fhirre verfertigt, fo ‚wie auch Serpentin, die Hauptprodäcte 
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find. Im dem ebenen wmeftlichen und füblichen Gegenden wird 
viel Seidenbau — auch Getreide, etwas Del, viele Nüffe 
und einige edle Weine, wozu beſonders ber von ber Cöte rötie 
und der vin de l’hermitage gehört, gewonnen. Nachdem die 
Dauphine' lange Zeit einen Theil des burgumbdifchen Koͤnigreichs 
ausgemacht, wurben bie Grafen von Vienne mächtig und erlang⸗ 
ten nach und nach die Herrfchaft Über das ganze Land. Seit 
dem 11ten Zahrhundert führten die Grafen, man weiß nicht 
recht warum, den Namen Dauphin, der fich bald im emen Ti- 
tel verwandelte. Der legte Dauphin Humbert ILL. überließ feine 
Staaten an einen Sohn König Philipps von Valois, 1349, 
unter der Bedingung, daß ber jedeömalige Herrfcher ven Titel 
Dauphin und das Wappen bed Landes, einen Delphin, führen 
follte. Er felbft ging in ein Klofter. Seitdem führten die Alte: 
ften Söhne der Könige von Frankreich den Zitel Dauphind, und 
biö zur Revolution nannten fich die Könige felbft, in Beziehung 


auf diefe Provinz, Dauphins de Viennois, 


"Die einzigen Städte, welche einige Aufmerkſamkeit verbie: 
nen, find: 

Grenoble (Gratianopdlis), an ber Sfere, welche die Stabt 
in zwei ungleiche Xheile theiltz bie eigentliche Stadt liegt am 
linken Ufer. Sie ift befeftigt und hat eine ftarfe Citadelle. Es 
werden bier gute Handfchuhe gemaht. Bon Bergen umgeben, 
an einem reißenden Strome, Tann die Stadt nur wenig. Handel 
führen, Man zählt etwa 25000 Einw. — Etwa 4 Stunden 
nördlih von Grenoble liegt in einer Außerft rauhen und wilden 
Gegend die große Karthaufe, la grande Chartreuse; ehemald 
ber Hauport des durch feine flrengen Büßungen und fein Schwei: 
gen bekannten Karthäuferordend; der h. Bruno fliftete ihn im 
Alten Zahrhundert, der Name Fommt von dem nahe gelegenen 
Dorfe Chartreuse, 


Vienne (Vienna), an der Rhone, eine alte fchon zu ben 
Zeiten der Römer blühende Stadt, mit einer der fchönften gothi- 
fhen Kirchen in Frankreich und etwa 14000 Einw. Man ver: 
fertigt bier Tuch, gute Säbelflingen und überhaupt viel Stahl: 
und Eifenarbeiten; in ber Umgegend find viel Eifengruben und 
a ammerwerke. Mean findet in der Stadt und in der Gegend 
viele römifche Alterthuͤmer, welche in einer öffentlichen Sammlung 
aufbewahrt werden. Merfwürdig ijt befonderd in der Nähe der 
Stadt eine auf einem Gewölbe ruhende Pyramide, 72 F. hoch, 
bier Taiguille genannt: fie muß aus den Zeiten ber römijchen 
Kaifer feyn, ihre Beftimmung ift unbekannt. 

Andre weniger bedeutende Städte find: WValence an ber 
Rhone mit 10000 Einw. und einer fehönen Hängebrüde In 
der Hauptkirche befindet fi) das Grabmal des bier 1799 in ber 
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Befängenfchaft geftorbenen Papftes Pius VI.; ferner Gap und 
die Feſtung Briangon an der Durance, * 

12. Bourgogne, oder die heutigen Departements: Ain, 
Saone et Loire, Cöte d’or und ein Theil von Yonne. Dies 
Land hat wegen der vielen Berge und bebeutenden Wälder ein 
etwas unbeftändiges Klima, fo daß die herrlichen Weine, die in 
einem Theile deffelben wachfen, nicht immer gerathen. Die Cöte 
d’or, eine fanftere, nad Norboften ftreichende Fortfegung der 
höheren Gebirge von Auvergne, durchzieht die Provinz und ver: 
dankt ihren Namen ihrer Ergiebigkeit an edlen Weinen. Ge: 
treide, doch nicht im Ueberfluß, Kaftanien, etwas Seide, Eis 
fen und, wegen der vielen Wiefen, gutes Vieh, find die wich: 
tigften Erzeugniffe der Provinz. Die Saone und die Yonne- find 
die Hauptflüffe, auf legterem wird viel Holz nad Paris geflögt. 
Die Einwohner werden Bourguignons genannt. | 

Dies Land, nachdem es von den Burgundern an bie Fran: 
fen gekommen, erhielt im 10ten Jahrhundert eigene Herzöge aus 
der Samilie des Hugo Capet, des Stammvaterd der franzöfifchen 
Könige. AS diefe 1361 ausgeftorben, gab König Johann es 
feinem Sohne Philipp, dem Stammvater der zweiten Familie 
burgundifcher Herzöge, welche im Löten Jahrhundert . zu ben 
mädhtigften Fürften gehörten und außer biefer Provinz noch 
Franche Comte, einen Theil von Lothringen und die Niederlande 
beherrfchten. Auch diefe jtarben mit Karl dem Kühnen 1477 
aus, und Ludwig XI. bemächtigte fich diefer Provinz, wahrend 
die übrigen burgundifchen Staaten an Defterreih” kamen. — 
Die wichtigften Städte find: | 

Dijon (Dibio), die ehemalige Hauptfiadt der Provinz, an 
ver Duche und an dem Canal de Bourgogne, welcher die 
Saone mit der Seine verbindet. Sie hat etwa 25000 Einw. 
und eine Akademie der Wiſſenſchaften; im ehemaligen herzoglichen 
Pallaſt befindet fich eine —— In der Naͤhe der 
Stadt liegt ein kleines, zum öffentlichen Spatziergang eingerichte: 
te3 Gehoͤlz, le Parc. Ehe Fe: 

Chalons sur Saone (Cabillönum), wo fich der Canal du 
centre, der die Saone und Loire verbindet, in die Saone er: 
gießt; diefer Umftand giebt der Stadt einen nicht unbedeutenden 
Handel. Sie ift befeftigt, hat außerdeni noch eine Citadelle und 
etwa 12000 Einw. Aus den Schuppen eined kleinen in der 
Saone fehr häufigen Fiſches, ablette genannt, bereitet man 
"hier die Essence d’Orient, vermittelft welcher man den Glas: 
perlen eine täufchende Aehnlichkeit mit den Achten giebt. 

Auxerre (Antesiodorum), mit etwa; 13000 Einw., an 
der Yonne, eine alte, fchlecht gebaute.Stabt mit eingr merkwuͤrdi⸗ 
gen alten Kathedrale. Der Weinhandel der Stadt ift bedeutend. 
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Andre minder bedeutende Derter find: Aufun (Augusto- 
dunum), mit vielen Spuren römifcher Alterthümer, die aber 
von den Einwohnern größtentheild fchon zerftört find. Macon 
‘ (Matiseone), an ber Saone, und die durch ihre Meine be: 
rühmten Derter: Beaune, Nuits, Pomare, Chably, Cham- 
bertin, Romane, Der gefchästefte wächit auf einem vier Mor: 
gen großen Fleck, le Clos de Vougeot genannt, — In ei: 
nem wilden Thale, in der Nähe von Autun, befinden fich be 
deutende Eifengießereien und Glashüttenz der Ort ift erft in der 
neueften Zeit befannt geworden und heißt le Creuzot. Citeaux, 
im Depart. Cöte d’or, und Clugny, im Depart. Saone et 
Loire find berühmte Abteien, die erfte des Gifterzienfer Ordens, 
U» zweite ber Benedictiner. -Ferney, am Fuß des Jura, uns 
weit Genf, wo Voltaire die legten Jahre feines Lebens zu: 
brachte. Auf der Straße von Genf nach Lyon, da wo fie 

wiſchen der Rhone und hohen Bergen fich hinzieht, liegt das 
Fort de l’Ecluse, welches in der neueften Zeit durch viele Bat: 
terieen, auf den umliegenden Felſen fo verftärkt worden ift, daß 
ed den eined Heeres von ber Schweiz aus faft unmög- 
lih mad. | 

9 13.. Franche Comte, oder die heutigen Departements: 
Jura, Doubs und Haute Saone. Diefe Provinz, welche Durch 
bad Gebirge Jura von der Schweiz getrennt wird, ift eben da— 
ber meiftens bergig und hat mehr Holz und Viehzucht, als Ge: 
treide. und Wein. Die Pferde diefes Landes find geſchaͤtzt. Ei: 
fen und Salz gehören noch. zu den Haupterzeugniffen. Der 
Doubs, der fich in die Saone ergießt, und dieſe felbjt, find bie 
bedeutendften Fluͤſſe. Diefe Provinz hieß fonft auch die Graf: 
fhaft Burgund, Ober: oder Hohburgund, zum Unters 
ſchiede des Herzogthums diefed Namens, weldes die Bourgogne 
if. Sie hieß auch wohl in älteren Zeiten Bourgogne cis Ju- 
rane (dieſſeits des Jura) zum Unterfchiede von B. trans Jurane 
(jenſeits d. 3.), ein Theil der Schweiz. Sn älteren Zeiten hatte 
died Land eigne Grafen, welche Lehnsträger des deutfchen Reichs 
waren; durch Erbſchaft fiel ed im 14ten Jahrhundert an bie 
mächtigen Herzöge von Burgund aus dem franzöfifchen Haufe, 
und nach dem Tode Carls des Kühnen, ded legten von ihnen, 
kam e3 durch Heirat an das Haus Defterreih. Unter Kaifer 
Garl V. ward ed mit den Niederlanden vereinigt und machte cis 
nen heil des burgundifchen Kreifed von Deutfchland aus. Nach 
Carls Tode gehörte ed zur fpanifchen Monarchie, bis Ludwig XIV. 
ed in den Jahren 1668 und 1674 eroberte; ſeitdem ift es bei 
Frankreich geblieben. In einigen Theilen biefer Provinz an ben 
Sränzen von Elfaß wird noch Deutfch gefprochen. 
— Unter den wenigen merfwürbigen Dertern dieſer Provinz bes 
‚merken wir: 


* 
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Besancon (Vesontio), am Doubs, eine Feftung mit 30000 
Einw. Sie war fonft eine freie Reichsftadt und behauptete ihre 
republifanifche Werfaffung auch noch unter fpanifcher Derrfchaft, 
verlor fie aber ald die Franzofen fie einnahmen. Sie gehört zu 
den Städten, die fehon zu Caͤſars Zeiten vorhanden waren, auch 
befist fie noch einen römifchen Triumphbogen. Jetzt hat fie eine 
Akademie der Wiffenfchaften und Künfte, viele Uhrmacher und 
andre Metallarbeiter. \ 

Ferner Döle (Didattium), am Fluffe Doubs, in einem fo 
fhönen Thale, daß man ihm den Namen Val d’amour gege- 
ben hat. Salins und Lons le Saunier mit wichtigen Saltnen. 
Endlich Montbelliard, eigentlih Mümpelgard, eine Eleine 
Feſtung, welche mit dem umbherliegenden Lande, als gefürftete 
Sraffchaft, bi8 zur Revolution dem Haufe ss gehörte. 
Es ift der Geburtsort des berühmten Naturforfcher Cuvier + 
1832, dem eine Statue vor dem Haufe, in welchem er gebos 
zen, errichtet worden ift. 

14. Alsace, Elfaß, ober die heutigen Departements Haut 
Rhin und Bas Rbin, Died herrliche Land, weſtlich von den 
wasgauiſchen Gebirgen oder Vogeſen, les Vosges, und öftlich 
vom Rheine begränzt, ift eins der fruchtbarften und bevölfertiten 
vom ganzen Reiche. Bid zu dem unfeligen weftphälifchen Frie— 
den 1648 war e3 ein Theil des deutfchen Reiches und ftand gro: 
ßentheils unter öfterreichtfcher Herrfchaft. Am Schluffe des 30jah: 
rigen Krieges ward cd an Frankreich abgetreten, für die Huͤlfs— 
truppen, wodurch Franfreih nur das Elend des Krieges, in 
Deutfchland verlängert hatte Noch waren einige Reichöftadte 
und namentlich die bedeutende Stadt Straßburg freigeblieben, 
aber auc fie wurden bald darauf von den Franzofen beſetzt 
und Straßburg 1697 vom Kaifer und Reid) fürmlicy abgetreten. 
Noch febt redet der größte Theil des Landes Deutfh und nur 
in den Städten und unter den höheren Ständen hat dad Fran: 
zoͤſiſche auch bier überhand genommen. Der größte Theil der 
Einwohner iſt proteftantifch und hatte bis auf die Revolution man- 
cherlei Bedruͤckungen und Zurüdfegungen zu leiden. Außer dem 
Rhein ift die SU der bedeutendſte Fluß des Landes. Elfaß ift 
böchft ergiebig an Getreide und Gemüfe aller Art, an Wein 
und Obſt; aud wird hier viel Zabad gebaut. Die Vogefen 
liefern Eifen und andre Metalle, Marmor, viel Holz und treff: 
liches Bieh. 

‚Der Hauptort des Landes ift Strasbourg (Argentorätum), 
Straßburg, !a Stunde vom Rhein, an der Ill und Breuſch, 
mit 50000 Einw. Diefe alte freie Reichöftadt, die fowohl in 
der ältern Handelögefchichte Deutfchlands, wo fie mit mehreren 
Städten am Rhein einen mächtigen Bund gebildet hatte, als 
auch in der Gefchichte der Wiffenfchaften eine bedeutende Rolle 
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ſpielte, iſt jebt eine Haupffeftung Frankreichs und wegen bes 
leichten Rheinuͤbergangs der Sicherheit des ſuͤdlichen Deutichlands 
fehr gefährlih. Die. größte Merkwürdigkeit von Straßburg if 
das berühmte Münfter. Der erfte Grund dazu ward 1015 ge- 
legt und das Münftergebäude 1273 vollendet. Im Sahre 1275 
ließ der Bifhof Conrad III, durch Erwin von Steinbach ben 
Bau der Thürme beginnen, welchen nach Erwins Tode fein 
Sohn Zohann von 1318 bis 1339 bis auf 200 3. Höhe führte. 
Sis zum Jahre 1438 ward noch, nach ‚manchen Unterbrechuns 
en, von verfchiedenen Meiftern, zulegt von Johann Huͤlz von 
Sin, daran gearbeitet. Nur der eine Thurm, herrlich, ſchlank 
und faft ganz durchbrochen, ift vollendet und hat 443 Parifer 
Fuß Höhe; der andre nur 200 3. *)., Auf diefer Höhe ift zwi- 
fchen beiden ein von Fremden und Einheimifchen viel befuchter 
Altan. Das Ganze ift von einem ſchoͤnen, feinförnigen, röthli- 
chen Sandftein und wird mit der größten Sorgfalt unterhalten. 
Es ift nebft dem Dome zu Cöln das größte und herrlichfte Werk 
deutfcher Baukunſt. Das Innere der Kirche hat fehr während 
der Revolution gelitten. Das überaus kuͤnſtliche, mit vielen be 
weglichen allegorifchen Figuren geſchmuͤckte Uhrwerk, welches den 
Lauf der Sonne und ber Planeten andeutete und 1571 von Gon- 
rad Dafypodius, Profeſſor der Mathematit, ausgeführt wur— 
de, ift feit 1785 ins Stoden gerathen. — In der lutherifchen 
Thomaskirche bewundert man das ſchoͤne Denkmal ded Mar: 
fhalls von Sachſen (Morig Graf von Sachſen, natürlicher Sohn 
Königs Auguft II. von Polen, geboren 1696, geft. 1750) von 
dem Bildhauer Pigalle. In der ehemaligen Dominikaner = jegt 
ebenfalls Iutherifhen Neuen = oder Predigerkirche, predigte der 
berühmte Zauler + 1361, deſſen Zeichenftein man bier fieht. 
Straßburg hat eine in älteren Zeiten fehr berühmte Univerfität, 
die aber jest an ihren Einkünften außerordentlich gelitten und 
deshalb fehr heruntergefommen ift, doch zeichnet fie ſich noch 
immer unter den höheren Unterrichtsanftalten Frankreichs vortheil- 
haft aus; die Zutheraner haben eine theologifche Facultät und 
ein Seminarium. Außerdem giebt es hier eine koͤnigl. Artilleries 
ſchule und einige gelehrte Gefelfchaften. Die Gewehr: und Ta: 
badsfabrifen und die Fabriken in Zayence, Wolle und Leinen 
find bedeutend. Die Straßburger Gänfeleberpafteten find felbft 
in Paris berühmt und gefuht. Die Stadt ift nicht ſonderlich 
gebaut und ‚bat nur wenige freie Pläge und breite Straßen. 
Die Brüde welche Straßburg mit dem gegenüberliegenden babi- 


*) Mach dem nemlichen Mafe hat die Peterökicche in Rom 485, die 
Prramide zu Ghize 448, der Michaelisthurm in Hamburg 402, der 
Stephansthurm in Wien 353, vie Paulskirche in London 338 und 
das Pantheon in Paris 280 $. Höhe. 
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ſchen Orte Kehl verbindet, war bis 1814 eine ſehr kuͤnſtlich ge: 
baute hölzerne, welche aber in der damals herrfchenden Verwir⸗ 
zung zum Theil zerflört wurde, flatt abgebrochen zu ‘werben; 
jest ruht die Brüde, wie in älteren Zeiten, auf Kähnen. Auf 
einer Rheininfel hat Napoleon dem General Defair ein fchönes 
Denkmal errichten Laffen. 
Roc find zu bemerken: 

Colmar, ehemald eine freie Reichsſtadt, unweit der SU, 
mit 15000 Einw. und bedeutenden Fabriken in Wolle, Baum: 
wolle, Leinen und Seide. Schlettſtadt, ebenfalls eine alte, 
freie NReichöftadt, jest Feſtung an der SU; Saverne oder viel: 
mehr Zabern, auch Elfaß:Zabern, mit einem fchönen bifchöf: 
lichen Pallaft, welcher jegt zur Kaferne dient. Mühlhaufen, 
auf einer Infel der IU, mit etwa 10000 Einw., bat fich in 
neuerer Zeit durch ihre Tuch = und Baummollen : Fabriken au: 
ßerordentlich gehoben, fie Liefert vorzüglich ſchoͤne gedruckte Kat: 
tune. Endlich die — Fort Louis oder Fort Vauban, 

auf einer Rheininſel; Neuf Brisae oder Neu-Breiſach, am 

Rhein, Alt-Breiſach gegenüber; Hüningen, deſſen Werke 
4815 geſchleift worden, liegt fo nahe an Baſel, daß es dieſe 
Stadt —— konnte. | 

15, Lorraine, Lothringen, ober bie jebigen Departe: 
ments: Vosges, Meurthe, Moselle und Meuse, Die Ein: 
wohner heißen Lorrains. Diefed zwifchen den Arbennen und 
Vogeſen gelegene Land ift eben daher meiftend gebirgig, doch nicht 
unfreundlih und unfruchtbar. Es bringt Getreide, Obft und 
felbft Wein, jedoch lestern von Feiner befondern Beſchaffenheit 
hervor; die Berge liefern Holz und Eifen. Auch hat ed einige 
ausgezeichnete Salz: und Mineralquellen. Die bedeutendften 
Fluͤſſe find: die Maas, die Mofel, die Meurthe und die Saar. , 
Lothringen hat feinen Namen von Lothar II., einem Sohne 
Kaifer Lothard, Als nach dem Tode Earlö des Großen fein _ 
Reich unter feinen Nachfolgern ſich immer mehr zerfplitterte, er: 
bielt auch Lothringen eigene Herzöge, welche ſtets Vaſallen des 
deutſchen Reich8 blieben. Die Lage des Landes machte ed aber 
von jeher zu einem Zankapfel zwifchen Deutfchland und Frank: 
reih, und die Herzöge, mit dem franzöfifchen Regentenhauſe 
oftmals verwandt, lebten vom 16ten Zahrhimdert an in einer 
druͤckenden Abhängigkeit von Frankreich. Im Jahr 1552 befeste 
Sranfreich die bis dahin freien Keichöftädte und Bisthuͤmer Metz, 
Toul und Verdun, ‚wogegen ed ben Proteftanten in Deutfchland 

ülfe verfprah, und im meftphälifchen Frieden wurden biefe 
tädte gänzlich an Frankreich überlaffen. Won der Zeit an firebte 
Frankreich ganz offen nach dem Beſitz von Lothringen, und das 
deutfche Meich vermochte die oft vertriebenen Herzöge nicht zu 
fhügen. Endlich. mußte. der letzte derfelben, Franz Stephan, 
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Gemahl der Kaiferin Maria Therefia ‚und alfo Stammvater bes 
jegigen öfterreichifchen Kaiferhaufes, fein Land gegen Toskana an 
den vertriebenen König von Polen Stanislaus Lescinsky, den 
Schwiegervater Ludwigs XV., 1737 abtreten, und Lothringen 
fiel, nad) diefes Lesteren Tode 1766, tractatenmäßig an Frank: 
reich. Noch jest ift das Land nur halb franzöfifch und das 
Deutfche wird im ganzen öftlichen Theile deffelben gefprochen, 
daher die vielen doppelten und zum Theil verftünmelten Namen, 
ber Derter. | 
| > Provinz hat mehrere bedeutende Städte. R 

aney, im Munde bed Volks in ber Gegend Nanzig, 
an der Meurthe, mit etwa 30000 Einw. Sie wird fir die 
am beften gebaute Stadt in Franfreih gehalten. und verdankt 
dem Könige Stanislaus ihre Verſchoͤnerung. Ausgezeichnet ift 
befonderö die place royale mit der Bildfäule jenes Königs, von 
fchönen Palläften umgeben; die Zugänge zu den Hauptftraßen 
find mit Triumphbogen und fchönen eifernen Gittern verziert. 
Der Wohlftand und die Bevölkerung der Stadt ftehn aber in 
feinem Verhaͤltniß zur Schönheit ihrer Straßen und Gebaͤude. 
Bor ihren Mauern erlitt. Carl der Kühne von Burgund 1477 
die Niederlage, in welcher er felbit den Tod fand. 

-Luneyjlie, an der Meurthe, mit 12000 Einw.; auch Diefe 
Stadt ift von Stanislaud verfchönert, nach feinem Tode aber 
fehr herabgefommen. Sie ift auch durch den hier 1801 gehalte: 
nen Friedenscongreß bekannt. 

Metz (fpr. Meß) (Divodurum), eine Hauptfeftung Frank: 
reichs, an ber Mofel und Seilles, mit über 45000 Einw. Gie 
war fehon zu den Zeiten der Römer eine anfehnliche Stadt. Die 
Kathedrallirche iſt fehr alt und ſchoͤn. In einer andern Kirche 
liegt Ludwig der Fromme, Carls des Großen Sohn, begraben. 
Sn der Gegend findet man nocd Trümmer römifcher MWaflferleis 
tungen.” Sie hat bedeutenden Handel und Fabriten in Wolle 
und Baumwolle. 

Toul (Tullium), leicht befeftigt, an ber Mofel, mit etwa 
7000 Einw. Die Domfirche gehört zu den fchönften in Frankreich. 

Zerner bemerken wir: 

Bar le Duc over Bar sur Ornain, mit 12000 Einw., 
ehemals Hauptort eined Herzogthums Bar. Der biefige Wein 
und die eingemachten Früchte, befonderd Sohannisbeeren, find 
berühmt. Chateau Salins (Salzburg), Dieuze und Moyen- 
vice, in geringer Entfernung von einander, mit fo guten Salz: 
quellen, daß. dad Gradiren nicht nöthig if. Die Schweiz und 
die Niederlande werden von hier aus mit Salz verfehen. Plom- 
bieres, welches feiner feifenartigen, fanft eröffnenden Quellen 
wegen ein berühmter Badeort if. Die Seftungen: Verdun an 
der Maas mit 10000 Einw., Thionville:oder Diedenhofen, 
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Longwy, Bitſch u. a. Enblidy dad Dorf Dom Remy, ver 
Gebustöort der Jungfrau von Drleand und ber Fleine Ort Va- 
‚rennes, wo Ludwig XVI. 1791 auf der Flucht angehalten 
ward. 

16. Champagne, welches die heutigen Departements: Ar- 
dennes, Marne, Aube, Haute Marne, und Xheile von 
Aisne, Seine et Marne und Yonne enthält. Das Land ift 
mit Ausnahme des nördlichen Theils, worin der Ardenner : Wald, 
flah und eben. Die Seine, die Marne, die Aube, die. Aisne 
und bie Maas durchfirömen es. Die Ufer diefer Flüffe find mei: 
ftens fehr fruchtbar, befonderd die nad) Paris zu gelegene Ge: 

end, la Brie genannt; der innere Theil der Provinz hingegen, 
fchlecht bewäffert und ohne Holz, wird feiner Unfruchtbarkeit und 
der Armuth und des Schmuges der Einwohner wegen im Lande 
felbft la Champagne pouilleuse genannt. Hier befteht der 
Boden meift aus Kreide und Feuerfteinen, fo daß viele Dörfer 
ganz von Kreide gebaut find. Die Einwohner (Champenois, : 
fpr.: fehampenoa), ftehen im Rufe der Dummheit. Der befannte 
Mein biefer Provinz wächft nur in einen Fleinen Theile derſel⸗ 
ben, vorzüglich an dem nörblichen Ufer. der Marne, bis in bie 
Gegend von Rheims; ber ebelite in der Nähe von Epernay, Ay 
und Silery, an der Marne. Mean unterfcheidet weißen und 
rothen, lebterer heißt auch Oeil de perdrix; ferner mousseux 
und non mousseux. Der eritere, der im Auslande ber belieb> 
tefte ift, wird dadurch erhalten, daß man die Gährung auf dem 
Faſſe und in dem Flafchen felbft noch unterbricht und den noch 
unvollfommenen Wein möglichft feſt verforft. Alle diefe Sort: 
‚ten find an Ort und Stelle beinahe eben fo theuer, ald man 
fie bei uns hat: weil der Wein nicht oft geräth; weil nur fehr 
‚Heine Diftricte den guten hervorbringenz; weil die Trauben mit 
ber größten Sorgfalt gewählt werben müffen, und weil wiele 
Flaſchen durch die Gahrung zerfpringen. Folglich ift der größte 
Theil defien, was wir in Deutfchland trinken, entweder ſchlech⸗ 
te8 Gewaͤchs, oder gar durch kuͤnſtliche Mittel erzeugt. 

Bis zum 14ten Sahrhundert hatte dies Land eigne Hetgoge 
und Grafen, Lehnöträger von Frankreich; durch Heirath Fam 
es an bie Könige und ward 1361 unter. Johann mit der Krone 
vereinigt. 

Hauptörter find: 

Chalons sur Marne (Catalauni), eine ‚leicht befeftigte 
Stadt, größtentheild auf dem rechten Ufer gelegen, mit 12000 
Einw. Der Wein: und Getreidehandel befchäftigt die Einwoh: 
ner. Das Nathhaus ift eins der beften in Frankreich. In den 
großen Ebenen füblich von der Stadt, campi catalaunici, ward 
Attila von den vereinigten Weltgothen und Römern, unter Theo⸗ 
derich und Adtius, 451, gefchlager® 
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+ Rheims (Darotortorum) an her Vesle, mit 36000 
Einw. Eine alte, ziemlich gut gebaute Stadt, in einer fehr 
fruchtbaren Gegend. Unter den vielen: auögezeichnet ſchoͤnen Kir: 
chen bemerkt man die herrliche Kathedrale, die fchönfte in Franf- 
zeich, mit zwei gang vollendeten. Thuͤrmen. In dieſer Kirche 
wurden fonft die Könige von Frankreich von dem Erzbiſchofe von 
Rheims gefalbt und gekrönt. In einer andern „Kirche Der ehe: 
maligen . Abtei, St. Nemy, bewahrte man die fogenannte 8° 
‚Ampoule (sancta’ ampulla), eine Eleine glaͤſerne Flaſche mit 
Del, melde, nach einer fabelhaften Legende, ein Engel zur 
Zur des Clovis 496 dem h. Remigiud gebracht haben follte. 


an nahm indeß fletö etwas von diefem vertrodneten Dele un: 


ter. das uͤbrige Salbungsöl, Rheims hat vortreffliche Zuchfabri- 
Sen und. bedeutenden Weinhandel, Man. findet hier noch Truͤm⸗ 
mer von römifchen Tempeln und Triumphbogen. — 
Ferner Troyes (Augustoböna) an der Seine, mit 27000 
Einw. und großen Baumwollenfabriken, ſie hat im Feldzuge 
1814 ſehr gelitten; bie. Graͤnzfeſtungen SBedan und Mezieres 
mit dem gegenuͤberliegenden Charleville; Giret und gegenüber 
-Charlemont an der Maad, Rocroy, endlich Epernay, (Im- 
bernis) Ay, Sillery, wo ber befte Champagner waͤchſt. Diefe 
Provinz war im Jahr 1844 der Hauptfchauping des Krieges, 
und bie ohnehin armen Gegenden zwifchen der Marne, der Aube 
‚und der Seine haben dabei am meijten gelitten. Bei Brienne, 
‚einen. Eleinen Orte unmweit der Aube, wo fonft eine Kriegöfchule 
‚war, in welcher Napoleon erzogen worden, warb er am 2. Fe: 
bruar 1814 von den Deutfchen und Ruffen gefchlagen, und bei 
‚dem Sleden Fere Champenoise, zwifhen Aube und Marne, 
«verloren die Franzofen am 25. März 1814 eine. entfcheidende 
Schlacht. Bei dem Flecken Monmirail hingegen und bei dem 
in der Nähe liegenden Dorfe Champeaubert hatten die Preus: 
‚Ben und Ruffen am. 11. und 14. Februar nachtheilige Gefechte. 
Zu diefen Provinzen des eigentlichen Frankreichs kommt noch: 
17. Die Inſel Corfica, la Corse, im Alterthum Cyr- 
aus, fpäter Corsica, zwifchen der Küfte yon Italien und ber 
Inſel Sardinien gelegen. Sie hat einen Umfang von etwa 180 
TOM. und 195000 Einwohner. Die Sufel ift beinahe ganz 
gebirgig: eine Hauptkette durchfchneidet fie in ihrer ganzen Zange, 
und einige der höchften Gipfel, wie der Monte rotondo über 
8000 5. hoch, firid mit beftändigem Schnee bedeckt. Die niedri: 
gen Gegenden find fumpfig und im Sommer ungefund, SHaupt: 
flüffe find ver @olo (Tavalo), der Tavignano und der Lia- 
mone (Locra). Der Anbau des Landes ift noch jetzt fehr ver- 
nachläffigt, doch Liefert die Infel außer Holz und einigen Me: 
tallen etwas Vieh, vorzüglich Biegen, Del und Wein, beides 
aber schlecht behandelt und daher nur mittelmäßig; Kaftanien, 


— 
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eine Haupfnahrung, der Einwohner; und Korallen, welche von 
befonderer Schönheit an der Küfte des Kanald San Bonifacio, 
welcher Corfica von Sardinien trennt, gefifcht werden. Die 
Gorfen fanden fchon im Alterthum ihres Charakters wegen im 
übelften Ruf. Schon der Römer verfchmähte corfifche Sklaven 
wegen ihrer Zaulheit, ihres Schmuges. und ihrer Bösartigkeit, 
und die Verbannung nach Corfica galt für eine der härteften 
Strafen. Die lange Unterjochung Bat nicht wenig dazu beige: 
tragen, died Volk träge, hinterliftig und im höchften Grade 
rahfüchtig zu machen. Der Corſe ift gewohnt ftet3 bewaffnet 
zu gehen; jede Beleidigung wird mit Blut gerächt und die ganze 
Familie übernimmt die Rache ded Ermordetn. Nach der Zer: 
flörung der römischen Herrſchaft fand dieſe Infel eine Zeitlang 
unter dem Soche der Araber, wovon fie durch die Genuefer 806 
befreit wurde. Nach einigem MWechfel der Herrfchaft zwiſchen 
Genuefern und Pifanern blieb fie den erfteren zwar bid auf die 
neuere Zeit, das Joch dieſer Republik aber war den Corſen fo 
unertraͤglich, daß fie feit dem Ende bed 16ten Jahrhunderts 
beinahe in beftändigem Aufruhr waren und mehrere Male nur 
durch Faiferliche und franzöfifche Hülfe unterdrüdt werden konn⸗ 
ten. Ein Abenteurer aus Deutfchland, der Baron Theodor von 
Neuhof, warb 1736 an der Spige ber Aufrührer zum König 
ausgerufen, mußte zwar den franzöfifchen Waffen weichen und 
nad England fliehen, doch kehrte er mehrmald zuruͤck; bie er 
endlich in England, wo er Hülfe fuchte, 1756 ftarb. Der un⸗ 
verföhnliche Haß der Corfen rief indeß immer neue Unruhen her: 
vor, bis Genua endlich dieſe Inſel, die es doch nicht zu bes 
zwingen vermochte, 1768 an Frankreich abtrat. Den Franzo: 
fen gelang es indeß erft nach einem blutigen Kampfe fich des 
Landes zu bemeiftern, und der tapfere Päoli, der Anführer der 
Corfen, mußte nach England entfliehen. | 
‚Unter den wenigen bedeutenden Städten diefer Infel zeich— 
nen wir aus: | 
Ajaccio (Urcinium) an ber weftlihen Küfte, mit einem 
guten Hafen und etwa 9000 Einw. Hier ward Napoleon ben 
15ten Auguft 1769 geboren. Bastia an der nordöftlichen Küfte, 
mit einer Gitadele, einem geringen Hafen und etwa 10000 
Einw., und die befeftigten Derter Calvi an ber Nordkuͤſte, wo 
jest eine fogenannte Univerfität gegründet worden, Corte, in 
ber Mitte der Inſel, mit 3000 Einw. und 8. Bonifacio an 
der Meerenge gleiches Namens. | 
Außerhalb Europa befist Frankreich noch: 

1. In Afrika, und zwar a) auf der N. Küfte feit 1830 
die Stadt und zum Theil das Gebiet des ehemaligen Dey's 
von Algier. b) Auf der Weftküfte, am Ausfluß des Se 
negal, die Inſeln St, Louis und Goree, co) An ber Dft: 
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tüfte, die Inſel Bourbon und einige Handelsniederlaſſun⸗ 
gen auf Madagaskar. k : 

2. In Afien: die Stadt und dad Gebiet von Pondichery 
auf der Küfte Koromandel; Mahe, eine Eleine Stadt auf 

der Küfte von Malabar, und einige Handelsniederlaſſungen 
in Bengalen. 

3. In Amerifa einen Theil von Guiana mit der Inſel 
Cayenne. Einige kleine Infeln bei New » Foundland 
Terre — und von den Antillen: Martinique, 

uadeloupe, Desiderade, Marie galante und Saintes, 


Gefhihte und Litteratur. e 


Sm höhern Alterthum war nicht allein das heutige Frank: 
reich, fondern auch noch das ganze linke Rheinufer mit den Nie: 
berlanden, und ein großer Theil des nördlichen Staliend von ei— 
nem mächtigen Bolfe, den Galliern, bewohnt. Julius Caͤſar, 
der römische Feldherr, welcher diefe Länder unterjochte, befchreibt 
uns die Gallier als ein tapferes, jedoch mehr im erften Angriff 
al3 durch Ausdauer furchtbares, dabet zu Aufruhr und Neue: 
rungen geneigtes Volk. An Eörperlicher Größe übertrafen fie die 
Römer, wie fie darin wiederum den Germanen nachſtanden. 
Wenn glei den Germanen an Rohheit und Unvollfommenheit 
„ber bürgerlichen Einrichtungen und an politifchem Sreiheitsfinn 
‚ähnlih, waren fie doch von dieſen durch Abftammung (man 
rechnet die Gallier zu dem großen Voͤlkerſtamme der Gelten), 
Sprache und Religion gefchieden. Wie die Germanen, waren 
aud die Gallier in viele Eleine unabhängige und oft feinofelige 
Volksſtaͤmme getheilt, doch feheinen fie mehr als jene durch das 
Band einer gemeinfamen Religion verbunden gewefen zu feyn.- 
Bei allen, gallifchen Wölkerfchaften hatten die Druiden, die 
Prieſter, den größten Einfluß. Sie bildeten, fo fcheint es, eine 
abgefonderte Kafte, welche durch den ausfchließlichen Befit ges 
heimnißvoller Kehren, und die Schreden eines finftern, blutigen 
Gößendienftes, die Gemüther des Volkes beherrſchten. Sahrhun: 
berte lang hatten die Römer mit den Galliern in Stalten zu 
kaͤmpfen, und die Unterjochung diefer bahnte ihnen endlich den 
Weg in das eigentliche Gallien, das heutige Frankreich. Schon 
hatten fie Städte, wie Air und Narbonne, gegründet, fihon die 
Provence unterjocht, als endlid Zul. Caͤſar in 8 blutigen Feld: 

gügen, von 58— 50 vor Ehrifti Geburt, die verfchiedenen Voͤl— 
kerſchaften der Gallier überwand und ganz Gallien in eine ro: 
mifche Provinz verwandelte. In Eeinem Lande fchlugen römifche 
Sprache, Sitten und Einrichtungen fo tiefe Wurzeln als bierz 
fo daß nad) einigen Sahrhunderten Gallien zwar alle Wohltha: 
ten eines gebildeten Zuftandes genoß, aber auch alle — 
er⸗ 
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Berfeinerung angenommen hatte, und das entartete Volk nicht 
im Stande war, den vom Ende des Aten Jahrhunderts an, von 
allen Seiten eindringenden Schwärmen germanifcher Völker Wir 
derftand zu leiften. Furchtbar war dag Schickſal diefes blühen: 
ben Landes während der Völkerwanderung, vom Aten bis zum 
Ende des 5ten Jahrhunderts. Schon mit dem Ende bed Sten 
Jahrhunderts brachen die Franken, ein mächtiger beutfcher 
Stamm, oder vielleicht auch ein Bund mehrerer Bölkerfchaften, 
über den Rhein und breiteten fih immer mehr ‚in den Nieder: 
- Ianden und bem nördlichen Sranfreih aus. Im Anfange bes 
‚ sten Zahrhundertd drangen Vandalen, Alanen, Sueven,' andre 
germanifche Völker, über den Rhein und durchzogen verwürftend 
Das Land bis an bie Pyrenden, von wo fie in Spanien eine 
drangen. Um biefelbe Zeit dringen die Weſtgothen aus Italien 
vor. und uͤberſchwemmen das füdliche Frankreich und Spanien; 
die Burgunder endlih, nachdem fie von den ohmmächtigen Roͤ— 
mern Land in der Schweiz und an der Rhone erhalten, verbreis 
ten fi über das füdliche Frankreich. Um den Greuel der Ver: 
wüftung zu vollenden, ericheint um bie Mitte des Sten Sahre 
hunderts Attila, an der Spige ber Hunnen, eined mongolifcyen 
Volkes aus dem Innern Afiend, und vieler andrer ihm unters 
wworfenen Völker, und dringt bis Chalons vor, wo aber die ° 
Anftrengungen der Römer, Weftgothen und andrer ihn zum 
Mücdzug bewegen. Endlich gelingt es dem kuͤhnen Anführer 
der Franken, Chlodowich (Clovis), ber fih zum Chriſten⸗ 
thum befehrte, von 482— 486 den Römern den lebten Schat⸗ 
ten der Macht in Gallien zu entreißen, die Weſtgothen beinahe 
ganz zu vertreiben und fich die Burgunder unterwürfig zu mas 
hen. Zu gleicher Zeit hatte er auch feine fiegreichen Waffen bis 
tief ind Innere von Deutfchland getragen und ward fo der 
Stifter des großen Frankenreiches, welches ſich von den Gräns 
zen ber Sachfen und ber flavifchen Völker im öftlichen Deutſch⸗ 
land bis an die Pyrenden erſtreckte. Als nur erft die Zeit der 
wildeften Stürme und Kämpfe vorlber war, entitand in Gals 
lien, wie in ben übrigen von Germanen eroberten Ländern, ein 
Zuftand, der zwar von dem frühern durchaus verfchieden, indeß 
für die Umftände noch erträglich genug war. Die Germanen 
führten überall die Einrichtungen ihres Waterlanded ein. Dort 
hatten fie in beinahe — Freiheit gelebt. Leibeigene 
und Knechte waren meiſtens erkaufte und im Kriege gefangene 
Fremde, jeder Deutſche war frei, fuͤhrte die Waffen und hatte 
eine Stimme bei den gemeinſamen Berathungen ſeines Stammes; 
Tapferkeit allein gab eine Auszeichnung, den Adel, der in einer 
an kriegeriſchen Tugenden reichen Zeit leicht und natuͤrlich erblich 
werden konnte; aus dem Adel wählte man den Fuͤrſten oder. 
König, beffer Anführer, denn nur im Kriege hatte er Macht. 

"Blanc Hands. L 3. Aufl. 17 
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As nun weite Länber wenig - zahlreihen Volksſtaͤmmen zur 
Beute geworben, verfuhr man damit wie mit ber unbebeutendern 
‚ Beute he Kriege. Das Land ward vertheilt, jeder erhielt 
fein Theil, das Loos, Allodium, das ihm nad) Stand und 
Anſehen zufam, als völlig freies Eigenthum, der König den 
rößten Theil. Jeder der Mächtigen und Edlen vertheilte eben 
h an die Freien, die ihm gefolgt waren,. Eleinere Theile feines 
Loofes, und um Ueberfiht und Ordnung zu erhalten,. wurden 
über größere Provinzen Herzöge, über Fleinere, Grafen gefest. 
Das 2008 der überwundenen Provinzialen, fo nannte man 
das Gemifh.von Römern und urfprünglichen Einwohnern: der 
eroberten Länder, war nad) der Sinnesart der Sieger verfchie 
den. Theils blieben fie ald Zubehör deö Allodium Leibeigene 
des neuen Beſitzers, den fie von ihrer Arbeit erhielten, theils 
ward dad Grundeigenthum getheiltz. der Sieger nahm bier. ein 
Drittel, dort bie Hälfte des Ganzen, das Uebrige blieb den 
Provinzialen, denen man ihre Sitten und Gefehe ließ, doch 
ftanden fie anfangs tief unter den Germanen. Am mildeften 
zeigten fich die an Aderbau gewöhnten Burgunder, nicht ganz 
fo mild die voheren Franken, am härteften. war das 2008 ber 
von den Weftgothen unterjochten. Den Fürften umgab in Fries 
den und Krieg ein Gefolge aus dem Adel, den Edlen ein Ge 
folge von Freien. Beide wurden ehemals durch Gefchente, Gafb 
mäler und Antheil an ber Beute gelodt und feftgehalten. Iekt 
gab der Fürft dem Edlen, der Edle dem Freien, um feine 
Dienfte zu belohnen oder fie zu erhalten, Grundftüde, die ihm 
nur auf Lebenszeit und gegen Verpflichtung ı zum Dienft im 
Kriege verliehen wurden: biefe Güter hießen daher Lehne, 
ber de empfing, hieß Lehnträger oder Vaſall des Lehns— 
berrn, seigneur suzerain. Jeder aber war auf feinem Grund 
und Boden unumfchränft, ein Tleiner König, der natürliche 
Nichter feiner Keibeigenen und feiner Vaſallen. Jeder lebte von 
dem Ertrag des Seinigen, bie Könige von ihren Allodien oder 
Domainen, wie der Freie von ben feinigen; Abgaben fanden 
nur Statt von Leibeigenen an feinen Herrn; das Volt dv, 
die Germanen — alſo Abgaben, zahlten aber keine, unbe 
deutende Geſchenke an Edle und von dieſen an die Fuͤrſten etwa 
abgerechnet. Der freie Germane hatte gegen den Füuͤrſten Feine 
andre Verpflichtung, ald auf feinen Aufruf ihm in den Krieg 
zu folgen. Nur der Germane führte die Waffen: wie hätte der 
verachtete und weichliche Römer (der Name felbft war zum 
Scyimpf geworden), oder der Provinziale an der Seite feiner 
Sieger kämpfen bürfen? Das ganze Land war das zerſtreute 
Lager eined Ichlagfertigen Heereö, denn Krieg und Jagd waren 
bie einzigen Befchäftigungen bed Germanen. Allgemeine Ange: 
legenheiten wurden in allgemeinen WBerfammlungen, zu. benen 
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. freilich bald nur die Mächtigeren fich einfinden Eonnten, verhan⸗ 
delt. Nur anögezeichnete Zalente gaben dem Fürften Einfluß 
und Macht, ohne fie war er nichts. Georbnete, erbliche Thron- 
folge und die heutigen Begriffe von Herren und Unterthanen 
find erſt viel fpäter entfianden. Ganz auf ähnliche Weiſe bildete 
fi die Berfaffung der Geiftlichfeit. Die Erzbifchöfe und Bir 
chöfe wurden von ben Fürften ernannt und beliehen, wie Her⸗ 
zöge und Grafen, und mit gleichen Verpflichtungen, fo daß fie 
nicht felten ‚die Kriegsdienfte in Perfon leiſteten. Unter ihnen 
d die niedere, Geiftlichfeit, wie die Freien :umter den Edlen 
und Fürften. Da fie aber die einzigen waren, die in jenen Zei: 
ten der Unmiffenheit noch einige Kenntniffe, wäre es auch nur 
des Leſens und Schreibens, bewahrt hatten, fo wurben fie bafd 
ben Fürften umentbehrlich, ihre Rathgeber und Gefchäftsführer 
und als bie friedlicheren Anhänger der Fürften ein wichtiges und 
daher begünftigtes Gegengewicht gegen den Troß des Adels. - Are 
gelegenheiten der Kirche und des Staats wurden fehr natürlich 
auf genteinfamen Berfammlungen abgemachtz daher die Anwefen- 
heit der Fürften und Edlen auf Kirchenverfammlungen, und ber 
große Einfluß der Geijtlichkeit auf die öffentlichen Angelegenheis 
ten jener Zeit. So beftand diefe im Ganzen löbliche Einrichtung 
bis ind 9te Sahrhundert, wo, nach dem Tode Carls des Gro- 
fen, von zwei Seiten her dies Gebäude erfchüttert und ein wile 
der gewaltfamer Zuftand herbeigeführt wurde. Von der einen 
wurden bie Lehne nach und nach erblich und die großen Vaſal⸗ 
fen machten ſich als eigne Fürften immer unabhängiger von den 
Königenz; den Fleineren und Freien blieb nichts übrig, da bie 
Könige fie nicht ſchuͤzen Fonnten, als fich unbedingt in bie 
Arme der Mächtigen zu werfen; fie wurden Leibeigene des Adels 
oder der Geiftlichkeit; die Freiheit verfchwand, nur Adel und 
Geiftlichkeit blieben frei; ale übrige, freie Germanen und Pro: 
vinzialen, verfchmolzen zu einem Haufen niederer Leibeigener: ein 
Unweſen der neuern Zeit, welches Feinesweges in der urfprüng: 
lichen Form ber Lehnd = oder Fendalverfaffung begründet war. 
Bon der andern Seite erhob fih, durch mancherlei Umſtaͤnde 
begünftigt, die Macht der Paͤpſte, welche die Geiftlichen als ihre 
natürlichen Bafallen immer mehr an fich feflelten, bis es ihnen 
gelang, im eilften. und bem folgenden Sahrhunderten, die bis 
dahin freiere Geiftlichkeit gänzlich zu unterbrüden und durch fie 
wiederum Fürften und Völker zu beherrfchen. So zeigt uns das 
Mittelalter 3: deutlich bezeichnete Perioden: von der Voͤlkerwan⸗ 
berung bi zum 9ten Jahrhundert die Blüthe der altgerma: 
nifchen Lehnsverfaffung; vom Lten bid zum 1iten cine wilde, 
furchtbare Anarchie, wo die Freiheit zu Grunde geht, vom 
11ten an die Herrfchaft der Päpfte, die, wie man fie auch fonft 
beurtheilen mag, doch einige Ordnung if‘ ra nach wieber 
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einführte und der rohen Willkuͤhr der Fürften und des Adels 
einen oft heilfamen Zaum anlegt. Das Streben nach Freiheit 
und das langfame Wiederaufblühen derfelben ift die Gefchichte 
von ben Zeiten der Kreuzzuͤge an bis auf die neuefte Zeit. — Nach 
biefen allgemeinen, zum Verftändniß der Gefchichte aber nothe 
wendigen Betrachtungen nehmen wir den Faden ber Begebenheis 
ten wieder auf, wovon wir indeß nur die wichtigften Momente 
berausheben können. , | 
Die große fraͤnkiſche Monarchie unter Chlobowig feßte ber 
Völkerwanderung ein Ziel, aber innere Unruhen folgten auf feie 
nen od, 511. Nach der Sitte der Zeit hatte er fein Reich 
unter feine 4 Söhne getheilt, und über 200 Jahre hindurch bies 
tet nun bie fränkifche Gefchichte das traurige Schaufpiel von 
Bruderzwift, Entthronungen und Ermordungen bar, in welchem 
befonderd zwei Weiber, Brunehild und Zridegunde, bie ſchaͤnd⸗ 
lichfte Rolle fpielen. Gegen dad Ende biefes Zeitraums war das 
Anfehen der Könige faft gänzlich gefunfen, und ihre vornehmſten 
ofbediente, Die majores domus (maires du palais, urfprüng» 
lich Auffeher über dad Hofgefinde), hatten alle Gewalt an fich 
iſſen und regierten an ber. Stelle der unfähigen und trägen 
ürften. Auch diefed Amt ward endlid wie andre Aemter und 
Lehne erblih; Pipin von Herftall übertrug es feinem Sohne, 
dem Helden Carl Martell, welcher durch feinen Sieg über bie 
Sarazenen bei Zourd 732 berühmt if. Diefer konnte es fchon 
wagen, ben Thron eine Zeitlang unbefegt zu laffen. Unter feis 
nen Söhnen Garlman und Pipin ward zwar noch einmal ein 
Abkoͤmmling Chlodowigd, Chilverih III., 742 auf den Thron 
geſetzt; als aber Carlmann den geijtlichen Stand ergriffen, ftedte 
Pipin den unfähigen Schattenkönig in ein Klofter und ließ fi 
mit Bewilligung des Volks zu Soiſſons 752 zum König kroͤ⸗ 
nen und falben. Go endete die erfte Dynaftie der fränfifchen 
‚Könige, die der Merowinger, von Merowäus, einem Vor⸗ 
fahren Chlodowigs, genannt. Pipin der Kurze oder Kleine, 
Vater Carls des Großen, begründete die 2te Dynaſtie, die der 
Garolinger. Pipin hinterließ 768 zwei Söhne, Carlmann 
und Carl; legterer beherrfchte feit dem Tode feines Bruders 771 
das ganze fränkifche Reich. Große Siege, audgezeichnete Ta— 
Iente zur Verwaltung eined ungeheuern Reich, vortrefflihe Ein . 
richtungen und Gefeße, und Liebe zu den Wiffenfchaften, haben 
Carln mit vollem Rechte den Namen des Großen erworben. In 
feinen früheren Jahren befchäftigten ihn beinahe unaufhörliche 
Kriege. Die unruhigen Araber wurben Fräftig zuruͤckgewieſen 
und eine fränfifche Mark (Gränzprovinz), die fi) bis an ben 
Ebro erfiredte, in Spanien errichtet, 778: Die Longobarben, 
deren Reich das nördliche Italien umfaßte und bie in ewigem 
Streite mit ben Päpflen lebten, befiegte Carl 773; der lebte 
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"König Defiderlus wird gefangen und in’ ein Klofter geſchlekt und 
die Befisungen bed Papftes anfehnlich erweitert. Die flavifchen 
Voͤlker im Often von Deutſchland werden theild unterjocht, theils 
in ihre Gränzen zuruͤckgetrieben. Den hartnädigften Kampf ine 
deß hatte Carl mit den noch heibnifchen Sachfen im nördlichen 
Deutfchland zu beſtehen. Häufig gefchlagen und zum Frieden 
gezwungen, brachen fie mehrmald unter ihrem tapfern Wittekind 
wieder hervor, und es koſtete Carln 32 Jahre, von 772 — 804, 
ehe es ihm gelang, die Sachfen zu überwinden und fie zur Ans 
nahme des Chriſtenthums zu zwingen. Go erftredte fich fein 
Reich von der Eider bis jenfeits Rom, und von der Raab in 
Ungarn bis an den Ebro. Unermüdlich war dabei Carl, für bie 
innere Wohlfahrt feiner Staaten zu ſorgen; er demüthigte bie 
mächtigen Vaſallen, brach ihre Macht, indem er an bie Stelle 
großer ‚Herzöge mehrere Grafen ſetzte; durchzog in unaufhörlichen 
eifen fein weited Reih, um mit eigenen Augen zu fehen, und 
fendete häufig Abgeordnete, missi regii, welche die Verwal: 
tung ber Grafen und Bifchöfe unterfuchen mußten Er felbft 
hatte wohl nur wenig Bildung, aber liebte die Wiffenfchaften, 
309 fremde Gelehrte an feinen Hof, und zwang überall die Geiſt⸗ 
lichkeit, bei jedem Klofter und jeder Hauptkirche Schulen ans» 
ulegen. Um den Glanz feines Reiches zu vermehren, ließ er 
ch 800 zu Rom vom. Papfte Leo III. zum römifchen Kaifer 
kroͤnen und fiellte fo das durch die Wölferwanderung zerftörte 
abendländifche Kaiſerthum wieder her, welches ſeitdem bei feinen 
Rafolgern in Deutfchland bis auf unfre age: geblieben  ift. 
Er ftarb 814. Unwuͤrdige Nachkommen, welche die Gefchichte 
nur nach ihren geiftigen und Förperlichen Gebrechen: der Kahle, 
der Dide, der Stammler, der Einfältige, der Faule, unterfcheis 
det, führten bald die Zertrümmerung feines großen Reiches her> 
bei. Schon fein Sohn Ludwig der ron vermochte nicht das 
oße Gebäude aufrecht zu erhalten und flarb 840 als ein Ge 
angener feiner unnatürlichen Söhne, denen er dad Reich getheilt 
und die ihn zweimal abfesten. Unter diefen Söhnen Fam bie 
Theilung des Reichs durch den Vertrag von Verdun 843 zu 
Stande; Lothar erhielt Italien, Ludwig der Deutfche Deutfch: 
land und Garl der Kahle die weftlichen Theile ded Reiches, wor⸗ 
aus von nun an fich das franzöfifche Reich entwidelte. \ 
Bis 987 herrfchten noch dem Namen nach die elenden Caro: 
linger, aber ihre Schwäche vermochte ed nicht zu hindern, daß 
große Provinzen von ihrem Reiche abgeriffen wurden: bie fpa= 
nifhe Mark ging verloren; im Süden entftand das burgundiſche 
Reh, im Dften das Tothringifche, und ber fühne Rollo, ein 
Anführer normännifcher Abenteurer, erzwang fich den Beſitz von 
Neuftrien oder der Normandie. Zu gleicher Zeit ertrogten bie 
mächtigen Vaſallen die Erblichkeit ihren Lehne, ja ber Verwal⸗ 
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tungsämter im Staate, und umterjochten immer mehr die ſchwa⸗ 
hen Städte, die minder mächtigen Vaſallen und Freien, fo daß 
am Ende diefer Periode den Königen nicht ald ein leerer Titel 
eblieben war, und außer dem Adel bad ganze Volk unter der 
chmaͤhlichſten Knechtſchaft ſeufzte. Wie einft unter den Meros 
wäern die Majordomen, fo erhoben fi unter den legten Garos 
lingern die tapfern Nachkommen Roberts, Grafen von Paris, 
bis endlich einer berfelben, Hugo, mit bem Zunamen Gapet 
(Kopf, tüchtiger Mann), fi nad dem Tode des legten Caro: 
lingerd Ludwigs des Faulen 987 zum Könige kroͤnen ließ und 
fo das noch jegt vorhandene Gefchlecht franzöfifcher Könige, das 
der Capetinger, gründete. Bon bier an zeigt bie franzöfifche . 
Geſchichte dad von allen Königen mit mehr oder weniger Glüd 
und Geſchick verfolgte Beſtreben, die Uebermacht ihrer Vaſallen 
zu brechen, einen freien, den Königen allein ergebenen Mittel: 
ftand zu. fchaffen und die koͤnigl. Mad auf den Trümmern jener 
furchfbaren Adels Ariftofratie zu erheben: ein Beftreben, welches 
vom 15ten Sahrhundert an raſche Fortfchritte machte und unter 
Ludwig XIV. feine höchfte Vollendung erhielt. Wir übergehen 
die minder bedeutenden — der erſten Capetinger, (Hugo 
Gapet von 987—997, Robert 997— 1031, Heinrich I. 1031 
— 60), um zu einer Begebenheit zu kommen, welche ganz Eu— 
ropa in Bewegung feßte und in jeder Rüdficht einen neuen Zus 
ftand der Dinge herbeiführte, den Kreuzzügen. Schon längft 
gehörten Walfahrten nad) heilig geachteten Dertern, aus Andacht 
oder zur Abbüßung einzelner Vergehungen unternommen, zu den 
Sitten des chriftlihen Europa; das heilige Land, Judaͤa oder 
Palaͤſtina, wo ber Heiland gelebt und geſtorben, wo man nod) 
feine Grabftätte zeigte, mußte natürlich das häufigfte und wich— 
tigfte Ziel folcher Pilgerfahrten feyn. Das heilige Grab befand 
ſich zwar feit 637 unter der Herrſchaft der Araber; fo lange fie 
indeß die Herren von Serufalem blieben, wurden die Pil— 


ger freundlich geduldet, und hatten feine Urfach ſich über Be 


drüdungen zu befchweren. Als aber die wilden feldfchudifchen 
Türken den Stuhl der Chalifen zu Bagdad eingenommen und 
nun aud in Palaftina herrfchten, 1072, hatten die chriftlichen 
Pilger unfäglid) von der Unduldſamkeit, der Raub: und Blut: 
ger diefer Barbaren zu leiden, und der Schimpf, dad Grab bes 
Srlöfersö in den Händen der Ungläubigen, wie man die Mu: 
hammedaner nannte, zu fehen, verbunden mit den jammervollen 
Berichten heimgefehrter, ausgeplünderter und zuweilen verftüme 
melter Fuge, hatten fchon den mächtigen und geiftvollen Papſt 
Gregor VII. auf den Gedanken gebracht, die Chriftenheit gegen 
die Muhammedaner zu bewaffnen; feine eigenen Händel aber 
mit den deutſchen Kairern hatten ihn an ber Ausführung dieſes 
Planes gehindert. Es gelang feinem Nachfolger Urban IH 
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1087 — 1100; Ein abenteuerliher Mind), Petes von Amtens, 
auch der Eremit genannt, erfüllte bei feiner Ruͤckkehr von Jeru⸗ 
falem Italien und Frankreich mit feinen grauenvollen Erzähluns 
gen von den Graufamkeiten ber Tuͤrken gegen bie morgenläns: 
difchen Chriften und Pilger, und üb äußerte fih laut bie 
brennendfte Begier, dad heilige Grab jenen rohen Batbaren zu 
entreißen. Urban benugte biefe Stimmung, und nachdem er 
auf- einer SKirchenverfammlung zu Piacenza 1095 die Gemüther 
vorläufig geprüft, ward endlich) 1096 auf der Verſammlung zu 
Ciermont en Auvergne unter feinem Vorſitze von einer uns 
. endlichen Menge jedes Standes, unter ben begeifterten Zuruf: 
Gott will es! der Krieg befchloffen. Jeder Theilnehmer bes 
zeichnete fich mit einem rothen Kreuze auf feinen Kleidern, da: 
ber die Namen Kreuzzüge, Kreuzfahrer. Erlaß jeder bür: 
gerlichen und geiftlichen Strafe und die Zuficherung der ewigen 
Seligkeit ward jedem ertheilt, der das Schwerdt ergriff, und 
unzählbare Schaaren jedes Standes, jedes Alterd, jedes Ge: 
ſchlechts firömten herbei, um an biefem ruhmmwürbigen und. bei: 
ligen Unternehmen Theil zu haben. Zwei Hauptmaffen bildeten 
ben erften Kreuzzug 1096. Die eritere, unter der Anführung 
Deters von Amiens, beftand aus einer unermeßlichen Zahl nie: 
drigen Gefindeld aller Art, worunter ſich nur wenige Ritter und 
fahre Krieger befanden. Sie zogen durch Deutfchland, wo fie. 
ihre Wuth zuerft an vielen taufend armen Juden ausließen, wel: 
che fie plünderten und mordeten; durch Ungarn, wo fihon ein 
großer Theil von ihnen ihrer Raubfucht und Zügellofigkeit wegen 
von den Friegerifchen Einwohnern unter ihrem Könige Corboga 
aufgerieben wurde; durch die Staaten der damaligen griechiſchen 
Kaiſer nad) Conftantinopel, von wo fie über die Meerenge nach 
Afien gingen, größtentheild aber in Kleinafien unter dem 
Schwerdt des tirfifhen Sultans von Sconium den Tod fan—⸗ 
den. - Der Ueberreft flüchtete nach Gonftantinopel, um fih an 
‚ bie nachkommenden Schaaren anzufchließen. Die zweite Haupt: 
maffe diefes Kreuzzuges beſtand hingegen aus den ebelften Für: 
ften und Rittern von Franfreih, Deutfchland und Stalien, un- 
ter der Anführung Gottfrieds von Bouillon, Herzogs von Nie: 
derlothringen. Auch fie nahmen ihren Weg größtentheild durch 
Ungarn, zum Theil aud von Stalien aus zur See. Gie fam: 
melten ki unter den Mauern von Conftantinopel, und nachdem 
fie alle Hinderniſſe der griechifchen Arglift überwunden, in blu: 
igen Gefechten den Sultan von Iconium gefchlagen, mehrere 
feite Pläbe erobert und alle Schredniffe des Hungers und Dur: 
ſtes überftanden, gelang es endlich” dem ſchwachen Ueberreft des 
großen Heered, Serufalem felbft zu erreichen und nach einer hart: 
nädigen Gegenwehr mit Sturm zu erobern, den 19. July 1099. 
Umerhörte Sraufamfeiten befledten den Ruhm der Sieger, wie 
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benn überhaupt ber Ehrgelz und Eigennutz ber Fürſten, die 
mehr eignen Länder Erwerb ald dad Ziel der Unternehmung im 
Auge hatten, und bie Sittenverberbniß des großen Haufend, 
das mit Begeifterung unternommene Werk fchändeten und dem 
neuen Reiche von Seruf.» n einen baldigen Untergang brachten. 

Gottfried ward — Koͤnig von Jeruſalem erwaͤhlt, ſtarb aber 
leider ſchon 1100, ein Jahr nah Eroberung ber Stadt. Der 
Krieg mit allen feinen verderblichen Folgen hatte die Kreuzfahrer 
fo gefchwächt und bie fie umgebenden Zürken und Araber bes 
drängten den neuen Staat fo mächtig, daß unaufhörlich in Eu» 
ropa um Hülfe gefleht werden mußte, So zogen in einem Zeit: 
raum von beinahe. 200 Jahren unzählige Schaaren europäifcher 
Krieger na Paläftina, um das fintende Reich zu fügen, oder 
das verlorne wieder zu gewinnen. Man giebt daher die Bahl 
der. Kreuzzuͤge fehr verfchieden an; am beften aber unterfcheidet 
man 5 Hauptunternehmungen. Die erfte unter Gottfried von 
Bouillonz Die zweite 1147 unter den Königen Conrad III. von 
Deutfihland und —— VII. von Frankreich; die dritte 1189 
unter Kaijer Friedrih I. und den Königen Philipp II. von 
Frankreich und Richard Loͤwenherz von England; die vierte 1228 
unser Kaifer Friedrich II.; die fünfte endlich 1248 und 1270 
unter Zubwig IX. von Frankreich. Dazwiſchen fallt noch ein 
fogenannter Kreuzzug, welcher aber fein Ziel gar nicht berührte 
und in welchem 1203 und 1204 die Venezianer und Franzofen 
GConftantinopel eroberten und ein Lateinifches Kaiſerthum gründes 
ten, welches aber nur bis 1261 beftand. Alles dies Eonnte in 
deß nicht verhindern, daß Jeruſalem fehon 1187, 88 Jahre nach 
‘der Eroberung, , durch den tapfern Selahebdin oder Saladdin 
wieder in bie Hände der Muhammedaner fiel. Alle Anftren: 
gungen ber fpäteren Kreuzfahrer, es wieder zu erobern, blieben 
vergebend. Zwar gelang ed dem Kaifer Friedrich I. 1229, 
durch friedliche Unterhandlungen Serufalem auf 10 Jahre wieder 
zu gewinnen, 1244 aber ‚warb es ben Chriften fir immer wie: 
der entriffen, und bis 1291 verloren fie auch den legten Reſt 
ihrer Befigungen in Palaͤſtina. — Wie wenig auch das eigents 
liche Ziel aller diefer Anftvengungen erreicht warb, wie fehr auch 
— der Paͤpſte und Fuͤrſten an dieſen Unternehmungen 

heil genommen, wie ſehr auch die niedrigſten Leidenſchaften viele 
der Kreuzfahrer entehrten; ſo gehoͤren doch immer die Kreuzzuͤge 
den wichtigſten und in vieler Hinſicht ruͤhmlichſten Begeben⸗ 
yeiten der Weltgeſchichte, und trugen unendlich viel dazu bei, 
Europa aus ber leiblichen und geiftigen Knechtſchaft zu befreien. 
on biefer Zeit an ſank die Uebermacht des Adels, die Macht 

e Könige flieg und durch fie wiederum die Freiheit der Städte 
und des Volks. Viele Edle mußten, um di: Koften biejer Uns 
‚ternehmungen zu bejtreiten, ihre Güter an bie Könige oder an 
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die Kirche verkaufen ober verpfanden; viele ihren Leibeigenen bie 
Freiheit verfaufen oder auch ſchenken, damit fie nur nicht den 
Kreuzheeren zuliefen. Viele adelige Familien ftarben aus, oder 
verarmten. Won der andern Seite gewannen viele Städte, bes 
fonders in Italien Venedig, Genua, Pifa u, a., große Reich⸗ 
thuͤmer, indem fie die Kreuzheere zu Schiffe nach Paläftina 
brachten, ihnen Lebensmittel nachführten und einen einträglichen 
Handel mit den Morgenländern eröffneten. Die Könige, bie 
anfänglich keinen perfönlichen Antheil an den Kreuzzuͤgen genoms 
"men, vermehrten ihre Beſitzungen durch die erfauften und fonft 
erledigten Lehne außerordentlich, und unter ihrem Schuge ent: 
fand wieder ein freier Mittelftand und wohlhabende Städte, die 
nun bem Webermuthe des Adels trogen konnten. Alle Völker 
nn bisher ein jedes mit feinen eigenen Angelegenheiten 
befchäftigt, kamen durch die Kreuzzüge in mannigfaltige Beruͤh⸗ 
zung, ber Handel und durch ihn Kenntniffe mancherlei Art fas 
men immer mehr empor: ja felbft auf die geiftigen Angelegens 
beiten, welche bisher von den Päpften unumfchräntt waren ver> 
waltet worden, fing ber wieder ermachende Geift an fich zu len⸗ 
fen, und bie gegen den geiftlichen Despotismus der Kirche ges 
richteten Bewegungen ber Albigenfer und Waldenfer im füdlichen 
FSranfreih, im 12ten und 13ten Sahrhundert, obwohl fie da= 
mals mit Feuer und Schwerdt unterdruͤckt, und wahre Kreuz⸗ 
zuge gegen dieſe Unglüdlichen, die man. Keber nannte, gepres 
digt wurden, müffen doch als die erſten Regungen bed geiſtigen 
Lebend angefehen werden, welche fi von nun an in allen Jahr: 
hunderten immer mächtiger zeigten, Wiklef im 14ten, Huß im 
‚45ten, bis fie endlich in der Neformation in Deutfchland und in 
der Schweiz den Sieg bavontrugen. Endlich gaben die Kreuz: 
zuge Veranlaffung zu der Ausbildung des eigentlichen Kitters 
thums, jener dem Chriftenthum ganz eigenthümlichen Verbindung 
der Zapferfeit, der Frömmigkeit, der Liebe, ded Edelmuths und 
. ber feinen Sitte, wozu fich bald noch die Liebe zur Poefie ges 
fellte, die im 12ten und 13ten Jahrhundert die erfte Ausbildung 
der jegigen europäifchen Sprachen veranlaßte; zuerft in der Pros 
vence, wo die Troubadours, dann auch in Deutfchland, wo 
die Minnefinger eine fchöne, leider nur bald wieder verfchwins 
bende Blüthezeit bezeichnen. Dad eigenthümliche Wefen des 
chriſtlichen Ritterthums bildete fich in den zur Zeit der Kreuz 
zuge entitandenen geiftlichen Ritterorden aus, welche gleich den 
Moͤnchsorden bie Selübte der Keufchheit, ded Gehorfams und 
der Armuth ablegten, wozu noch die Pflicht Fam, die Ungläus 
bigen unabläffig zu bekämpfen. Der ältefte von dieſen ifl ber 
Sohanniterorden. Kaufleute aus Amalfi in Stalien hatten ſchon 
- 1048 zu Serufalem ein Hofpital für kranke Pilger gegründet 
und ed Johannes dem Läufer geweiht; aus den Mönchen, bie 
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bier den Dienft verfahen, entflanden im Anfange des 12ten 
Jahrhunderts jene Ritter, welche nun theild die Kranken ver: 
pflegten, theild die Waffen führten. Anfänglich hießen fie Jo— 
haͤnniter oder Hofpitaliter. Als Paläftina verloren ging, zogen 
fie ſich nach Gyprus, von ba vertrieben nach Rhodus, wo fie 
fih beinahe 200 Jahre behaupteten und Rhodiſer hießen. Als 
auch diefe Infel 1522 von den Kürten nach einer der hartnädigs 
ften Belagerungen erobert ward, erhielten fie vom Kaifer Carl V. 
die Infel Malta, woher fie Maltefer hießen, bis fie endlich auch 
diefe 1798 an die Franzofen verloren. Der Orden, der fchon 
feit einem Jahrhundert feine Beftimmung nicht mehr erfüllte, ift 
jest als aufgehoben zu betrachten, _ Kurze Zeit nach jenem ents 
ftand zu Serufalem 1118 ein zweiter ähnlicher Orden, der ber 
Tempelherren, die ihren Namen davon hatten, daß fie zu Jeru⸗ 
folem, in der Nähe des Orts, wo ber alte Tempel geflanden, 
wohnten. Urſpruͤnglich gering an Bahl und aͤußerſt arm, führs 
ten fie den Namen: arme Ritter, bald aber vermehrte fich ihre 
Zahl und fie erwarben große Reichthümer und viele Güter in 
allen” Ländern von Europa, vorzüglich in Frankreich. Diefer 
Reihthum und der Uebermuth, der eine Suse davon war, bes 
zeiteten ihnen ben Untergang. Philipp IV. oder der Schöne 
von Franfreih in Berbindung mit dem Papfte Clemens V. 
hatte ihnen das Verderben gefchworen. Un einem Tage 1305 
wurden alle Tempelherren in Frankreich gefangen genommen, um 
durch die graufamfte Marter zum Eingeftändniß der Verbrechen, 
‘deren man ben Orden befchuldigte, gebracht zu werden. Die 
meiften läugneten hartnädig; viele, die um den Qualen zu ent: 
ehen geftanden hatten, widerriefen fpäter ihre Ausſage und 
Aarben in. den Flammen. Auch der Großmeifter ded Ordens 
Jakob von Molay hatte dad nemliche Schickſal, er warb 1314 
zu Paris verbrannt und ber Orden vom Papfte aufgehoben. 
Seine Güter eignete ſich der König größtentheild zu. In ans 
bern Ländern verfuhr man weniger gewaltfam und die Zempel: 
herren wurden zum Theil mit den Sohannitern vereinigt. Die 
gewaltjame und in ber Form unverantwortliche Art diefer Auf: 
hebung hat von jeher die Tempelherren als unfchultige Märtyrer 
betrachten laſſen; neuere Unterfuchungen haben indeß mehr als 
wahrfcheinlicdy gemacht, daß fie fchwerlich von dem Vorwurf ges 
heimer antichriftlicher Kehren und unnatürlicher Laſter, bie fie 
beide wohl im Drient mochten kennen gelernt haben, freige: 
fprochen werden können. — Endlich 1190 entftand ebenfalls zu 
Serufalem der Deutfche Ritterorden, der, nachdem Paläftina 
verloren gegangen, feine Waffen im 13ten Sahrhundert gegen 
die heidniſchen Preußen kehrte, und nicht allein diefed Land, fon- 
bern noch einen großen Theil ber jebt ruffifchen Provinzen an 
der Oſtſee fich unterwarf. Auch bier führte: der Reichthum den 
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Uebermuth, den Stolz und ben Untergang herbei. Der Orden 
verlor nach und nad durch die Empörung feiner gedrüdten Un: 
terthanen die. meiften feiner Beſitzungen; Oftpreußen warb zur 
Zeit der Reformation dem damaligen Hochmeifter Albrecht von 
Brandenburg al ein weltliched Herzogthum überlaffen, und bie 
deutſchen Befigungen des Ordens gingen 1809 beim Wiener - 
Srieden, wo ber Orden aufgehoben wurde, gänzlich verloren. 


An die Kreuzzuͤge fchliegen fich für die Gefchichte Frank: 
reichs, ber Zeit und der Wichtigkeit nach, zunächit die Kriege 
mit England. Die erfte Veranlaſſung dazu gab die Eroberung 
Englands durch Wilhelm den Eroberer, Herzog ber Normandie 
1066, ber auge alfo nun ein Vaſall Frankreichs und ein uns 
abhängiger König war. Die VBeranlaffungen zur gegenfeitigen 
Eiferfuht wurden noch vermehrt, ald die verftoßene Gemahlin 
Ludwigs VII., Eleonore, 1152 ihr Erbgut Guyenne und Poitou 
ihrem zweiten Gemahl Heinrich von Anjou, in der Folge König 
von England, zubrachte, fo daß England nunmehr beinahe alle 
weftlihe Provinzen Frankreichs befaß. Schon hatten die gegen: 
feitigen Nedereien und Kriege mit abmwechfelndem Erfolge über 
2 Zahrhunderte gedauert, ald endlih das Emporfommen bes 
Haufes Valois in Frankreich ernftlichere Kriege mit England 
veranlaßte. Philipps des Schönen 3 Söhne, Ludwig X., Phi⸗ 
lipp V. und Earl IV. ftarben fchnell nad) einander, ohne männ» 
liche Erben zu binterlaffen, und nach des Letzten Tode ward 
Dhilipp VI. von Balois, Philipps des Schönen Bruderd:Sohn, 
von den Ständen ohne Ausnahme 1328 ald König anerkannt. 
Nur Eduard III., König von England, machte Anfprüche auf 
die Krone Frankreich, wegen feiner Mutter, einer Schweiter 
des lebten Königs. Seine Gründe, allerdingd unbedeutend, was 
ren es indeß weniger in einer Zeit, wo noch in feinem Reiche 
die ftrenge Erbfolge in männlicher Linie gefeglich beftimmt war, 
und auch in Frankreich ihm nur das alte Herfommen entgegen: 
gefegt werben konnte; und nur zu gut wußte er und fein tapfe> 
rer Sohn, Eduard Prinz von Wales, bekannter unter dem Namen 
des ſchwarzen Prinzen, feine Anfprüche mit den Waffen zu un: 
terflügen. Mit einem an Zahl weit geringeren Deere erfocht er 
1346 den großen Sieg bei Crecy in der Picardie, worauf Calais 
in feine Hände fiel, und 40 Jahre nachher 1356 ward fogar 
der König Johann von, Frankreich in der Schlacht bei Poitiers 
gelangen. Mit dem Tode dieſer beiden Helden verfehwand das 

triegsglüd dee Engländer; Carl V. der Weife, 1364— 80, 
entriß ihnen, vorzüglich Durch dem tapfern Bertrand du Gueseclin, 
eine Provinz nach der andern; aber noch Einmal erreichte ihr 
Gluͤck feinen Gipfel unter dem blödfinnigen Earl VI. 1380—1422 
um dann unter deſſen Sohne Carl VII. 1422 — 61. auf immer 
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vernichtet zu werden. Die Minderjaͤhrigkeit und dann der Wahn⸗ 
finn Carls VI. ftürzten fein Reich in einen Abgrund von Bers 
wirrung; von’ außen burch England bedrängt, ward e3 innerlich 
durch die Herrfchfucht der Königin Iſabella von Baiern, ihre 
Feindſchaft gegen ihren Sohn den Dauphin Carl (VII.), den 
fie von der Negentfchaft verdrängte, und durch die Eiferfucht 
und Zwietracht mächtiger Wafallen, vorzüglich der Herzöge von 
Burgund und von Orleans, zerfleifht. Iſabella hatte fich mit 
dem Herzoge von Burgund gegen ihren Sohn verbunden und 
an ben Friegerifchen u. . von England angefchloffen, dem 
fie ihre Tochter zur Gemahlin gegeben, damit er nach des bloͤd⸗ 
finnigen Königs Tode beide Neiche vereinigen ſollte. Der große 
Sieg bei Azincourt 1415 hatte den Engländern Parid und ganz 
rankreich eröffnet, und felbft der bald erfolgte Tod Heinrichs 
nderte wenig in der Lage Frankreichs; fein Sohn Heinrich VL 
warb ald Kind von 9 Monaten zum König von England und 
Frankreich zu Paris ausgerufen, die Heere Englands unter den 
tapfern Brüdern Heinrichs V., Bedford und Glofter, fiegten 
überall, und fchon blieb dem Dauphin Carl fein Pla an dem 
rechten Ufer der Loire übrig, außer dem hart bedrängten Orleans, 
ald plöglich ein unbekanntes Hirtenmädchen Jeanne d’Arc, aus 
dem Dorfe Dom Remi, fich dem Dauphin darftellt und fich 
ihm als eine von Gott gefendete Netterin Frankreichs ankuͤndigt. 
Alle Zweifel fchwinden vor ihrer einfachen und beftimmten Redez 
ihr Anblid, ihre Wort, ihr Beiſpiel begeiftert dad Heer, Orleans 


wird entfegt, die Engländer in mehreren Gefechten gefchlagen 5” 


ihr Ruf verbreitet fich mit reißender Schnelle, erfüllt die Shrigen 
mit unüberwindlicher Zuverficht, die Feinde mit Grauen und 
Schreden, und ihrer Zufage gemäß geleitet fie den Dauphin 
mitten durch feine Feinde nach Rheims, wo er zum König gekrönt 
wird, Unbegreiflich ift ed, wie nach folchen Thaten Carl VII, 
nichts zu ihrer Rettung unternahm, als fie bei einem Ausfall 
aus Compiegne von den Burgundern gefangen, von bdiefen an 


die Engländer verfauft, und von einem bloß aus Franzofen zu: . 


fammengefegten Gerichte und auf Betrieb der Univerfität von 
Paris ald Zauberin zum Tode verurtheilt und zu Rouen 1431 
verbrannt wurde. Lange Zeit war ihr Andenken in Franfreich 
vergeffen, ja durch ein nichtswuͤrdiges Gedicht Voltaire's, dem 
Hohne einer geiftlofen Zeit Preis gegeben, und Schillern war es 
vorbehalten, dieſe edelſte Geftalt des franzöfifchen Mittelalters 
in eimer würdigen Dichtung zu verherrlihen. — Ihr Tod 
hemmte indeß nicht die Fortſchritte ber franzöfifchen Heere; ihrer 
beften Heerführer nach und nach beraubt und in bürgerliche Feh— 
ben verwidelt, vermechten bie Engländer nicht, ihre franzöfifchen 


Befigungen zu behaupten, fie gingen alle in wenigen Jahren, 


bis 1451, mit Ausnahme Calais, verloren, 


- 
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Dieſe langen, verheerenden Kriege, indem fle den Wohlſtand 
ber Städte und ded Adels zerrütteten, trugen nicht wenig dazu 
bei, die Macht der Könige zu vergrößern. Schon wurden fie 
als die höchften Richter des Reichs betrachtet, und unter dem 
Vorwande der Noth erlaubten fie fich immer häufiger Abgaben 
ohne Zuziehung der Stände auszufchreiben, welche fie leicht bei 
treiben konnten, ba eben diefe Kriege die erfte Veranlaffung zur 
Errichtung ftehender Heere gaben, welche von jeher die nothwen« 
digen und fräftigen Stüsen des Despotismus gewefen find. 
Bald fand fih auch der Mann, der von den Umftänden begüns 
ftigt Die Eönigliche Macht auf einen damals unerhörten Gipfel 
erhob. Der feige Lndwig XI. 1461—83, der auch Meineid 
und Meuchelmord nicht fcheute, um feine Abfichten durchzufegen, 
verftärfte noch feine Macht dur 6000 Schweizer, bie er in 
Sold nahm, und vernichtete auf gleiche Weife die biöherigen - 
Vorrechte des Adel und der Städte. Er ift als der wahre 
Gründer jened abfcheulichen, wilfführlichen und unterdrüdenden 
Regierungsiyftems anzufehen, welches, von feinen Nachfolge 
immer höher gefteigert, endlich wohl die Revolution herbeiführen 
mußte. Sobald die Könige von Franfreih auf diefe Weife zu 
einer beinahe unumfchränkten Herrfchaft gelangt waren, fingen 
fie an, auch auf andre Länder ihre Aufinerffamfeit zu richten, 
Die verfchiedenen Staaten von Europa traten nunmehr in haus 
figere Berührung mit einander, und Anfprüche auf oft entlegene 
Provinzen, Eiferfucht über die wachfende Macht des einen, vers 
anlaßten nunmehr. jenes Gewebe von gegenfeitiger Hinterlift, 
welches man mit dem Namen ber neuern Politif bezeichnet und 
welches feitdem Bündniffe und Kriege hervorgerufen hat, bie 
war oft für die Zeitgenofjen wichtig und verheerend genug waren, 
in ber Weltgefchichte aber immer nur einen fehr untergeordneten 
Dlab einnehmen. . So waren die zahlreichen Kriege befchaffen, 
welche die Regierungen Carls VIII. 1483 — 98, Ludwigs XII, 
1498 — 1515, und felbft Franz I. 1515—47 ausdfüllten und 
meiftend den Befis von Neapel und von Mailand zum Gegenftande 
hatten. Unter Sranz I. kam noch die Eiferfucht gegen Carl V. 
von Spanien hinzu, welcher troß der Bemühungen feines Geg- 
nerd zum beutfchen Kaifer erwählt wurde, Beide Fürften bes 
ee ſich zeitlebens , ohne daß ein bedeutendes Refultat aus 
diefen Kämpfen hervorging, obgleich Franz I. in der Schlacht 
von Pavia 1525 gefangen genommen, nach Spanien gebracht und 
dort 4 Jahr lang zurüdgehalten wurbe..  Diefe Kriege legten 
den erften Grund zu jener auf alle fpätere franzöfifche Könige 
fortgeerbten Eiferfucht gegen dad Haus Defterreich, wodurd in 
Deutfchland fo viel Blut gefloffen. . Bedeutender find die Bas 
wegungen, welche die Reformation in ‚Frankreich veranlaßte. 
Die Meinungen Luther’d und Zwingli's hatten gleich Anfangs 


— 
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bedeutenden Eingang, bejonderd im ſuͤdlichen Frankreich, gefuns 
den; den größten Einfluß aber auf bie Bildung des Proteſtan⸗ 
tismus in Frankreich hatte Johannes Calvin (Chauvin), gebo⸗ 
ren zu Noyon 1609, der ſich lange Zeit in Frankreich aufhielt, 
dann durch Verfolgung gezwungen nach der Schweiz und nach 
Straßburg ging, in Genf ſowohl die Kirche als den Staat nach 
feinen ſtrengen Grundſaͤtzen einrichtete und daſelbſt 1564 ſtarb. 
Franz I. verfolgte die Proteſtanten mit Feuer und Schwerdt, 
mehr indeß aus politifchen Gründen, ald aus Religiondeifer*). 
Unter feinem Sohne Heinrich IL. 1547—59 und deffen ſchwa 
Söhnen und Nachfolgern Franz II. 1559—60, Carl I 
1560— 74, Heinrich III. 1574—89 gewann der Proteftantis: 
mus immer zahlreichere Anhänger und veranlaßte beinahe unauf: 
hörliche Unruhen und Kriege. Was anfänglich die reine Sache 
frommer Ueberzeugung gewefen, das ward bald unter den Haͤn⸗ 
den der Großen zu einer politifchen Partei Angelegenheit. Es 
war bei der förperlichen und geiftigen Schwäche der 3 Teßten 
Valois beinahe mit Gewißheit vorauszufehen, daß mit ihnen ihr 
Haus ausfterben würde. Neben ihnen hatten fich damals bie 
Guifen, ein Nebenzweig der Lothringifchen Fürften, erhoben, 
und beherrfchten dad Neich bald in Verbindung mit der Königin 
Mutter, der abfcheulichen Catharina von Medicis, bald auch mit 
ihr entzweit. Eifrig für die Sache des Katholicismus eingenom: _ 
men, verlegte ed eben fo fehr ihre Ueberzeugung als ihren Ehr⸗ 


geiz, daß das Haus Bourbon, die Abkoͤmmlinge eines jimgern 


Sohned Ludwigs IX., die naͤchſten Anfprühe auf den Thron 
hatten und zugleich die erklärten Häupter der Proteftanten waren. 
Verſchwoͤrungen, Meuchelmord, Aufruhr und häufige Kriege 
waren die Folgen diefer ee unter den 3 legten Valois 

Schon ließ die gegenfeitige Erfhöpfung einen dauerhaften Frie⸗ 

den hoffen: Heinrich von Bourbon, König von Navarra, in ber 
Folge Heinrich IV., damald das Haupt der Proteftanten, ward 
zu einer dauernden Verfühnung nach Paris gelodt, die Schweiter 
des Königs Karl IX, follte feine Gemahlin werden und ward 
ed; der Admiral von Coligny, ein ehrwiürdiger Greis und viele 
andre der vornehmften Häupter der Proteftanten, begleiteten ihn 
nach Paris, als plöglic auf das Geheiß der Guifen und der 
Königin Mutter, in der Nacht des 24. Aug. 1572 die Sturm» 
glocke ertönte, zum Zeichen der Ermordung aller‘ Proteftanten, 
Viele Laufende fielen unter den Dolden der Meuchelmörder, 
Goligny einer der erſten, und felbft fein Leichnam ward auf das 


*) Man nannte und nennt wohl noch jeßt die Proteftanten in Frank 
reich Hugenots, Hugenotten, mahrfcheinlich eine Verſtümmelung von 
Eidgenoffen, d. h. Schweizer, well die Meinungen. ber’ Refors 
matoren zuerſt von der Schweiz aus mach Frankreich kamen. 
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ummiürdigfte gemißhandel. Nur Henri von Navarra ward 
verfhont. Befehle waren nach allen Provinzen geſchickt, dort 
ein ähnliches Blutbad zu veranftalten, welches jedoch von einzel 
nen chriftlichen Bifchöfen und Commandanten gehindert ward. 
Doc rechnet man, daß in dieſer Schredensnadht, die Parifer 
Bluthochzeit genannt, im Paris und in den Provinzen an 
30000 Proteftanten dem Fanatismus zum Opfer fielen. Im 
Rom ließ der Papft Gregor XIII. dieſe Nachricht ‚durch Ab: 
feuern der Kanonen und durch Proceffionen feiern und biefe 
Begebenheit durch eine Denkmuͤnze werewigen, welche auf der 
einen Seite fein Bildniß, auf der andern einen Mirgengel 
. mit ber - Umfchrift: strages Hugonottorum 1572, barftellt. 
Diefe Schandthat konnte die Macht der Proteftanten nicht 
brechen; Carl jtarb bald darauf in der Blüthe feiner Jahre 
an einer entfeglichen Krankheit, in welcher ihm dad Blut aus 
allen Theilen der Haut herausdrang, und fein legter Bruder 
Heintih III., den die Polen zu ihrem König ermählt hatten, 
entfloh auf diefe Nachricht von Warfchau und eilte feinen 
Thron einzunehmen. Schwächer, aber eben fo graufam als fein 
Bruder, konnte er doch den Uebermuth der Guifen nicht ertras 
gen, und fah fich bald gendthigt, fih in die Arme feines. Fein 
bed Heinrich von Bourbon zu werfen. Beide vereint belagerten 
Paris, worin die Guifen fich hartnädig vertheidigten, und hier 
war e3, wo Heinrich II., der letzte Valois, 1589 von der Hand 
des Meuchelmoͤrders Jaques Clement fiel. Die Krone fiel nun 
auf das Haupt Heinrichs IV., welcher indeß noch & Jahre um 
den Beſitz derfelben kämpfen mußte. Die Guifen und ihre An- 
* hänger hatten ımter dem . Beiftande Philipps LI. von Spanien 
eine Verbindung unter. dem Namen ber Ligue gefchloffen, um 
den proteftantifchen König vom Throne zu entfernen, und bil 
beten eine mächtige Partei im Reiche. Um fernered Blutvers 
‚gießen zu verhüten, war Heinrich endlich 1593 ſchwach genug, 
a zur Fatholifchen Religion zu befennen, und nun erſt unter- 
warfen ſich ihm nach und nach alle Städte feines Neiches. Um 
feine treuen Freunde die Proteftanten zu verfühnen, gab er 1598 
das berühmte Edict von Nantes, worin ihnen völlige Reli: 
gionöfreiheit und gleiche Rechte mit. den Fatholifchen Unterthanen 
eingeräumt wurden: eine Wohlthat, der fie indeß nur fo lange 
vollfommen genofjen, als dieſer ebelfte und befte aller franzöfi: 
Then Könige lebte. Seine vitterliche Tapferfeit, feine ungeheus 
chelte Liebe für fein Volk, fein heiteres, einfaches, leutieliges 
Weſen, feine Bemühungen, den geſunkenen Wohlftand der niede: 
ren Volksklaſſen zu heben, haben fein Andenken in Segen erhal: 
ten, und noch jest haben die Parifer feine in ber Revolution 
geftürzte Statue mit der hoͤchſten Begeifterung wieder. errichten 
belfen. Rur dem finfterw Kanatismus blieb fein Uebertritt zur 
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Fatholifchen Kirche verdächtig, und ein Ungeheuer, Ravaillac, deffen 
Anftifter und Mitfhuldige man nie erfahren hat, ermorbete mit 
2 Mefferftihen den Liebling des Volks auf öffentlicher Straße, 
in feinem Wagen 1610. Die Regierung feines ſchwachen Soh— 
ned und Nachfolger Ludwigs XIII. war voll bürgerlicher Une 
‚ ruhen, welche. der Ehrgeiz feiner Mutter Maria von Mebicis, 
der Großen ded Reichs und bie Bebrüdung ber Proteftanten 
beroorriefen. Das innere Gluͤck Frankreichs, Durch Heinrich IV. 
und feinen großen Minifter Sully begründet, verfiel immer mehr 
und mehr, aber eine Reihe großer Miniſter erhoben Dagegen die 
Macht Frankreichs auf den Gipfel, welchen fie unter Ludwig XIV. 
eine Zeitlang behauptete. Sully hatte feine ganze Aufmerkfams 
keit auf. den Aderbau und die Finanzen gerichtet und durch Drds 
nung und weife Sparfamfeit dad Land erleichtert und bereichert, 
Der allmächtige Cardinal Richelieu unter Ludwig XIII. brachte 
durch Verfhwendung und Kriege die Zinanzen zwar in Unord⸗ 
nung, aber feine Strenge und feine großen Zalente unterbrüdten 
nicht nur die unruhigen Großen, zertrümmerten die Macht ber 
Nroteftanten und begründeten aufd neue die unumfchräntte Macht 
der Könige, fondern ftetd darauf bedacht, die Macht Deſterreichs 
zu brechen, nahm er buch Geld und Truppen einen thätigen 
Antheil an dem 3Ojährigen Kriege, welcher damals Deutfchland 
verwuͤſtete, und legte den erſten Grund zu dem Vergrößerungde 
foftem Frankreichs, welches ſich unter Ludwig XIV. vollfommen 
ausbildet. Die Regierung Ludwigs XIV. 1643 — 1715 iſt 
als das Zeitalter des höchften Glanzes für Frankreich berühmt, 
aber nur ber geringe Theil des Verdienſtes fällt davon auf 
ihn felbft zurüd, Er herrſchte unumfchränft und ohne Wider» 
fland zu finden, aber Richelieu hatte die Macht der Könige bes 
rundet, und Mazarin, welcher bis 1661 das Staatsruder führte, 
He befeftigt. Seine Armeen erfochten glänzende Siege, aber nur 
fo lange, als Condé und Zurenne fie führten; die legten —5 — 
liefen hoͤchſt ungluͤcklich für Frankreich ab. Er hat‘ Frankrei 
und befonderd Paris mit den fehönften Gebäuden und Denkmaͤ⸗ 
lern verziert, aber 4500 Millionen Schulden hinterlaffen. Künfte 
und Wiffenfhaften blühten unter ihm, wie nie vorher, er 209 
viel bedeutende Gelehrte und Dichter an feinen Hof, ja er de 
fogar ausländifchen Gelehrten Penfionen zahlen; er felbft aber 
war höchft unwiſſend und daher oft fehr ungefchiet in der Wahl 
derer, die er beguͤnſtigte. Sein Zeitalter, heißt das goldene der 
franzoͤſiſchen Litteratur, aber er felbft war fo wenig gebildet, fo. 
fehr von Maitreffen und Beichtvätern beherrfcht, daß er 1685 
das wohlthätige Edict von Nantes aufhob und durch ſchaͤndliche 
Berfolgung und Graufamfeiten 50000 Familien ber fleißige: 
fien, betriebfamften feiner Unterthanen zur Auswanderung zwang, 
welche unter dem Namen Befugies in Deutjchland, u. 
un 
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und den Niederlanden mit offenen Armen aufgenommen wurben. 
Er hatte dad Gluͤck zu einer Zeit zu leben, wo nad) den Un« 
ruhen langer bürgerlicher Kriege große Talente jeder Art empors 
efommen und fich gebildet hatten; dieſen unendlich mehr als 
einen perfönlichen Eigenfchaften verdankt Frankreich den Glanz 
jener Zeit, und den audgebreiteten Einfluß, welchen ſeitdem fran⸗ 
zöfifche Sprache, Anfichten, Gebräudhe und Moden über ganz‘ 
Europa, leider über Deutfchland am meiften, ausgelbt haben. 
Deutjchland war gerade damals durch den 306jaͤhrigen Krieg 
über alle Vorſtellung verwüftet und verarmt, feine Einheit‘ und 
Kraft durch den weitphälifchen Frieden aufgelöft und gebrochen; 
fein Wunder wenn unter folchen Umftänden die übermüthigen 
Anmaßungen Franfreih3 in feiner höchiten Kraft, ſchwaͤchlich 
gebuldet, ja dieſes felbft ald das höchfte Mufter der Bildun 
der Wiffenfchaft und der Kunft verehrt wurde, Ludwig XIV. 
fand beim Antzitt feiner Regierung 1661, wo er fich für voll 
jährig erklärte, nachdem‘ die unbedeutenden Unruhen während 
feiner Minderjährigkeit, unter dem Namen, der Fronde bekannt, 
beigelegt waren, ein zahlreichered Heer, ald irgend ein Monard) 
Damals hatte, treffliche Feldherren und einen nach Kriegsruhm 
dürftenden, übrigens ganz unterjochten Adel; für Ordnung und 
Wohlſtand im Innern forgte der große Eolbert, dem Frankreich 
feine Fabriken und feinen Handel verdankt. Anreizungen genug 
für einen jungen und eitlen Monarchen, feine Macht nach außen 
zu wenden. Die fpanifchen Niederlande, auf weldye er einige 
unbedeutende Anfprüche vorgab, waren das erfte Ziel feiner 
Kriege. Siegreich zwar mußte er ſich doc im Aachener Fries 
ben 1668 mit ‘einigen feften Gränzplägen begnügen, weil Hol: 
land und England fih mit Spanien verbunden hatte. Ein 
neuer Krieg folte Holland dafür ſtrafen und brachte diefen ba: 
mald zu Lande beinahe wehrlofen Staat an den Rand des Ber: 
derbend. Die Franche-Comté und der größte Theil vom Elfaß 
waren die Früchte diefer Feldzlge, welche der Friede zu Nims 
wegen 1678 endete. Bald darauf wurden mitten im Frieden 
eine Menge Ortfchaften an der deutfchen Gränze in Beſitz ge« 
nommen, unter dem Borwande, daß fie zu bem im legten $rie: 
den abgetretenen Lanbestheilen gehörten. Das ohnmächtige 
Spanien und Deutfchland, von den Türken bedroht, mußten 
diefe unerhörten Gewaltthaten dulden. So ward auch Straßburg 
ohne irgend einen Schein des Rechts in Befig genommen. Der 
aufs neue mit dem deutſchen Reiche, Holland, England und 
Spanien auögebrochene Krieg 1688— 97 warb von Frankreich 
im Ganzen fiegreih, aber mit folcher Graufamkeit geführt, daß 
die Pfalz zweimal auf das furchtbarfte verwuͤſtet und viele Städte 
und Dörfer auf Befehl des SKriegsminifterd Louvois mit Falten 
Blute eingeäfchert wurden. Der Ryswicker Friede 1697, der 
'Blam Handd. I. 3. Aufl, 18 


214 A. Europa. 


diefen Krieg beendigte, ließ Frankreich im Beſitz von ganz Elſaß 
und bezeichnet — den Gipfel der hoͤchſten Macht in der 
Regierung Ludwigs XIV. Deſto verderblicher fuͤr Frankreichs 
Wohlſtand, wenn auch ſeiner Ausdehnung nicht nachtheilig, war 
der letzte, durch das Abſterben Carls II. von Spanien 1700 
veranlaßte Krieg über feine Erbfolge, 1702 — 13. Carl IE. 
batte den Enkel Ludwigs, Philipp von Anjou, zum Erben eins 
gefest, und Defterreih, von England unterftüßt, focht für die 
näheren Rechte des Erzherzogd Carl. Colbert war geftorbenz” 
Kriege, Hoffefte und Verſchwendungen aller Art hatten bie 
Finanzen in Unordnung gebracht, die Widerrufung ded Edicts 
von Nantes dad Land entvoͤlkert; Gonde und Turenne waren 
nicht mehr, Weibergünftlinge vertraten ihre Stelle, und Marl» 
borough und Eugen führten die verbündeten Heere. Daher war 
diefer Krieg nur eine Reihe von Niederlagen der Franzofen in 
ben Niederlanden, in Deutfchland und Stalien. Das Elend des 
Landes flieg aufs höchfte, als Uneinigfeit unter den Verbündeten 
und andre günftige Umftände aud diesmal noch Franfreicy ret> 
teten; der Utrechter Friede veränderte nichtd an den Gränzen 
Sranfreihd, und Philipp. V. blieb König von Spanien. Noch 
erlebte der unglüdliche Ludwig den Tod beinahe aller feiner 
Kinder und Enkel, fo daß, ald er 1715 ftarb, fein Urenkel Lud> 
wig XV., ein Kind: von 5 Jahren, fein Nachfolger wurde, 
Was der Regierung Ludwigs XIV. den meiften Glanz verlieh _ 
und ben bedeutenden Einfluß Franfreihd auf ganz Europa am 
meiften begründete, war das Aufblühen der Litteratur und das 
Zufammenmwirfen vieler ausgezeichneter Gelehrten und Dichter, 
welche biefem Zeitraum den Namen des goldnen Zeitalter der 
franzöfifchen Litteratur erworben haben. Die franzöfifche Sprache 
bat fich fpäter ald die meijten übrigen europäifchen Sprachen‘ 
gebildet. Bon der Urfprache der Gallier hat fich vielleicht noch 
bad Bas-Breton erhalten, im übrigen Lande hatte das Lateis 
nifche die Herrfchaft unter den Römern erworben, und als bei 
der Völkerwanderung die verfchiedenen deutfchen Stämme Gallien 
durchzogen und eroberten, bildete fih nad) und nach aus bem 
Deutfhen und dem verborbenen Lateinifchen eine aͤußerſt rohe 
und mangelhafte Sprache, fo unvollflommen, daß man zu allen 
öffentlichen Verhandlungen fich des Lateinifchen bedienen mußte. 
Erft im 11ten Jahrhundert entfland etwas dem jehigen Franzoͤ⸗ 
fifchen ähnliches, und aud dies blieb noch in der Barbarei, 
während im füdlichen Frankreich das Provencalifche im 12ten 
und i3ten, in Stalien das Stalienifche fi fchon im 18ten und 
14ten Jahrhundert vollfommen auögebildet hatte, Die Natur 
hat dem nördlichen Frankreich die Gabe der Poefie von: jeher 
— ertheilt, und bie rohen Fabliaux der franzöfifchen 
rouveres verdienen Feine Erwähnung neben ben zaften Dich: 
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tungen ber provencalifchen Troubadours, und deutfchen Minnes 
finger. Der Roman de la rose, ein rohes, allegorifches Ges 
dicht aus dem 14ten Sahrhundert, erhielt jedoch damals eine 
große Berühmtheit. Die franzöfifche Litteratur im eigentlichen 
Sinne entftand erſt unter Franz I. im 16ten. Unter ihm lebten 
Clement Marot, geb. 1495, geſt. 1544, von bem man viele 
Feine Gedichte in einer Art von Knittelverfen hat, die man noch 
jest den genre marotique nennt. Um biefelbe Zeit Iebte ber 
berühmte Francois Rabelais, geb. 1483, geft. 1553, veffen 
fatirifher Roman in Profa, Gargantua et Pantagruel, unter 
dem Schleier abenteuerlicher Sraben, große Menfchenkenntniß und 
eine edle, gebildete Gefinnung verbirgt. Bald nachher erfcheint 
die Sprache ſchon viel veredelter in den geiftvollen philofophifchen 
Essais von Michel de Montaigne 1533 —92. Eine Menge 
jest Bee Dichter füllten die Zeit von Marot bis auf Lud⸗ 
wig XIV. aus, worunter nur Francois de Malherbe, geb. 
1555, geft. 1628, zuweilen der Water der franzöfifchen Poefie 
genannt, ſchon darum die meifte Aufmerffamkeit verdient, weil 
man in ihm zuerft das ängftliche Streben nach einer pedantifchen 
Gorrectheit wahrnimmt, welche eben feitvem dad Ziel aller frans 
zöfifchen Schriftfteller gewefen if. Die unter Ludwig XIII. 
von Richelieu 1635 geftiftete Academie francoise machte es 
fih zum eifrigften Seihäft, durch eine Grammatlk und ein Lexi⸗ 
fon den noch immer fehmanfenden Sprachgebrauch feitzuftellen 
und hemmte dadurch für immer jede freiere Ausbildung ber frans . 
zöfifchen Sprache. Seitdem erlangte diefe Sprache fchnell den 
höchften Gipfel ihrer einfeitigen Vollendung, trat aber damit auch 
beinahe in die Neihe der todten Sprachen ein. Eine bedeutende 
Anzahl vortrefflicher Schriftfteller und Dichter, die nun auftraten, ° 
festen die Welt in Erftaunen und begründeten dad bei den 
Sranzofen durchaus eingewurzelte Worurtheil, daß ihre Litteratur 
ohne Vergleich die volllommenfte fey. Unter diefen nennen wir 
zuerſt Nicolas Boileau Despreaux, geb. 1636, geft. 1711, 
den vollendeten Verskuͤnſtler, der aber von allem poetifchen Geift 
entblößt, durch fein duͤrres, pebantifches Urtheil einen höchft 
nachtheiligen Einfluß auf die litterärifchen Anfichten der Franzoſen 
gehabt hat. Sein art poetique galt lange Zeit und gilt zum 
Theil noch jetzt bei ihnen ald die ewige Regel des Geſchmacks. 
Unendlih größer ald er waren Pierre Corneille, geb. 1696, 
geft. 1684, und vorzüglich Jean Racine, geb. 1639, geft. 1669, 
wohl unftreitig der erfte franzöfifche Dichter. Beide haben nur 
fir das Theater gefchrieben.. Aus der rohen, oft unanftändigen 
Darftellung religiöfer Gegenjtände, Mysteres genannt, im 14ten 
und 15ten Sahrhundert, hat fich bei allen Nationen Europa's 
das Theater entwidelt. Bald traten ihnen zur Seite und ver: 
drängten fie ganz die allegorifch Den Stüde und bie 
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reinen Poffen, moralites und farces von ben clercs de la 
bazoche, einer Verbruͤderung luftiger Advocaten und Gerichte 
fchreiber, und von den enfans sans souei, im 16ten Jahrhun⸗ 
dert aufgeführt. Endlich als die Kenntniß des Alterthums wie 
ber erwachte, verfuchte man Nachahmungen der Alten, wie dies 
befonders Etienne Jodelle am Ende des A6ten that, gerieth 
aber bald, durch Mißverftand der Ariftotelifchen Regel der 
3 Einheiten, der Handlung, der Zeit und bed Orts, auf jene 
peinliche und beſchraͤnkte Form, wovon fich das franzöfifche Theas 
ter erft jetzt loszumachen ringe. Die Bekanntſchaft mit den 
roßen fpanifchen Dichtern, wovon man noch in Gorneilles herr» 
ihem Cid einige wohlthätige Spuren wahrnimmt, hätte heilfam 
wirken Eönnen, aber diefe Bahn ward bald auf immer verlaffen, 
und eine hoͤchſt mangelhafte und manierirte Nachahmung ber 
Alten trug den entfchiedenften Sieg davon. Hoͤchſt vortrefflich 
in diefer Art ift Racine, der die edelfte Sprache, die wohlklin⸗ 
endften Verſe, mit einem innigen Gefühle vereinigt. Nur 
habe, daß man feinen Stüuden allzufehr anfieht, daß fie nicht 
für ein Volk, denn das gab es ja damals nicht, fondern für den 
Hof gefchrieben find. Unter feinen Nachfolgern kann man nur. 
noch Marie Arouet de Voltaire, geb. 1694, geftorben 1778, 
nennen, dem bie Befanntfchaft mit den Engländern manche neue 
Anficht verfchaffte und der fich in vielen Fällen über das füßs 
liche und fade, politifche oder Liebesgeſchwaͤtz in feinen Tragoͤdien 
erhob. Zugleich mit jenen erfteren lebte der audgezeichnete Kos 
mifer Jean Baptiste Poquelin Moliere, geb. 1622, geft. 1673, 
der freilich manche feiner Späße den Spaniern und Italiänern 
verdankt, doch aber vom feinem feiner zahlreichen Nachfolger if 
erreicht worden. Neben dieſen Dichten Tann man nur noch 
den berühmten Fabeldichter Jean de La Fontaine, geb. 1621, 
geft. 1695, nennen, und den etwas fpätern Lyriker Jean Ba 
tiste Rousseau, geb. 1669, geft. 1741. In der epifchen Poefie 
haben die Franzofen nichts al$ die Henriade von Voltaire aufs 
zuweifen, bie aber unpoetifch und langweilig Feinen Vergleich mit 
den —— Epikern andrer Nationen aushaͤlt. — Das aͤlteſte 
Werk franzoͤſiſcher Proſa find die Memoires des Sire de Join- 
ville, eines Zeitgenoffen und Waffengefährten Ludwigs IX. bes 
Heiligen, ber ihn auf dem unglüdlicen Kreuzzuge in Aegypten 
1248 begleitete. Die Sprache in dieſem intereſſanten Werke ift 
freilich noch fehr roh, und bis auf Ludwig XIV. findet ſich 
fein einziger ausgezeichneter Profaiter, wohl aber mehrere Ber: 
faffer folcher biftorifchen Denkwuͤrdigkeiten oder Memoiren, woran 
überhaupt die franzöfifche. Kitteratur reich ift und unter. welchen 
man vorzüglich die Mem. de de: de Comines, die Re: 
ge: des abfcheulichen Ludwigs XI. betreffend, auszeichnet. 
n ber eigentlichen Geſchichte befigt die franzöfifche Litteratur 
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kein einziged ausgezeichnetes Werk aus der Zeit vor ber Revo: 
Iution. Auch die Profaiften des Zeitalterd Ludwigs XIV. gelten 
ald ausgezeichnete Mufter, doch ift nicht zu laͤugnen, daß ber 
wiffenfchaftlichere Geift, der erft fpäter erwachte,: tiefer gedachte 
und gründlichere Werke hervorgebraht hat. Unter den Zeitger 
noffen Ludwig XIV. zeichnen fih in der Proſa vorzüglich aus: 
der edle fromme Francois de Salignac de la Motte Fenelon, 
Berfaffer des Telemaque, geb. 1652, geft. 1715; Jacques 
Benigne de Bossuet, geb. 1627, geft. 1704, der noch bei Vie 
len für den erften franzöfifchen Kanzelrebner gilt, obgleich er dem 
beinahe gleichzeitigen Jean Baptiste Massillon, geb. 1663, 
geit. 1742, an Innigfeit und frommen Sinn unendlich nachſteht. 
Unter den fpäteren verdienen die ehrenvollfte Erwähnung: Char- 
les de Secondat Baron de Montesquieu, geb. 1689, geft. 
1755, beffen Esprit des loix und Gonsiderations sur. la 
grandeur et la decadence des Romains das Tiefſte find, 
was die Sranzofen in diefer Art befiben; Georges Louis Leclero 
comte de Buflon, geb. 1707, geft. 1788, mehr gefchäßt wegen 
feiner herrlihen Sprahe, als wegen ber Gründlichkeit feiner 
Forſchungen in feiner Histoire naturelle. Jean le Rond 
Dalembert und Denis Diderot, jener geb. 1717, geft. 1783; 
biefer geb. 1713, geft. 1784, jener mehr Philofoph und Mathe: 
matifer, diefer durch mehrere Werke über die Künfte und einige 
Romane, beide ald Herausgeber der berühmten Eneyclopedie 
befannt; endli Jean Jacques Rousseau, geb. 1712, geft. 
1778, ein Genfer von Geburt, deffen Emile, Nouvelle Heloise 
und Contract social mehr Tiefe ded Gemüths zeigen, ald man 
fonft bei franzöfifchen Schriftftellern findet. Durch eine vielfeitige 
Bildung, feltene Bekanntfchaft mit der ausländifchen Pitterarur 
and Erhebung über Nationalvorurtheile, wie durch eine gläns 
zende Sprache, hat fich in der neueften Zeit die Frau v. Stael 

Anne Germaine de), geb. 1768, geft. 1817, eine Tochter des 

eruͤhmten Neder, ausgezeichnet. — 

Nach diefer kurzen Weberficht des Michtigften aus der fran: 
zöfifchen Literatur Eehren wir zur Gefhichte zurüd. Sie zeigt 
uns in dem Zeitraume von 1715 bis zur Nevolution das unauf- 
haltfame Forteilen zum gänzlichen Umſturz der bisherigen Orb: 
nung ber Dinge Die Schuldenlaft von 4500 Millionen, die 
Ludwig XIV. binterlaffen, vermehrt fih von Sahr zu Jahr 
dur unfinnige Werfchwendung, grenzenlofe Unfittlichkeit des 
Hofes, Untüchtigkeit und Unreblichkeit der Minifter. Won ber 
andern Seite verbreitet ſich zwar das Licht der Wiffenfchaften 
nach allen Richtungen, aber der unmwürdige Gang ber Regierung, 
die Sittenlofigkeit der Vornehmen, der Drud des Adeld und das 
Elend des Volks wecken immer mehr bie Stimmen des Unwil- 
Ind aller Befleren, und alles reift einer Revolution entgegen, 
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beren Urſachen in der ganzen frühern Gefchichte, nicht aber, wie 
Kurzfichtige wohl behaupten, in dieſem oder jenem Zehler der 
legten Minijter Ludwigs xvi. geſucht werden muͤſſen. So 

ſtirbt der Menſch ſein ganzes Leben hindurch, und ein einzelner 
Fehler in der Diaͤt im hoͤhern Alter kann den Tod hoͤchſtens 
um einige Tage beſchleunigen. — Ludwigs XIV. Nachfolger 
war ſein Urenkel Ludwig XV., ein Kind von 5 Jahren; an 
feiner Statt führte bis 1723 der Herzog von Orleans fein Vet⸗ 
ter, bekannter unter dem Namen der Regent, die Regierung. 
Die niedrigfte Sittenlofigkeit und die tollfte Verſchwendung bes 
zeichnen biefen Zeitraum, Ludwig XV, war ein durchaus un: 
fähiger in die gemeinfte Sinnlichkeit verfunfener Menfh. Seine 
Maitreffen, bie Pompabour und fpäter die Dubari, verfchwens 
beten ungeheure Schäße, befesten alle Stellen, und die Eoftfpies 
lige, wenn glei fchwace Theilnahme an dem fchlefifchen und _ 
dem 7jährigen Kriege in Deutfchland ſtuͤrzten vollends alles in 
die fchredlichfte Verwirrung. So betrat der gutmüthige, redliche, 
aber untüchtige Ludwig XVI. 1774 den wanfenden Thron. 
Sein befter Wille, feine Sparfamfeit vermochten nicht das fins 
ende Gebäude zu ftüßen. Ueberall herrfchten Verwirrung und 
Mangel bei der Regierung, Elend und Unzufriedenheit beim 
Volke, und die Theilnahme Sranfveichd an dem Kriege, wodurch 
Nordamerika feine Freiheit errang, trug nicht wenig dazu bei, den 
Wunſch nach einer freien Verfaſſung in Frankreich zu verbreiten. 
Es blieb endlich Fein anderes Mittel übrig, als dem allgemeinen 
Wunſche nachzugeben und die feit Jahrhunderten nicht verfams 
melt gewefenen Meichöitände, etats generaux, beftehend aus 
Deputirten der Geijtlichkeit, ded Adeld und ded Bürger: oder 
dritten Standes, tiers etat, zufammenzuberufen. Es gefchah; 
fie verfammelten fi zum erften Male den 5. Mai 1789 zu 
Berfailles; weil aber Adel und Geiftlichkeit hartnädig auf ihren 
Borrechten beftanden, fich jedem Opfer zum allgemeinen Beſten 
entziehen wollten, fo erklärten die Deputirten des dritten Stan: 
des, von der ganzen Macht der- öffentlihen Meinung unterftüßt, 
fih zu einer ungetheilten National:Berfammlung, an 
welche fich viele Beflergefinnte oder Furchtfame der beiden erften 
- Stände anfchloffen. Dies fann man als den erften Schritt und 
den Anfang der Revolution Betrachten, die nun bald unaufhalt: 
fam ihre zerftörenden Wirfungen nach allen Seiten Aufßerte und 
eine fo unüberfehbare Maffe von Begebenheiten herbeiführte, daß 
wir uns bier begnügen müffen, nur die wichtigften verfelben ans 
zuführen. Indeß waren in Parid unruhige Auftritte ausge: 
brochen, bie Baftille war erſtuͤrmt worden, und der Pöbel eilte 
nach Verfailled und zwang die Eönigliche Familie, ihm nach Paris 
zu folgen. Auch bie National: Verfammlung kam dahin, und 
ein Decret, eine Neuerung folgte nun rafch der andern. Mehrere 
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der Föniglichen Prinzen und viele Adlige wanderfen aus, in der 
Hoffnung, durch die Unterflügung ber übrigen Mächte Europa’s 
die Unruhen zu daͤmpfen. Auch der unglüdliche König, dem 
man kaum noch einen Schatten von Macht gelaffen, verfuchte 
zu entfliehen, 1791, ward aber zu Warrennes in der Champagne 
erkannt und unter lauten Verwünfchungen des Volkes nach Pa: 
ris zuruͤckgebracht. Defterreich, Preußen und das beutfche Reich 
hatten nah und nad ſich zum Kriege gerüftet, die National: 
Berfammlung aber erwartete den Angriff nicht, fondern erflärte 
dieſen Mächten 1792 den Krieg, worauf fogleich die Verbuͤnde⸗ 
ten in Frankreich einrüdten, mehrere Gränzfeftungen einnahmen 
und bi$ Chalons sur Marne vordrangen, von wo -aber üble 
Witterung, Krankheiten und Mangel fie im Spätherbft zu einem 
verderblichen Ruͤckzuge nöthigten. Diefer Angriff ward dem un: 
glüdlichen Ludwig verderblih; ſchon am 10. Aug. 1792 ftürmte 
bad Volk die Tuilerien, ermordete die Schweizergarde, die allein 
dem Könige treu geblieben war, und fhleppte die koͤnigliche Fa⸗ 
milie in dad Gefängnig des Temple. Der National:Eons 
vent, benn dieſen Namen führte nun die National: Berfanm: 
lung, warb immer mehr von einer wüthenden Partei, den Jako— 
binern, beherifcht, die Fönigliche Würde ward abgefchafft, und 
fhon im folgenden Jahre fiel die Fönigliche Familie als Opfer 
ihrer Wuth. Ludwig XVI. ward am 21. Sanuar 1793, feine 
- Gemahlin Marie Antoinette von Defterreih den 16. October, 
feine Schwefter Madame Elifabeth den 10. Mai 1794 quillotis 
niet, und. fein einziger Sohn der Dauphin, Ludwig XVII., 
ftarb 1795 an empörender Behandlung und Kerferluft. Ein 
furchtbarer Despotismus laſtete jest auf Frankreich: Robespierre 
und feine Gehülfen vergoffen Ströme des Bluts; zu Hunderten 
wurden ohne Unterfchied des Standes, des Gefchlechts, des Alters, 
Reiche, Gelehrte, Vornehme, jeder irgend Ausgezeichnete zum 
Tode geführt, Mehrere Provinzen, die Vendée, die Bretagne, 
die bedeutendften Städte, Lyon, Marfeile, Toulon, griffen zu 
den Waffen gegen dieſe unfinnige Tyrannei, und während an 
“ben Gränzen, vorzüglich in den Niederlanden, die republikaniſchen 
Heere überall unterlagen, 'wüthete der Bürgerkrieg im Innern 
mit unerhörter Graufamkeit. Eine revolutionaire Regierung, d. h. 
die. abfolute Despotie ded fogenannten Wohlfahrts:Au$: 
fhuffes, trat an die Stelle des Convents, alle waffenfähige 
Mannfhaft warb aufgeboten, ganz Franfreich verwandelte fich 
im‘ eine Waffenwerkſtatt, und von Carnots Talenten geleitet er» 
hielten. bald die ımgeübten, aber an Zahl und Begeifterung- über: 
legenen Heere überall das entſchiedenſte Uebergewicht. Robes— 
pierre fiel 1794, und das Directorium, aus 5 Mitgliedern 
beftehend, mit etwas gemäßigteren Gefinnungen, trat an feine 
Stelle. Die Hinrichtung des Königs hatte alle übrige Mächte, 
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England, Spanien, Sardinien, gegen Frankreich bewaffnet, aber 
nach allen Seiten fiegte die Republik: ſchon 1795 ward Holland 
in. einem firengen Winter erobert und republifanifirt, Deutfchs 
Iand bis an den Rhein war verloren, und Preußen, 'wegen ber 
polnifchen Unruhen beforgt, trat leider zuerft, durch den Bafeler 
Frieden 1795, vom Kampfplatz zuruͤck. Die Jahre 1796 und 
97 find durch große Siege der Republik auögezeichnet. Bona⸗ 
parte, aus Ajaccıo in Corſika, in der Kriegsfhule von Brienne 
erzogen, hatte fich zuerft bei der Belagerung von Toulon durch 
Kenntniffe und Tapferkeit ausgezeichnet; er leiftete dem Gonvent 
in Paris blutige Dienfte gegen die beffer gefinnten Bürger und 
erhielt zum Lohn die Führung der Armee in Italien. Seine 
rafchen Siege erſetzten reichlich die Niederlagen Jourdans in 
Deutfchland, der vom Erzherzog Carl vernichtet wurde. Er 
drang bis ind Herz ber öfterreichifchen Staaten vor und erzmang 
in einer höchft mißlichen Lage den Frieden von Campo Formio 
1797, wodurch das ganze linfe Rheinufer verloren ging und 
ganz Stalien, bis auf Venedig, welches an Deiterreich fil. Nun 
entftanden rafch in dem ausgeplünderten und gebrandfchasgten 
Stalien eine Gisalpinifche Nepublit, welche ben größten Theil 
des nördlichen Italiens, eine Ligurifche, welche das Genuefifche, 
und eine Römifche, welche den Kirchenftaat umfaßte. Der Papft 
Pius VI. ward nad Frankreich geführt, wo er 1799 zu Bas 
Ience in der Gefangenschaft ‚ftarb, Diefer Friede Fonnte nicht 
von langer Dauer ſeyn; überall erlaubte fih das Directorium 
bie gewaltfamften Anmaßungen, die Schweiz ward revolutionirt, 
Genf abgeriffen und zu Franfeich gefchlagen, eben fo das Biss 
thum Bafel, England war jest noch allein auf dem Kampf: 
plate geblieben, und wahrfcheinlih um es in feinen oftindifchen 
Beligungen anzugreifen, ward der tollfühne und räthfelhafte Zug ’ 
nad) Aegypten, 1798, unter Bonaparte unternommen, Glüdli 
entging er der englifchen Slotte, Malta ward ihm durch Vers 
rätherei übergeben und er landete bei Alerandrien in Aegypten. 
Hier aber erreichte ihn Nelfon und vernichtete vom 1. bis 3. 
Auguft die ganze franzöfifche Flotte in der Rhede von Abulir, 
Das Jahr 1799 war reich an großen Begebenheiten. Defterreich 
mit Rußland vereint hatte den Krieg aufs neue begonnen, und 
Souwarow, Kray, Melad in Italien, der Erzherzog Carl in 
Deutfchland erfochten die glänzendften Siege, ganz Italien, mit 
Ausnahme Genua’s, welches Maffena aufs aͤußerſte vertheidigte, 
waren in den Händen ber Verbündeten. Indeß war Bonaparte 
am 9, October in Fréjus gelandet. Nachdem er Aegypten leicht 
erobert, auf feinem Zuge nach Syrien aber bei der Belagerung 
ron Gt. Sean d'Acre gefcheitert war und abgefchnitten von 
Frankreich den Untergang feiner Armee vorausfah, kehrte er, 
heimlich nach Frankreich zurud, wo er ald ein Retter empfangen 
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wurde. Klug benuste er biefe Stimmung, und ſchon am 9. Nov. 
(18. Brümaire) war dad Directorium geflürzt und Bonaparte 
zum erften Conful mit zweien ihm ganz untergeordneten Gollegen 


auf zehn Jahre ernannt, Sogleich dachte er nur auf die Bil: 


dung neuer Armeen, ging Anfang 1800 durch die Schweiz über 
die Alpen, überrafchte die von dorther Feinen Feind erwartenden 
Defterreicher, und die blutige, lange zweifelhafte Schlacht bei 
Marengo am 14. Juny brachte das ganze nördliche Stalien in 
feine Gewalt. Aehnliche Unfälle in Deutfchland nöthigten das 
erichöpfte Defterreihh 1801 zum Frieden von Lüneville, welchem 
endlich 1802 auch die Engländer zu Amiens beitraten. Auch 
diefer Friede, wie alle nun folgenden, war nur ein längerer 
Waffen ſtillſtand; unmoͤglich Fonnten die Mächte Europa’s die 
beifpiellofen Anmaßungen und Ungerechtigfeiten dulden, welche 


fich Bonaparte mitten im Frieden erlaubte. Schon 1803 brach 


der Krieg mit England wieder aus, Defterreich brauchte läns 
gere Zeit, um ſich zu erholen. Bonaparte fuhr indeß fort, 
Länder an fih zu reißen, Bleinere Fürften in Stalien zu ver: 
Drängen und feine Macht auf eine wahrhaft furchtbare Dr zu 
erheben. Im Jahre 1804 ließ er fi) vom Papit Pius VII, 
zum Kaifer Erönen und vereinigte zugleich auf fein Haupt die 
eiferne Krone des Königreich! Sstalien, denn die dortigen Res 
publifen hatte er aufgehoben, und vermuthlihd um den Bours 
bons jede Hoffnung der Verfühnung zu benehmen, ließ er den 
talentvollften unter ihnen, den Herzog von Enghien, auf deut: 
ſchem Boden, in der Nähe von Straßburg, mitten im Frie: 
den überfallen, nach Vincennes bei Paris fchleppen und dort 
in den Schloßgräben bei Nacht erſchießen. in neuer Krieg 
mit Defterreih, dem fich Rußland anfchloß, brach 1805 aus; 


Preußen rüftete fich zwar, blieb aber dennoch unthätig, ob» 


wohl ed durch Berlegung feines Gebiets mehr ald zuviel Ur: 
fahe zum Krieg gehabt hätte Drei Monate entfchieden das 
Schickſal Defterreihd, Ein bedeutender Theil der Armee wird 
bei Ulm den 14 — 19. Oct. gefchlagen, abgefchnitten und ges 
fangen genommen; raſch eilt der Sieger durch die a, 
Provinzen; Wien fallt ohne Schmwerdtftreih, und nach der ents 
fcheidenden Schlacht bei Aufterlig am 2. Dez. wirb ein überells 
ter Friede gefchloffen, in welchem Defterreih Venedig und ganz 
Zyrol aufgeben muß. Raſch fchreitet nun Napoleon auf feiner 
Bahn vorwärts. Baiern und Mürtemberg werden für ihre 
Dienfte durch Laͤnderzuwachs und den Königstitel belohnt, Nea: 
pel wird ohne Mühe erobert ' und Napoleond Bruder, Sofeph, 
zum König eingefeßt, Holland in ein Königreich für einen an: 
bern Bruder, Ludwig, umgeſchaffen, endlich die meiften deuts 
ſchen Fürften a einem Vereine, dem Rheinbund, unter dem 
Befhuger Napoleon verbunden; Defterreich legte die deutſche 
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Kaiferkrone nieder. Zu fpät verfuchte nun Preußen allein fi - 
der Uebermacht Frankreich zu widerfegen. Die unglüdliche 
Schlacht bei Sena und Auerftädt am 14. Oct. 1806 entfchied 
iıber ſein Scidfal; Preußen hatte damals nur eine Armee. 
Diefe ift fo gut ald vernichtet, alle Feftungen fallen durch Feig> 
heit und Berrath, mehrere beim erften Anlauf, viele nad) uns 
bedeutendem MWiderftande, das Land ift in wenigen Wochen bis 
an die Weichfel vom Feinde überfchwenmt. In Preußen fam> 
meln ſich die fehwachen Trümmer des Heeres, und vereint mit 
den zu fpat erfchienenen Ruffen wird die blutige aber nichts ent> 
fcheidende Schlacht bei Preußifh Eylau, am 7, und 8. Febr., 
geliefert. Mit neu gefammelten Kräften fiegt Napoleon noch) 
einmal bei Friedland, 14. Suny, und Preußen muß den unglüd= 
lichen Frieden von Zilfit, 9. July 1807, annehmen, wodurd es 
bie Hälfte der Monarchie, alle Länder bis zur Elbe verliert, un 
erfchwingliche Contributionen bezahlt und die Oder-Feſtungen 
Glogau, Kuͤſtrin und Stettin in franzöfifchen Handen läßt. Aus 
den abgetretenen preußifchen Provinzen, und Hannover, Braun⸗ 
fhweig und Heſſen wird ein neues Königreich, Weftphalen, 
für den jüngften Bruder Napoleons, Hieronymus, gebildet; der. 
preußifche Antheil von Polen, unter dem Namen des Herzog» 
thums Warfchau, dem nunmehrigen Königreihe Sachſen einver- 
leibt. Oeſterreich fiel 1805 ohne preußifche Hülfe, Preußen 1806 
ohne öfterreichifche. — England blieb nun abermals allein auf 
dem Kampfplatze; da ed aber wegen der längft vernichteten Ma» 
rine für Frankreich umangreifbar war, fo befchloß Napoleon durch 
ganzliche Ausfchließung der Engländer von ben europäifchen Häs 
fen, ihren Handel zu vernichten, und leicht war es ihm, alle 
Mächte zur Annahme dieſes Continentalſyſtems zu vermögen. 
Nur Portugal unter unmittelbarem englifchen Schuß nahm feis 
nen Theil daran, franzöfifche Heere follten es dafür züchtigen, 
und dies gab die erfte Veranlaſſung zu den fchändlichen Auftrits 
ten in Spanien und zu dem hartnädigen Kriege, von welchen 
wir fchon bei Spanien geredet haben. Joſeph Bonaparte mußte 
den Thron von Neapel gegen den von Spanien vertaufthen, und 
Napoleons Schwager, Murat, erhielt Neapel. Auch Rom ward 
unter mancherlei Vorwaͤnden erſt befeßt, dann dem franzöfifchen 
Reiche einverleibt und der Papſt Pius VII. als Gefangener 
nach Savona gefchleppt. Noch einmal verfuchte Defterreich ben 
langen Kampf zu 'erneuern und Deutfchland von dem immer 
fhwerer laſtenden Joche zu befreien. Zahlreicher ald je traten 
feine Heere 1809 auf, und der wadere Sinn der Tyroler wie 
die Stimmung in einem großen Theile von Deutfchland ließen 
einen beffern Ausgang erwarten. Aber von der ganzen Macht 
des Rheinbundes nur allzu fehr unterftügt, gelang es Napoleon 
in ben blutigen Zagen bei Kann, Abensberg, Edmühl und Res 
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gensburg, vom 19—23, April die Oeſterreicher zu uͤberwaͤltigen 
und ſich den Weg nach Wien zu oͤffnen, welches auch diesmal 
nach einer leichten Vertheidigung am 12. Mat feine Thore oͤff⸗ 
nen mußte. In Böhmen hatte ber Erzherzog Carl dad Heer 
wieder gefammelt und fiegte in der blutigen Schlacht bei Aöpern, 
22. Mat. Nach Zerftörung der großen Donaubrüde, auf der 
Snfel Lobau eingefchloffen, war Napoleon verloren, wenn man 
ihm nicht Zeit ließ die ttaliänifche Armee an fich zu ziehen. Man 
zögerte, und ald er zum zweiten Male über die Donau hervore 
brach, beendigte die zweitägige Schlacht bei Wagram, 5. und 
6. Zul., den Krieg. Defterreich verlor einen Theil von Galis 
sin, Salzburg und einen breiten Küftenftrih am abdriatifchen 
Meere, welcher unter dem Namen ber Illyriſchen Provinz 
zen dem franzöfifchen Reiche einverleibt wurde. Die Tochter 
bes Kaiferd, die Erzherzogin Marie Louife, warb die Gemahlin 
Napoleond. Test, 1810, nachdem auch — deſſen König 
die Krone niedergelegt: hatte, weil er feine Unterthanen nicht 
länger fchüsen fonnte, und ein bedeutender Theil vom nordweſt⸗ 
lichen Deutfchland bis nach übe dem Koloffe des franzöfifchen 
Reiches einverleibt, wo Deutfchland vollfommen unterjocht war, 
ftand Napoleon auf dem hoͤchſten Gipfel feiner Macht. Der 
naͤchſte Schritt follte ihn hinabftürzen. Nur unmilfig hatte Rußs 
land bisher fi) dem Continentalſyſtem gefügt und Napoleon ihm 
mehr als eine gegründete Veranlaffung zur Unzufriedenheit geges 
ben. Gegenfeitige Rüftungen begannen, und verbiendet von feis 
nem bisherigen Gluͤck wies Napoleon jede friedliche Annäherung 
von fih, in der Hoffnung, Rußland, die lekte Macht auf dem 
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zofen, Staliäner, Deutfhe, (felbft Defterreih und Preußen 
mußten Hülfsvölfer ftellen), wälzte fich im Sommer 1812 nad) 
Rußlands Gränzen und am 24. Juny ward der Niemen übers 
fohritten. Raſchen Laufes, obwohl fchon unter manchen Bes 
fchwerden und Entbehrungen, eilte Napoleon ohne alle Vorficht 
nur immer vorwärtdö; Smolensk fiel nad) einem blutigen Kampfe, 
18. Aug., halb eingeäfchert in feine Gewalt, und die ungeheure 
Schlaht bei Mofaist, 7. September, öffnete ihm die Straße 
nah Moskwa, wo er am 14. einzog. Er waͤhnte den Krieg 
beendigt und nun erft follte er beginnen. Moskwa, von beinahe 
allen feinen Einwohnern verlaffen, gerteth die nächften Tage in 
Brand, wohl ohne Verdienſt der Ruſſen und ohne Abficht der 
FSranzofen, und in feinen rauchenden Truͤmmern erloſch die letzte 
Hoffnung des Heeres. Bis zum 18. Dectober bleibt Napoleon 
nit der Ihm eignen, diesmal verderblichen Hartnädigkeit in Mod: 
kwa ftehen und läßt beim Abzuge, aus Fleinlicher Rache, den 
Kreml, die alte Nefidenz der Gzaren, fprengen. Nun begann 
jener im ber Gefchichte ewig denfwürdige Ruͤckzug, ber nach ver 
. Er 
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nigen Wochen und einigen Gefechten, durch die mit ungewoͤhn⸗ 
licher Strenge einbrechende Kälte, den gänzlihen Mangel an 
Lebensmitteln, die unabläffige Verfolgung der Ruffen, bald in 
eine wilde Flucht ausartete, in welcher, weniger durch das 
Schwerdt der Feinde ald durch Hunger und Kalte, Hundert: 
taufende umfamen, und alle Beute, alles Gefhüs in die Hände 
der Sieger fil, Wenige Zaufende, und auch diefe elend und 
verftümmelt, entfamen, und ſchon am. 5. Jan. 1813 rüdten die . 
eriten Ruffen in Königöberg ein. Napoleon, wie einft in Aegyps 
ten, hatte auch bier fein Heer in der höchiten Noth verlaffen 
und war nach Frankreich geeilt, um neue Hunbderttaufende mit 
ımerhörter Schnelligkeit aufzubieten. Die Defterreicher zogen. fich 
in ihr Land zurück und Preußen fchloß fich fehon im Februar an 
Rußland an, um zum legten Male für fein Dafeyn zu kaͤmpfen. 
Denn noch war Frankreich Macht nicht gebrochen, und mit 
wahrhaft bewundernswirdiger Thaͤtigkeit erfchien Napoleon fchon 
Ende Aprils mit einer den Verbündeten weit überlegenen Macht 
in Sachſen. Die Schlacht bei Zügen oder vielmehr bei Groß: 
Sörfhen, am 2. Mat, blieb unentfchieden, doch mußten Die 
Verbündeten, zu ſchwach auf die Länge zu widerftehen, fich bin» 
ter die Elbe zurüdziehen. Napoleon folgte ihnen mit gewohnter 
Schnelligkeit, doch ohne auch nur Ein Geſchuͤtz erbeuten zu koͤn— 
nen, Moͤrderiſcher noch war die Schlacht bei Baugen am 20, 
und 21, Mai, welche mehr abgebrochen ald verloren, dennoch 
die Verbündeten zwang, fich tiefer nach Schlefien zu_ ziehen. 
Beide Theile hatten viel verloren; es Fam ein Waffenftillitand 
vom 5. Suny bis 10, Aug. zu Stande, welchen beide zu ihrer 
Berftärfung benußten und welcher Napoleons Untergang entfchied. 
Der Uebermuth, womit er auch die billigften Friedensbedinguns 
gen auf dem Congreß zu Prag verwarf, beftimmten endlich 
Deiterreih, am 27, July, ſich an die Sache Deutfchlands an- 
zuſchließen. Eine Reihe von Siegen begleitete für die Verbuͤn— 
beten den ge der Feindfeligkeiten. Zwei bedeutende 
Abtheilungen der franzöfifchen Heere wurden, das eine von Buͤ⸗ 
low bei Groß=Beeren, in der Nähe von Berlin, am 23ften, 
dad andre von Blücher in Schlefien an der Katzbach, am 26, 
Aug. aufgerieben. Noch einmal lächelte Napoleon dad Gluͤck: 
er warf die Verbündeten, nicht ohne großen Verluſt, von Dres- 
den, am 27jten, nach Böhmen zurüd, aber fhon 3 Tage nach⸗ 
ber war dad VBandamme’fche Corps, welches zu unvorfichtig vers 
fo.gte, vernichtet. Ein neuer Verſuch auf Berlin ward von 
Bulow bei Dennewig am 6. Sept., mit fehr ungleichen Kräf: 
ten, hoͤchſt verderblih für die Franzofen zuruͤckgewieſen. Von 
allen Seiten war nun Napoleon umftellt, und genöthigt, fich 
von Dresden nach Leipzig zurüdzuziehen. Hier, in einer im 
Fall des Ungluͤcks hoͤchſt nachtheiligen Stellung, wollte er noch 
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einmal fein Gluͤck verfuchen, und bie Riefenfchlacht hei Leipzig, 
vom 14, bis 19. Dctober, vernichtete alle feine Hoffnungen in 
Deutfchland., Mit den Trümmern feines gewaltigen Heeres zog 
er nun ohne Raft nad) dem Rhein; die indeß zur deutfchen 
Sache übergetretenen Baiern fochten, wenn auch nicht glüdlich, 
doch audgezeichnet bei Hanau, am 29. Dct., fo daß etwa nur 

00 Franzofen, und auch diefe größtentheild erfchöpft und 
trank, das linke Rheinufer wiederfahen. Im rafchen Siegeslaufe 
ward noch im November und Dezember Holland erobert. - Auch 
jest war Napoleons Starrfinn noch nicht gebrochen, — 
verwarf er jede Bitte um Frieden, welche ihm ſein ganzes Vol 
durch den Senat und das geſetzgebende Corps vortrug; neue ges 
waltfame Aushebungen follten den ungeheuern Menfchenverluft 
deden; fie gingen aber diesmal nur langfam und hoͤchſt unvolls 
fländig von flatten. Die Verbündeten hatten indeß ſchon im 
Dezember und Januar den Rhein überfchritten, ohne Widerftand 
zu finden, und drangen von mehreren Seiten auf Paris los. Nicht 
unwürdig feine alten Feldherrn-Ruhms, ftellte ſich ihnen Na: 
poleon, befonders zwifchen der Seine und Marne entgegen. Am 
2. Februar bei Brienne von den Defterreichern und Ruſſen ges 
fhlagen, gelang es ihm doch, den etwas zu vereinzelt vorrüden: 
den Dreugen und Ruſſen bei Montmirail am 11ten, und bei 
Champeaubert am 14. Februar empfindlichen Verluſt beizubrins 
gen. Bald hierhin bald dahin in gefchloffener Maſſe ſich wens 
dend, trieb er nun auch die Hauptmacht der Defterreicher und 
Ruſſen an der Seine zurüd. Noch einmal bei Laon von ben 
Preußen und Ruffen am 9. März gefchlagen, wendete er jich 
nach Lothringen, um in Verbindung mit den Befagungen ber 
dortigen Feftungen die große öfterreichifche Armee im Rüden zu 
bedrohen. Hier aber hatte er falfch gerechnet. Die Verbündeten 
eilten mit vereinten Kräften nach Paris, und die Schladht von 
Paris am 30. März öffnete ihnen am folgenden Morgen bie 
Thore der Stadt. ine proviforifche Regierung erklärte Napo⸗ 
leon für abgefest, die Verbündeten verweigerten mit ihm zu un: 
terhandeln, und von feiner Hauptftadt und dem Heere felbit ver: 
laffen, mußte er am 11. April feine Entfagung unterzeichnen. 
Die Infel Elba, an den Küften von Toskana, wurde ihm als 
Eigentbum, mit Beibehaltung des Kaifertiteld — die 
Bourbons wurden zuruͤckberufen, und Ludwig XVIII., ver 
Bruder des ungluͤcklichen Ludwigs XVI., hielt am 3. Mai ſei— 
nen Einzug in Paris. Der am Ibſten geſchloſſene Friede ließ 
Frankreich feine alten Gränzen wie vor ber Revolution, ja bei 
Landau und in Savoyen erhielt es fogar noch einigen Zuwachs. — 
Die Freude über den wiederhergeftellten Frieden währte nicht 
lange in Frankreich; zu tief fühlte dad Wolf die Demüthigung, 
bie ed erfahren; zu groß war die Zahl ber nun unbefchaftigten, 
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an Krieg und Beute gemöhnten Krieger; zu unvorfichtig ließen 
fih zurüdgefchrter Adel und Geiftlichkeit die Hoffnung merken, 
wieder zum Beſitz ihrer Güter und verlornen Vorrechte zu ges 
langen. Unzufriedenheit und Mißtrauen herrfchten überall. Na: 
poleon, wenn auch nicht durch eine Verfehwörung zuruͤckberufen, 
doch von der ihm günftigen Stimmung vollfommen unterrichtet, 
verließ mit etwa 1100 Mann feiner ihm treu gebliebenen Garde 
die Infel Elba und landete am 1. März bei Cannes. Verge— 
ben5 waren alle Gegenanftalten der von allen verlaffenen und 
verrathenen Bourbond; Napoleons Marfch glich einem Triumph⸗ 
zuge; alle gegen ihn gefendete Truppen gingen freudig zu ihm 
über, und ohne daß auch nur Ein Schuß gefallen wäre, langte 
er am 20. März in Paris an, nachdem der König ed mit wes 
nigen Treuen Tags vorher verlaffen und fich nach Gent begeben 
hatte. Zum Glüd waren die Monarchen Europa’d noch auf dem 
Miener Congreß verfammelt, die Heere noch nicht allzu fehr zer: 
freut und konnten rafch nach der franzöfifchen Gränze beordert 
werden. Auch Napoleon war nicht unthätig, von der Armee 
bhöchft bereitwillig, von den wichtigften Perfonen und Behörden 
weniger unbedingt begünftigt, bereitete er fich, unter Verſiche—⸗ 
rung mäßigerer Grundfäge und eines bald zu erringenden Fries 
dend, zum Kampfe vor. Die Ruffen und. Defterreicher waren 
noch im Anmarfch, Preußen und Engländer hatten fich in den 
Niederlanden und an der Gränze gefammelt. Napoleon, der bie 
Wortheile eines rafchen Angriffs wohl erkannte, griff den 15. 
Juny 1815 die preußifchen Vorpoften an und drängte fie mit 
ungeheurer Webermacht zuruͤck; am folgenden Tage gelang es ihm, 
jevoh nur nad dem hartnädigften Kampfe, die Preußen bet 
Ligny ein paar Meilen zurüdzuwerfen. Site vernichter glaubend, 
eilte er nun über die indeß gefammelten Engländer unter Wel: 
lington am 18ten bei Waterloo herzufallen. Auch hier fand er 
ungeachtet feiner Uebermacht einen unbezwinglichen Widerftand, 
doc hätte die Ueberzahl wohl endlich gefiegt, wenn nicht gegen 
- Abend die Preußen unter Blücher ihn in der Seite und im 
Rüden ftürmifch angegeiffen hatten. Schreden und Berwirrung 
ergriff die ſchon erfchöpften und fich des Sieges gewiß glauben: 
den Franzofen und riß fie nad) wenigen Stunden in einer beis 
fpiellofen Flucht fort. Kaum 20 Gefhüse, von vielen hunder⸗ 
ten wurden gerettet und Napoleon felbft entkam mit genauer 
Noth in der Dunkelheit; fein Wagen, ja fein Hut, Mantel und. 
Degen fielen den verfolgenden Preußen in die Hände. Schon 
am 20ften mar er in Paris und am 2iften mußte er abermals 
feine Entfagung unterzeichnen. Da diesmal an feine Unterhand: 
lung und Schonung von den Verbündeten zu denken war, eilte 
er nach Rochefort, in der Hoffnung fich dort nach Amerifa eins 
zufhiffen. Die den Hafen beobachtende englifche Flotte machte 
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dies unmöglih, und um nicht den Preußen ober Ruffen in die 
ande zu fallen, begab er fih am 8. July an Bord des eng—⸗ 
lichen Kriegsfchiffs Northumberland, von wo er, auf den Be 
fhluß der Verbündeten, nah St. Helena gebracht wurde, wo 
er nach beinahe Gjähriger harten Gefangenſchaft, am 5. Mai 
1821, an einem frebsartigen Gefchwüre im Magen, ftarb, und 
auf der Infel an einer von ihm felbft früher bezeichneten Stelle 
begraben ward. Paris mußte nach einigen unbedeutenden Ger _ 
fechten am 7. July 1815 feine Thore den Siegern öffnen, am 
Sten kehrte auch Ludwig XVIII. dahin zurüd. Die Trümmer 
ber franzöfifchen Armee mußten fich hinter die Loire zurüdziehen, 
wo fie nach und nad entlaffen wurden. Der in Paris am 
2. October gefchloffene Friede gab nur Landau mit feinen Umges 
bungen an Deutfchland, einige Fleine Graͤnzfeſtungen an die Nies 
derlande und Savoyen an Sardinien zurüd. Frankreich machte 
fi anheifhig, eine Kriegöfteuer von 700 Millionen zu bezahlen, 
und zur Sicherung dieſer Summe und ber Ruhe im Lande blies 
ber. 150,000 Mann verbündeter Truppen in Frankreich, welche 
indeß fehon im Herbſte 1818 wieder abzogen. Go waren nun 
die Bourbond zum zweiten Mal auf den Thron gefeßt, allein 
es war eine fihwere Aufgabe für fie, fich darauf zu erhalten. 
Der unendlich größte Theil des Volks war ihnen entfchieben abs 
geneigt, weil fie durch fremde Mächte zurücdgeführt worden, weil 
mit ihrer Ruͤckkehr Franfreich allen feinen in fo vielen Kriegen 
erworbenen Ruhm und ‚alle feine Eroberungen verloren hatte, 
und mehr ald die alles, weil man immer fürchtete, daß fie der 
neuen Ordnung der Dinge nicht redlich zugethan, vielmehr heim: 
lich darauf bedacht wären, die alten Zeiten ber Adels- und Pries 
fterherrfhaft und der Willkuͤhr wieder herbeizuführen. Die uns 
befonnenen Aeußerungen ber ehemaligen Emigranten,‘ der Hoͤf— 
linge, der Prieter trugen nicht wenig dazu bei, Argwohn und 
Miderwillen im Volke zu erhalten. Nur mit Mühe gelang es 
der Klugheit ded mwohlgefinnten Ludwigs XVII, bis zu feis 
nem Tode 1824 Ruhe und Ordnung im Lande zu erhalten; ob: 
gleich der Mord des Herzogs von Berry im J. 1820 deutlich 
genug zeigte, welcher Haß heimlich unter dem Wolke gährte. 
Der Nachfolger Ludwigs, fein Bruder, bisher Herzog von Ars 
tois, beftieg unter dem Namen Carl X. den Thron, und glaubte 
durch feine feierliche Krönung zu Rheims fein Fönigliches Anfes 
ben und feine Macht zu befeftigen. Ein Mann von fo befchränf: 
ten Fähigkeiten, von fo eifernem Starrfinn, und dabei gänzlich 
dem Einfluß feiner jefuitifch gefinnten Umgebung hingegeben, war 
wenig geeignet, in fo ſchwierigen Zeiten den Thron zu. behaups 
ten. , Die immer deutlicher hervorfretende Begünftigung des alten 
Adels, die ungerechte Zurüdfegung aller derer, welche unter Nas 
poleon fih rühmlich ausgezeichnet hatten, der immer entjchiedes 
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verhehlte Abſicht, dic von Ludwig XVIII. gegebene Verfaſſungs- 
Urkunde (Charte) bei erſter Gelegenheit umzuſtoßen, verbreiteten 
eine unglaubliche Erbitterung unter alle Staͤnde des Volks. 
Vergebens ſuchte die Regierung durch ihre Theilnahme an 'der 
Schlacht von Navarin 1827, und dur die Sendung eines 
Truppencorpd nad) Moren 1828, um dies unglüdliche Land 
von den Agpptifchen Horden zu befreien, die Stimmung des 
Volkes zu gewinnen: felbft die mit großen Koften unternommene 
und rühmlich in kurzer Zeit, vom Mai bis July 1830, vollens 
dete Eroberung von Algier, machte feinen der Regierung guͤnſti— 
gen Eindrud auf die Gemuͤther. Die Hofpartei dagegen ftolz 
auf dieſe Siege glaubte nun entfcheidendere Schritte thun zu 
dürfen. Die Deputirten: Kammer war, weil fie ſich den allge: 
mein verhaßten Miniftern feindlich gezeigt, im Anfang des 3. 1830 
aufgelöft worden; allein die neuen Wahlen fielen, troß aller 
Mittel die man angewendet hatte, wenig nach den Wunſche des 
Dofee aus. Da erfchienen plöglid am 25. July 1830 mehrere 
Önigliche Verordnungen (Ordonnances), wodurch die Freiheit 
der Preffe aufgehoben, das Wahlgeſetz verändert und die Wah— 
Ien der Deputirten in die Hände einer geringen Zahl von Wäh- 
lern gelegt wurde, und bie neu gewählte Kammer, noch ehe 
fie zufammengetreten war, wieder aufgelöft wurde. Diefe Be: 
fehle, offenbare Verlegungen der beftehenden Verfaſſung, erreg: 
ten fchon am folgenden Zage eine dumpfe Gährung und Auf: 
Läufe in Paris; am 27ften aber begann der blutige Kampf. 
Die Garden, einige Schweizerregimenter und mehrere Regimen- 
ter Linientruppen, vom Marfchal Marmont befehligt, fuchten 
vergebens die Hauptpunfte von Paris gegen die immer zahlrei« 
cher heranftürmenden Volkshaufen zu vertheidign. In allen 
— worin gefochten wurde, hatte das Volk, von ehemali⸗ 
gen Soldaten, Offizieren und von den Juͤnglingen aus der polytech— 
nifhen Schule geleitet, das Pflafter aufgeriffen, Bollwerke 
(barricades) in den Straßen errichtet und warf und fhoß aus 
den Fenftern und von den Dächern auf die Truppen, denen es _ 
bald auch an Lebensmitteln und an Munition gebrach. Mehrere Re: 
gimenter gingen nach und nad zum Volke Über, fo daß endlich, 
am Abend des 29ften, alle angegriffene Punkte, das Stadt: 
haus, das Louvre, zulegt auch die Zuilerien vom Bolfe befegt 
waren und die Trümmer der Eöniglichen Truppen fi) nah St. 
Cloud zogen, wohin ber Hof fehon am 28ften gegangen war. 
Zu gleicher Zeit war die 1827 .aufgelöfte Nationalgarde, unter 
dem alten General Rafayette, zum Theil wieder zufammengetre: 
ten, eine proviforifche Regierung hatte fich gebildet und der Her: 
309 von Drleand war zum Generallieittenant (ftellvertretenden 
Verwalter) ded Königreich ernannt worden. Schon am 30. 
Ders 
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verließ der Hof mit einigen Truppen St. Cloud und zog ſich 
nach Rambouillet; als aber viele Tauſende von Paris dahin 
aufbrachen, entſchloß ſich der König am 2. Auguſt, in feinem 
und feines Sohnes des Dauphins bisherigen Herzogs von An: 
gouleme Namen zu Gunften ded Herzog: von Bourbeaur, 
des nachgebornen Sohnes ded ermordeten Herzogd von Berry, 
dem Throne zu entfagen. Diefe Erklärung. ward nicht angenom: 
men, und e3 blieb dem unglüdlichen Greife nichts übrig ald um 
— Geleit fuͤr ſich und ſeine Familie nach den Kuͤſten zu 
itten. Won wenigen Schwadronen ber Garde bi corps beglei— 
tet zog nun bie fönigliche Familie langſam, unbefchimpft, aber 
auch ohne irgendwo Theilnahme zu finden nad Eherbourg, wo 
fie fih am 10. Auguft nad) England einfchiffte Aber auch hier 
zeigte fich bie Volksſtimmung dem vertriebenen Koͤnige ſo un- 
guͤnſtig, daß er mit den Seinigen bald nach Edinburgh ging, um 
_ da5 nemliche Schloß Holyrood wieder zu beziehen, wo er ſchon 
früher in der Verbannung gelebt hatte. Nach zwei Jahren, 1832, 
verließ er auch diefe Wohnung um fich vorläufig in Prag nie 
berzulaffen, von wo er 1836 nah Gräß in Steiermark ging, 
wo er bald nach feiner Ankunft farb. In Paris herrfchte in: 
deß eine furchtbare Aufregung, welche die wildeften Grauel der 
Anarchie befürchten ließ. Um diefem außerften Unglüd zu fleuern, 
ward ſchon am 7ten Auguft der Herzog von Drleand, Louis 
Philippe, von der Deputirten = Kammer und den Paird zum 
König erwählt, und er leiftete am Iten ald König der Fran: 
zoſen den Eid auf die wefentlich veränderte Verfaſſungs-Urkunde. 
Mit Blibed Schnelle verbreitete fich die Nachricht von dieſen 
Begebenheiten durch alle Provinzen und bis nach Algier, - und 
überall wurden mit Jubel die alten Nationalfarben an die Stelle 
ber weißen Sahne der Bourbond aufgepflanztz nur. im Süden, 
namentlih in Nimes, entitanden einige Unruhen, welche indeß 
mehr einen religiöfen ald einen politifchen Charafter trugen und 
ohne bedeutendes Blutvergießen gedämpft wurden. Auf diefe 
allgemeine Freude jind indeß neuerdings vielfältige Unruhen ge: 
folgt. Die vertriebene Dynaftie zählte noch viele Anhänger, be: 
fonderö in der Vendee, wo die Anmefenheit der Herzogin von 
Berry ernfthafte Unruhen veranlaßte, welche indeß mit der Ge: 
fangennehmung der Herzogin endeten, bie nachdem fie eine zeit: 
lang in Blaye, bei Bordeaux, gefangen gehalten, aus dem 
Lande gefchafft wurde. Blutiger noch waren die Aufflände, wel: 
che durch nahrungslofe Arbeiter in Lyon veranlaßt wurden, und 
die fehr ernfthaften Verſuche einer meiſt aus jungen Leuten befte- 
henden republifanifchen Partei in Paris 1832 und 1834, wel: 
che nür nach hartem Kampfe unterdrüdt werden fonnten. Geit- 
den hat zwar Ruhe geherrfcht, aber die wiederholten Verſuche 
gegen das Leben des Königs, von dem Corſen Fieschi, vermit: 
Plane Hands, J. 3. Aufi. \ 19 
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telft einer fogenannten Höllenmafhine, wodurch viele Perfonen 
in der Nähe des Königs am 28. July 1835 getödtet wurben, 
von einem gewiſſen ihaud, und einem Namens Meunier, 
beide 1836, ſo wie die tolle und daher augenblicklich geſcheiterte 
Unternehmung des jungen Bonaparte, Sohns des ehemaligen 
Koͤnigs Ludwig von Holland, in Straßburg, zeigen nur allzus 
deutlih, wie wenig noch in Frankreich an einen volllommen ge 
fiherten Zuftand der Dinge zu denken ift. 
ie im Politifchen, fo haben die legten 25 Jahre auch in 
der Litteratur mancherlei Unruhe, Gährung und neue bisher uns 
erhörte Erfcheinungen hervorgebracht. Merkwürdig genug hatten 
weder die ungeheuren Begebenheiten der Revolution noch die Fries 
- gerifch glänzende Periode Napoleons irgend eine wefentliche Vers 
dnderung in ben litterärifchen Anfichten der Franzofen erzeugt. 
Erft mit der Ruͤckkehr der Bourbons beginnt eine wahrhaft neue 
Epoche für die franzöfifche Litteratur. Die vielen Berührungen, 
in welche durch die letzten Kriege Franfreih mit Deutſchland 
und England gerathen, mögen wohl auch das Ihrige dazu bei⸗ 
getragen haben, bei weitem mehr aber fcheint auf Rechhung der 
Abneigung gegen die veralteten Ideen geſetzt werden zu muͤſſen, 
ald deren NRepräfentanten die Bourbons erfchienen. So wie diefe 
durch ihr unablaffiges Streben, die alten Feudalverhältniffe zu—⸗ 
sücdzuführen, den Unwillen und die Proteftation des ganzen 
Volkes gegen fich erregten, fo erwachte auch, vorzüglich in den 
jüngeren Zalenten, eine entfchiedene Oppofition gegen die verals 
teten Ideen in ber Litteratur. Diejenigen, welche die Legitimis 
tät der Bourbons beftritten, konnten auch die bisherige Wergöts 
terung der für Elaffifch geachteten Mufter, welche dem Hofe zus 
fagten, nicht ertragen, und wie in ber Politif fo fuchte man 
auch in ber Pitteratur neue Bahnen auf. So entitand, vorzuͤg⸗ 
lich in der Poefie, eine neue Schule, welche man im Gegenfaß 
der Anhänger des Klaffifchen die romantifche nannte, und zu 
welcher jest beinahe alle bedeutenden Talente Frankreichs gezählt 
werden müffen. Das Theater, fonft der Stolz Frankreichs, 
folte die erften und gefährlichften Angriffe erfahren. Dean hatte 
Shakespeare, Göthe, Schiller kennen gelernt; man verfuchte 
ſich in Ueberfeßungen und Nachbildungen, welche großes Glüd 
auf dem Theater machten; ja, eine englifche Truppe konnte fos 
gar mit Beifall englifche Stüde, in englifcher Sprache, in Paris 
darſtellen. Das alte Syftem der franzöfifchen Tragödie ward 
nicht bloß theoretifch angegriffen, ſondern durch Aufftellung von 
eiftreichen Werfen, in der Manier von England und Deutfche 
and, welche den allgemeinen Beifall des Publifums ernteten, 
fo gut wie gänzlich über den Haufen geworfen, und jest ift es 
dahin gefommen, daß, während fonft wöchentlich mehrere Male 
die fogenannten Meiſterſtuͤcke Corneille's, Racine’d und Voltaire's 
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bei ſtets vollem Haufe gegeben wurden, es jetzt zu ben Selten 
beiten gehört, wenn noch eins ober dad andere dieſer Stüde, 
und dann doch immer ohne bedeutende Theilnahme bed Publ 
kums, gegeben wird. Als die Häupter diefer neuen Schule, bie, 
wenn fie auch in der That noch nicht vollendete Meifterwerfe ge: 
liefert hat, doch unleugbar ſich auf dem Wege ber une und 
Natur befindet, koͤnnen wir nur nennen: Alfred de Vigny 
und Emile Deschamps, als geiftreiche Weberfeger und Bear: 
beiter de Shakespeare; Alexandre Dumas, ber e3 zuerft ge: 
wagt eine Tragödie in Profa zu fhreiben; Casimir de la 
Vigne, der glüdlihe Mebenbuhler ded mehr royaliftifch gefinn- 
ten Alphonse' de Lamartine; endlich der auögezeichnetfte und 
— von allen, Vietor Hugo. Im Komiſchen hat von ben 
‚alteren Dichtern fih nur Moliere in der Gunft aller Parteien 
erhalten, und wenn auch Fein neuerer fi auch nur auf das entfern- 
tefte mit ihm vergleichen darf, fo haben doch die zahlreichen und zum 
Theil recht artigen Stüde von Louis Benoit Picard + 1828, und 
bie noch viel zahlreicheren, vorzüglich Vaudeville’s, von Scribe, 
geboren 1791, ſich eines großen Beifalls erfreut. Auch andre 
Gattungen der Poefie haben eine ähnliche Regeneration erfahren, 
und die Iyrifchen Producte der vorhin erwähnten de Lamartine, 
de la Vigne, Dumas, Hugo u. %. zeichnen ſich hödhft vor: 
theilhaft vor allen älteren Dichtungen biefer Art aus. Der be 
liebteſte Wolködichter war und ift Pierre Jean Beranger, ‚defs 
ſen Chansons (Bolfölieder) nicht wenig dazu beigetragen haben, 
bie Bourbons verhaßt und verächtlid zu machen. — Selbſt die 
beutfche Philofophie, fonjt in Frankreich unbefannt oder verfpot- 
tet, ift durch Cousin, den UWeberfeger ded Plate, Lerminier 
u. %. zu Ehren gefommen. Unter den neueren Profaifern neh: 
men die noch lebenden, der Vicomte de Chateaubriand, Ber: 
faffer des Genie du christianisme und einiger intereffanten Ro— 
mane, fo wie der eraltirte Abbe Lamennais einen ehrenvollen 
Platz ein. Die Gefchichte, welche nor der Revolution niemals 
mit rechtem Ernft und Wahrheitsliebe war bearbeitet worden ‚und 
welche unter Napoleon entweder fchwieg, oder nur Fnechtifch fein 
Lob durfte ertönen laſſen, hat in ber neuern Zeit eine Menge 
ausgezeichneter Namen aufzumeifen, zu denen vorzüglich Sis- 
mondi, Michaud, Guizot, Segur, Barante, Mignet, Thiers 
u. U. ‘gehören. Die mathematifchen und Naturwifjenfchaften end: 
lich, von jeher in Frankreich mit großem Erfolge getrieben, ‚finden 
auch jest noch, nach dem Tode —* Maͤnner wie La Place, 
Monge, Berthollet und Cuvier, fleißige und talentvolle Bear: 
ter. 
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II. Das Britifche Neich, 


(Britannia.) 


Das britifche Neich, im gemeinen Leben Großbritan: 
nien, auch wohl bloß England, in der poetifchen Sprache 
zuweilen Albion genannt, befteht aus zwei großen Infeln, im 
Norden von Frankreih und im Weften von Holland, Dänemarf 
und Norwegen. Sie werden umfloffen von dem atlantifchen 
Ocean, der öftli von .diefen Infeln die Norbfee, füdlich der 
Kanal oder Ja Manche, und wo er am fchmalften ift, Strait 
of Dover oder Pas de Calais (Fretum Gallicum) genannt 
wird. Der Kanal, welcher beide Infeln trennt, heißt die Ire— 
ländifche See (Mare Hibernicum); der firdliche Theil def 
felben, der Kanal von St. Georg; der nördliche, der 
Nordkanal. Sie liegen zwifchen dem 50ſten und 60ſten Grad 
N. Breite und dem 7 — 19° O. 2%. Die öftliche, die größte 
diefer Infeln, führt eigentlich allein den Namen Großbritannien, 
im Gegenfag der Provinz Bretagne in Franfreih, und umfaßt 
die beiden Königreiche England im Süden und Schottland im 
Norden; die weitliche Infel ift das Königreich Irland, Ireland 
(Eirlend). Beide Infeln zufammen enthalten an 5761 TIM., 
wovon auf England etwa 2728, auf Schottland an 1460 
und auf Irland 1500 fommen. Die Bevölkerung beträgt im 
Ganzen nahe an 25 Millionen, wovon in England 1492, in 
Schottland 21. und in Irland 8 Millionen wohnen. Die 
berrfchende Sprache sin beiden Inſeln ift die englifche, doch 
wird noch in der Provinz Wales, im weftlichen und nörblichen 
Schottland, auf den Inſeln an diefen Küften und in Irland die 
gälifche ‚oder keltiſche, auch wohl die erfifche, irifche oder hiber: 
nifche Sprache genannt, vom Volke geredet, wovon ein Mehre— 
res in der Gefchichte gefagt werden fol. 


Klima. 


.. Das Klima der britifchen Infeln ift fr ihre Lage ausge 
zeichnet milde. Wenn man bebenft, daß der füdlichfte Punkt 
derjelben unter 50°, der nörblichfte unter 60° liegt, fo follte 
man bier eih Klima wie das zwifchen Dresden und Stocdholm 
vermuthen; fo ift es aber keinesweges. Die höheren Berggegen: 
den des nördlichen Schottlands etwa abgerechnet, find die Win- 
ter zwar lang, aber durchaus nicht kalt. London hat nicht fo 
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falte Winter al3 Paris; Edinburgh unter 56° nicht fo Falte als 
Berlin unter 525 felten nur friert die Themſe zu, felten bleibt 
der Schnee länger al3 einige Zage liegen. Nebel und Regen 
find hier ungleich häufiger als Schnee und Froſt. Aber auch bie 
Sommer find nicht fo heiß, nicht fo. heiter ald in andern Gegen: 
den unter gleicher Breite, daher die Vegetation zwar Außer 
frifch und üppig, aber Früchte, die eine bedeutende Hiße erfor: 
dern, hier doch nicht zur Neife gelangen. Der ficherite Beweis 
des milden Klima ift der, daß man ſich auf beiden Inſeln durch: 
aus nur des Kaminfeuerd im Winter bedient. Nebel und Regen 
find hier ungleich haufiger ald auf dem benachbarten feiten Lande, 


und wiederum häufiger auf der Weſtkuͤſte als auf der Oſtſeite 


des Landes; ein vollfommen heiterer Sommertag gehört in Eng: 
land, und noch mehr in Irland, zu den ſchon feltenen Erſchei— 
nungen. Diefer Befchaffenheit des Klima fchreibt man von ber 
einen Seite die ausgezeichnet fchöne Hautfarbe der Engländer, 
befonders beim weiblichen Gefchlechte, von der andern aber auch 
die unter ihnen häufige Melancholie, hier Spleen (Splihn) ge: 
nannt, au. 


Boden. 


Der Boden beider Inſeln kann im Ganzen fruchtbar ge— 
nannt werden, obwohl es in England bedeutende Strecken un— 
fruchtbaren Haidelandes giebt, in Schottland beinahe der ganze 
Norden duͤrr, gebirgig und mit Haidekraut bewachſen iſt, und 
auch in Irland Moraͤſte, Suͤmpfe und Torfmoore bedeutende 
Raͤume einnehmen. Die engliſche Landwirthſchaft iſt im Aus— 
lande berühmt, und hat ſeit den letzten 50 Jahren unglaubliche 
Tortfchritte gemacht. Ehemals konnte England, bei feiner ftar: 
ten Bevölkerung, nicht ohne Zufuhr fremden Getreided beftehen; 
ſeitdem aber das fogenannte Gontinentalfyftem Napoleons Eng: 
land mehr auf feine eignen Hülfsmittel zuruͤckgewieſen hatte, iſt 
ber Anbau des Landes fo geftiegen, daß es jegt nur felten noch 
feiner Nachbarn in dieſer Hinſicht bedarf. 


Gebirge. 


Großbritannien ift im Ganzen genommen ein ebeneö ober 
hügeliges and; nur im MWeften und Norden find eigentliche Ga 
birge, doch auch diefe nur von mäßiger Höhe, fo daß die hoͤch— 
ften Gipfel nicht viel über 4000 Fuß hoch find. Im England 
felbft find die Gebirge des Fürftentyums Wales, ferner das 
Peak (Pihk)- Gebirge in Derbyſhire und die Gebirge in den 
Grafſchaften Weftmoreland und Gumberland die bedeutendften. 
Auf der Graͤnze von Sthottland ift dad Cheviot (Tſchiwiot)- 
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Gebirge, mehr eine Hügelreihe als ein Gebirge, welches fich in 
das Pentland- Gebirge verlängert. Durch das mittlere Schott: 
land ftreicht dad Grampian-Gebirge. Das nördliche und welt: 
liche Schottland find durchaus gebirgig; nirgend aber fieht man 
in Großbritannien fo fchöne Waldgebirge wie in’ Deutfchland. 
Die Berge find meiftens kahl und in Schottland, befonders ganz 
mit Haidefraut bewachfen, welches ihnen ein oͤdes, trauriges 
Anfehen giebt. Unter den vielen Vorgebirgen zeichnet man aus: 
die W&b. Landsend (Bolerium) und Lizard (liſſert) (Dam- 
nonium), die fübmeftlihen Spigen ber Provinz Cornwall in 
England; dad VGb. Wrath — die noͤrdlichſte Spitze von 
Schottland, und das VGb. Clear (Klihr), die ſuͤdlichſte Spitze 
von Irland. 


Gewäffer. ru 


Da die MWeftküfte Englands höher liegt als die öftliche, fo 
haben die meiften und die bedeutendften Flüffe einen öftlichen Lauf. 
Die wichtigften Flüffe Englands find: Die Themſe (Thames, 
fpr. Taͤhms) (Tamesis), fie entfpringt im weftlichen England 
in Gloucefterfhire (Gloſter —), fließt nah Oſten, wo fie fi 
unterhalb London zu einem Meerbufen erweitert und in bie 
Nordfee fließt. Sie nimmt von N. den Isis, Charwel, Colne 
und Lea; von ©. den Kernet, Wey und Mole auf. Bis 
London kann fie Seefchiffe aufnehmen und bis Lechlade ift fie 
überhaupt fchiffbar. Die Ouse, fpr. Aufe (Abus?), ein Elei: 
ner Fluß, der fih in den Meerbufen der Nordfee the Wash 
ergießt. Der Trent, entfpringt in der Mitte der Infel am 
Buße der Peak-Gebirge und bildet, nad einem norböftlichen 
Laufe, bei feiner Mündung, wo er eine andre von Norden herab: 
fommende Ouse aufnimmt, den Meerbufen Humber, fpr. Dem: 
ber. Der rent nimmt vom linten Ufer den Derwent und 
vom rechten den Soar auf. Außerdem ergießen fich noch in bie 
Nordfee, der Tees, der Tyne (teine) und der Tweed (Twihd); 
biefer und die Esk, welche in die irländifche See mündet, bilden 
zum Theil die Gränze gegen Schottland. In das irifche Meer 
ergießen fi die Eleinen Fluͤſe Mersey (Merfi) (Belisana), 
Dee (Dih) (Deva) und die anfehnlihe Savern (Sewern) (Sa- 
brina), fie entfpringt im Innern von Waled und nimmt in 
ihrem füdlichen Laufe, von Often her, den Avon (Aewen) (Au- 
tona?.), von Weften die Wye (Uei) (Juctius) auf, und bildet 
bei ihrer Mündung den großen Meerbufen, Kanal von Bri: 
fol genannt. An Seen hat Englagd nur einen einigermaßen 
bedeutenden, das durch die Schönheit feiner gebirgigen Ufer und 
vieler darauf zerftreuten, mit Zandhaufern bedeckten Inſeln be: 
rühmte Winander (Meinender) Meer, gewöhnlich auch Win- 
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dermere genannt, nicht weit von ber weſtlichen Küfte, in der 
Sraffchaft Weftmoreland. Diefe und die. Graffchaft Cumber- 
Jand heißen wegen der anmuthigen +Eleinen Seen, die fich hier 
finden, Country (fontri) of the lakes (laͤks), die Seegegend. 
Von den Gewäflern Schottlands und Irlands wird bei der Be 
fchreibung diefer Länder geredet werben. Obgleich England ei: 
gentlich nur 2 bedeutende Flüffe hat, die Themfe und bie Se 
wern, fo ift doch die Wafjerverbindung im Innern in feinem 
Lande der Welt fo vortrefflich, ald in England. Durch unzaͤh— 
lige Kanäle find die größeren Flüffe verbunden und kleinere ſchiff⸗ 
bar gemacht. Nur die wichtigiten Fönnen hier genannt werden. 
Der Kanal von Bridgewater, nach feinem Erbauer dem 
Herzog v. B. alfo genannt, geht über Berge, Thäler und Zlüffe, 
daher zuweilen in einer 38 Fuß hohen Wafferleitung, und ver: 
bindet bie bedeutende Fabrikſtadt Manchefter mit der Geeftadt 
Eiverpool. Der great trunk (greth tronf) (große Stamm) 
durchfchneidet die Inſel von Liverpool bis Nottingham an dem 
Trent und verbindet fo das irifche Meer und die Norbfee. Won 
biefem geht ein Arm nah Süden, theilt fich nachher iu zwei, 
-wovon der eine ber Oxford- Canal nach Orford an ber Themſe, 
der andre bie grand junctiom (grand dſchonkſchen) (große Ver: 
bindung) oberhalb London in die Themfe fallt und alfo .eine dop— 
pelte Verbindung bed irifchen Meerd mit der Themſe und ber 
- Mordfee bilde. Eine dritte Verbindung diefer Meere entfteht 
durch den Kanal von Orford, welcher nach Gloucefter an 
ber Sewern geht. Unzählige andre find zur Bequemlichkeit ein: 
zelner Städte und ihrer leichtern Werbindung mit dem Meere 
ober unter einander vorhanden. 


Chauffeen. Reifen. 


Noch mehr aber wird diefe Verbindung durch die dad ganze 
Land nach allen Richtungen durchfchneidenden und vortrefflih un: 
terhaltenen Chauſſeen befördert. Sie machen dad Reifen hoͤchſt 
angenehm und zugleich wohlfeil in dem übrigens fo theuern Eng: _ 
land, weil man fo unglaublich ſchnell forttommt. Fußreifen 
find hier durchaus nicht Sitte, und der Fußgänger würde bei- 
nahe überall für einen verdächtigen Landftreicher angefehen und 
kaum in bem fchlechteften Dorfwirthshaufe aufgenommen werden. 
Es giebt hier 3 vorzügliche Arten zu reifen. Mit Ertrapoft, in 
a post chaise, weldes aber außerordentlich theuer und weil 
man allein fährt langweilig if. Anftändig, bequem und Außerft 
ſchnell zugleich reift man mit der fahrenden Briefpoft, mail 
coach (maͤhl kohtſch). Sie trifft beinahe auf die Minute in ben 
beſtimmten Gafthöfen ein, wo man das Eſſen bereit findet und 
in 1/5 hoͤchſtens "2 Stunde weiter fährt. Sie legt in der Regel 
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12/5 deutfche Meilen in 1 St. zuruͤck, d. h. eine englifche Meile 
in etwa 8 Minuten. Eben fo fchnell beinahe, viel wohlfeiler, 
aber oft in höchft unbequemer Gefelfchaft reift man mit den uns 
zähligen stage (jtehdfch) coach, Landkutſchen, die Privatunters 
“ nehmern- gehören, und wo nicht allein oft 12 bis 14 Menfchen 
im Innern, fondern beinahe noch eben jo viele, oben auf ber 
Kutfchendede, up the outside (autffeit), in freier Luft ſitzen. 
Die Annehmlichkeit des Reifend wird noch durch die vortrefflichen 
Gafthöfe, die man überall, felbft auf den Dörfern findet, er: 
böht, wo freilich die höchfte Reinlichkeit, aber nicht immer bie 
Wohlfeilheit herrſcht. Laͤſtig find die vielen Trinkgelder, welche 
bie von den Wirthen nicht befoldeten Aufwärter ald ein ihnen 
mit Recht gebührendes fordern. Zu diefen an fi ſchon vortreff: 
lichen Einrichtungen find in ber neueiten Zeit noch die Eifenbah: 
nen gekommen, welche fich gewiß in Kurzem über alle Theile 
des Bandes ausbreiten werden. Schon vor längerer Zeit hatte 
man, befonderd in ben Kobhlendiftricten von Newcastle und 
Suͤdwales, Wege von Holz und Eijen angelegt, worauf ein 
Pferd fehr große Laften zu ziehen im Stande war, jest aber 
haben die Dampfwagen den Gebrauch der Pferde verdrängt. 
Die erfte größere Eifenbahn mit Dampfwagen war die von Li- 
verpool nach Manchester, 31 englifche Meilen lang, melde 
1830 fertig geworden; hierauf find noch mehrere ander , zufams 
men eine Ausdehnung von 50 deutfchen Meilen betragend, ents 
ftanden und noch viel mehrere find theild ſchon angefangen, 
theild wenigftens entworfen. Bei der durch diefe Mittel fo fehr 
vermehrten Bewegung auf den englifchen Landſtraßen ift den ehes 
mals nicht feltenen NRäubereien der Highwaimen (heiwehmen) 
und. der footpads (fuhtpaͤdds) (Räuber zu Pferde und zu Fuße) 
vollfommen Einhalt gethban und Angriffe der Reifenden fommen 
jest in England nicht häufiger ald auch wohl bei und vor. 


Broducte, 


Das britifche Reich hat zwar einen großen Reichthum am 
Producten, er reicht aber weder zur Erhaltung der Einwohner, 
no für die unendliche Mannigfaltigkeit ber Fabriken zu. Noch 
immer, wenn auch viel weniger als fonft, braucht England eine 
Zufuhr von Getreide aus dem Auslande. Das Obft ift gut und 
fo häufig in England, daß man Aepfelmein, Cyder (Beider), 
und Birnenwein, Perry, davon macht. Sehr beliebt ift auch 
ber aus GStachelbeeren, goose (gufe) berry, bereitete Wein. 
‚Der Weinftod gedeiht hier nur noch als feltene Ausnahme und 
nur im Einzelnen bei ‚befonderer Pflege. Franfreih, Deutfch: 
land und vorzüglich Portugal verfehen das Land mit Wein. Die 
Rindviehzucht iſt fehr bedeutend und wird von vielen Großen 
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mit verfchmenderifcher Mebhaberei felbft zum Nachtheil des Ader- 
baues betrieben. Die englifchen fehr zahlreichen veredelten Schafe 
geben eine Wolle, die an Güte nur ber fpanifchen nachfteht; 
doch muß für die unermeßliche Fabrikation noch, viel Wolle aus 
Spanien und jest auch aus Deutfchland, befonderd aus Sad: 
fen, eingeführt werden. Die englifchen Pferde find mehr wegen 
ihrer Schnelligfeit ald wegen ihrer Dauer berühmt. Die Reichen 
verfchwenden große Summen, um fich die fehnelliten Läufer, 
Racehorses (raͤße —), zu verfchaffen, und die Pferde: Wett: 
rennen, Horseraces, gehören zu ben Lieblingövergnügen. ber 
Engländer. Nicht die Eigenthuͤmer, fondern befonders dazu ein: 
gelernte Reitknechte, Jockeys (dſchocki), pflegen die Pferde bei 
folchen Gelegenheiten zu reiten. Die Reiter ſowohl ald das 
Sattelzeug werden vorher forgfältig gewogen, denn nach dem 
Alter der Pferde wird beftimmt, wie viel ed tragen muß; ift der 
Jockei zu leicht, fo wird ihm Blei in die Zafcıhe gegeben, um 
dad volle Gewicht herauszubringen. Zaufende von Menfchen 
firömen zu einem folchen Wettrennen, wobei oft ungeheure Sum» 
men verwettet werden. Chemald mehr als jet gehörten auch 
die Hahnentämpfe zu ben beliebteften Volksbeluſtigungen, 
. wozu man eine bejondre Art flarker und muthiger Streithähne 
erzog, die man noch durch eiferne Stacheln, die an die Füße 
befeftigt wurden, bewaffnete. Wild kann ed nur wenig in Eng: 
land geben, weil das Land Feine Wälder hat. Sogenanntes 
Hochwild, ald Hirfhe, Rehe u. f. w. giebt es im wilden Zu— 
ftande gar nicht; nur in den Parks der Großen werden einige, 
befonders Damhirfche, gehalten; und um fie zu fehonen, ift es 
nicht8 ungewöhnliches, daß man einen einzelnen Hirſch herauss 
laßt, heut, aber nicht tödtet, damit er noch öfter gebraucht wer: 
den koͤnne. Die Hauptjagd der Engländer befteht ın Hafen und 
Fuͤchſen, die aber alle mit Hunden geheßt werden müffen, da 
Zreibjagen, wo man die Treiber bezahlen müßte, und dad Mild 
fehr felten ift, allzu foftbar würden. Die Fifcherei an ben 
Küften iſt höchft wichtig, befonderd der Heringsfang an den 
nördlichen Küften. . Die englifchen Auftern gehören zu den beften 
im der Welt. | 

Der Mineral:ReichthHum Englands ift fehr bedeutend. Stein: 
falz findet fich vorzüglich bei Norwich (norrifcht) in der Graf: 
haft Chefter. Blei in großer Menge, vorzüglich in Cornwall, 
Wales und in der Graffchaft Gumberland. Kupfer, vorzüglich auf 
ber Infel Anglefen, in Wales und Cornwall. Eifen, vorzüglich 
in Wales, doch ift die Fabrikation in diefem Artikel fo ungeheuer, 
daß, obgleich jährlich an 700000 Tonnen (zu 2000 Pfund) ge: 
wonnen werben, doch noch viel fremdes, beſonders ſchwediſches 
Eifen, eingeführt werden muß, Zu den England mehr eigen: 
tbümlichen Producten biefer Art gehören: das Zinn, ein in Europa 
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überhaupt feltened Metall, in England findet ed fi von vorzuͤg⸗ 
liher Güte in den Provinzen Cornwall und Devonfbire, außer: 
dem beinahe nur noch im Erzgebirge in Deutfchland und in 
Böhmen: das Befte aber und meifte fommt aus Oftindien und 
China. Die Alten Eannten fchon dies Metall, und die Phöni- 
cier, die zuerfi Damit handelten, holten ed wahrfcheinlich aus 
England; denn die Gaffiterifchen Inſeln (Zinninfeln), woher es 
fommen follte, halt man gewöhnlich für die Inſeln Scilly oder 
Sorlingues, an ber fübweftlihen Spite von England; wahr: _ 
fcheinlicher indeß bezeichnete man mit diefem Namen die Küfte 
von Cornwall felbft. Das Reißblei oder der Graphit, ein 
eigenthuͤmliches brennbares Foffil, wovon die Bleiftifte gemacht 
werben, das englifhe aus Borrowdale in Cumberland tft von 
vorzüglicher Güte: man muß ed nicht mit dem Wafferblei, 
Molybdän, einem zwar Außerlich ähnlichen, aber durchaus ver- 
ſchiedenen Fofjil verwechfeln. Der Flußfpath ift zwar ein beis 
nahe in allen Gebirgen nicht felten vorkommendes Foffil, dad eng: 
liſche aus der Provinz Derbyfhire zeichnet fich aber durch die 
Schönheit und Mannnigfaltigkeit der Farben aus, fo daß man 
Vaſen, Leuchter und andere zierliche Geräthe Davon verfertigt. — 
Ohne allen Vergleich wichtiger als dies alles zufammengenommen, 
find für England bie Sen oplen, die fich beinahe in allen 
weftlihen Provinzen, wie auch im füdlichen Schottland und in 
Irland, vorzüglid aber im nördlichen England, in einem Striche 
von Welten nad) Often, zwifchen Whitehaven und Neweaftle in 
‚ aungeheurer Menge finden; bie Gruben bei Newcaftle, der Haupt: 
ort für dieſen Gegenftand, befchäftigen allein über 1000 Schiffe, 
welche weit über 2 Millionen Tonnen Steinfohlen jährlich), vor: 
güglich nach London, ausführen. Ja man kann ohne Uebertrei: 
ung fagen, daß der Wohlftand, die Vollkommenheit der Fabri: 
fen und folglich auch der Handel Englands durch biefes un: 
fhäßbare und in fo unendlicher Fülle vorhandene Brennmaterial 
bedingt find, In älteren Zeiten gab ed in England, wie überall 
in Europa, bedeutende Wälder, und noch zur Zeit der Königin 
Elifabeth Flagten einige Mitglieder des Parlaments, daß Färber, 
Brauer und Schmiede anfingen fi der Steinfohlen flatt des 
Rei zu bedienen und dadurch die Luft in London verdürben. 
er immer zunehmende Dolzmangel, die Weberzeugung, die man 
bald von der Unfchäblichkeit und Wortrefflichkeit der Steinkoh⸗ 
Ienfeuerung erlangte, haben feitbem den Gebrauch des Holzes 
zum Brennen gänzlich verbannt; und jegt wo die Bevoͤlkerun 
fo außerordentlich zugenommen, die Wälder aber beinahe ansich 
verfhmwunden find, koͤnnte England ſchon in diefer Hinſicht nicht 
ohne die Steinkohlen beftehen. Der Verbrauch und die Wichtig: 
keit derfelben hat aber in neuerer Zeit noch unendlich zugenom: 
men, feitdem man nicht allein gelernt bat, fie ald Feuerung bei 
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jeder Art von Fabrikation anzuwnden, fondern wo auch die 
Steinfohlen zugleich die bewegende Kraft für taufend verfchiedene 
Mafchinen hervorbringen müflen. Died gefchieht vermittelt der 
Dampfmafchinen (Fig. 10.), deren wefentliche Befchaffenheit 
eben fo leicht zu begreifen ift, ald es ſchwer feyn würde fie in 
der Vollkommenheit, wozu man fie gebracht hat, zu. befchreiben. 
Das Wefentlichfte einer Dampfmafchine befteht in Folgendem. 
Sn einem flarfen, wohl verfchloffenen Keſſel A wird Waſſer 
durch darunter angemachted Feuer zum Sieden gebracht und, 
weil ed eingefchloffen ift, zum Theil in Dämpfe verwandelt. 
Diefe dringen mit —— Gewalt durch die Roͤhre a in 
ben metallenen Cylinder B und treiben ben darin genau fchlie- 
Benden Kolben C in die Höhe Nun wird die Verbindung 
zwifchen Keffel und Cylinder für einen Augenblif durch einen 
ahn unterbrochen, zu gleicher Zeit laßt man feitwärtd etwas 
altes Waffer in den Cylinder fprigen, wodurch die Dämpfe 
augenblicklich niedergefchlagen und ein beinahe Iuftleerer Raum 
entfteht, und der Kolben C wird nun durch den Drud der At: 
mofphäre wieder hinabgetrieben, das eingefprigte Waſſer fließt 
durch eine Seitenröhre wieder ab. Im naͤchſten Augenblid öffnet 
fi der Hahn in a wieder, die Dämpfe treiben den Kolben wie: 
der in die Höhe u. f. w. Der Kolben fteht in Verbindung 
mit einem Hebel DE, auch der Balancier genannt, welcher 
durch ihn in Bewegung gefest wird, und am Ende E des He: 
belö befindet fich eine Kette oder Tau, wodurch Pumpen in 
* Bewegung gefeßt, Waſſer gehoben oder andre Mafchinen getries 
ben werden. : So etwa waren bie erfien Dampfmafchinen be: 
Schaffen, welche zwei ungelehrte Männer in England, Newcomen 
(nju—) ein Eifenkträmer, und Cawley (fahli) ein Glafer, 1705 
erfanden und 1711 zu. Stande bradhten, nachdem man ſchon 
früher noch viel unvollfommenere Berfuche, die Kraft der Waffer: 
bampfe zur Bewegung von Mafchinen anzuwenden, — hatte. 
Den vielen Maͤngeln dieſer erſten Einrichtung und beſonders dem 
großen Aufwande von Brennmaterial, den fie verurfachte, iſt durch 
bie finnreichen WBerbefferungen von Boulton (bohlt’n) und Watt 
feit 1773 abgeholfen worden. Sie beftehen im Mefentlichen 
darin, daß, mie Fig. 10 zeigt, der Dampf aus dem Kefiel A 
auerft durch die Röhre a in den Eylinder tritt und den Kolben 
> emportreibt. Im nächften Augenblide wird a verſchloſſen und 
durch die Röhre b dringt neuer Dampf in den Cylinder und 
treibt den Kolben C wieder herunter; der unter den Kolben be 
findlihe Dampf wird durch die Röhre e in das Gefäß @ abge: 
leitet. Bei einer neuen Erhebung bed Kolbens, wobei e und 
b verfchloffen bleiben, weicht der über dem Kolben befindliche 
Dampf durch die Röhre d ebenfalld nach G, welches Gefäß der 
Condenſator oder Werdichter heißt, weil bier bie heißen 
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Dämpfe mit Ealtem Waffer in Berührung Fommen und: dadurch 
ſelbſt in Waffer ‚verwandelt werden. e und f find Kleinere Ge: 
ftänge, welche ebenfalls durch den großen Hebel ER in Bewe: 
gung gefeßt und zu mancherlei Behuf verwendet werden können. 
Ihre Zahl laßt fich nach Umftänden vermehren. Schnell ward 
nun diefe Erfindung auf alle mögliche Gewerbe angewandt, wo: 
bei man großer Kräfte bedurfte, und was bisher Menfchen oder 
Pferde, ja Wind und Waſſer gethan hatten, das verrichten jeßt 
die Dampfmafchinenz fie pumpen dad Waſſer aus dem tiefiten 
Schachte, fie fördern zugleich das Erz, oder feßen auch taufende 
von Spindeln in den Spinnmafchinen, ja Nadeln in Bewegung, 
wodurh Stidmufter ausgeführt werden. Kleinere Dampfma: 
fhinen hat man feitdem auf Schiffen erbaut, wo fie an beiden 
Seiten des Schiffes Wafferräder in Bewegung feßen und fo die 
ununterbrochene Wirfung vieler Nuder thun und das Schiff 
gegen Strom und Wind, nad) jeder beliebigen Richtung treiben: 
das find die Dampfböte, bie fich feit Furzem in England, 
Frankreich, Nordamerika und felbft in Deutfchland, wo ed nur 
allzufehr an Brennmaterial fehlt, unglaublich vermehrt haben. 
Sa noch mehr, man hat nody Eleinere Mafchinen diefer Art auf 
beſonders dazu eingerichtete Wagen gefeßt, wo fie die Näbder, vie 
in einer Eifenbahn laufen, in Bewegung feßen. Ein folcher 
Magen wird nun flatt der Pferde vor ein Dutzend andrer ſchwer 
beladener Wagen gefpannt und führt fie meilenweit: fort, von 
einem einzigen Auffeher geleitet. Go beleben in England die 
Steinfohlen die unzähligen Fabrifen, erfegen die Foftfpielige Un: 
terhaltung vieler Menfchen und Pferde, und feßen ihre Beſitzer in 
den Stand, ihre Waaren in dem theuerften ande zu den wohl 
feilften Preifen zu liefern. Die Steinfohlen thun noch mehr, fie 
erleuchten wie fie warmen. Cine Quantität Steinkohlen in 
einem wohlverfchloffenen Gefäße erhigt, entwidelt eine Luftart, 
‚welche im gemeinen Leben brennbare Luft (Hydrogen) genannt 
wird, dieſe fammelt man, leitet fie duch Röhren in die Merk: 
ftätte, Zimmer, Straßen, läßt fie aus einer fehr Eleinen Oeffnung 
hervordringen, zündet fie an und beleuchtet fo Häufer und Stra: 
Ben; diefe Gasbeleuhtung hat feit wenigen Jahren außer: 
ordentlich fehnell in England zugenommen. Dabei find bie ab: 

eglühten Kohlen Feinesweged verloren, fie fondern zu gleicher 
Zeit noch einen Theer ab, der zum Beftreichen der Schiffe beffer 
ift, als der aus Kiefernholz bereitete; und diefe abgeglühte, oder 
abgefchwefelte Kohle felbft, wie man fie nennt (engl. cokes, kohks), 
find noch immer ein vortreffliches Brennmaterial; Schmiede und 
andre Handwerker bedienen fich ihrer mit Vortheil flatt der 
Holzkohlen, und zum Schmelzen in den Hohenöfen find_fie ganz 
unentbehrlich, Diefed Verfahren, die Steinkohlen in Kokes zu 
verwandeln, wendet man befonderd mit Wortheil bei ben. vielen 
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Fleineren, fogenannten Klaren Steinfohlen an, melde man, weil 
fie mit den gleichen Abgaben belaftet wie die großen Stüde und 
in Kaminen nicht brauchbar waren, ehemald beinahe ganz unbe: 
nußt liegen ließ. Jetzt werben fie in eigens dazu eingerichteten 
Defen geglüht oder geröftet, wodurd fie zu großen Maffen zus 
fammenflteßen . und dann als Kofes verkauft werden. Um fich 
einen Begriff zu machen von dem ungeheuern Steinfohlenver: 
brauch in England, darf man nur wiſſen, daß deren jährlich in 
London allein über 1200000 Fuder verbraucht werden; viele 
werden indeß auch nach) Daͤnemark, Holland, Deutſchland und 
den Colonieen verfahren. 


\ 


Betriebfamkteit und Handel. 


Kein Volk in der Welt hat aber auch jemals alle Hilfs: : 
quellen feines Bodens und feiner Lage mit einer fo rajtlofen 
Betriebfamkeit benußt, wie die Engländer. Tauſende von Fabri— 
fen aller Art findet man in England, faft in allen Theilen des 
Landes; fie vermehren, vereinfachen, vervollfommnen ſich täglich, 
fo daß jede Beſchreibung und Aufzählung derfelben nur für den 
Augenblick gilt, wo fie entworfen. Die wichtigften Gegenftände 
der  engliihen Fabrikation find: die Verarbeitung der Wolle; 
diefer in England altefte Zweig ber Induſtrie iſt jeßt bei weiten 
nicht mehr der vornehmfte, obgleih er 4 bis 500000 Menfchen 
befchäftigt und der Merth der Waare jährlich auf 20 Millionen. 
Pfund Sterling ſteigt. Die Wolle felbft kommt zum Theil aus 
Spanien, Deutfchland und in der neueften Zeit auch aus Neu: 
Suͤd-Wales. Franzofen, Niederländer und Deutfche halten in 
diefem Artikel den Engländern vollfommen die Wage; wie fie 
denn auch in feidenen Zeugen es Frankreich und Deutjchland 
nicht ganz gleih thun fönnen. Unübertroffen find dagegen die 
englifchen Baummollenfabrifen. Es werden jährlich 288 Millio: 
nen Pfund Baumwolle von mehr ald 1400000 Menfchen ver: 
arbeitet; die Baumwolle fommt meift aus N. Amerika, Brafilien, 
D. und W. Indien, und aus Aegypten. Nicht minder bedeu— 
tend in ihrer Art ift die Verarbeitung der Metalle, welche allein 
350000 Arbeiter befchäftigt, ded Glafes, des Leders, des Stein: 

ut3 u. f. w. Handel und Fabriken find hier Eind. Die naͤm— 
ihen Schiffe, welche die rohen Materialien einführen, verfahren 
die verarbeiteten in alle Welttheile, und verforgen überdies noch 
Europa mit Thee aus China, mit Kaffee, Zuder, Gewürzen 
aller Urt aus beiden Indien. Man kann annehmen, daß an 
25000 Schiffe mit einer Bemannung. von 166000 Menschen 
mit dem auswärtigen und dem Küftenhandel befchäftigt find, 
ohne die Föniglihe Seemacht zu rechnen. Die Einfuhr betrug 
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in ben letzten Jahren 45 Millionen Pfund Sterling; die Aus: 
fuhr dagegen 48 Millionen. Ä 


Schiffe 


Mer kein größered Seefchiff gefehen hat, würde Mühe has 
ben, auch nach der forgfältigften Beſchreibung fi einen Begriff 
davon zu machen. Indeß iſt vielleicht eine fih auf dad Weſent⸗ 
lichfte der Sache befchränfende Befchreibung, wie wir fie überall 
nur haben geben wollen, auch hier nüßlicher, ald eine ganz ges 
naue Schilderung, die felbft mit den beften Zeichnungen doc) 
immer nur ein verworrenes Bild giebt. Hiefenfchritte mußten 
alle Wiffenfchaften gemacht haben, ehe man von dem rohen, aus 
wenigen verbundenen Baumftämmen beftehenden Zloffe, oder dem 
aus einem einzelnen auögehöhlten Baumflamm verfertigten Canot 
zum Bau eines jetzigen Linienfchiffes gelangte Griechen und 
Römer, obwohl im Seehandel und Seekriege nicht unerfahren, 
Fannten doch Feine andre Fahrzeuge, als die mit Rudern beweg— 
ten, unfern Galeeren und Böten nicht unähnlichen, womit de 
größtentheild fih an den Küften halten und die hohe See fo 
viel als möglich vermeiden mußten; unmöglich hätten fie, auf 
fo Eleinen Fahrzeugen, ohne Compaß, und mit geringer aftrono: 
miſcher Kenntnig dad große Weltmeer nach allen Richtungen 
mit Sicherheit durchfchneiden können. — Jedes Schiff it we: 
ſentlich ein hohles, hölgerned Gefäß, beftimmt, auf dem Waſſer 
zu fchwimmen und Menfchen und Waaren zu tragen. Damit 
es nicht leicht von Wind und Wellen umgemworfen werde, mußte 
‚65 ziemlich tief ind Waſſer gehen und nach unten fcharf zulau: 
fen; (Flußkaͤhne werden der flachen Ufer wegen auch flach gebaut 
und gehen ‚weniger tief); damit es fich fchneller bewegen, das 
Waſſer durchfchneiden und feine Richtung leichter beftimmt wer: 
den fünne, mußte ed länglich, an einem Ende zugefpigt gebaut 
werden: mit einem Worte, die Geftalt ber meiften Waflervögel 
mußte wejentlih zum Mufter dienen. Um dies zu erreichen, 
wird der Grund zum ganzen Gebäude durch ein verhältnißmaßig 
langes Stuͤck Holz (bei größeren Schiffen befteht es aus mehre— 
ren zufammengefügten Stüden), der Kiel genannt, gelegt: es 
ft am Schiffe, was der Ruͤckgrath am Menfchen ifl. Hieran 
werden zu beiden Seiten gebogene Hölzer, die Spanten, be 
feftigt, gleich den Rippen am menfchlichen Körper. An beiden 
Enden des Kiel merden fenfrecht ftehende Balken, die Steven, 
errichtet und an dieſe und die Spanten die Planfen ober 
Bretter befeftigt, die den Rumpf bes Schiffes bilden. Um das 
Eindringen des Waſſers zu verhindern, werden alle Fugen biefer 
Bretter mit Werg, Theer, Pech u. f. w. gefalfatert, d. 5. 
zugeflopft, und das ganze Schiff überdies noch auswendig ge 
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theert, auch wohl mit Kupfer: ober Zinkplatten befchlagen. Ents 
ſteht trotz dieſer WVorfiht eine Deffnung, wodurch das Waſſer 
eindringt, ſo heißt dies ein Leck, und es befinden ſich auf jedem 
Schiffe Pumpen, um das eindringende Waſſer wieder fortzu⸗ 
ſchaffen. Das Innere dieſes großen hohlen Kaſtens iſt wie ein 
Gebaͤude in mehrere Stockwerke, die durch Treppen verbunden 
werden, eingetheilt; jedes dieſer Stockwerke, deren bei den groͤße⸗ 
ren Schiffen 3 find, wird ein Verdeck genannt, weil der ges 
dielte Boden das ganze Schiff nach oben verfchließt. Der um 
terfte Theil ded innern Schiffes, zwiſchen dem Kiel und dem 
nächften Verbede heißt der Raum, und dient nur zur Aufbes 
wahrung ganz ſchwerer, fonft wenig: brauchbarer Dinge, ges 
wöhnlicy Steine, diefe heißen der Ballaft, und dienen bazu, 
das Schiff, welches mit der ganzen Ladung und Bemannung body 
noch zu leicht feyn würbe, zu befchweren, damit ed tief genug 
ind Waſſer gehe. Das untere Verdeck dient zum Behälter für 
Waaren, Mund: und Kriegdvorräthe, Segel, Taue und Anker 
u. f. w., die oberen Verdede zur Wohnung für die Mannſchaft, 
die hier gewöhnlih in Hangematten, an Seilen an der Dede 
haͤngende Matragen, oder m Kojen, an den Seiten des Schife 
fes befeftigten Betten, ſchlaͤft. Die Offiziere umd Reifenden wohs 
nen etwas bequemer und haben eigne Eleine Zimmer, Kajüten. 
Die Seitenwände des Schiffes haben Deffnungen, die aber auch 
beim Sturm verfchloffen werden fönnen, die Pforten genannt, 
binter welchen dad Geſchuͤtz fteht, deffen ed fo viel Reihen -oder 
Batterieen giebt, ald dad Schiff Verbede hat. Das fchwe 
rere Geſchuͤtz ſteht immer in der unterften Reihe. — So weit 
wir es jetzt befchrieben, würde das Schiff wohl Menfchen und 
Waaren faffen und ſich auf dem Waſſer fchwimmend erhalten; 
ed fol aber auch von der Stelle bewegt und nah Willtühr ges 
lenkt werden. Größere Schiffe werben allein vom Winde in 
Bewegung gefebt, den man in großen ausgefpannten Züchern, 
- die Segel, auffängt. Zu ihrer Aufftelung gehören wefentlich 
die Maften, dies find fenkrecht aufgerichtete Bäume von. vers 
ſchiedener Höhe, oft 80 bis 100 Fuß, daher auch die größeren 
aus mehreren zufammengefügten Bäumen beftehen. An ben 
Maften find mwagerechte Bäume oder Stangen befeftigt, die Ras 
ben oder Segelftangen, und an diefen hängen bie Segel. 
Ein größeres Seefchiff hat gemöhnlih 4 Maften: den großen 
Mittelmaft, der große Maftz den vordern oder Fockmaſt; 
den hintern oder Befaandsmaft, und dad Bugfpriet, ein 
. am Bordertheile ded Schiffes fchräg vorwärts geneigter Maft. 
An den Spisen der Maiten laßt man Fahnen und Bänder, 
Wimpel genannt, flattern, theils ald Bierath, theild um damit 
in der Berne Befehle, Signale ꝛc. zugeben. Am vordern und 
hintern Theile oder auf dein großen Mafte ‚führen die Schiffe 
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bie Flagge, eine größere Fahne, deren Farben die Nation ans 
zeigen, der dad Schiff gehört. Nur das Yauptfchiff einer Flotte 
führt die Flagge am- großen: Mafte. Die Flagge fireichen, 
‚oder fchlechthin ftreichen, heißt die Flagge herunternehmen, 
zum Zeichen, daß das Schiff ſich im Gefecht ergiebt. An jedem 
Mafte find mehrere Segel über einander befeftigt. Die Maſten 
felbft werden nach allen Richtungen von flarfen Zauen gehalten, 
um fie gegen das Schwanfen zu ſchuͤtzen. Alles Tauwerk, 
Segel und Maften zufammengenommen, heißt die Takelage 
eines Schiffes. Die Segel fünnen nach allen Seiten gewendet 
werden, um fo auch einen minder günjtigen, feitwärts wehenden 
Wind zu benugen. Gelenft wird das Schiff durch das Steuer: 
‚euder, welches ungefähr eben fo befchaffen ift, wie das auf den 
Slußfähnen. Das Schiff an den Orten, wo es ftill liegen fol, 
zu befeftigen, dienen die Anker, welhe an ſtarken Zauen, 
Kabel: oder Ankertaue genannt, auf den Grund herabgelaf: 
fen werden. Die Anker lichten, heißt die Anker wieder em: 
porwinden, wenn dad Schiff unter Segel gehen fol; kann dies 
‚nicht gefchehen, weil irgend’ eine Gefahr — Abfahrt 
nothwendig macht, ſo wird das Ankertau gekappt, d. h. abge— 
hauen, wobei denn freilich der Anker verloren geht. Den Lauf 
des Schiffes aber zu beſtimmen, zu wiſſen, wo es ſich in jedem 
Augenblicke auf dem unabſehbaren Ocean befinde, wie viel Raum 
es in einer beſtimmten Zeit durchſegele: dies alles erfordert ſehr 
mannigfaltige Kenntniſſe, welche die Schifffahrtskunde oder 
die Seewiſſenſchaft oder Nautik lehrt. Der Compaß, die 
Beobachtung der Geſtirne, ſehr genau gearbeitete Uhren, Chro= 
nometer genannt, und gute Geecharten find die gewöhnlichen 
Deut — Die Seefchiffe führen nach ihrer verfchiedenen 
röße, Bauart und Beftimmung fehr verfchiedene Namen. Im 

: Allgemeinen unterfcheidet man Kauffahrdeifchiffe und Kriegsichiffe, 
erſtere meiftend ohne Kanonen oder nur mit Heinen Stüden 
verfehen, und vorzüglich zum Transport von Waaren und Men- 
ſchen eingerichtet; leßtere mit mehr oder weniger. Geſchuͤtz und 
mit bewaffneter Mannfchaft befest. Kriegsfchiffe, welche von 60 
bis 100 und 120 Kanonen führen, heißen Linienfchiffe, 
weil fie in einer Seeſchlacht die eigentliche Schlachtlinie bilden. 
Schiffe von 20 bis 50 Kanonen heißen Fregatten. Noch 
kleinere Kriegsfchiffe werden Corvetten, Brigs, Cutter, 
hooner u. f. w. genannt. Jedes größere Schiff pflegt meh: 
rere Böte und eine Schaluppe, zum Rudern und Segeln 
eingerichtete Eleine Zahrzeuge, am Bord zu führen. Solcher 
Kriegöfchiffe jeder Art hat England in den lekten Jahren an 
1000 gehabt, wovon freilich nur immer ein Theil im Dienft 
iſt; im Frieden hingegen der größte Theil davon abgetafelt, 
dv. 5. ohne Segel, Tauwerk und Bemannung, . in. den Häfen 
Ä | liegt. 


IT. Das britifhe Neid). 305 


liegt. Zur Bemannung dieſer Flotte gehören in Kriegdzeiten 
über 140000 Matrofen und einige 30000 Mann Geefoldaten, 
im Frieden dahingegen nur etwa 22000 Matrofen und 10000 
Seefoldaten. Die Offiziere der koͤniglichen Flotte führen nad 
den Rangftufen die Zitel: Admiral, Vizeadmiral, Eon: 
treadmiral; diefe find Anführer von ganzen Flotten oder gro: 
Beren Gefhwadern. Jede diefer Stufen hat noch eine. dreifache 
Rangordnung: ed giebt Admirale von der rothen, von der weißen 
und von der blauen Flagge; ebenfo Vizeadmirale und Contre— 
admirale. Die Befehlshaber kleinerer Gefchwader* aus einigen 
Fregatten ‚oder einem Linienfchiffe und mehreren Fregatten be— 
-ftehend, oder auch nur einzelner größerer Kriegsfchiffe, heißen 
Gapitaind, Comodors; unter ihnen ftchen die Lieute— 
nants, Mafterd u. f. w. Letere ftehen an Rang und Sold 
viel höher ald die gleichbenannten Offiziere der Landmacht. — 
Die Laft, die ein Schiff tragen kann, wird nach Tonnen be: 
flimmt; eine Tonne beträgt 20 Gentnerz ein Schiff von 100 
Tonnen kann alfo eine Ladung von 2000 Gentner oder von 
200000 Pfund aufnehmen. — Das Erbauen der Schiffe ge: 
fchieht theil an einem befonderd dazu eingerichteten Orte, das 
Skhiffswerft, am Ufer eined Zluffes oder Hafens, wo es 
dann während der Arbeit auf einem Gerüfte, der Stapel ge 
nannt, ruht und wenn 65 fertig ift, von diefem Gerüfte mit 
Borficht ins Waffer hinabgelaffen wird; dies heißt vom Stapel 
laufen; theils, und jest viel gewöhnlicher und mit größerer 
Sicherheit, erbaut man die Schiffe in ausgegrabenen, mit dem 
Meere oder einem Fluffe zufammenhängenden Beden, Dods, 
welche man beliebig vom Waller leeren und ‚nach vollendeten 
Bau des Schiffes wieder mit Waffer füllen kann, wodurch das 
Schiff ohne alle Gefahr flott gemacht, d. h. zum Schwiminen 
gebracht wird, Nun erft wird es mit der Zafelage verfehen, 
oder ausgerüftet. — Da nach den englifchen Gefegen niemand 
weder zum Land- noch zum Geedienft verpflichtet ift, fo wuͤrde 
die Bemannung der Kriegöflotte, bei ploͤtzlich ausgebrochenem 
Kriege, durch freiwillig Angeworbene oft nicht ſchnell genug 
gehen. Man er'aubt fich daher in diefem Falle eine Ausnahme 
von dem Gefeße, und bewaffnete Matrofen rauben mit Gewalt 
auf den Straßen, in den Wirthöhäufern, ja felbft von den Kauf: 
fahrdeifchiffen, die ihnen zum. Dienfte tauglich fcheinenden Men: 
fchen. Dies Verfahren, wozu man jest feltener als ehemals 
fchreitet und wobei oft blutige Händel vworfallen, heißt das Ma: 
trofenpreffen. Die Landmaht Englands ift verhältnigmäßig 
viel geringer. Sie beträgt jeßt in allem etwa 106000 Mann, 
wovon noch 18000 in Dflindien von der Compagnie - befoldet 
werben. 
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Reichthum. 


Wenn man den Welthandel Englands, die Zahl und Bor: 
trefflichkeit feiner Fabriken, die Größe feiner Seemacht betrach— 
tet, fo follte man glauben, ed wäre das reichte und glücklichite 
Land auf Erden. Und das ift es freilich in einem gewiſſen Sinne, 
denn nirgends findet man wohl eine fo große Anzahl außeror: 
dentlich reicher Privatleute, einen fo weit verbreiteten Wohlftand 
und einen fo hoc gefteigerten Luxus: in feinem Lande aber ift 
auch der Gegenfag des Reichthums und der bitterſten Armuth 
fo groß und zugleich fo furchtbar, al& in England. Die Unter: 
haltung der Flotten und Armeen in langwierigen Kriegen hat 
feit einer Reihe von Jahren die englifche Nationalfhuld, d. h. 
die Summen, welche die Regierung nach und nad) von Privat: 
leuten hat erborgen müflen, auf die ungeheure Summe von mehr 
ald 800 Millionen Pfd. gebracht, wovon bie jährlich auszuzahlen: 
ben Binfen einige dreißig Millionen Pf. betragen. Bedenkt man, 
daß zu biefer an fich ſchon ungehenern Ausgabe nod) die gewöhn- 
lichen Ausgaben für bie Land» und Seemacht, bie Givilbeamten, 
ben pofftant *) u. f. w. fommen, daß. die englifche Geiftlichkeit 
ihre Einnahmen größtentheild von den Zehnten des Landes bezieht; 
daß alfo alle diefe Summen alljährlich nur Durch Auflagen und Ab: 
aben gebedt werden Tünnen: fo wird man ſich nicht wundern, 
Ba es auch dem Fleißigften ſchwer wird, fo viel zu erwerben, 
ald er bedarf, in emem Lande, wo eben diefe Abgaben. bie 
Wohnungen und alle Lebensbedürfniffe außerordentlich vertheuern. 
Dazu kommt noch, daß die Bervollfommnung der Fabriken bei— 
nahe einzig darin befteht, durch Mafchinen zu verrichten, wozu 
fonft Menfchenhände nöthig waren, daß alfo der Aermere nicht 
einmal immer Arbeit findet, oder im günfligften Falle für einen 
fpärlichen Lohn ganz in die Gewalt des Fabrikherrn geräth. 
Meng man bie alles erwägt, fo wird man bie gewöhnliche 
Vorſtellung von ber glüdlihen Lage des englifchen Volkes fehr 





+) Vorzüglich hat man fich in ber neueften Belt über den Mißbrauch 
ber Sinecures ($einifjuhr) beklagt. Dies find Stellen, womit durchs 
aus Feine Gefchäfte verbunden find und welche doc ungeheure Gehalte 
eintragen. Jüngere Söhne vornehmer Familien, ja Weiber und Kins 
der, Freunde und Berwandte der Minifter pflegen fie zu erhalten. 
Die Uemter des Auffehers der fogenannten 5 Häfen, des Siegelbe⸗ 
wahrers von Irland; oder auch an fich niedrige und lächerliche, mie 
das des Schleppenträgergehülfen beim Großfunzler, eines Pad: und. 
Krahnmeifters im irgend einem bedeutenden Hafen, ja felbft das der 
Auskehrerin der Park: Alleen, find folche reich befoldete Sinekuren, 
die zufammen jährlich mehrere Millionen verfchlingen. 
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herabftimmten müffen, und fi nicht wundern die Zahl der von 
Unterftügung ganz oder zum Theil lebenden Armen fo groß zu 
finden, daß die Armentare, eine Abgabe, die jeder Einwohner 
eines Ortes zur Erhaltung, der dort befindlichen Armen zahlen 
muß, in England allein an 60 Millionen Thaler, d. h. etwas 
— als die ſaͤmmtliche Einnahme des preußiſchen Staates, be: 


Berfaſſung. Orden. 

Die engliſche Verfaſſung, obgleich nicht frei von manchen 
druͤckenden Maͤngeln, gehoͤrt ſchon deshalb zu den vorzuͤglichſten 
in der Welt, weil fie nicht von der Wilfführ eines Fuͤrſten, oder 
von gewaltfamen Bewegungen des Volkes plöglich ausgegangen, 
fondern in einer langen Reihe von Sahrhunderten fich nad) den 
Bebürfniffen und VBerhältniffen des Landes gebildet hat. Nach 
Diefer Berfaffung iſt der König das geheiligte Oberhaupt bes 
Volks, feine Perfon unantaftbar und für Feine feiner Handlum: 
gen ift er verantwortlih; wohl aber find ed die Minifter, auch 
wenn fie auf ausdrücklichen Befehl des Königs gehandelt hätten. 
Der König hat allein die vollziehende Gewalt, er Fann nach 
Willkuͤhr Standeserhöhungen vornehmen und Verbrecher begna— 
digen. Er entfcheidet allen über Krieg und Frieden, er ernennt 
zu allen geiftlihen, Civil» und Militär» Aemtern. Seine. per 
fönlichen Einfünfte beftehen einzig und allein in einer ein = für 
allemal feftgefegten Summe, die Civillifte genannt; doch ge 
nießen auch die erwachfenen Kinder des Königs eigene Einkünfte. 
Nah Abzug der vom Könige zu zahlenden Gehalte der Dinifter, 
Gefandten, Richter u. ſ. w. bleiben ihm für feine Perfon nicht 
viel über eine halbe Milton Pfd. Sterling. In allem aber, was 
die innere Regierung, die Gefeßgebung und die Erhebung von 
Abgaben betrifft, kann der König nicht eigenmächtig verfahren, 
hierzu gehört die Einwilligung des Parlaments. Das Parlas 
ment, the Parliament (pa’rliment) diefe Schukmauer der Frei 
heit, befteht im Ganzen genommen aus“ den Stellvertretern des 
Volks: es theilt fich aber in 2 Abtheilungen. Die erfte, House 
(hauf) of Lords oder Peers (pihrs), die Kammer der Pair, 
gewöhnlich dad Oberhaus genannt, befteht aus Mitgliedern 
des hohen Adeld und aus den Erzbifchöfen und Bifchöfen. Da 
der König jedem die Pairswuͤrde verleihen kann, auch fämmt: 
liche geiftlihe Wuͤrden vergiebt, womit Sitz und Stimme im 
DOberhaufe verbunden it, fo hat er einen bedeutenden Einfluß 
auf die Mitglieder dieſes Hauſes; ihre Zahl beträgt jest 426 
und zwar fuͤr England: 2 Erzbifchöfe, 26 Bifchöfe und 350 
weltliche Lords, worunter 21 Herzöge, 19 Marquis, 108 
Grafen oder Earls (ärld), 17 ee) ‚18 
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Barons; für Schottland 16 weltliche Lords; für Irland 1 Erz: 
bifhof, 3 Bifchöfe und 28 weltlihe Lords. Der Lord Groß: 
fanzler führt den Vorſitz. Geſetzlich wenigftend ganz unabhaͤn— 
gig von dem Könige, ift die zweite Kammer, das Unterhaus 
oder das Haus ber Gemeinen, House (hauf)) oder: Chamber 
of commons. Es befteht aus den Deputirten der Gtaffchaften 
und der Städte. Bei den Wahlen der Mitglieder des Unter: 
haufes herrfchten bisher die aͤrgſten Mißbraͤuche. Die Städte 
und Fleden, welche vor Sahrhunderten blühend und volfreich 
das Necht gehabt "hatten Deputirte ins Parlament zu fchiden, 
hatten dies Necht behalten; allein manche von dieſen Städten 
waren bis auf wenige Häufer herabgefommen, daraus entftand 
nun, daß die wenigen Bewohner -folcher verfallener Fleden, 
rotten boroughs (borto’S), mehrere Deputirte ‚ernannten, wäh: 
rend Städte, wie Manchefter, Birmingham, welche jetzt Hun- 
derttaufende von Einwohnern zählen, nicht Einen ernannten; es 
gefhah, daß mächtige Familien großer Landeigenthümer durch 
ihren Einfluß mehrere Deputirte ernennen ließen; daß bei gerin- 
gen Städten die Stimmen geradezu durch Beſtechung erfauft 
wurden: mit einem Worte, daß von 500 Nepräfentanten, wel: 
che England und Wales ins Parlament fchiden, kaum 70 durd) 
wirkliche Volkswahl ernannt wurden. Vergebens hatten recht: 
lich gefinnte Männer feit mehr als 60 Jahren häufige Werfuche 

emacht, dieſen fchreienden Mißbräuchen zu fleuern; erſt jetzt, 

832, iſt ed nach langen und hartnädigen Kämpfen im Parla: 
ment zu einer fogenannten Parlament3:Neform gekommen, wo: 
durch die Zahl der Mitglieder des Unterhaufes zwar: die nemliche 
geblieben, aber 56 Flecken ihr bisheriges Wahlrecht verloren, 
welches auf andre wichtigere Städte übergegangen if. Die Fol: 
gen diefes erſten Schrittes zu einer grümdlichen Verbeſſerung der 
englifchen Verfaſſung, find zwar nicht abzufehen, werden aber 
ohne Zweifel höchft bedeutend feyn. Das Unterhaus zählt 658 
Mitglieder, nemlich 500 aus England und Wales, 53 aus 
Schottland und 105 aus Irland; der Sprecher, Speaker 
(fpihfer), den das Haus felbft wählt, führt den Vorſitz darin, 
und jede Rede eined Mitgliedes, auch wenn es im Streite mit 
einem andern begriffen ift, wird an ihn gerichtet. Das Parla: 
ment wird vom König zufammenberufen und entlaffen. In dk 
teren Zeiten war bie Dauer eines Parlaments auf 3 Jahr, jebt 
auf 7 beftimmt, wenn ber König ed nicht früher auflöfl. Se 
des Mitglied des Parlaments. hat dad Recht einen Antrag ober 
Geſetzesvorſchlag, motion (moſchen), zu machen; biefer muß 
ſchriftlich abgefaßt und an 3 verſchiedenen Tagen verlefen wer: 
den, dann erft beißt. er Bill, und es wird. darüber beratbichlagt: 
Hat das eine Haus den VBorfchlag angenommen, fo geht .er ans 
andre: nimmt auch dieſes ihn an, fo Fommt er an ben König, 
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der ihn beſtaͤtigt oder verwirft; nur erſt wenn der Koͤnig einen 


ſolchen vom Parlament angenommenen Vorſchlag genehmigt, er: 
"halt er Gefeßesfraft und heißt nun eine Parlamentsacte, act 
of parliament (pahrliment). In England Fennt man. dad Heer 
von befoldeten Regierungsbeamten nicht, welche man in ben 
übrigen Ländern, vorzüglich aber in Deutfchland antrifft. Die 
hoͤchſte Behörde ift the privy couneil (faungil) oder geheime 
Rath des Königs, welchen er aus Perfonen jedes Standes, in 


beliebiger Zahl wählen fann. Eben fo wählt und entläßt er. 


feine Minifter, unter welchen, nad altem Herfommen ber erfte 
Lord ver Schatzkammer den Vorſitz führt. Außerdem find nur 
nody als höchfte Behörden vorhanden: - die Schagfammer, 
Exchequer (Efifchefer), das Finanzcollegium; und die Admi— 
ralität, das Collegium des Seewefend. Alle übrige Angelegen: 
heiten werden an jedem Orte durch die Gemeinde felbft abge: 
macht, an deren Spige der von der Bürgerfchaft gewählte Mayor 
(mähr), zuweilen auch Bailiff (behliff) genannt (Bürgermeifter 
oder Schulze), mit einigen Beifißern, Aldermen, fteht. Jede 
Grafihaft hat außerdem nocd einen Sherif, der zugleich eine 

oligei = und richterliche Perfon ift. Die englifche Gerichtöverfaf: 
* empfiehlt ſich zwar durch ihre aͤußerliche Einfachheit und die 
Oeffentlichkeit ihrer Formen, tft aber beſonders in peinlichen Fäl- 
len darin fehr mangelhaft, daß fie Todesurtheile auf den Eid 
weniger Zeugen, ohne vollftändigen Beweis, zuläßt. Außer 
dem Abmiralttätögericht, welches nur in Schifffahrtsangelegenhei⸗ 
ten enticheidet, iſt das höchfte Gericht das Oberhaus, aber nur 
in gewiffen Fallen. Die gewöhnlichen Gerichte find: dad Kanz: 


leigericht, Court (fohrt) of Chancery, das einzige, welches 


fortdauernd in Thätigkeit ift und ohne Zulaffung von Gefchwor: 
nen, Jurys, (dſchuri's) entfcheidetz die Fönigliche Ban, 
Kings- Bench, für peinliche Falle; dad Schakfammerge: 
richt, C. of the exchequer, für die Finanzfachen; und der 
Gerichtshof der gemeinen Rechtshändel, C. of common 
leas (plihs). Jedes diefer 3 letzteren Gerichte befteht aus 

Richtern und zugezogenen Gefchwornen, und verfammelt fich 
nur viermal im Sahre zu London. Außerdem reifen diefe 12 
Richter von England zu Zweien in die verfchiedenen Ge: 
richtöbezirfe und halten zweimal jährlich Gerichtsfigungen, Assi- 
zes (aͤſſeihs), über die vorgefallenen Criminal = Angelegenheiten. 
Die ordentlichen Richter im Lande find zuerft die Friedensrichter, 
Justice (dſchoßti's) of 2. (pihs), die unter Zuztehung der 
Geſchwornen die erfte Entfcheidung geben, und zugleich durch 
ihre Gerichtödiener, Constables, Polizeigewalt üben. Alle Bier: 
teljahre verfammeln fich die Friedensrichter einer Graffchaft, ru: 
fen die Gefchworgen zuſammen und halten Gericht, sessions 
oder great inquests, über bürgerliche und peinliche Sachen. 
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Bon diefen kann dann die Sache an die höheren Gerichtöhöfe ge- 
bracht werden. Einen hohen Werth für die perfönlicye Freiheit 
hat die fogenannte Habeas corpus-Acte, ein Gefeg, wonach 
jeder ohne Anzeige der Urfach Verhaftete befugt ift zu verlangen, 
ſogleich freigelaffen oder verhört und vor Gericht geftellt zu wer: 
den. Sn bebenflichen Zeiten iſt aber dies Geſetz fchon oft auf 
gewifle Zeit fuspendirt worden. 

Jeder Engländer ift perfönlich frei, Fan zu jedem Amte im 
Staate gelangen und jeder ohne Ausnahme oder Bevorrechtung 
trägt nach feinen Berhältniffen zu den Staatölaften bei; die Ge: 
feße find gleich für jedermann, Jeder ift befugt, feine Meinung 
fchriftli oder mündlich öffentlich zu dußern, ( Preßfreiheit), 
und ift nur den Gefegen, vor den orbentlihen Gerichtähöfen, 
dafür verantwortlich. Jeder, fo wie jede Gemeinde, bie fich zu 
diefem Behufe öffentlich verfammeln darf, Tann über Staatdan- 
gelegenheiten fprechen, berathichlagen und dem Parlamente in 
diefer — Bittſchriften überreihen. In Hinſicht des Stan: 
bes erkennt das Geſetz in England nur ben Unterfchied von Adel 
und Volk; jener, Nobility, begreift das, was wir den höhern 
Adel nennen würben, nemlich Herzöge, Marquis, Grafen (Earl) 
(art), Viscount (weifaunt) (vicomte) und Barone; alle diefe 
werben Lords genannt, haben Si und Stimme im Oberhaufe 
und fönnen nur von dieſem in peinlichen Fällen gerichtet wer: 
den, haben übrigens aber durchaus Feine Vorrechte. Diefe Titel 
‚ verleiht der König, und man behält immer noch die Namen alter 

längft ausgeftorbener Gefchlechter bei, die feitbem auf manche 
andre Familien übergegangen find. Der Zitel erbt nur auf den 
älteiten Sohn, fo daß wenn ein Herzog mehrere Söhne hat, 
ber ältefte bei Lebzeiten des Vaters nur Marquis, ber zweite 
Earl u. ſ. w. heißt; der jüngite ‚heißt dann oft nur Esquire 
oder Squire (ffweir) (eigentlih ecuyer, Scildfnapp), eine 
Benennung, die man auc jedem höhern Staatsbeamten giebt. 
Der Gebrauh, nicht das Geſetz, hat aber zwifchen dem höhern 
Adel und dem geringen Wolke noch verfchiedene Abftufungen ein: 
geführt. So giebt es Knights (neits) Ritter und Baro— 
nets, bloße Ehrentitel, die der König verleiht. Ferner ber 
weitumfaffende Ausdrud Gentry, den man den niedern Adel 
nennen möchte, wenn nicht auch jeder Gelehrte, Gebildete, 
Wohlhabende, jeder, ver Fein Handwerk treibt, den Zitel gent- 
leman (dfchentelmenn) forderte und erhielte. Die eigentlichen 
Bauern find entweder Freeholders oder Yeomen (johmenn), 
freie Grundeigenthümer, oder Farmers, Pächter, doch ift dies 
legtere die gemwöhnlichere Benennung jedes Landmannes. — Jede 
mannliche Perfon, vom König bis zum Geringften, wirb mit 
Sir, unfer Herr, angerebet; fteht aber Sir vor dem Zauf: 
und Familiennamen 5. 3. Sir Francis B —, fo ift ed Ehren: 
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titel der höheren Stände; gewöhnliche Gentlemend werden durch 
Master, abgekürzt Mr. (fpr.: mifter) vor dem Familiennamen 
bezeichnet. Vornehme Damen werden einzeln mit Lady (Iehbi), 
wie Srauen überhaupt, wenn mehrere angeredet werden, mit 
Ladies, alle verheirathete mit Mistress (mißis) und alle unver: 
heirathete mit Miss angerebet. 

Die Krone von England ijt erblich in männlicher und weib: 
licher Linie; der König führt den Titel König von Großbritan: 
nien und Irland, Beichüger des Glaubens; ber aͤlteſte Sohn 
heißt bei feiner Geburt Herzog von Cornwall und wird vom Ko: 
nige zum Prinzen von Waled ernannt. Die übrigen Söhne des 
Königs erhalten verfchiebene Titel, ald Herzog von York, von 
Eumberland u. ſ. f. | 

Man zahlt 4 Nitterorden in England, Der Orden bes 
blauem Hofenbandes, the garter, von Eduard III. 1349 ge 
fliftet, er wird um das linke Knie getragen; nur fürftliche und 
Derfonen vom Höchften Adel können ihn erhalten. Der Bath: 
orden, von Heinrich IV. 1399 geftiftet; feit 1815 find bie 
Ritter in 3 Klaffen getheilt und bie dritte Klaffe vielen verdien: 
ten Offizieren ertheilt worden. Der fchottifhe Andreas» oder 
Diftelorden, von Jakob V. 1540 gelte. Der. irländifche 
bed heiligen. Patrif, von Georg III. 1783 geftiftet, wird 
nur an irische Pairs gegeben. 


Neligiom 


Die herrſchende Religion in England ift bie proteftantifche, 
bie aber hier unter mancherlei abweichenden Formen und ver: 
ſchiedenen Benennungen befteht; nur in Irland ift die Mehrheit 
der Einwohner Fatholifch. Seit 3 Zahrhunderten beftanden in 
England die härteften und ungerechteften Gefege gegen die Ka: 
tholifen. Sie waren nicht allein von allen Aemtern ausgefchlof: 
fen und durften gefeßlich Feine Grundftüde befigen, fondern wa: 
zen felbft wegen Ausübung ihres Cultus den härteften Strafen 
unterworfen. Natürlich waren folche Verordnungen wohl eigent: 
lich nie zur Ausführung gefommen, indeß war doch der Haß 
des Volks noch vor kurzem fo heftig gegen die Katholifen, daß, 
‚als 1780 unter Georg ILL, jene Geſeße nur etwas gemilvert 
wurden, darüber mehrere Tage lang in London wüthende Volks⸗ 
aufläufe entftanden. Noch mehr gefhah 1790 zur Erleichterung 
der Katholiken und fie blieben nur noch vom Parlament und den 
hoͤchſten Staatsämtern ausgefchloffen. Auch diefe Einfchränfung 
ward endlich, nach langen und heftigen Streitigkeiten im Parla: 
ment, 1829 aufgehoben, wo die fogenannte Emancipations: 
Bill (Befreiungs:Gefeb) den Katholifen den Sig im Parlament 
und den Zutritt zu faft allen Staatsaͤmtern gewährte, mit Aus: 
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nahme einiger wenigen, welche ihrer Natur nach nur von Pro: 
teftanten befleidet werden koͤnnen. Die Staatöreligion in Eng: 
land und Irland ift die fogenarmte Hohe Kirche, high church 
(heih tfchortih), oder establishet church, auch die bifchöfliche 
oder die anglifanifche Kirche genannt; der König iſt das Ober: 
haupt derfelben. Sie ift in ihren Lehren durchaus proteftantifch, 
namentlich nähert fie fi) in der Kehre vom heil. Abendmahl am 
meijten der veformirten Kirche; dabei aber hat fie doch mandes 
von ber Fatholifchen Kirche in ihren aͤußeren Formen und in den 
Grundfägen über die Kirchengewalt beibehalten, und die unver: 
meidlichen nachtheiligen Folgen dieſes Syſtems, welched man in 
Deutfchland und, in ber Schweiz weislich vermieden hat, zeigen 
fih auch hier. Die höhere Geiftlichfeit, die 2 Erzbifchöfe (von 
. Ganterbury und von York), die Bifchöfe und viele Rectors 
und Vicars (wiffers), die eigentlichen Beſitzer der Pfarreien, ha= 
ben meiſtens fehr bedeutende Einkünfte; die Dauptquelle. derfel: 
ben ift der Zehnte, welcher von allen Erzeugniffen des Landes, 
aber nidyt in natura, fondern, nach einer jedesmaligen Ueber: 
einfunft, in Gelde bezahlt wird. Viele von ihnen haben meh: 
rere Pfarreien und beziehen außerdem noch, ald Dechanten, Dom: 
herren u. f. w., reiche Befoldungen. Uber viele Rectoren find 
Laien, welche die reichen Einkünfte ziehen und einen armen Geift: 
lihen, Curate (fjurät’) mit einem. außerft fpärlihen Lohn für 
die eigentliche Amtöführung befolden. Auch die Rectoren, die 
wirklich Geiftliche find, halten fih, da fie meiftend aus wohl: 
habenden Familien ftammen, mehrere Pfründen zugleich befisen 
und große Einkünfte haben, einen Stellvertreter, Curate, und 
kommen oft nur Außerft felten in ihre Pfarrei. Die anglikani: 
fche Kirche ift die reichfte auf Erden, man fchäßt ihr gefammt 
Einkommen auf mehr ald 3 Millionen Pfd. St. d. h. über 21 
Millionen Thaler; diefe ungeheure Summe ift aber höchft um: 
gleich vertheilt; der Bifhof von Durham, der reihfte von al: 
len bat 30,000 Pfd. jährlih), während der von Landaff nur 
3000 hat. Auch manche Pfarreien find außerordentlich reich bes 
foldet, während mancher Curate faum 80 Pfd. bezieht; doch 
iſt in der neueften Zeit viel gefchehen um eine beſſere Ausglei— 
hung zu bewirken Man wirft ferner nod der hohen Kirche 
vor, daß fie, wie einft die Fatholifche, fi den Eultus zum 
einzigen Geſchaͤft mache, al3 ein befonderer Stand ſich zu fehr 
von ihren Gemeinden entfernt halte und befonder3 den Unterricht 
der Jugend verabfäume; wie es denn auch nicht leicht ein Land 
giebt, wo die Kinder der Aermeren fo gämzlich verwahrlofet wir: 
den und in der Rohheit aufwüchfen. Der Pfarrer hat außer 
dem fonntäglichen Gottesdienfte wenig mit feiner Gemeinde zu 
thun, feinen Unterricht zu ertheilen, Feine Schule zu befuchen. 
Nah dem vierzehnten Jahre werden alle Kinder, ohne "Unter: 
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ſchied und ohne Pruͤfung, vom Biſchof, der deshalb alle 3 Jahre 
ſeinen Sprengel bereiſt, durch Auflegung der Haͤnde und einen 
Segensſpruch confirmirt. Dieſe Maͤngel, die man ſchon laͤngſt 
gefuͤhlt, haben die große Menge kleinerer Religionsparteien er— 
zeugt, die ſich in England finden, die zwar alle, bei der herr— 
ſchenden Gewiſſensfreiheit, geduldet, aber von Staatsaͤmtern 
ausgeſchloſſen und gezwungen find zur Erhaltung der biſchoͤfli— 
chen Kirche gleich den Mitgliedern derfelben beizutragen. Alle 
diefe Eleineren Religionsparteien werden unter dem Namen Dis- 
senters (Andersdenkende) oder Noncorformists begriffen. Un: 
ter diefen find. die bedeutendften die Presbyterianer (nicht 
mit den Preöbyterianern in Schottland zu verwechfeln), auc) 
wohl Puritaner genannt; fie haben fic) wie alle Dissenters von 
der Kirche getrennt, weil fie die Kirchengewalt und die liturgiz 
fhen Formen als etwas Unchriftliches und Geiftlofes verabfcheuen. 
Gefang und Predigt machen wie bei und die Hauptbeftandtheile 
ihres Gottesdienftes. aus, und beides, befonders der Gefang, 
wird in der hohen Kirche beinahe ganz vernacdhläffigt, Die Pre: 
digt aber ift in der Regel, wegen der Länge der vorgefchriebenem 
Liturgie, außerft kurz und wird allemal abgelefen; wo es denn 
nicht3 feltenes feyn fol, daß geiftlofe oder nachläffige Prediger 
Arbeiten andrer. borgen oder Faufen, ja aus gedrudten Samm⸗ 
lungen welche abfthreiben und vorlefen. Die Baptiften kom— 
men in der Lehre beinahe ganz mit den Reformirten überein, nur 
haben fie die Taufe der Erwachfenen eingeführt, weil alles, auch 
der Zutritt zur Gemeine, frei feyn fol. Die Quaker (quäfer) - 
(Zitterer), fie felbit nennen fich: chriftliche Gefellfchaft von Freuns 
den, Ihr Stifter war Georg For und einer ihrer eifrigften 
Verbreiter der befannte William Penn. ' Sie entftanden um 
die Mitte des 17ten Jahrhunderts, als religiöfe Streitigkeiten: 
gegenfeitigen Haß und Verfolgung in der Kirche. erzeugt hatten. 
Nach ihren Anfichten bedarf es weder befonders dazu beftimmter 
Geiftlicher, noch irgend eines außern Gebrauches. Sie erwarten 
daher in ihren VBerfammlungen fchweigend, ob der Geift einen 
um Reden erwecke, Mann oder Weib gleichviel, und weil fie 
in den eriten Zeiten ihres Eiferd ihre Reden mit Zudungen be: 
gleiteten, fo haben fie den Spottnamen Quafer erhalten. Die 
große Strenge ihrer Sitten, ihr Haß gegen jedes weltliche Ver— 
gnügen, die Einfachheit ihrer Kleidung, daß fie vor niemand, 
nicht einmal in ihren VBerfammlungen, das Haupt entblößen, je⸗ 
dermann duzen, feinen Eid leiften und Kriegsdienfte veiweigern, 
ift bekannt genug. — Die zahlreichften und bedeutendiien von 
allen aber find die Methodiften von Wesley und Whitefield, 
um die Mitte des vorigen Sahrhunderts geftifte. Sie weichen 
durchaus nicht von der Lehre der hohen Kirche ab und haben 
felbft lange Zeit die Liturgie beibehalten. . Der Eifer ihrer Stif— 


314 R A. Europa.- 


ter für das Heil befonberd ber rohen niebern Volksklaſſen, um 
welche die hohe Kirche fi) zu wenig befümmert,, ift die Veran: 
Lafjung ihrer Entftehung geweſen. on der Kirche ausgeftoßen, 
haben: fie fich eine eigne Verfaſſung gebildet. Ihr Gottesdienft 
ift dem ber Reformirten ganz ähnlich; ihre Prediger werden nicht 
befonderd ordinirt, und bie meiften von ihnen find beſtaͤndig auf 
Reifen von einer Gemeinde zur andern. ie zeichnen fich durch 
nichtd aus, ald durch eine größere Strenge, ja Pebanterie ber 
Sitten,. und daß fie unaufhörlih auf Buße und Belehrung 
dringen. Shre Zahl in England ift fehr bedeutend und vergrö: 
ßert fi) noch immer; in Schottland find fie bei weitem weni⸗ 
ger zahlreih. — In Schottland ift die Landeskirche die Pres= 
byterianifche, in ihren Lehren, Grundfägen und Gebräuchen 
‚nach der reformirten Genfer Kirche gebildet. Sie verwirft daher 
jede Art von Hierarchie, und die geiftlichen Angelegenheiten wer: 
den allein durdy die von den Gemeinden gewählten Prediger und 
Dresbyter (Aelteften) in Synoden verhandelt. Der beffere Geiſt 
diefer Kirchenverfaffung zeigt fi) auffallend in dem beffern Sus 
gendunterricht und in ber daraus fließenden fittlichern Bildung 
der aͤrmern Volksklaſſe. 


NAnterrichts s Anftolten. 


Bei allem Reichthum Englands find die Unterrichtd : Anftal- 
ten noch immer mangelhaft und unzureichend. Für die bemittel- 
ten Stände giebt ed zwar die beiden Univerfitäten zu Orford und 
Cambridge, die fich aber keineswegs mit ben beutfchen meflen 
können: alte Sprachen und ein höchft befchränkter geiftlofer Un— 
terricht in der Theologie und Philofophie, find alles, was man 
bort findet. Medizin, Jurisprudenz kann man nur in den Spe 
zial: Schulen zu London erlernen. Die von freifinnigen und das 
Beduͤrfniß einer allgemeineren Bildung fühlenden Männern vor 
mehreren Sahren in London neu begründete Univerfität fand 
bei den firengen Anhängern der Kirche heftigen Widerfpruch, weil 
die Theologie von dem Kreife der Lehrgegenftände ausgeſchloſſen 
worden, und ed wurde, unter bem Namen Kings College, ver 
Verſuch gemacht der neuen Anftalt eine andere, nach altem Zu: 
ſchnitt entgegenzuftellen; beide haben daher Fein rechtes Gedeihen 
gefunden. Die wenigen Föniglichen Schulen, colleges, (die be: 
deutendften find Die von Westminster, Eton, Winchester 
und Harrow), befchäftigen fich ebenfalls ausſchließlich mit den 
philologifchen Studien und find dabei Außerft Foftfpielig, fo daß’ 
nur Kinder vornehmer und reicher Leute fie befuchen können; 
außerdem giebt es nur noch eine Menge Privat:Schulen und 
Penfiond » Anftalten Boarding schools, (bohrding ſkuhls) ohne 
alle öffentliche Auffiht. -Wornehme halten daher lieber. eigene 
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Erzieher für ihre Kinder, Fuͤr die unendliche Mehrheit des Volks 
aber ıft fo gut als gar nicht geforgt. Keine Dorfichulen, keine 
Schulen bei den Kirchen; wo Dorffchulen fich finden, find es 
Privat:Einrihtungen, wo bezahlt werden muß und alfo bem 
Armen nunüs, der feine Kinder wohl fchon in dem zarteiten Al: 
ter in die Fabriken fchiden muß. Das Uebel war und ift noch 
fo groß, daß nach dem letzten Parlamentöbericht 1816 in Lon— 
don allein 90000 Kinder ohne allen Unterricht aufwuchfen. In 
den letzten Jahren ift denn doch einiges in diefer Hinficht gefche: 
"benz; vorzüglich) durch den Eifer vieler zufammengetretenen Pri- 
vatgefelfchaften find an 4000 neue Schulen für Arme geftiftet 
worden, und befonders in den Fabrifftädten find freie Sonntags: 
Schulen für die ärmeren Kinder eingerichtet; aber felbft die Mit: 
tel, die man anwendet und als vorzüglich anpreift, namentlich 
die nach der Methode des Quakers Jofua Lancafter eingerichteten 
Schulen, wo Ein Lehrer mit Hülfe der ſchon etwas unterrich- 
teten Schüler und einer pedantifchen Difciplin, über taufend Kin: 
dern einen freilich fehr dürftigen Unterricht ertheilt, bemweifen mehr 
ald alles andre, zu welchem Uebermaaß die Vernachläffigung der 
ärmern Jugend gediehen war. Im diefer Hinficht zeichnet ſich 
Schottland höchft vortheilhaft aus, Ä 


Münzen. Mach. 


Man rechnet in England nad) Pound (paund) sterling, 
Shilling und Penny. Ein Penny beträgt etwa 10 Spfennige, 
12 Pences machen einen Shilling = 10 Sgrofchen, und 20 
Shillings machen ein Pound; dies letztere ift aber nur eine ein: 
gebildete Münze und beträgt etwa 6 8. 20 Sgroſchen. An 
wirflihen Münzen find vorhanden: a) Eupferne, Farthing =!j, 
penny, und Halfpenny =!/, penny; b) an filbernen: Six- 
pence oder 4, Shilling, Shilling, Krown (fraun), ganze 
Kronen = 5 Shillings, und halbe Kronen; e) an goldenen 
die Guinee (ginni) = 21 Shillings oder etwa 78; auch hat 
man halbe und Drittelguineen, In neuerer Zeit werben nur noc) 
Sovereigns (fowerins),; Goldmünzen von einem Pound an 
Werth, gefchlagen. Im Ganzen fieht man wenig baares Geld 
in England, und bedient ſich ungleich häufiger des Papiergelbes, 
oder der fogenannten Banknoten. — Die Entfernung wird in 
England nad Meilen, Me (meil), gemefien, wovon 69,5 auf 
einen Grad des Aequatord gehen; alfo eine englifhe Meile = "|; 
einer deutſchen; die irländifchen Meilen von 54°), und bie fchott- 
ländifchen von 493), auf einen Grad, find alfo etwas größer. 
Zur See rechnet man. aber nady Leagues (lihks), Seemeilen, 
wovon 20 auf einen Grab gehen. — Das gewöhnliche Längen: 
maaß ift dad Yard (iahrd), Elle von 3 Fuß; ein Yard land 
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oder eine Hufe ift von fehr unbeflimmten Umfang von 15 bis 
40 acres.oder Morgen 


Eintheilung. 


Das britiſche Reich befteht aus 3 Haupttheilen, England, 
Schottland nnd Irland, 


A) Das Königreich England. 


England felbft umfaßt das eigentliche England und das Für: 
ftenthbum Wales (Uäls). Die ältefte efehichtliche Eintheilung 
Englands in 7 Königreihe: Essex, Kent, Sussex, Wessex, 
East Englas, Mercia und Northumberland ift längft au$ der 
Erinnerung der Einwohner verſchwunden. Die heutige faft eben 
fo alte Eintheilung in Graffchaften, counties (kaunti's), wird 
dem König Alfred zugefchrieben. England wird in 40 counties 
oder shires (ſchir's), Wales in 12 getheilt. Sie haben ihre 
Namen theild von dem Hauptort, wie Yorkshire, theils von 
den ehemaligen Königreichen, wie Essex, Kent, Northumber- 
"land. Sie alle einzeln zu befchreiben, würde eine unnuͤtze Weit⸗ 
Yäuftigkeit veranlaffen, um fo mehr ald England an Merktwür: 
digfeiten der Natur und der Kunft weniger reich ift, ald die 
bisher befchriebenen Länder, und die überall verbreitete Betrieb: 
ſamkeit des Handels und der Fabriken den Städten eine größere 
Einförmigkeit giebt, ald in andern Ländern. Wir werden baher, 
nach einer genauern Beſchreibung Londons, die übrigen Städte 
des Reich ın gewiffe Klaffen theilen, und fo nach einander die 
See: und Handelöftädte die Fabrikſtaͤdte, die Univerfitäten, die 
Badeoͤrter und andre von Alter her oder fonft berühmte Orte 
befchreiben. 
London (Londinium), an beiden Ufern der Thames, unter 
51° 30° nördl. Br., die Hauptftabt, the metropolis, des briti= 
fchen Reiches und eine der größten Städte in der Welt. Ihre 
Länge von Often nad) Weften beträgt jebt an 8 englifche Meilen, 
ihre Breite von Norden nach Süden über 5. Die Gränzen der 
Stadt Iaffen fih, da fie weder Mauern noch Thore hat und 
fih täglich vergrößert, nicht genau angeben. Der Fluß trennt 
fie in eine ungleich größere nördliche und eine Fleinere fübliche 
—— Die aͤlteſten Beſtandtheile der Stadt ſind die eigentliche 
ity (Bitti) und die Stadt Westminster auf dem nördlichen 
und ber Fleden, (borough), Southwark auf dem füdlichen Ufer, 
mit welchen nach und nach eine Menge benachbarter Dörfer und 
Flecken find vereinigt, worden, welche den verfchiedenen Stabtthet: 
len ihre Namen gegeben haben. Southwark macht einen Theil 
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ber. Grafſchaft Surrey (Borreh) aus; das linke Ufer hingegen 
gehört zur Grafichaft Middlesex. Die Zahl der Einwohner 
überſteigt vielleicht 1500000; eine genaue Angabe ift nicht mög: 
lich, theil5 wegen der Zaufenden von Fremden, die täglich ab⸗— 
und zuftrömen; theils auch weil die meiften wohlhabenden Eins 
wohner nur einen Theil des Jahrs in der Stadt, in..town 
(taun), ſich aufhalten, den Herbft und. Winter aber auf ihren 
Landgütern, in country (contri), zubringen. Won diefer Bes 
völkerung kommt kaum !ıo auf Southwark. — Die Themſe 
ift bei London fchon ein mächtiger Strom, und ba fie nur 12 

Meilen davon ſich ind Meer ergießt, wo fie fich beträchtlich er: 
weitert, und die Fluth bis zur Stadt dringt, fo finden hier die’ 
größten Kauffahrdeifchiffe den bequemiten und ficherften Hafen 
von der Welt. Sechs Brüden führen über die Themfe, wovon 
4 von Stein und 2 von Eifen. Wenn wir von Weften begin= 
nen, fo treffen wir zuerft die Vauxhall (wahkshall) bridge, in 
einer geringen Entfernung oberhalb der Stadt; fie ift von Guß—⸗ 
eifen, ruht auf fleinernen Pfeilern und wurde 1813 angefangen 
und 1816 beendigt. Auf fie folgt die Westminster br. von 
Stein, 1223 $. lang und 44 breit; fie ift in den Jahren von 
1739— 1759 erbaut. Bon diefer kommen wir zu der neuen 
prächtigen Waterloo br. oder Strand br.; fie ift ganz aus 
Granit: Quabern erbaut, mit fo flachen Bogen, daß die Ober: 
fläche der Brüde eine gerade Linie bildet: ihre Länge beträgt 
4242 F., die Breite 425 fie ward 1811 angefangen und am 
Sahrestage der Schlaht von Waterloo, ven 18. Suny 1817, 
zuerſt eröffnet. Die darauf folgende ift die Blackfriars (bläds 
freierö) br. (Schwarze Brüder d. h. Dominikaner :Br.), 995 F. 
lang und 42 breit, und ward von 1760 bis 1768 von Stein 
erbaut. Auf diefe folgt die Southwark br., die in Hinficht auf 
die Weite ihrer Bogen nicht ihres Gleichen in der Welt hatz 
fie. beftehbt aus Gußeißen und ruht auf fleinernen Pfeilern; von 
den 3 Bogen der Brüde, welche eine Länge von 708 F. hat, 
meſſen die beiden Seitenbogen jeder 210 $., der mittlere aber 
240 F.; fie ward 1814 angefangen und 1819 beendigt. Die 
öftlichite und ältefte von allen und bis 1740 vie einzige war bie 
London .br.; fie war im 12, Jahrhundert von Steinen erbaut, 
mit gothifchen, ziemlich engen Bogen, worunter nicht zwei gleiche 
waren.. Ehemals war fie zu beiden Seiten mit Häufern über: 
baut,. welche den Fahrweg außerordentlich verengten; in der 
Mitte ftand ein Thurm, welcher die Brüde fchloß und an wel- 
hem ehemals die Häupter hingerichteter Staatöverbrecher zur _ 
Schau ausgeftellt wurden. Häufer und Thurm wurden 1756 
abgebrochen. Da fie baufällig geworden war und ihre engen 
Bogen die Schifffahrt behinderten und gefährlich machten, fo 
wurde 1823 vom Parlament‘ die Erlaubniß zum Bau einer neuen 
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Brüde gegeben. Diefe New (nju) London br., in geringe 
Entfernung weſtlich von ber alten, ward 1825 angefangen und 
1831 beendigt; fie ift von Stein, hat 5 Bogen, wovon der mit- 
telfte 152 F. weit ift, und ift 782 F. lang und 53 breit. Die 
alte Brüde ift abgebrochen. - Diefe Brüude bildet die Granze, 
wie weit die großen Schiffe gehen koͤnnen, und ber eigentliche 
Hafen ift oͤſtlich derſelben; aber auch oberhalb iſt der Fluß mit 
tleineren Fahrzeugen bedeckt, welche größtenitheild mit Lebensmit⸗ 
teln aus dem Innern bes Landes kommen; man zahlt allein an 
10000 kleine Ruderkaͤhne, zum Weberfeßen, Spatzierenfahren, 
Ausladen der größeren Schiffe u. f. m. beftimmt. Deftlih von 
der Londner Brüde wurde zwar das Beduͤrfniß eines Uebergan⸗ 
ged über dem Fluß ſchon längft gefühlt, allein da die Schifffahrt 
die Anlegung einer Brüde nicht geftattete, fo fam man auf den 
siefenhaften Gedanken, eine unterirdifche Verbindung der beiden 


Ufer anjubringen. Faſt am öftlichften Ende der Stadt ward 


1825 der Anfang damit gemacht. Zwei nebeneinander herlau- 
fende gemölbte Gallerieen, jede 20 5. hoch, 14 F. breit und 
1300 $. lang, in der Mitte des Fluffes noch 15 $. unter fei- 
nem Bette, follen die Fahrwege bilden, neben welchen fich .noch 
Raum fir Fußgänger befindet, das Ganze foll mit Gaslicht ers 
leuchtet werben. . Um zus diefen unterirdifchen Gängen zu gelan⸗ 
gen, ſollen fhnedenförmig hinabführende Wege ſowohl für Wagen 
als für Fußgänger erbaut werden. Beinahe %, dieſes unter 
irdifchen Weges, Tunnel (tonnel) genannt, find ſchon wirklich 
zu Stande gekommen, allein da die Themſe zu verfchiebenen 
Malen ihr Bett durchbrad und das Ganze mit Wajfer füllte, 
fo überftiegen die Koften zu fehr alle früheren Berechnungen 
und der Bau blieb einige Fahre unterbrochen; jetzt aber, 1836, 
wird er mit neuem Eifer wieder begonnen, und. da Die Haupt: 
ſchwierigkeiten überwunden find, fo ift wohl fein Zweifel, daß er 
glüdlich beendigt werben wird. Zur Bequemlichkeit des Handels 
find feit mehreren Jahren, am außerften öjtlichen Ende der Stadt, 
auf beiden Ufern, vornehmlich aber auf dem Linken, mehrere foge- 
nannte Docks oder Becken angelegt worden, East India D., 
West India D. und London De auf dem linfen; Commer- 
cial D. und Grand Surrey D. auf dem rechten Ufer. Dies 
find wahre Eleine Sandfeen, dicht am Ufer und mit dem Fluffe 
dur Kanäle verbunden. Durch Deffnen der Schleufen werden 


fie mit Waffer gefüllt, und die beladenen Schiffe aus Oft- und . 


Weſtindien Tonnen hier einlaufen. Sie find von prächtigen Scha⸗ 
lungen (Quais) eingefaßt und mit großen Waarenlagern um: 
— in welche die Guͤter unmittelbar aus den Schiffen ge 

acht werden. Sollen die Schiffe audgebeffert werden, fo fchafft 
manıdad Waſſer durch Pumpen aus dem Beden, und die Schiffe 
fiehen nun auf dem Zrodnen. Die größten dieſer Doden koͤn⸗ 


/ 
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nen uͤber 200 der anſehnlichſten Kauffahrdeiſchiffe aufnehmen. 
Schade nur, daß man das unbeſchreibliche Gewuͤhl und Leben 
auf dem Fluſſe nur von ſehr wenigen Punkten und auch da nur 
theilweiſe uͤberſchauen kann; die Ufer des Fluſſes ſind nirgend 
frei, ſondern mit dicht an einander gedraͤngten 5 bedeckt, 
was freilich den Beſitzern den großen Vortheil gewaͤhrt, die 
Schiffe unmittelbar an ihre Haͤuſer anlegen zu Ro — Es 
iſt unmoͤglich, von dem Total-Anblick der Stadt ein paſſendes 
Bild zu geben; Volksgewuͤhl, unglaubliche Regſamkeit, Wohl: 
ftand und Nettigkeit zeigen fich zwar überall, doch aber hat jeder 
von den drei en der Stadt einen durchaus verfchiedenen 
Charakter. ie City, der aͤlteſte Theil, zeigt neben mehreren 
—— und breiten Straßen freilich auch viel enge, winklige und 

umme Gaſſen; Weſtminſter im Gegentheil hat beinahe durchaus 
nur herrliche, gerade, in rechten Winkeln ſich durchſchneidende 
Straßen; Southwark endlich mit feinen unordentlich zuſammen⸗ 
gehaͤuften Haͤuſern hat mehr das Anſehen einer alten Fabrikſtadt. 
Auch iſt die Lebensart durchaus verſchieden. Die City iſt der 
Sit ded großen Handeld, der wohlhabenden mittleren Bürger: 
klaſſe; die öftlicheren heile berfelben find dem Großhandel ganz 
ausfchließlih eigen: hier fieht man nichts als ungeheure Waa- 
renlager, Doden und ziemlich ärmliche Häufer, von Matrofen, 
Seilern und allen den Handwerkern und Arbeitern bewohnt, vie 
der Handel und die Schifffahrt befchäftigen. MWeftminfter ift der 
außfchließliche Aufenthalt des Hofes, der Großen, der reichen 
Gutöbefiger, kurz aller derer, Die zur vornehmen und glänzenden 
Melt gehören. Diefer Theil der Stadt, auch West End ge: 
nannt, hat fich in den lebten Jahren unglaublich vergrößert, 
befonders nad; Nordweſt, mo ein ganz neuer glänzender Stadttheil 
um-ben Regent Park herum entflanden ift. In ganz London 
ift Die Ordnung der Tageszeiten mehr oder weniger verkehrt, die 
Naht zum Tage gemacht, Bor 8 bis 9 Uhr find felbft bie 
Straßen der City einfam, erft um 10: Uhr giebt Weftminfter 
einige Lebenszeichen, und für die eigentlich vornehme Melt‘ bricht 
der Zag nicht vor 14 Uhr an. Natürlich wird nun Der Abend 
und die Nacht die Zeit des eigentlichen Lebens für die Bewohner 
von MWeftminfter, und eben dies nöthigt auch den betriebfamen 
Bürger der Eity, feinen Laden bis fpät in die Nacht hinen zu 
erleuchten. Eben dieſem Umftande iſt es vielfeicht mit beizumef- 
fen, daß Feine Stadt in der Welt fo- vortrefflich erleuchtet tft 
als London; die Hauptſtraßen vorzäglih, wo ein glänzender 
Laden ſich an den andern drängt, bieten jeden Zag ein Schau: 
fpiel dar, welches man nur mit den prachtvollften Sllumtnationen 
andrer Städte eingermaßen vergleichen koͤnnte. Auch die eigent: 
liche Beleuchtung der Straßen duch Gaslicht iſt vortrefflich. 
Das Pflafter ift durchweg auögezeichnet, und überall find an 
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den Seiten für die Fußgänger. breite mit flachen Steinen ge 
pflafterte Nebengänge, jo daß der mittlere Raum einzig von 
Pferden und Wagen benust wird. Ein Berfuch, den man Fürz: 
lich gemacht hat, die Straßen mit Fließen von Gußeiſen zu be— 
legen, ift als unzweckmaͤßig zwar wieber aufgegeben worden, 
zeugt aber doch für den ungeheuern Aufwand, den man in Eng- 
land in folchen Dingen nicht fcheut. Ein andrer Verfuh, den 
Fahrweg einiger Straßen und Brüden mit Fleingefchlagenen 
Steinen von ziemlich gleicher Größe zu überfchütten, fo daß fie 
nad) und nad) eine treffliche Chauffee bilden, fcheint befiern Er: 
is gehabt zu haben; man nennt diefe Art die Fahrwege zu 
efeftigen nach) dem Erfinder (M’Adam) macadamifiren. 
Mer fih, von dem Reichthume des Landes auf die Pracht der 
Gebäude ſchließend, eine große Vorſtellung von den Paläften 
der Hauptftadt gemacht hätte, der wuͤrde fih in London fehr 
getaufcht finden. Keine andre große Stadt hat wohl fo wenig 
ausgezeichnete Privatgebäude ald London. Beinahe alle Häufer 
ohne Ausnahme find von Baditeinen, ohne Bewurf und werden in 
kurzer Zeit von dem ewigen Steinfohlendampfe gefehwärzt; dabei 
find fie felten über drei Stodwerfe hoch, nur 3 höchftens 4 Zen: 


ſter breit, und nur für Eine Familie eingerichtet; denn der Eng: 


länder, dem Freiheit und Bequemlichkeit über alles gehen, ſcheut 
eö, mit irgend jemand anders unter einem Dache zu wohnen, 
Das untere Stodwerf enthält oft nicht mehr ald den Laden. 
Auch die Haufer der Reichiten und Vornehmſten zeichnen fich 
außerlich durch nichts aus; aber in diefen Eleinen, unfcheinbaren 
Häufern herrſcht eine Reinlichkeit, eine Bequemlichkeit, ein Luxus 
und eine Be ‚, wovon, man fich anderswo fchwerlid) 
einen Begriff machen kann. Die meiften Haufer in London, 
und in England überhaupt, haben eben fo wenig Dauerhaftig: 
keit, als äußere Pracht. Die Wände werden ganz unglaublich 
dimn gemacht; die Hauptwände oft nur 6 Zoll ſtark, die Zwi— 
ſchenwaͤnde nur zwei. Auch ift es gar nichts feltenes, daß man 
die Haͤuſer fi) contractmäßig nur auf 40— 50 Jahre erbauen 
läßt. Der Grund dieſer auffallenden Gewohnheit liegt darin, 
daß meijtens der Grund und Boden irgend einem reichen Gut3- 
beſitzer gehört, welcher ihn zum Behuf des Hausbaues nicht ver: 
Fauft, fondern auf gewiffe Sahre verpachtet, nach deren Verfluß 
dad Grundftüd an ihn zurüdfält. Hieraus erflägf fich zum: 
Theil die unglaubliche Leichtigkeit, womit fich Londof von Jahr 
zu Jahr verändert und an Umfang zunimmt. Reiche Privatleute 
erbauen bier nicht felten auf Speculation ganze Straßen, um 
die Häufer einzeln zu vermiethen. Prachtgebäude muß man alfo 
in London nicht fuchen, dafür aber geben die unzähligen gläan- 
zenden Laden und die Neinlichfeit und Nettigkeit der Straßen 
und Haufer einen Anblid, wie ihn Feine andre Stadt der Welt 


ge 
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Vorzuͤglich reizend in biefer Hinficht find die Squares 
ffwärs), vieredfige ober runde Pläge, von en 3* 
eingefaßt und in ber Mitte ein von einem eiſernen Gitter um— 
fchloffener Rafenplag mit Bäumen, zu welchem jeder angraͤn⸗ 
zende Hausbefiger ben Zutritt hat. Die Squares find vorzüge 
lich häufig in Weflminfter, wo Grosvenor:Leicester: (I = 
St. James Berkeley: und New Carlton square vie glänzend: 
ften find. Und ſolcher Squares zählt London 715 außerdem 
noch 34 öffentlihe Pläge, meift als Marktpläge benugt, — 
Was dem Fremden am meiften in bie va fallt, ift freilich 
die unglaubliche Zahl und der ungewohnte Glanz der Kaufladen, 
wie fie in den Hauptitraßen: Bond-Street (firiht), Piccadilly, 
‘ Pallmall, Strand, Oxford-Street, Holborn (hobborn), Re- 
‚gent- Street und vielen andern dicht an einander gebrängt ſich 
finden: und in ber That befigen auch die englifchen Kaufleute 
“ein eigenthuͤmliches Talent, ihre Waaren, gleichviel ob Obſt, 
üte oder die herrlichften Stoffe, Stahl: und Glasarbeiten, auf 
eine eben fo gefchmadvolle ald glänzende Art aufzuftellen und 
“vorzüglich des Abends zu beleuchten. Indeß wie bedeutend auch 
diefer Handel anderwärts fcheinen würde, fo ift dies doch nur 
der Londner Kleinhandel, mercery; der wahre, ungeheure Reich: 
thum des Großhandels fällt bei weiten weniger in bie Augen. 
Dft in den engften Gaffen ift das finftere Comptoir eines Großs 
haͤndlers, und nur ein folcher heißt hier merchand (märtfchend), — ° 
‚wer einen offenen Laden hat, ift nur ein shopkeeper (ſchopkieper), 
- Krämer, — ber über Millionen gebietet und deſſen Shift beide 
Indien befuchen. Er felbft wohnt vielleicht, doch auch nur in 
einem. befcheidenen Haufe, in Weftminfter, und fommt nur täg: 
Lich zu feinem Gefchäft in die Eity. 
> London befigt nur Außerft wenige audgezeichnete Werke ber 
Baukunſt; bei weitem die meijten öffentlichen Gebaude find durch 
ihre Beitimmung ungleich bedeutender ald durch ihre Schönheit ; 
ja viele berfelben find felbft ihrer großen Wichtigkeit ganz un 
würdig. Wir wollen jetzt die merkwürdigften derſelben kennen 
lernen, und zwar zuerft in der Eity, oder im öftlichen Theile 
“der Stadt überhaupt. Hier finden wir, beinahe am döftlichen 
- Ende der Stadt und am Ufer der Themfe, den Tower (Tauer) 
oder Thurm, eine alte Burg, die viele Gebäude enthalt und mit 
einem Waffergraben umgeben if. Wilhelm der Eroberer fol 
bier einen feften Thurm erbaut haben, um London im Zaun zu 
halten; nachmalige Erweiterungen haben ihm feine jegige Geftalt 
‚gegeben. Bid auf Elifabeth wohnten hier die Könige von Eng: 
land. Man findet jest darin ein fehr reich verfehenes Zeughaus, 
nebft einer Sammlung alter Waffen, worunter ſich auch Beute: 
ftüde von der 1588 vernichteten fpanifdyen Armada befinden; 
ferner die Reichökleinodien, die aber nur hinter einem eifernen 
Blant Handd. L 3, Auft, 21 
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. Gitter in einem dunkeln Gewölbe gezeigt werden; eine unbe 
deutende Menagerie wilder Thiere, mehrere Archive, Staatsge⸗ 
fängniffe u. f. mw. Der Tower hat von jeher zum Ötaatöges 
fängniß gedient, daher auch manche bedeutende Perfonen aus ber 
englifchen Gefchichte, Könige und Königinnen bier ihr eben 
geendigt haben und in der Kirche, bie fich hier befindet, begraben 
liegen. Die Thorwächter dieſer Burg fragen noch die alters 
thimliche Kleidung, wie fie zur Beit ber Königin Elifabeth 
üblich war. | 
Das große Bollhaus, the custom house (foftom hauf’), 
nahe am Tower und am Ufer des Fluſſes, ift in den Jahren 
1813 — 1817, nachdem bad alte unanfehnliche abgebrannt war, 
fehr fchön und meift von Werkflüden wieder aufgebaut worden: 
Es fteht ganz frei, damit man in Feuersgefahr mit den Sprigen 
beffer zufommen koͤnne. | 
“Die Münze, the Mint, ein neued und eind ber ſchoͤnſten 
Gebäude in London liegt norböftlih dicht am Tower.  Ehemals 
war bie Münze im Tower felbft. Ä 

Die Börfe, the royal exchange (reuel ertfchänje), iſt 
ein fehr großes, fchönes Gebäude, faft in ber Mitte der Eity. 
—— gegenüber iſt die Bank, the bank of England, eins 
der größten aber auch ber unregelmäßigften Gebäude von London. 

Etwas öftlih von diefen liegt das fehöne East (ihft) India 
house, oder dad Haus der DOftindifchen Compagnie, mit einer 
an oftindifhen Manuferipten reihen Bibliothek. a 

In der Nähe der Bank befindet ſich das Mansion (mendfchen) 
house, vie Amtöwohnung bes jebesmaligen Lord mayor von 
Eondon. Der Lord Mayor ift die erfie Magiftratöperfon der 
anzen Stadt und beinahe ald der König der City anzufehen. 
le Sabre wird er von ber Bürgerfchaft aus ihrer Mitte ges 
wählt; es gehört aber ein bedeutendes Wermögen zur Annahme 
diefer viele Unkoſten verurfachenden Ehrenftelle. Der Lord Mayor 
tritt fein Amt in einem etwas nördlicher gelegenen Gebäude, 
Guikdhall (gildhahl), das eigentliche Rathhaus der Stadt, anz 
wo in einem fehönen alterthümlichen Saale, welcher mit Dent- 
mälern zu Ehren Nelfond, der beiden Pitt und Andrer geſchmuͤckt 
ift, Öffentliche VBerfammlungen der Bürgerfhaft und Feſte ges 
balten werden. — Ferner find noch zu bemerken: das fchöne, 
neue, erft 1825 erbaute, general Post-office, unwert ber 
Paulskirche; das sun Gefängniß für die Verbrecher der Stadt 
und ber Grafſchaft bdlefer, Newgate (njugät), deſſen einer 
Flügel für die Männer, der andre für bie Weiber beftimmt iſt; 
auch iſt das Innere fo abgetheilt, daß jede Klaſſe von Ber: 
brechern von der andern abgefondert ift. 

St. Luke’s (Lukas) hospital, im Norden der City, ein 
Irrenhaus, welche® 300 Kranke aufnehmen kann. Die Grün» 
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dung und Unterhaltung biefer ſchoͤnen Anftalt iſt lediglich das 
Werk der Privat: MWohlthätigkeit. Bis 1814 ftand im nördlichen 
Theil der Eity das Töniglihe Irrenhaus Bethlem, welches nach 
dem Plane ber Zuilerien in Parid erbaut war, aber wegen Baus 
fälligkeit abgebrochen und nach) Southwark verlegt worden ift. 
Im N. W. der City liegt das große Findelhaus, Foundling 
(faunbling) hospital. | 

— Grunde beſitzt die City nur 2 ausgezeichnete Werke der 
Baukunſt, die Paulskirche und das ſogenannte Monument 
(monnjument). Die Paulskirche liegt beinahe im Mittels 
punkt der Stadt auf einer Anhöhe, auf welcher früher eine 
ſchoͤne gothifche Kirche ftand, welche in der großen Feuersbrunft 
1666 zu Grunde ging. Sie wurde, größtentheild nach dem 
Mufter. der Peteröfiche in Rom, in einem Zeitraum von 35 
Sahren, von 1675—1710, von dem berühmten Architekten Chris 
ſtoph Wren erbaut und ift unftreitig das herrlichfte Denkmal der 
neuen Baufunft in. England. Sie hat 500 F. Länge, 250 $. 
Breite und der Thurm eine Höhe von 340 5. Die herrliche 
Kuppel, die fie ziert, hat 145 5. im Durchmefler. Sehr Schade 
ift es, daß dies herrliche Gebäude von den naheliegenden Haͤu⸗ 
fern zu eng umbaut if. Das Innere diefer Kirche ift wie in 
allen englifchen Kirchen hoͤchſt einfach, und da fie feine Pfarr 
firche ift, fo wird fie wenig befuchtz; eine Abtheilung, die kaum 
Yo ihres Umfangs ausmacht, dient jet zum Gottesdienft. Im 
der neuefter Zeit hat man — auch in dieſer Kirche 
einige Denkmäler berühmter Männer zu errichten, wie dies na= 
mentlich mit Nelfon und dem Erbauer der Kirche der Fall ift. 
Die übrigen Kirchen in London find mit wenigen Ausnahmen 
in architeftonifcher Hinficht unbedeutend. Man zahlt in London 
an 500 gottesdienftliche Gebäude, davon 246 für die Hohe 
Kirche, 207 für Diſſenters und 33 für Fremde, als beutfche 
und franzöfifche Proteftanten, Katholiten, Griechen u. f. w. 
Nur die der bifchöflichen Kirche werden hier wie überall in Eng- 
land auf Öffentliche Koften erhalten. Die Zahl der eigentlichen 
Pfarrkirchen ift viel zu unbedeutend für den gegenwärtigen Um: 
fang der Stadt; der Grund und Boden nemlih, auf welchem 
die neuen Häufer bei den Erweiterungen errichtet werden, gehört 
zu irgend einem Dorfe, deſſen Kirche aber theild zu entlegen, 
theild auch für die ſtets wachſende Zahl der Einwohner höchft 
unzureichend ifl. In einem folhen Fall erbaut nun jemand auf 
Speculation eine Kapelle, läßt fie bequem einrichten, auch wohl 
im Winter heizen, befoldet dafuͤr irgend einen guten Prediger 
und vermiethet num mit großem Wortheil die Pläße an die Bes 
wohner des neuen Stadtviertel. So find fehr viele Kapellen 
in London entftanden. Trotz dem ift niht Raum genug für die 
Bewohner, und vor kurzem hat daher — ne große 
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Summen zur Erbauung neuer Kirchen, verfieht ſich allein fire 
die bifchöfliche Kirche, bewilligt. # | 

Da5 Monument ift eine über 200 F. hohe, borifche, can 
nelirte Säule, von dem Baumeifter der Paulöficche, Wren, von 
1671—77 ausgeführt und zum Andenken der großen Feuerds 
brunft errichtet, welche 1666 über 13000 Häufer in Afche legte 
und an der Stelle, wo die Säule -fteht, in ber Nähe der Londs 
ner Brüde, ihren Anfang nahm. Im Innern der Säule geht 
eine Treppe hinauf und oben tft dad Kapital mit einer Gallerie 
umgeben. —— | 
In Weftminfter bemerken wir vor allem bie herrlihe Weſt⸗ 
minfter- Abtei ammeit bes Ufers, eins der —— und zu⸗ 
gleich zierlichſten Ueberbleibſel der gothiſchen Baukunſt, deren 
vollendetſter und ſchoͤnſter Theil die von Heinrich VII. 1502 
auf der MWeftfeite angebaute Kapelle ift, worin fein Begräbniß, 
dad der Elifabetb und der Maria Stuart und mehrerer Könige 
und Königinnen von England fi) befinden. Das Innere ber 
eigentlichen MWeftminfter : Abtei ift durch eine doppelte Reihe von 
Grabdenktmälern aller Art, in ber bunteften Unordnung neben 
einander aufgeftellt, mehr entftellt als geziert. Hier ruhen auf 
der einen Geite, im fogenannten Poet’s corner (fahrner oder 
Poeten-Ecke) die ausgezeichnetften Dichter, Schriftfteler und 
Kinftler, auf ber andern eine große Anzahl von Helden und 
Staatömännern Britanniend. Aber alle diefe Monumente, vor 


denen nur fehr wenige wahre Kunft verrathen, viele hingegen bie 


gröbfte Gefchmadklofigkeit zeigen, machen in ihrer bunten, oft 
höchft contraftirenden Mifchung, einen läftigen und widrigen Eine 
drud, Der Gedanke ift vortrefflich, die Ausführung aber mußte 
unangenehm ausfallen, weil Feine leitende Sdee dad Ganze orde⸗ 
nete. An fchönen Werken der Bildhauerei ift überhaupt London 
fehr arm. Außer den wenigen wahrhaft gelungenen Denkmaͤlern 
in der MWeftminfter- Abtei giebt ed nur wenig WBortreffliches der 
Art in London. Zu dem Schönften 2* die eherne Statue 

Carls I. zu Pferde auf dem Platze Charingeross, und die vor⸗ 
treffliche Statue Jakobs II. in einem Hofe eined der fchönften _ 
Gebäude von Weftminfter, Banquetinghouse oder Whitehall 
(ueitehahl) genannt, vor welchem Carl I. enthauptet warb. 
Das Fenfter, aus welchem er das davor errichtete Blutgerüfte 
beftieg, ift zugemauert worden. Ganz abfcheulich ift dagegen die 
Statue der Königin Anna, mit Zepter, Krone und einem gewal⸗ 
tigen Reifrock, welche den Eingang zur herrlichen Paulskirche 
verunziert. Nicht viel beffer ift die eherne Statue des verftorbe: 
nen Königs Georgö III. auf dem Berkeley Square. In neue 
rer Zeit ift dem berühmten For eine Statue auf dem Blooms- 
bury Square im nördlichen Xheile der Stadt, und dem Herzog 
von Wellington zu Ehren eine Statue bes Achilled aus erober: 
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ten Kanonen gegoffen, im füböftlichen Theil bed Hyde-Park er: 
richtet werden. | | 
. Der MWeftminfter: Abtei gegenüber, am Ufer der Themſe, 
liegt Westminster Hall, ein fchönes, altes gothifches Gebäude, 
welches einen der größten Säle in der Welt enthält, worin 
ehemals oft große Hoffefte gegeben, Parlamentöfigungen gehalten 
worden und noch jeßt die Könige gekrönt zu werden pflegen. 
In andern Theilen des Gebäudes halten verfchtedene Gericht3- 
böfe ihre Sigungen. An der Dftfeite von MWeftminfter Hall 
lagen die beiden unanfehnlichen Gebäude, in welchen die beiden 
Hufe des Parkamentd fich verfammelten. : Das House of 
mmons (Unterhaus) ftieß an Weftminfter Hau felbft; es war 
eine ‚ehemalige Kapelle und fo klein, daß e3 kaum die Mitglieder 
und auf den Gallerieen höchftend 150 Zufchauer faffen konnte. 
Dem Eingange gegeniiber war der Si& des Sprecherd, vor ihm 
ein grün behangener Tifh, an welchem 2 Schreiber faßen; dieſe 
und der Sprecher find wie die englifchen Richter gekleidet, d. b. 
fie tragen einen fchwarzen Mantel mit einem weißen Ueberfchlag 
und. eime große Perüde Die übrigen Mitglieder fiten auf 
Baͤnken in ihrer gewöhnlichen Kleidung. Durch einen gothifchen 
Säulengang hing dies Gebäude mit dem ſuͤdlicher gelegenen 
House of Lords (DOberhaus) zufammen. , Der Raum war hide 
faft noch ‚enger als im Unterhaufe, und dad Innere nur durch 
einen Thron für den König geſchmuͤckt. Die Wände waren mit 
alten Tapeten, welche den Steg über die Spanifihe Armada dar: 
ftelkten, behangen. Der Lord Kanzler, als Sprecher des Ober: 
— ſaß auf einem Wollſack. Beide Haͤuſer find am 16. Octo⸗ 
1834 faft ganz niedergebrannt und es ift jebt im Merfe, 
dem Parlamente ein neues, viel größeres und fehönered Gebäude 
am Strande, unterhalb der Weftminfter Brüde, zu errichten; es 
ſoll 870 Zuß lang und 340 Fuß breit werden. ; 
Eins der unanfehnlichften Gebäude in ganz London ift bie 
emalige Refidenz des Königs, St. James’s (dſchaͤms) palace, 
ein altes, finftered, von Badfteinen erbaute und von der Zeit 
fehr angegriffenes Gebäude, worin die Könige, feitdem 1695 der 
rößte Theil des Whitehall-Pallaſtes abgebrannt war, wohnten. 
hemals fland auf dieſem Plate ein Hospital, dem h. Safob, 
St. James, gemeiht; daher der Name. Geine Lage, am weft: 
lichen Ende der Stadt, tft deſto angenehmer. Hier befinden fich, 
unter einander zufammenhängend, die 3 einzigen Spaßiergänge 
der Stadt. Anden Pallaft felbft ftößt der St. James’s Park; 
weftlicher von — ber Green Grihn) Park und nordweſtlich 
‚von dieſem ber Hyde (heide) Park. Dieſe beſtehen ale nur 
aus großen, unregelmäßig mit Bäumen bepflanzten Wiefen, in 
deren Mitte fich em Waflerbeden befindet. Die das Ganze um: 
gebenden Alleen, fo wie auch die ganz in der Nähe befindlichen 
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Eöniglichen Gärten von Kensington werden häufig von Londner 
Spasiergängern befucht. : Der jegige koͤnigliche Pallaft, früher 
Buckinghamhouse, jegt the king’s- palace, liegt zwifchen dem 
St. James’s und dem Green Park. Das. ältere Gebäude ift 
feit 1825 bedeutend erweitert worden, ohne dadurch an Schön: 
beit gewonnen zu haben. Bor demfelben fteht ein — 
welcher den Namen Waterloo monument führt. York house, 
dem alten St. James-P. gegenüber, 1825 erbaut, ift ein 
fhöned aber ſchwerfaͤlliges Gebäube. Garlton- house, wo ‚der 
legte König als Prinz Regent wohnte, ift jest abgebrochen wor: 
den. — Endlich Somerset house, ein großed, prächtiged, aber 
fhwerfälliged Gebäude am Ufer der Themfe, wo die Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften, royal (teuel) society (Boßeiheti), und Die ber 
Alterthumsforfcher ihre Verſammlungen halten. Nach Norden zu 
2 fih Weftminfter in den legten Jahren durch die Anlage des 
egents Park anfehnlich vergrößert. Dies ift ein öffentlicher 
Spagiergang von ber Größe des Hyde-Parks, wie biefer mit 
Baumgruppen, Allen und Wafferpartieen gefhmüdt, um wel: 
chen herum eine Menge der fhönften und größten neuen Häufer 
erbaut worden if. Unweit davon öftlich liegt das fehr groß: 
artige Gebäude der neuen Londner Univerfität. 
Im ſuͤdlichen Theile der Stadt, oder in Southwark, befin- 
den fih nur 3 bedeutende Gebaude. 4) Lambeth palace, ein 
altes, in verfchiedenen Zeiten aufgeführtes und daher unförm- 
lihed Gebäude, am Außerften weitlichen Ende, am Ufer bes 
Fluſſes, die Wohnung des Erzbifchofs von Ganterbumy. Hier, 
wie haufig in England, tritt der Fal ein, daß die Bifchöfe 
nicht an dem Orte wohnen, wovon fie den Zitel führen, fondern 
da, wo. fie urfprünglicy Pfarrer find. So war das ehemalige 
Dorf Lambeth die eigentliche Pfarre des Erzbifchofs von Gan- 
terbury. 2) Das große Gefängniß Kingsbench blos für Zah: 
lungs unfähige Schuldner, welche darin oft mit ihren Samilien 
wohnen und alle mögliche Freiheit genießen, fo daß Bälle und 
Eoncerte darin gegeben werden. 3) Dad New-Bethlem - Hosſpi⸗ 
tal, wovon oben (S. 323.) die Rede geweſen. | 
Der Fremde, der nicht ganz vorzügliche — —— 
ben mitbringt, wird den Aufenthalt in London und in England 
überhaupt fehr langweilig finden. Gefelligkeit und bereitwillige 
Aufnahme. der Fremden gehören Teinesweges zu den National 
Tugenden der Engländer; vielmehr macht dad von Natur etwas 
finftere, ungefellige, mißtrauifche Wefen ded Engländers ed dem 
Fremden fehr ſchwer, Eingang in die Familien zu finden. Zwar 
wird er bei genauerer Bekanntfchaft wahre Theilnahme und bie: 
dere Freundfchaft finden, aber es iſt nicht leicht dies zu erlangen. 
Die große Gefchäftigkeit von der einen und die Liebe zum unge: 
ftörten häuslichen Leben, welche bie befferen Familien auözeichnet, 
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von der andern Seite, machen ben Engländer mißtrauifch und 
verfchloffen; nur ungern und nur für wahre Freunde opfert. er 
feine Zeit und feine Bequemlichkeit. Auch an öffentlichen Wer: 
nlgungen ift London ärmer ald manche viel Hleinere Stadt in 

nkreich oder Deutfchland. Die Zahl und die Größe der 
Schaufpielhäufer fteht in gar Feinem Berhältniß zu der unges 


heuern Bevölkerung. Man zählt zwar im Ganzen hier 13 bis 


14 Theater, wovon indeß bie meiften und vornehmften nur im 
Winter geöffnet find. Der Engländer ift bei weitem nicht fo 
fchaufpielluftig als der Franzoſe, ja felbft als der Deutfhe. Im 
Winter, d. h. vom 15. September bi3 zum 15. Mai, wirb auf 


allen Theatern gefpielt. Die größeren find: The king’s thea- 


tre oder die italiänifche Oper, feit 1818 nach der Art der neas 
politanifchen Theater erbaut, mit Logen, welche durch Vorhaͤn 
zu verfchließen find; ein Hauptverfammlungdort der feinen Welt. 
rury-lane, ein fchmerfälliges, feit 1811 errichteted Gebäude, 
welches über .3500 Zufchauern faſſen kann. Covent-garden, 
ein fchöned Gebäude, welches feit 1809 fteht und über 3000 
Menfchen enthalten kann. Diefe beiden größeren Theater geben 
zwar noch vorzüglich die Shafefpearifchen Stüde, allein meift 
mit großen Veränderungen und zur Beluftigung der Menge kom⸗ 
men dann noch Pantomimen, Poffen und andre Dinge biefer 
Art vor. Beide fpielen nur im Winter, Kleinere Theater find: 
Haymarket, feit 1821 erbaut; Royal Circus oder Surrey 
theatre in Southwarf; Coburg th. ebendafelbſt; Sadler’s 
wells, im nörblichften Theile der Etadt, worin außer dem 
Pantomimen , Poffen und Balletten auch fogenannte Naumachien 


oder. Sthifffämpfe auf dem Maffer gegeben werden. The royal 


amphitheatre, fonft Aftley’s Amphitheater in Southwarf, wo 
vorzüglich Seiltänzer = und Pferdekünfte dargeftellt werden. Alle 
dieſe leßteren fpielen vorzugsweiſe im Sommer. Uebrigens hat Fein 
Londner Theater eine ftehende Truppe, fondern die Schaufpieler 
werden immer nur für eine Theaterzeit, season (Bi’jen), angenom- 
men, gehen daher oft von einem zum andern und bereifen in ber 


Regel während ded Sommers’ die Provinzen. England hat viele 


ausgezeichnete Schaufpieler gehabt: der größte von. allen, deſſen 
Ruhm alle überftrahlt, iſt Garrick, geftorben 1779, eben fo 
ausgezeichnet im Zragifchen wie im Komifchen. — Eine andre 
gewöhnliche Zuflucht für Fremde in großen Städten, die Kaffee: 
bäufer, tragen hier ebenfalls das Gepräge des ungefelligen Na: 
tionalcharafterd, Es find meift große, tiefe und daher finftere 
Säle. An den Seitenwänden entlang ftehen eine Menge kleiner 
Tifche, jeder mit 2 Baͤnken; viefe Bänke haben aber fehr hohe 
Lehren, an welchen ſich Vorhänge befinden, fo daß die Gefell: 
ſchaft, die. an einem biefer Tiſche figt, von der am benachbarten 
nicht gefehen werden kann; häufig bilden auch Bretterwaͤnde bie 


\ 
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Abtheilung dieſer kleinen Behältniffe, boxes. ine Folge davor 
ift, dag man an einem foldhen Orte das tieffte Stillſchweigen, 
böchftend nur ein dumpfes Gemurmel wahrnimmt. Die Zei: 
tungen, beren in London eine unglaubliche Zahl täglich erfchei- 
nen, machen bie einzige Unterhaltung aus. Das berühmtefte 
von allen ift das bekannte Lloyds- Kaffeehaus im Gebäude der 
- Börfe, der gewöhnliche Sammelplat ber. großen Kaufleute, 
Maͤkler ıc., wo auch die Nachrichten aus entfernten Ländern 
auerft ausgebreitet werden. 

Zu den beliebteften Zn Pi fowohl ber bemittel- 
ten ie als felbft der höheren Stände, gehört. der 
Vauxhall-(wats—) Garten am rechten Ufer der Themſe, un 
weit der Baurhall: Brüde, in welchem eine prächtige Rotunde 
von vielen taufend Lampen erleuchtet, und viele Zimmer im 
Sommer ein häufig befuchter Sammelplag der vornehmften Welt 
ae ier werben Goncerte und kleine Schaufpiele gegeben, 

euerwerke abgebrannt, optifche Darftellungen u. f. w. gegeben, 
* wird gegeſſen, getrunken, getanzt. Die geringere Buͤrger⸗ 

aſſe ſucht mit ihren Familien eine Erholung in den vielen Thee⸗ 
gärten, wo in Lauben, die gewöhnlich einen fchönen Rafenplag 
umgeben, Thee und Wein gereicht wird. Bierfchenfen und 
Alehouses (ählhaufes) für die geringere Klaffe, find unzählige 
in Sondon. Die vornehme Welt hat wie überall ihre Concerte, 
Schaufpiele, Bälle und eine in London ganz eigenthümliche Art 
von großen Verfammlungen, Routs (rautd) (d. h. Verwirrung 
‚and Gedränge) genannt, wozu viele hundert Gäfte eingeladen 
und mit Erfrifhungen bedient werben, fo weit ed nemlich bie 
unglaubliche Weberfüllung ber Zimmer erlaubt. An Sigen, an 
Geſpraͤch ift hier nicht zu benfen; mit Mühe fih aus, einem 
Zimmer in das andre drängen und halb erdruͤckt wieder in dem 
Wagen fleigen, das ift dad Vergnügen eined glänzenden Routs. 
In der neueften Zeit find die fogenannten Almads: Bälle, wel- 
he in einem Haufe am St. James: Square gehalten werden, 
befonderd dadurch beruͤhmt geworden, daß mit unerbittlicher 

trenge alles davon abgehalten wird, was nicht zur. feinften 
modiſchen Welt gehört. | 
.Niicht ganz fo ſehr als in Frankreich, aber doch mehr als 
irgendwo in Deutfchland, find auch hier bie wiffenfchaftlichen 
Anftalten, Gefellfchaften und Sammlungen in der Hauptſtadt 
zufammengedrangt. Un der Spite aller gelehrten Gefellichaften 
Englands fteht durch Alter und Ruhm ausgezeichnet die royal 
society (reuel Bofjeiheti) (koͤnigl. Geſellſchaft), geftiftet 1645, de- 
ren zahlreiche Mitglieder einen anfehnlichen Geldbeitrag bei ihrer 
Aufnahme und fonft noch Beiträge zahlen. Sie verſammelt fich 
in dem prächtigen Somerset house. In eben biefem Pallafte 
bat auch die Gefellfchaft der Altertyumsforfcher ihre. Saͤle. In 
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einem andern ähnlichen Gebäube am Strande, Adelphi genannt, 
bat die Gefelfchaft der Künfte ihren Sig. Andre gelehrte Ge— 
elfchaften, als: die royal institution (inftitjufchen) und die 
ndon institution, haben vorzüglich zum Zweck, chemifche, 
phyfifalifche und mechanifche Kenntniffe zu verbreiten. Da bie 
englifchen Univerfitäten fich beinahe ausſchließlich auf Theologie 
ud Dhilofogie befchränfen, fo waren für andre Zweige ber Wif- 
fenfhaften Spezial: Schulen ein wefentliches Bebürfniß, und ſol⸗ 
cher giebt es viele in London, befonders fir Medizin, Jurispru⸗ 
benz und Seewiflenfchaften. Am auögezeichnetiten durch ihr Alter 
und manche Sonderbarkeit ihrer Einrichtungen find die Inſtitute 
ur Bildung der Juriften. Sie heißen Inns of Court und be 
gen jedes ſehr anfehnliche Gebäude, unter welchen ber ſo— 
genannte Tempel (einft den Xempelherren zugehörig) an der 
Themſe, in der. City, an der Gränze von Weftminfter, das be: 
rühmtefte iſt. In diefen Gebäuden wohnen die Studenten, um 
unter der Leitung ber Lehrer, hier Benchers, die Rechtöwiffen: 
ſchaft theoretifch und praktifch zu ſtudiren; doch genießen fie ei: 
ner völligen Freiheit, niemand befümmert fih um ihre Zort- 
fchritte, daher auch viele junge Leute fich in dieſe Collegien .s 
zu ihrem Vergnügen aufnehmen laffen. Was biefe Inftitute fo 
‚wichtig macht, iſt die Befugniß, ihren Böglingen ben Titel 
Barristers und damit dad Recht der Advocatur zu ertheilen. — 
Das ganze Schulwefen liegt in England noch fehr im Argen, 
nur ‚die Univerfitäten und diejenigen Spezial: Schulen, bie zu 
‚einem beftimmten Berufe vorbegeiten follen, ftehen unter Aufſicht 
der Regierung; alle allgemeinere Bildungdanftalten, bie wir 
Schulen und Gymnafien nennen würden, find Privatunterneh: 
mungen, um deren Befchaffenheit ficy niemand befümmert; ba- 
ber findet man ihrer unzählige in den Städten und felbit auf 
D ; fie beißen gewoͤhnlich boarding schools (bohrding 
Stuhl) (Koftfchulen), weil durchgängig in England die Schüler 
in der Schule wohnen, nehmen aber auch wohl ben Titel Aca- 
demy an. Eine ftrenge Disciplin ift dad, was man noch am 
meiften von ihnen rühmen kann, doch auch. hierin zeigt fich das 
Gepräge des Nationalcharafterd. Nur Fehler des Ungehorfams 
oder Uebertretungen der eingeführten Gefeße beftraft der Lehrer, 
und zwar mit unerbittlicher Strenge und ohne Unterfchieb des 
Alters feiner Schüler; diefe aber bilden wiederum unter fich eine 
Beine Republif, worin Zabel und Auszeichnung allein durch bie 
Meinung der Mitfehüler ertheilt und Gerechtigkeit geübt wird; 
denn in die Privat = Angelegenheiten und Streitigkeiten feiner 
Schüler mifcht der Lehrer fi) nie. Auch für Mädchen giebt es 
ähnliche Schulen, denn hausliche Erziehung ift höchft felten in 
England. Bon biefen Schulen gehen die Knaben im 12ten ober 
1aten Jahre in Spezial: Schulen, oder nach einigem häuslichen 
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geoße Chriſtus⸗ — ——— nahe beim Bartholomaͤus⸗ 
— worin über 1000. Knaben erzogen werben, (für ‚die 
aͤdchen ift ein ähnliches — und das große Findel⸗ 
s, welches ungefähr 400 Kinder erzieht. Außerdem giebt es 
in London noch über 100 Verforgungsanftalten für Alte, Ar: 
beitöunfähige u. f. w. Am merkwürdigften in ihrer Art find: ' 
das Erziehungs: Inftitut für Kinder grober Verbrecher, deren 
* leider in London jaͤhrlich ſehr groß ift*), und das Magda: 
33 Sera Spital zur Beſſerung ber verworfenſten Klaſſe des weib⸗ 
—“ no: beide liegen in Southwarf. 
ielen Gefellfchaften, die ed fich zum Zweck gemacht 
—— die des Chriſtenthums unter Ei ‚Heiden zu vers 
breiten und auch bie beutfchen Miffionare thätig unterftigen, 
find ein redender Beweis der frommen Gefinnung eines großen 
Theils des englifchen Volks. Im der neueften Zeit haben bie 
fogenannten Bibelgefelfchaften die größte Theilnahme in Eng» 
land, wo fie entftanden, erwedt. Große Summen werben fort 
dauernd auf den Drud der Bibel in mehreren afiatifhen Spras 
chen verwendet umd ähnliche Unternehmungen in andern Ländern 
Präftig unterftüßt.  Unleugbar aber iſt diefer an ſich Löbliche 
Eifer aus der beifgielfofen Bernachläffigung des Jugendunter⸗ 
richts der aͤrmeren Klaſſen in England hervorgegangen, und wenn 
daher die Bibelgeſellſchaften bei uns eine weniger lebendige Theil⸗ 
nahme zu finden ſcheinen, ſo liegt der Grund wohl nur darin, daß 
das Beduͤrfniß bei uns nicht in dem Maaße vorhanden iſt, als in 
England. London iſt der Mittelpunkt des engliſchen Buchhan⸗ 
dels; man rechnet den Werth der jaͤhrlich bier gedrudten Bücher 
auf 1 bis 2 Millionen Pf. St. Ganz unglaublich gr ift vor: 
zuglich die Zahl der täglich erfcheinenden Berkungen ( ewspaper) 
(niuspäperd) und Sournale, wovon manche einen Abfag ‚von 
8000 Eremplaren täglich haben, Die Zahl der. einzelnen fo 
erfcheinenden Blätter a jährlih an 16 Millionen betragen. 
Der Handel der Stadt London, der viele taufend Menfchen 
befchäftigt, ift fo bebeutend, daß .er 3); des ganzen britifchen 
Handel ausmaht. Seinen höchften Glanzvunkt hatte er zur Zeit 
der Gontinentalfperre erreicht und ift feitbem eher wieder etwad _ 
5 Von den groͤßeren Kaufmannsverbindungen iſt die 
edeutenſte in London und folglich in der Welt die berühmte 
oftindifhe Compagnie. Sie befteht aus einer Anzahlı 
Kaufleuten, welche Yhisher das ausfchließliche Recht hatten nach 
Dftindien zu handeln; an der Spitze derfelben ſtehen 24 Dire— 
toren, theild Kaufleute, theils ehemalige Beamte in Indien, die 
von der Gefellfchaft felbft gewählt werden. Sie ward im Jahre 





*) Man rechnet im Durchſchnitt jährlich über 1000 Verbrecher aller Art 
in London, in.ganz Schottland hingegen nur einige 80. 
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1600 von ber Königin Elifabeth geftiftet, blieb lange Zeit ziem: 
lich unbedeutend, hat aber feit der Mitte ded vorigen Jahrhun⸗ 
dertö, durch .Einmifchung in die Streitigkeiten der indifchen Für: 
flen und durch glüdliche Kriege, an Laͤnderbeſitz ſo ungeheuer 
ugenommen, daß ihr Gebiet den Umfang des europälfch - briti: 
* Reiches wohl 5mal uͤberſteigt. Sie zahlt in Indien über 
100 Millionen Unterthanen, und bie .abhängigen Gebiete mitge: 
rechnet beherrfcht fie über 115 Millionen; doch ernennt der König 
ben dortigen Gouverneur, ber mit einer fehr ausgedehnten Macht 
bekleidet ift. Erſt feit wenigen Jahren ift für Indien eine kirch⸗ 
liche Einrichtung zu Stande gefommen und ein Bifchof- binge 
fendet worden. Bid 1813 hatte die Compagnie dad Monopol 
des Alleinhandel3 mit Indien und China; mit dem Zahre 1814 
traten fchon einige Erleichterungen ein und ber Handel mit In 
dien, nicht aber der 'mit China warb jedem britifchen Unterthan 
unter gewiſſen Bedingungen freigegeben, wodurch ber Handel 
ich fo ungemein gehoben hat, daß in der neueften Zeit alle Be: 
hränkungen des Verkehrs, auch mit China, arg ie find, 
Die Londner Fabriken liefern eine unendliche Mannigfaltig: 

keit von Gegenftänden, vorzüglich Lurusartifel in Geide, Gold 
und Silber, Zifchler- und Sattlerarbeiten u. f. w., wie fich von 
einer ſolchen Stadbt* und bei einem fo lebhaften Handel wohl 
denfen läßt. Zu den bebeutendften Gewerben gehört vorzüglich 
die Bierbrauerei. Bier ift dad Hauptgetränk der Engländer; 
der Wein ift mit zu flarken Abgaben belaftet und daher fo theuer, 
dag man auch in ben gr & Bürgerhäufern bei der Mahlzeit 
nur Bier trinft und den Wein für das Nacheffen auffpart, wo 
fi) dann die Frauen vom Tiſche entfernen, um in einem andern 
Zimmer den Thee, zu bereiten, während die Männer oft noch ftun: 
benlang figen und trinken, wobei häufige Toasts (tohft3) oder. 
Gefundheiten und Zrinkfprüche ausgebracht werden. Man hat 
zwei Hauptarten von Bier: dad gewöhnliche, der Porter, ein 
ſchoͤnes ſtark gehopftes Bier, welches eben fo geſund ald wohl: 
fchmedend ift, und das Ale (ähl), ein ſtaͤrkeres und baher feht 
erhigended und beraufchended Bier ohne Hopfen. Unter. ben 
Londner Branereien find einige wahrhaft riefenhaft zu nennen 
Außer den Menfchen und Pferden, welche das Verfahren‘ des 
Biers befhäftigt, fieht man im Innern-der Anftalt wenig Men: 
fhen. Eine Dampfmafchine ift der unfichtbare gebe; der alles, 
das Getreide, dad Waſſer, die Tonnen, in Bewegung fekt. 
Das fertige Bier wird in den Kellern in fe ungeheuern Fäffern 
aufbewahrt, daß bie größeren beinahe %, Milton Maaß faflen 
und das Zerfpringen eines derfelben vor einiger Zeit einige Haͤu⸗ 
fer zerftörte und uͤberſchwemmte. Solcher großer Anftalten zahlt 
London wohl ein Dugend und es werben jährlich: weit über 
1 Million Tonnen Bier gebraut. Auch die Branntweinbrenne⸗ 


Fe 


Städte und Dörfer fo an einander, daB es kaum mögli 
Gränzen der Stadt gegen bie zunächft liegenden DOrtfchaften zu 
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reien find höchſt bedeutend, da der Gin (dſchin), eigentlich Wal: 
id ach ein Lieblingsgenuß bed Pöbels iſt. e 


| Die Gegend um London, ohne. befondere Naturfhönheiten, 
ift begreiflicher Weife außerordentlich angebaut. Worzüglih an 
der Themſe, oberhalb und unterhalb der Stabt, dr Bgm ſich 

iſt die 


beſtimmen. Verfolgen wir die Themſe oͤſtlich, nach ihrem Aub⸗ 
fluſſe Be ſo finden wir den faft noch zur Stadt felbft gehörigen 
Ort Deptford (dettford), wo fich ge Magazine für die Flotte 
befinden, fo wie weiter öftlich in Woolwich (muhlitfch) an ber 
Themſe eine Militair- Akademie und das ‚größe Artillerie: Depot. 
Chatam, am. Auöfluß des Mebway und Sheerness, auf ber 


Inſel Sheppey, beide in der Nähe der Themfe Mündung, find 


ebenfalld reich an Anflalten zur Ausrüftung und Ausbeflerung 
der Kriegöflotte Greenwich (Grinitfh), öftlih an Deptford 

änzend, ift berühmt durch feinen von den Londnern vielbefuchten 
Dart ‚ das prachtvolle Hospital für Seeleute und die Fönigliche 
Sternwarte. Das Hospital für drei taufend invalide Matrofen 
ift eins _der größten Gebaude in England, urfprünglid ein von 
Carl II. erbautes Schloß; unter Wilhelm und Maria und ber 


‘Königin Anna wurden noch 3 ähnliche Gebäude, welche die Na: 


men ihrer Stifter führen, hinzugefügt, und auf dem freien Pla& 
zwifchen den + Gebäuden fteht eine Marmorftatue Georg LI. 


‚Die Reinlichkeit im Innern, die vortrefflihe Verpflegung und 


Bekleidung der Invaliden, die jeder ein eignes kleines Kabinet: 
‚bewohnen und außer der fehr guten Koft noch ein Feines Za- 
ſchengeld erhalten, haben wohl ihres Gleichen nicht in der Welt. 


"Außerdem. erhalten 5400 Erfpectanten jeder jährlich 41» bis 27 
Pfund Sterling bis zu ihrer Aufnahme Die 150 Aufwärte: 
-zinnen müflen ſaͤmmtlich Wittwen von Geeleuten ſeyn. Mit 
dieſer Anftalt ift eine Schule für verwaifete Kinder von Seeleu: 


ten verbunden, wo fie zum Seedienſt vorbereitet werben. Auf 
einem Hügel im Park fteht die große Sternwarte, von welcher 


. man. eine. herrliche Ausficht über die Themfe hat. Die engli- 


ſchen Geographen nehmen den diefes Orts für den 
erften an. Die neue Eifenbahn von London nad Greenwich) ift 
von der London bridge beginnend über viele Haufer und Stra: 


Ben auf Bogen ruhend weggeführt und zum Theil wenigftens 


1836 vollendet und eröffnet worden. — Weſtlich von London 
Drängen fich bie Ortichaften nicht weniger an einander; hier 
liegen die Föniglichen Luftfchlöffer und die Landfibe einer großen 
Menge reicher Privatleute. Wir bemerken hier: 

‚ "Chelsea, am linken Ufer der Themfe, mit mehr als 28000 
Einwohnern, hat fich in der neuern Zeit fo erweitert, daß es 
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ſchon als ein Theil von London zu betrachten ift. Hier befindet 
fih das große Invalidenhaus für die Landtruppen; ed ift eben 
fo vorzüglich eingerichtet, ald das zu Greenwich, faßt aber nur 
an 400 Perfonen; mehrere Zaufend anderswo lebende erhalten 
nur Penfion. Mit dem Hospital ift eine Erziehungsanftalt für 
1000 Soldatenfinder verbunden, 


Dad prähtige Dorf Richmond, am rechten Ufer .der 
‚Zhemfe, von deſſen Hügel man eine entzuͤckende Ausficht über 
den Strom und die reich bebaute Gegend genießt. Richmond 
ift der Lieblings: Sommeraufenthalt der feinen Welt und befigt 
ein gutes Theater. An den Park von Richmond ftoßen die koͤ— 
niglihen Garten von Kew (fiu). Das Schloß ift ein fehr un- 
bebeutended Gebäude und ber Garten mit gefchmadlofen Pavil: 
lons, Pagoden, Ruinen ıc. überladen, aber der eigentliche bota- 
nifhe Garten einer der beften und reichften in der Welt. 


Einige Meilen weiter gegen Welten am rechten Ufer der 
Themſe liegt da3 berühmte Schloß Windsor, früher der ge 
mwöhnlihe Sommeraufentyalt der Föniglichen Familie. Das 
Schloß befteht aud mehreren nicht zufammen pafjenden Gebäuden 
aus fehr verfchiebener ‘Zeit, wovon bad ältefte, im gothifchen 
‚Style, mit Thürmen verfehen ift. Schon Wilhelm der Eroberer 
ſoll hier ein feftes Schloß un — mehrere ſpaͤtere Koͤnige 
fuͤgten eine Capelle und andre Gebaͤude hinzu; am meiſten ver: 
dankt dad Schloß den beiden legten Königen Georg III., deſſen 
Meblingsaufenthalt ed war, und Georg IV. Die Parks und 
Gärten find fehr weitläuftig, alles aber zeugt won. der ebelften 
Einfachheit, und alles Steife und Läftige des gewöhnlichen Hofle: 
bens war aus diefem Aufenthalte verbannt. Windfor gegenüber am 
linken Ufer liegt der berühmte Schulort Eton oder Eaton Sm. 
Die Schule oder das Collegium zu Eton warb von Heinrich VI. 
1440 geftiftet und hat im Wefentlichen feine erfte Einrichtung 
bis jest behalten. Ein Probft und 7 Fellows, oder Gehuͤlfen, 
bilden das Collegium, oder eigentlich ein Domherrn⸗Capitel, denn 
mit dem Unterrichte haben fie gar nichts zu. fchaffen, genießen 
aber außer freier Wohnung und Tiſch noch anfehnliche Einfünfte, 
Zur Stiftung gehören 70 Schüler, die unentgeltlih erhalten 
werden und unter zwei Lehrer vertheilt find. Außerdem aber 
wird die Schule von mehreren Hunderten reicher Knaben befucht, 
welche in mehreren, unter Aufficht des Collegiumd ftehenden 
wohnen. Der Aufenthalt auf diefer Schule ift ziemlich 
theuer, und Latein, Griechifch und etwas Geographie, find die 
einzigen Gegenftände des gewöhnlichen Unterrichtd; für andre 
Gegenftände müffen befondere Lehrer bezahlt werden. — Dicht 
bei Eton liegt da3 Dorf Slough (floh), wo der berühmte Aftro: 
nom Herſchel wohnte und 1822 geftorben if. — Außerdem iſt 
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die ganze Gegend zwifchen Windjor und London mit Lanbdfigen 
der Reichen und Großen überfäet. 

" Nach unferer weiter: oben angefimbigten Gintheilung werben 
wir nun die bedeutendflen Städte Englands anführen, und zwar 
zuerjt die-Handeld = und Seeftädte. Kein Land in der Welt hat 
eine für den Handel fo günftige Lage und eine- verhältnißmäßig 
fo große Zahl vortvefflicher Häfen, vorzuͤglich an der füdlichen 
Kuͤſte; hier finden wir, von Welten an gerechnet: 

Falmouth (falmauds) , in dem Herzogthum Cornwall, ei: 
ner gebirgigen und befonders an Zinn, Kupfer und Blei reichen 
Provinz, mit einem vortrefflichen Hafen, aus welchem die Padet: 
boote nach Spanien, Portugal und Amerika abgehen, und etwa 
12000 Einw. An der füdweftlichen Spite diefer —* liegen 
die Seilly - Snfeln, les Sorlingues, bei den Alten Sildres 
oder Cassiterides genannt, 145 an der Zahl, wovon nur 6 be 
wohnt find. Die Sauptinfet heißt St. Mary. 

Plymouth (plimmauds), in Devonshire, oder vielmehr 
die 2 Orte Plymouth, und Devonport oder Plymouth Dock; 
letzteres, die Schiffswerfte enthaltend, ift der bedeutendfte von 
ihnen; zufammen zählen fie an 80000 Einw. Plymouth ift 
ſtark befeftigt, und der treffliche Hafen, bei welchem fich die noͤ— 
thigen Magazine und Zeughäufer befinden, nimmt in Friedends 
zeiten einen heil der Kriegsflotte auf. Um die Gewalt der in 
den Hafen, oder vielmehr Meerbufen, eindringenden Wogen des 
Dreans zu brechen ift ein Riefenwerf, ein queer vor dem Ein— 

ange des Hafens liegender Breakwater (brehfwater), Waſſer— 

* oder Felſendamm, der an 8 Millionen Thaler gekoſtet 
hat, geworfen worden. Einige Meilen vom Hafen hat man auf 
einen nur wenig aus der See hervorragenden, und daher hoͤchſt 
gefährlichen Felſen, Eddystone, einen ſchoͤnen 80 F. hohen 
Leuchtthurm erbaut, der zu den berrlichften und Fühnften Wers 
en diefer Art gehört; eim früher dort errichteter wurde 1703 fo 
gänzlich von den Wellen verfchlungen, daß Feine Spur davon 
übrig blieb, Ein zweiter 1706—8 dort erbauter brannte 1755 
bis auf den Grund ab; der jegige fteht feit 1756, 

Southhampton (jaudshämpten) mit 19000 Einw., in der 
Grafſchaft gleiches Namens, auch Hamp - oder Hantshire ge 
nannt, an einem tief ind Land gehenden Meerbufen; die Gegend 
um biejen Ort ift fo fchön und fruchtbar, daß man fie den Gar: 
ten von England zu nennen pflegt. In einiger nn ſuͤd⸗ 
lich von der Stadt findet man am oͤſtlichen Ufer des Meerbuſens 
bie herrlichen Ruinen der alten Abtei Netley (netli). Auf dem 
wetlichen Ufer liegt der bedeutende Wald New (nju) forest, 
welchen Wilhelm der Eroberer, nach Vernichtung von 36 Dör- 
fern und Vertreibung ihrer Einwohner, anlegte, um bier der 
Jagd zu pflegen; zwei feiner Söhne und einer feiner Enkel fan- 
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ben hier auf ber Jagb den Tod. Der Wald bei Windfor iſt 
auf die nemliche Weile entflanden. ' * 
Portsmouth (Portus magnus), Hauptkriegshaſen und 
auptfeſtung Englands; ſie liegt auf dem weſtlichen Ufer der 
Ibinfel Portsea, am Eingange eines tiefen Meerbuſens, der 
die ganze engliſche Seemacht aufzunehmen im Stande waͤre. Ihr 
82 am weſtlichen Ufer des Meerbuſens, liegt die Stadt 
sport, mit einem Hafen für Kauffahrbeifchiffe und einem Gees 
hoöpital. Zwiſchen beiven Städten und der davor liegenden In: 
fel Wight ift die berühmte Rhede von Spithead (—hebd), ei⸗ 
gentlich der Name einer fpis auslaufenden Sandbank, wo oft 
große Kriegs: und Handelöflotten ſich vor dem Auslaufen zu ver- 
fammeln pflegen. Die Schiffswerft, Doden, Magazine, An 
Zerfchmieden, Taudrehereien umd andre zur Ausruͤſtung einer 
Flotte nöthigen Anftalten find hier im größten Maaßſtabe vor- 
handen. Portömouth mit der viel größeren Borftadt -Portsea, 
hat allein über 50000 Einw. und Gosport 16000. | 
Die Infel Wight (ueit) (Veectis), mit etwa 24000 Ejnw., 
hat ein ſo mildes Klima, ift fo fehön angebaut und gewährt fo 
viele liebliche und großartige Ausfichten ; daß fie fehr haufig von 
Reiſenden befucht wird und feit mehreren Sahren fich auch viele 
Reiche und Vornehme hier Landhäufer erbaut haben. Die Snfel 
ift beinahe überall, befonderd auf der weftlichen Seite, von fchrof: 
fen Kreidefelfen be — deren zackige Spitzen am weſtlichſten 
Ende den Namen Needles (niddls), Nadeln, führen. Der Bo— 
ben eignet fich vorzüglich für die Schafzucht... Der Hauptort 
Newport, (njuport) ein niedlicher Fleden, liegt in der Mitte 
ber Infel, und nicht weit. davon bad jebt verfallene, ehemals 
fefte Schloß Carisbrook (fährisbruhf), wo Earl I. eine Zeitlang 
gefangen faß und einen vergeblichen -.. zu entfliehen machte. 
\ righthelmstone, gewöhnlich nur Brighton (breitn) ge 
nannt, in der Graffchaft Sussex, urfprünglich ein kleiner, un: 
bebeutenber, in einer traurigen und öden Gegend am Meere ge: 
legener Drt, den aber die Mode zu einem berühmten Babeort 
erhoben hat, jetzt ift ed eine hübfche Stadt mit 40000 Einw. 
Der Föntgliche Palaft ift ein buntfchediges, gefchmadlofes Ge: 
bäude in orientalifchem Styl. Man badet hier anf .eine befondere 
Weife. In andern Seebädern werben bedeckte zweiräderige Kar: 
en ind Meer gefhoben, aus welchen der Badende ind Waſſer 
fleigt: hier aber legt man fi) am Ufer nieder und läßt fich fo 
von dem MWellenfchlage befpülen. Webrigens ift Brighton der ges 
svöhnliche Ueberfahrtsort nach Dieppe. ae 
‚ „Der fonft unbedeutende * Pevensey iſt berühmt, weil 
bier Wilhelm der Eroberer zuerſt and Land ſtieg und bald darauf 
ben 14. Dct. 1066 bei dem Zleden Hastings die entjcheidende 
Schlacht gewann, in welcher fein Nebenbuhler Harald. fiel. an 
‚ tt: 
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Andenken diefes Sieged erbaute er, in ber Nähe von, Haflings 
die Abtei Battle (Schlacht), jet ein Eleiner Ort, mit der ſchoͤ⸗ 
nen Ruine der Abtei, ’ 

Dover (Dubrae), in der Graffchaft Kent, ein Eleiner Ort 
mit einem unbedeutenden Hafen und etwa 15000 Einw. Bon 
bier gehen die Padetboote nach Galais und Oſtende. Die Eitas 
delle Liegt auf einer Höhe bei der Stadt. Hier befindet ſich auch 
der berühmte fchroffe Kreidefelfen am Ufer, welchen Shafefpeare 
> im Lear befchreibt und welcher daher Shafefpeared Felfen ges 


nannt wird. 


An der öftlichen Küfte bemerken wir: 

Deal (dihl) mit 11000 Einw., den fogenannten Dinen 
(Downs) (daund) gegenüber, wo die Schiffe Kebensmittel eins 
zunehmen pflegen. i 
-  Mamsgate und Margate, beide auf ber Inſel Thanet, 
- find viel befuchte Seebäbder. Ä 

Bei Gravesand (grehwſend), am Ausfluß der Themſe, find 
unzählige Küchengärten, welche London und die Flotten mit (Ges 
müfe verfehen. 
— Colchester, mit 16000 Einw. ift durch feine Auſtern bes 
ruhmt, " © 
‘  Harwich (herritfch), an der Mündung der Stour (ftaur), 
in der Graffchaft Essex, mit 14000 Einw.; gewöhnlicher Webers 
fahrtsort nach Holland, Hamburg und Schweden. | 

Yarmouth in Norfolk (norfod) shire, an der Mündung 
der Yare, mit 21000 Einw. Sie treibt ſtarken Handel, bes 
fonderd mit Heringen, bie hier in großer Menge gefangen wer: 
den; diefer Fang allein befchäftigt an 150 Schiffe Dem Korb 
Nelfon zu Ehren hat die Stadt eine 78: F. hohe Säule errichs 
ten lafien. : 

Norwich (norritfch) an der Yare, mit 60000 Einw. ift 
eine der fehönften Städte des öftlichen Englands; ihre Kathe 
drale gehört zu den älteften und fhönften im Lande, Die Tuch⸗ 
machereien find fehr bedeutend. j 
- Hull, oder vielmehr Kingston upon (opan).Hull, in 
Yorkshire, am Eleinen $luffe Hull, an der Mündung des Hum- 
ber, die vierte unter den großen Handelsſtaͤdten Englands, ba 
fie nur London, Liverpool und Bristol in dieſer Hinſicht 
weiht, mit 54000 Einw,, Scifföwerften und Dods. Hier 
“wird feit 1815 ein Theil der Güter aus Oftindien ausgeladen. 
Die Hauptgefchäfte werden indeß mit Rußland, Deutjchland, 
Holland und dem britifchen Amerika gemacht. Die Stadt befaß 
ae eigne Schiffe. - Der Walffifchfang befchäftigt einige 
iffe. | Ä | 
Newcastle Cniuahf) in Northumberland (nortömber —). 
omTyne (tein), Ehemals eine ſtarke Graͤnzfeſtung gegen Schotte 
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land, alle Spuren ber alten Zeit find aber hier verſchwunden 
und die unermeßlich reichen Steinfohlenwerfe in der Nähe haben 
zu einem fo ausgedehnten Handel und fo vielen Fabriken Ver— 
anlafjung gegeben, daß Neweastle mit dem gegenüberliegenden 
Gateshead (gäteshedd) und den weiter abwärts liegneden Orten. 
Shields und dem Hafen Tynemouth (teinemauds) faft nur Eine 
Stadt von mehr ald 100,000 Einw. bildet. Die Verſchiffung ber 
Kohlen allein befchäftigt über taufend Schiffe, und biefer Theil 
ber Schifffahrt wird für die befte Schule gehalten, woraus Eng» 
land feine Seeleute zieht. Der Ueberfluß an Steinfohlen hat die 
anze umliegende Gegend mit Fabriken überfüet, vorzüglich in 
las, Metall und Steingut. Von Nercaftle bis Carlisle (Fars 
leil) findet man quer durch das Land noch Spuren bed Picts- 
wall, einer ehemald 8 F. diden und wohl 12 5. hohen Mauer, 
welche die Römer ald Schutzwehr gegen bie häufigen Einfälle der 
wilden Picten, damald Bewohner Schottlands, unter Hadrian 
und fpäter unter Septimius Severus aufführten. 
- An ber weftlichen Küfte: 
Liverpool (liwwerpuhl), in der Graffchaft Lancaster, am 
Ausfluß des Merfey, nach London die größte Handelsſtadt in 
England, mit 165000 Einw., während fie in älteren Zeiten 
kaum einige Hunderte zählte, und rechnet man noch hinzu, daß 
die nahe gelegenen Dörfer durch den Ueberfhuß der Stabtbevöls 
kerung zu anfehnlichen Städten erwachfen find, fo kann man bie 
Gefammtbevölferung auf mehr ald 200,000, ſchaͤtzen. Ihre Lage 
ift fehr fchön und mehrere öffentliche Gebaude und Anftalten vers 
bienen Aufmerffamkeit: dazu gehören vorzüglich das fchöne Stadt⸗ 
haus mit einer prächtigen Kuppel und die dahinter liegende Boͤrſe; 
legtere, bildet ein im Innern mit Säulenhallen umgebened Viereck; 
welched ein Denkmal dem Lord Nelfon zu Ehren umgiebt. Fer: 
ner der Hafen mit 13 Dods, die älteften und fchönften in Eng: 
land, und großen Schifföwerften. Ein vortrefflicher botanifcher 
Garten und das Athenaum, eine Anftalt, welche alle englifche 
Zeitfchriften und eine bedeutende Bibliothek befist, find durch 
freiwillige Beiträge der Einwohner geftiftet, fo wie auch die erfte 
Blinden - Unterrichtsanftalt in England. Der Hauptgegenftand 
des Handeld waren ehemals die Negerfflaven, und noch jest ift 
der Handel nach Afrika und Weftindien fehr bedeutend, mit El 
fenbein, Farbehölzern, Tabak, Zuder u. f. w. Durch Kanäle 
und Eifenbahnen mit den großen Fabrikſtaͤdten des Innern ver 
bunden ift Liverpool ver —— fuͤr die Ausfuhr aller Pro⸗ 
ducte der Induſtrie, beſonders der Baumwollenwaaren. Eben 
‘fo iſt der Zwiſchenhandel mit Irland, von wo Getreide und ans 
bere Lebensmittel bezogen werben, höchft bedeutend. Die Stadt 
befigt über 850 eigne Schiffe und über 10000 befuchen jährlich 
ihren Hafen. Miele Padetboote gehen faft täglich von hier nad 
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mehreren Punkten von N. und S. Amerifa, nah dem Mittels 
meer und nad) Portugal; und Dampffchiffe nach Irland, Schotte 
land und mehreren englifhen Häfen. Auch wird größtentheil® 
ier das Steinfalz, aus den nicht fehr entfernten Gruben von 
orthwich (norditfch), mit Seewafjer vermifcht verfotten und 
verfendet. Von bier nach dem betriebfamen Manchefter führt eine 
1830 fertig gewordene Eifenbahn, auf welcher Dampfmwagen, 
mehrere ſchwer beladene Frachtwagen nach fich ziehend, den Weg 
von 61/5 Meilen in Furzer Zeit zurücdlegen. Diefe Anlage bot 
aunermeßliche Schwierigkeiten dar; es mußten hohe Damme durch 
tiefe Moräfte und mehrere Thäler gezogen werden, um den Weg 
faft vollkommen wagerecht zu machen; mehrere Hügel mußten 
durchſtochen werben, worüber wieder Brüden gefhlagen werben 
mußten, um bie alten ſchon vorhandenen Straßen nicht zu un⸗ 
terbrechen.. Das fehwierigfte aber war zum Hafen von Liverpool 
felbft zu gelangen; zu diefem Ende wurde durch den Hügel, auf 
welhem die Stadt liegt, ein Tunnel ober unterirdifcher Meg, 
unter der Stadt weg, über 6700 F. lang, gebrochen, und da 
er auf diefe Länge über 120%. anfteigt, jo mußten wieder eigne 
Dampfmafchinen angelegt werden, um bie Wagen bis da hinauf 
zu ziehen, wo die Straße wagerecht nach Manchefter fortläuft. 

Chester (tfcheftr) (Deva), im der Graffchaft gleiches Nas 
mend, am Ausfluß des Dee (di), mit etwa 22000 Einw. in 
einer fehr fruchtbaren und lachenden Gegend. Die Stabt gehört 
zu den älteften in England, fie hat daher noch zum Theil herr⸗ 
liche alte Mauern, die breit und wohl unterhalten zum Spagier: 
gang dienen, undgein altes, auf einer Höhe gelegenes, etwas 
verfallenes Gaftell. Die Bauart der Häufer ift ganz von ber in 
England üblichen verfchieden. Die Haufer find alle von Holz, 
mit Fachwerk, die Giebel nach) den Straßen zu, wie in alten 
Städten in Deutfchland, gewöhnlich 4 Stod hoch; das zweite ' 
aber tritt ſtark zuruͤck und bildet alfo Gallerieen, zu welchen. mar 
Durch eine Treppe von außen gelangt, und wo die Kaufladen 
angelegt find. Einen fonderbaren Contraft mit diefen alterthums. 
Uchen und fchlechten Häufern bildet das neue, im aͤgyptiſchen 
— ſolid aufgefuͤhrte Gefaͤngniß, das praͤchtigſte in 

ngland. SEE: 

Bristol (briſtl), im der Grafichaft Somerset, am Avon 
(ehven) unmeit feines Einfluffes in die Severn, bie hier einen 
Meerbufen bildet, die dritte Handelöftadt des Landes, mit über. 
105,000 Einw. Sie liegt fchön, auf mehreren Hügeln, bat 
aber nur wenige gut gebaute Straßen, die meiften find eng, büs 
fter, ſchmutzig und werden von armen Fabrifarbeitern bewohnt. 
Die Nähe bedeutender Kohlengruben hat hier und in der Gegend 
die Anlage von vielen Glashütten, Kupfer:, Meſſing-, Eifen: 
und Bleiwerken, Steingutfabrifen, ee Brauereien 
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u. ſ. w. veranlaßt. Die Stadt zaͤhlt an 300 eigne Schiffe. 
Der Handel verſchlingt hier alles, an Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten wird nicht gedacht, felbit die Schulen find höchft elend. Die 
Methobiften find hier überaus zahlreich; dad nemliche bemerkt 
man beinahe in allen Fabrikſtaͤdten Englands. Eine halbe Stunde 
von der Stadt liegt in einem engen Felferlthale, durch. welches 
der Avon firömt, die wBriftoler heiße Quelle Hotwell, veren 
jeboh nur lauwarmes Waffer häufig von Kranken genoflen wird. 
Die Enge ded Raums hat nur die Anlage weniger Häufer ges 
ſtattet; das neue Brunnenhaus liegt auf einem Zelfen und hat 
eine fchöne Ausſicht. 


Fabrikſtädte. 


Der ausgebreitete und in den letzten Jahrzehenden beinahe 
ausſchließliche Handel Englands hat die Fabriken zu einer uns 
glaublihen Höhe gebraht, und ber an immer neuen Erfinduns 
gen fruchtbare Scharffinn ber mus, ihre raftlofe Thätigkent 
und ihre — Reichthumer haben fie in dieſer Hinſicht über. 
alle ihre Nebenbuhler erhoben. Es giebt beinahe Feine Stadt in 
England, wo nicht irgend ein Erwerbzweig auf eine ausgezeichs 
nete Weiſe betrieben würde, und die vor furzem noch unbedeu- 
tendften Derter find dadurch zu anfehnlidhen und volkreichen 
Städten angewachſen. Freilich aber, weil Mode und Zufall, 
Krieg und Friede einen oft plößlichen und entfcheidenden Einfluß 
auf den Abfab gewiffer Artikel haben, hat auch die Zahl ber 
verarmten Fabrifarbeiter, die der öffentlichen Unterftüßung beduͤr⸗ 
fen, unglaublich zugenommen. Wir begnügen"uns hier die größs 
ten und bedeutendften Fabrikftädte zu erwähnen. . 

. An der Spige von allen fteht jetzt Birmingham (boͤrming⸗ 
hem) in Warwiksbire, an einem Arm bes großen Kanals, der 
die Stadt mit Liverpool und London in Verbindung fest. Sie 
zahlt über 142,000 Einw. Sie bietet nicht3 weniger als einen 
erfreulichen Anblick dar, hohe und weitläuftige Fabrikgebaͤude, 
Heine unanfehnlihe Häufer und alles von ewigen Rauchwolken 
eingehuͤllt und gefchwärzt, ärger noch ald in London. Kein eins 
ziges Öffentliches Gebäude, das Theater und das neue Rathhaus 
etwa ausgenommen. fällt in die Augen. Auf dem Markte ift 
indeß Nelfon eine Statue errichtet. Und eben fo fieht ed in ber 
Gegend weit und breit aus, überall einzelne Häufer, Kohlen» 
dampf und Mafchinengeraffel. In der großen Mannigfaltigkeit 
der Fabriken aller Art zeichnen fich die in Stahl und Eifen, 
Kupfer, Blech, plattirten und ladirten Warren vorzüglich aus. 
Leider ift feit mehreren Jahren jedem Fremden ber Zutritt in bie 
Werkftätte unerbittlich unterfagt, weil man allzu häufig die Er: 


fahrung gemacht hatte, daß die finnreichften Erfindungen durch 
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Die fruͤhere Gefaͤlligkeit dem Auslande mitgetheilt wurden. Die 
ganze Gegend bis Wolverhampton, 3 Meilen von Birmingham 
nit Fabrikanlagen bedeckt. 
In dem nahe gelegenen Orte Soho find außer fehr bebeue 
tenden Eifen = und Stahlfabriten die großen Fabrifanlagen der 
‚berühmten Unternehmer Boulton und Watt, wo befonders die 
ſchoͤnſten plattirten Waaren verfertigt werden und eine Minzs 
werkſtaͤtte fich befindet, auf welcher felbft die englifche Regierung 
ihre Kupfermünze prägen läßt. Die einzige Nebenbuhlerin Bir- 
minghams ift Sheffield, in West Riding (reiding) (W. Dis 
ftrict) Yorkshire. Sie war fchon in älterer Zeit wegen ihrer 
Maffenfabrifen berühmt, jetzt aber iſt fie es durch ihre Stahls 
und Mefjer: Fabriten aller Art. Sie zählt über 90000 Einw. 

Unter den Steingutfabrifen nimmt den erften Rang ein bie 
von dem 1793 verjtorbenen Wedgwood (— wuhd) angelegte 
Anſtalt unweit Newcastle under Lyne, welche fich über meh⸗ 
rere Ortfchaften mit einer Bevölferurig von 60,000 Einw. vers 
‚breitet hat und deren Hauptort das ehemalige Dorf Burslem, 
jest eine Stabt mit 15000 Einw. ift. Diefer Diftrict heißt das 
ber the Potteries. Sowohl die Schönheit der Form als bie 
Leichtigkeit und Dauer des fogenannten Wedgwood haben es in 
der ganzen Welt beliebt gemacht. Auch viel gemeined Steingut 
wird in bdiefer Gegend gemacht und heißt daher in England 
Staffordshire ware (uähr). | j 

Unter den Baumwollen- und andern Zeugfabrifen find bie 
zahlreichften die von Manchester (Mamucium) in Lancasshire, 
am Irwell und mehreren Kandlen. Sie wird ald der Haupt: 
ort der britifchen Induftrie betrachtet, und hat fich feit der Mitte 
- bed vergangenen Sahrhunderts unglaublich fehnell erhoben. Alle 
Urten von Baummollenwaaren werden bier und in allen umlies 


. - genden Städten und Dörfern in höchfter Vollkommenheit verfers 


tigt und außerdem wird noc) fehr viel auf Mafchinen gefponnes 
ned Garn ausgeführt, Eifengießereien "Ichaffen die zur Fabrika— 
tion nöthigen Mafchinen. In neurer Zeit find auch die hiefigen 
Seidenfabrifen berühmt geworden. Ueber 20,000 Menfchen, dar: 
unter aber leider uber 8000 Kinder, find allein in den Baum: 
wollenfabrifen befchäftigt. Die Stadt ift zum Theil eng und 
finfter, nur die außern, neu angebauten Straßen find. fchön, 
Unter ben öffentlichen Gebäuden verdienen Erwähnung, das große 
Krankenhaus, wo jährlich über 12000 Menfchen verpflegt werden, 
das ungeheure Gefängniß New Bailey und mehrere große Ho8= 
itäler, Mit den daranftoßenden Dertern Salford und Choriton 
ow fteigt die Bevölkerung auf beinahe 300,000 Menfchen, 
Manchester allein zählt an 190,000. 
; » Bon den vielen andern Fabrifftädten nennen wir nur noch: 
Derby, in der Grafichaft gleiches Namen, am Derwent mit 


342 | A. Europa. . 


20,000 Einw., wo außer ‘den Seiden=, Porzellan : und Stein⸗ 
gutfabriken, beſonders der in der Gegend brechende buntfarbige 

lußſpath verarbeitet wird. Bradley (—Ii) in Staffordshire, 
wo große Eifenwerke mehrere taufend Arbeiter befchäftigen. Not- 
tingham, in der Graffchaft gleiches Namens, am Trent, mit 
50000 Einw., wo die größten englifchen Strumpfwebereien und 
Spigenfabriten fich befinden. Leeds (lihds), in Yorkshire 
am Xire, mit nahe an 130,000 Einw. Hauptfiß der englifchen 
MWollenfabrifen; die Tuͤcher werden meiſtens in den benachbarten 
Städten und Dörfern gewebt "und im rohen Zuftande nad; Leeds 
gebracht, wo fie die legte Bereitung erhalten. Keswik, in 
Gumberland, wo bie beften "Bleifedern gemacht wirben. Die 
Grube, woraus dad Reißblei genommen wird, beim Dorfe Bor- 
zowdale (borrodähl), pflegt man nur alle 7 Zahre zu eröffnen; 
dennoch fol fie jetzt beinahe erfchöpft feyn. 

Frome (fruhm) und Bradford, in Wiltshire, jede mit 
etwa 10000 Einw., wo die feinften englifchen Tücher gemacht 
werben. Die bedeutendften Eifenfabriten für gröbere Waaren bes 

nden fich in Northumberland, zu Crawleys (kralihs), New 
eptford, Swalwell u. f. w., wo bie Nähe der Newcaſtler 
Kohlengruben die Verarbeitung fehr erleichtert. 


Univerfitäten., 


England bat nur zwei Univerfitäten alter Stiftung, zu Ox⸗ 
ford und zu Cambridge; bie Entftehung beider verliert ſich in 
das höchfte Alterthum: fchon im 13ten Jahrhundert waren fie 
wahrfcheinlich vorhanden, wenn gleich) nicht in der Form und 
Ausdehnung, welche fie fpäterhin erhielten. Die Verfaffung dies 
fer Univerfitäten ift etwas höchft vermidelted und weicht gäny 
lih von der der beutfchen Univerfitäten ab. Sie find weber 
vom Staate, noch von Königen, fondern größtentheild von Pri⸗ 
vatleuten geftiftet, find daher von der Negierung völlig unab: 
haͤngig, regieren fich nach ihren eigenen Gefegen, und zerfallen 
jede in mehrere Gollegien, oder Stiftungen, die wieder jedes 
feine befondre Verfaſſung hat. Jedes Gollegium hat feine eiges 


| nen Gebäude, Kapelle u. f. w, An der Spiße der ganzen Unis 


verfität feht ein Kanzler, ein High steward (heiftjuard) (Ober: 
Vorſteher), ein Vize: Kanzler und andre Beamte, jedes College 
wieder feinen eignen Worfteher, unter den Namen Master, 


t 
Warden Rector, Principal und Provost, ver über die ei= - 


gentlihen Mitglieder, Fellows (fellohs), eine gewiffe Aufficht 
führt, Dieſe Fellows haben alle eine anftändige Wohnung im 
Gollegio, einen — Tiſch und noch mehr oder min⸗ 
der bedeutende Einkünfte. Wer 4 Jahre im Collegio gewohnt 
bat, kann es verlaſſen, behaͤlt feine Einkünfte, bie von Jahr 
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zu Jahr zunehmen, vwermiethet feine Wohnung, und lebt, wo er 
will: er verliert feine Stelle, Fellowship, nur wenn er heiras 
thet oder eine Pfarrei annimmt. Mande bleiben zeitlebens im 
Collegio. Die eigentlihen Mitglieder einer englifchen Univerfität 
haben alfo wahre, lebenslaͤngliche Pfründen, die felbft der Staat 
ihnen nicht rauben kann. Alle Schüler, die für ihr Geld Ieben, 
müffen im Gollegio wohnen, und alle ohne Ausnahme, Fellows 
und andre, muͤſſen täglich einem Gottesdienfte in der Kapelle 
beimohnen und dürfen Feine Nacht außer dem Haufe zubringen. 
Solcher Collegien oder Stiftungen find in Orford allen 24 und 
zahlen zufammen über 1000 ordentliche Mitglieder, ohne die uns 
abhängigen Schuler. Studenten im deutfhen Sinne des Wors 
tes giebt ed in England nicht, fondern Schüler; jeder nemlich,. 
der die Univerfität bezieht, muß. in einem Gollegio wohnen und 
fteht unter der Leitung eined Tutors (tiut’r), der fein wahrer 
Lehrer ift und ihn 3 Sahre lang vorzüglich in den philologifchen 
und mathematifchen Wiflenfchaften Anleitung giebt. Nach dieſen 
3 Jahren wird der Schüler nach überftandenem öffentlichen Eras 
men Baccalaureud der Künfte, und nun erft hört er bei ben 
Profeſſoren Collegia über die Fakultaͤts-Wiſſenſchaften, die aber 
bier aͤußerſt kurz, gewöhnlich in 20 bis 30 Stunden, abgefers 
tigt werden. Bier Jahre fpäter Tann. ev Master of arts (Ma- 
gister) werden. Für die verfchiedenen Fakultäten find übrigens 
Die Promotiondtermine verfchieden, fo daß an 19 Studienjahre 
dazu gehören den höchften Rang eines Doctor in divinity (Dr. 
der Theologie) zu erlangen. Nur Söhne fehr reicher Familien 
Fönnen auf einer engliſchen Univerfität fludiren, da ber noth— 
wenbdigfte Aufwand eined Studenten zum mindeften 150 Pf. St. 
beträgt. So viel im Allgemeinen. 

Oxford, eine der fchönften Städte Englands, liegt in der 
Grafſchaft gleiches Namens, an ber Iſis, welche einige Meilen 
weiter unten, nachdem fie den Bach Thames aufgenommen, bie 
fen legten Namen führt. Sie zählt etwa 20,000 Einw. Die 
Gebäude der Univerfität nehmen wohl. die Hälfte der Stadt ein. 
Man zählt in Oxford 19 eigentliche Colleges (kolledſchs) und 
5 geringere Stiftungen oder Halls, Hallen. Unter diefen Ges 
bauden ift Fein einziges fchlecht, die meiften hoͤchſt anfehnlich, 
und einige, namentlich Christ College, gehören zu ben herr⸗ 
lihften Denkmälern gothifcher Baukunſt. Ein Gebaude verdient 
vor allen. andern erwähnt zu werden, die publie schools, es 
enthält außer vielen öffentlichen Hörfälen die große gemeinfchaft 
liche Univerfitäts-Bibliothef, welche auch die Bodleyanifche, von 
ihrem Stifter Bodley + 1612, genannt wird; fie enthält einige 
hunderttaufend Bücher und an 30000 Manuſcripte; doch wird 
fein Buch außer dem Haufe verliehen. Außerdem hat noch jes 
des Gollegium feine eigene oft fehr bedeutende Bibliothek. In 
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demſelben Gebäube befinden ſich noch: eine Antifen: Sammlung, 
befonders reich an Infchriften; eine unbedeutende Gemälde : Gallerie 
und eine Münzen: Sammlung. . Das fogenannte Sheldonſche 
Theater ift ein in Geftalt der römifchen Theater, von. dem be— 
rühmten Wren erbautes, zu öffentlichen Verhandlungen und Pros 
motionen beftimmtes Gebaude. Die Univerfitäts: Druckerei bes 
findet fich in einem fehr fchönen Gebäude, welches von feinem ° 
Stifter den Namen Glarendonfhe Druderei führt. Aus der 
Erbfchaft des im Anfange des vorigen Jahrhunderts verftorbenen 
Doctor Radeliff ift hier ein prächtige Gebäude, mit einer ans 
ſehnlichen Bibliothef, errichtet; und eine Sternwarte, die an 
Schönheit des Gebauded und der Inftrumente eine der erften in 
ber Welt if. Die Zahl der in DOrford Studirenden fol im 
Durchſchnitt an 3000 betragen. . 

Cambridge (Camboricum), in der Graffchaft gleiches Nas 
mend, am Bahe Cam, mit 20,000 Einw., ift ſowohl als 
Stadt wie ald Univerfität minder glänzend und reich ald Oxford; 
bat übrigens ganz die nemlichen Einrihtungeh und 18 Gollegien, 
wovon aber nur 14 diefen Namen führen, die übrigen heißen 
an Unter den Gebäuden fteht die berühmte Kapelle des 

ing’s College oben an. Gelbft der große Wren erftaunte 
vor der Kühnheit dieſes gothifchen Gebäudes, deſſen Schönheit, 
Größe und Leichtigkeit nicht feined leihen in England hat, 
Unter den andern Gebäuden zeichnen ſich aus: das Trinity 
College, dad Senat-Haus, im ebelften Styl erbaut; und bie 
public schools (ffuhl6), in deren unteren Räumen Vorleſun⸗ 
gen gehalten werben und in deren oberen fich die öffentliche 
Bibliothek befindet, 


+ Bäder, 


Außer den verfchiedenen Seebädern, wovon wir bie berühms 
teften fchon angemerkt haben, befigt England mehrere viel bes 
ſuchte Heilquellen. Der glänzendfie Badeort von allen ift Bath 
(bahds), in der Graffchaft Somerset, am Avon, einige Meis 
fen oberhalb Briftol. Auch diefe Stadt hat in der neuern Zeit 
bedeutend zugenommen, und zahlt jest nahe an 50000 Einw. 
Auf dem‘ linken Ufer des Avon ift eine neue Stadt entftanden, 
die aber mit Bath zufammenhangtz fie wird, von der Erbaues 
rin, Miss Pulteneys town genannt, Sie hat eine fchöne Lage 
in einem ziemlich engen Thale, fo daß die verfchiedenen Theile 
der Stabt terraffenförmig über einander emporfteigen. Die bes 
liebtefte Bauart in allen englifchen Badeörtern, und vorzüglich 
F „iſt die, daß man eine Anzahl Haͤuſer mit architektoniſcher 
Sleichförmigkeit in einem Halbkreiſe, Grescent (Freffent), erbaut, 
"die einen Raſenplatz einfchließen. Solcher erescents giebt es 
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mehrere zu Bath, welches fonft, als eine meift neu erbaute 
Stadt, eben Feine ausgezeichneten Gebäude hat. Die gewoͤhn⸗ 
liche Badezeit ift hier der Frühling und Herbft, bis in den Jas 
nuar, weil die Sommermonate wegen der eingefchloffenen Rage 
des Orts zu heiß find; übrigens, was man in England kaum 
erwarten follte, ift der gefelichaftlihe Zorn hier fehr fteif und 
nach den ftrengften Regeln des Standes-Unterſchiedes abgemeffen. 
Die Zahl der Badegafte fteigt hier oft auf 8000. Die Quelle 
ift eine heiße Schwefelquelle. Das Baden gefchieht in großen 
für viele Perfonen gemeinfchaftlichen Bädern. Das Waffer. wird 
auch in dem prächtigen Berfammlungsfaale, pump room (pomp 
ruhm) (Pumpenzimmer, weil dad Waſſer hinaufgepumpt und 
hier aus einem Hahne gelaffen wird), getrunfen. . Schon bie 
Roͤmer Fannten und benusten dieſe Heilquelle unter dem Namen 
aquae calidae. 


| Bon der warmen Quelle bei Briftol haben wir fchon ges 
ſprochen. Andre Babeörter find: Cheltenbam, in Gloucester 
(glojter)sbire, welches erft feit etwa 50 Jahren befannt gemors 
den, jest aber von ber feinen Welt fat mehr ald Bath befucht 
wird. Die Stadt hat fehon über 20,000 Einw. Burton und 
Matlock, am Fuße des Peaf:Gebirged, in Derbyshire; und 
mehrere andre, | | 
| Dad Emporblühen ded Handel und ber Fabriken in den 
letzten Sahrhunderten hat, wie fchon bemerkt, eine Menge ehes 
mald unbedeutender Derter zu Städten erſter Größe emporgeho: 
ben; andre, in alteren Zeiten anfehnliche und berühmte Städte, 
find dagegen, weil fie dem Handel nicht günftig Tagen, beträchts 
lich geſunken; von dieſen und einigen andern fonft merkwürdigen 
Drten haben wir noch zu reden, 

Canterbury Ga (Cantabrigia oder Durovernum), 
in der Graffchaft Kent, am Stour (flaur), mit etwa 15000 
Einw. Der Erzbifhof v. E. ift Primas des Reichs und erftet 
Pair, er refidirt aber in London in Lambethhoufe. Die fchöne 
Kathedralfirche ift die einzige Merkwürdigfeit der Stadt. 


. „York, in ber Graffchaft gleiches Namens, an der Dufe 
(auſe), jegt mit etwa 24000 Emm, Ehemals war fie viel bes 
beutender. Im Altertum hieß fie Eboracum, und die römi: 
fchen Kaifer Septimius Severus und Conſtantinus Chlorus find 
bier geſtorben. Die Kathedrallicche, im 12ten Sahrhundert ans 
efangen und erft im 14ten beendigt, gilt für das größte und 
hönfte Gebäude biefer Art in England. Die Orgel ift vielleicht 
die größte in Europa, Sie hat zwar 1828 durch Brand im 
Innern fehr gelitten, ift aber feitdem wieder hergeftellt worden. 
Der Erzbifchof von PYork ift der zmeite im Reiche. Eben fo alt 
und eben fo berühmt iſt bie Kathedrale von Ely, an ber Dufe 


— 


! 
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in der Grafſchaft Cambridge; der Ort ift übrıgend gany unbe: 
beutend. 
ga u 2a als dieſe Yettere ift die prachtvolle Ka: 
thebrale von Salisbury (fählsbri), in Wiltshire, am Zuſam—⸗ 
menfluß des Avon mit einigen kleineren Baͤchen. Die Kirche 
ift aus dem 13ten Sahrhundert und der Thurm hat 410 5, 
Höhe. Diefe Stadt verfällt von Jahr zu Jahr mehr und zählt 
jest faum 11000 Einw.; doch Iiefert fie einige Stahlwaaren, die 
felbft in England geruͤhmt werden. Auf einem Hügel in der 
Nähe der Stadt befindet ſich jet eine Meierei „mit wenigen 
Aufernz dies find die Ueberrefte von Old Sarum, das Sorbio- 
unum der Alten, ehemals ein großer berühmter Ort. Mangel 
an Wafler bewog die Einwohner im 12ten Sahrhundert, fich im 
Thale, wo jest Salisbury, anzubauen, welches daher auch New 
Sarum heißt; eben daher fendete auch bisher jene Meierei zwei 
Deputirte ind Parlament, Salisbury aber nicht. Ein paar 
Stunden von Salisbury in einer baumlofen hügeligen Gegend 
liegt auf einem kahlen Hügel dad berühmte und räthfelhafte 
Denkmal des Alterthums, Stonehenge genannt. Es beiteht 
aus 4 concentrifchen Kreifen, oder vielmehr Ellipfen, wovon. jede 
aus ſenkrecht ftehenden und zum Theil noch durch querüber 


liegende ungeheure Steine, verbundenen rohen: Pfeilern gebildet 


wird. Sm Außern Umfange, weldher etwa 108 5. im Durdys 
meſſer hat, find die niedrigften, im dritten Kreife bie höchftenz 
erfiere find etwa 5 Fuß, lebtere 20 bis 25 Fuß hoch. Die 
Engländer halter ed für Nefte eined Druidentempeld, Ein ganz 
Ahnliches Denkmal findet man in der Gegend von Cork in Its 
land, welches aber nur 3 Kreife zahlt; auch fol es noch meh: 
rere Ahnliche in Irland geben. In der Gegend findet man, wie 
fo häufig in unfern Gegenden, eine Menge alter Grabhügel. 
Ungleich intereffanter, wenn. gleich viel weniger berühmt, ift das 
fogenannte weiße Pferd, unmeit Cherhill in Wiltshire. Es 
ift Dies ein mit großer Kunft, in den beften Verhältniffen, im 
einem Kalfhügel ausgehauenes Pferd, von fo riefenhafter Größe, 
dag es 160 Ruthen einnimmt; es ift galloppirend dargeftellt 
und die Zeit feiner Anfertigung ganz unbekannt; die Volksſage 
ſchreibt es dem König Alfred zu. 
Nur wegen der Pferderennen, die hier im April, July und 
October gehalten werben, ift der fonft ganz unbedeutende Flecken 
Newmarket (njumarfet), halb in Cambridge- halb in Suf- 


folkshire gelegen, berühmt. Im Auslande weniger bekannt 


aber ebenfalls fehr befucht find die Pferderennen zu Manchester, 
zu !pswich (ipfitfch) in Suflolk, zu Epsom in ber Graffchaft 
Surry, und zu Ascot in ber Nähe von London. 

Aus der- Gefchichte der unglüdlihen Maria Stuart find 
berühmt dad Schloß Chatsworth -in Derbyshire, wo Maria 
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16 Sahre gefangen faß, und wo noch das Zimmer, welches fie 
‘bewohnte, in feinem damaligen *Buftande erhalten wird; und 
Fotheringay Castle in Northamptonshire, wo fie ihre letzten 
Jahre zubrachte und 1587 enthauptet ward, Won der eigent: 
Then Burg find kaum noch einige Spuren vorhanden; Marias 
Sohn, König Jakob, ließ fie, nachdem er den Thron von Eng: . 
Jand beftiegen, dem Erdboden gleich machen. In dem nahen 
Peterborough (piterboro) (Petuarium) zeigt man ihr Grab 
im Dome, | 

Eine vorzügliche Zierde Englands find mehrere zum Theil 
vortrefflich erhaltene Weberbleibfel älterer Baufunft, und wenn 
England weniger Ruinen biefer Art aufzuweifen hat, fo liegt 
der Grumd wohl nur darin, daß. viele folcher Gebäude, naments 
lich Kirchen, aus einem hohen Alterthume hier fo forgfältig um: 
erhalten wurden, daß fie noch jeßt zum gottesdienftlichen Ge: 
brauche dienen, viele aber auch ſchon unter Heinrich VIII. ab: 
fichtlich niedergeriffen, oder in den Bürgerfriegen unter Cromwell 
verwüftet worden find. Won den Ruinen der Netley Abbey 
haben wir fchon geſprochen. Das Herrlichfte in diefer Art find 
die Ruinen der Tintern Abbey in Monmouthshire, in einem 
wilden Felsthale, am Ufer der Wye. Nur die Kirche ift übrig 
geblieben, die fehr weitläuftigen Kloftergebäude find gänzlich ver: 
ſchwunden. Nur dad Dach und die Zenfter fehlen, aber Säulen 
und Mauerwerk, überall üppig von Epheu umfchlungen, geben 
Zeugniß, daß diefe Kirche einſt zu den Meifterwerken der gothis ' 
fhen Baufunft gehörte. — Won andrer Art, aber nicht mins 
der merkwürdig, ift das herrliche Stammſchloß der Grafen von 
Warwick, auf einem SFelfen, bei der Stabt gleiched Namens, 
Es fol zum Theil aus dem 10ten Jahrhundert feyn, und ift 
noch in allen feinen Theilen wohl erhalten, bevohnbar,.und ent: 
haͤlt eine vorzügliche Gemäldefammlung. 

Zu ben berümteften Naturmerfwürdigfeiten gehört die Höhle 
von Castleton in Derbyshire, in dem Peak: Gebirge. Ste ift 
eine Kalfhöhle voller Stalaftiten wie die Baumannshöhle im 
Harz, aber von viel bedeutenderm Umfang. Moritz Reife 
durd England liefert eine fchöne Befchreibung derfelben. 

Endlich bemerken wir noch die Heine Stadt Stratford, in 
Warwickshire, wo Shafefpeare am 23, April 1564 geboren 
ward; er flarb am nemlichen Tage 1616. Man zeigt noch das 
„Haus und dad Zimmer, wo er zur Welt Fam, 

Es bleibt und noch von dem Fürftenthum Wales (Uähle) _ 
zu reben. | 
Das Fürſtenthum Wales (Uahls) liegt im Weſten des 
eigentlichen Englands, von dem Briftoler Kanal und der irifchen 
See umfloffen;, es enthält 350 D Meilen und über 800000 
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Einw. Es wird in 12 Graffchaften eingetheilt. Das ganze 
Land ift gebirgig, befonders der nördliche Theil, daher Viehzucht 
bier beffer gedeiht ald Aderbau; auch enthält es fehr viel reiche 
Eifen:, Kupfer: und Bleigruben und im Suͤden viel Steinfohs 
len. Die Severn imd die Wye, die fich mit. jener verbindet, 
entfpringen in biefer Provinz; Die Wye ift wegen ihrer überaus 
reizenden Selfenufer berühmt, wie denn überhaupt ganz Wales 
feiner Naturfchönheiten- wegen ftarf von reifenden Engländern 
befircht wird. Die nördlichen Gebirge, unter denen der Snowdon 
(ſnodd'n) 3700 $. hoch hervorragt, find die höchften und wildes 
ften und werden daher aud wohl die britifchen Alpen genannt. 
Die füdlichen Gegenden find zwar ebenfalls bergig, aber‘ milder 
und angebauter. Unter den vielen fchönen Burgruinen in Wales 
ift die von Carew (färju) Castle, eine flarfe Meile von Pem: 
brofe, die ausgezeichnetite.e Die Einwohner von Wales, bie 
Welfchen oder Walliſen, find die Abkoͤmmlinge der alten Briten, 
welche, vor der ˖ Unterjochung der Angelfachfen weichend, in dieſen 
Bergen eine Zuflucht fanden. Lange behaupteten fie ihre Uns 
abhängigfeit unter eigenen Fürften und waren den Engländern 
oft fehr läftige Nachbarn, bis fie 1282 von Eduard I. befiegt, 
‚lange noch nach Unabhängigkeit ftrebten und erft unter Hein: 
rich VIII. 1536 ganz mit‘ England vereinigt wurden. Gie 
haben aber dennoch viel von ihren alten Sitten und großentheils, 
namentlih in den nördlichen Gegenden, noch ihre Sprache, die 
fimrifche, erhalten. Noch findet man häufig umherwandernde 
Sänger, welche zur Harfe alte welfche Lieder fingen. Diefe 
Spracye fol fehr wohllautend und anmuthig feyn. Das Land 
ift größtentheild arm, daher Städte und Dörfer gar fehr gegen 
den Wohlftand und tie Nettigkeit in England abftechen. Das 
Volk ift, wie jedes unterjochte Wolf, unwiffend, träge und 
ſchmutzig; auch in der förperlihen Bildung weicht ed fehr von 
den Engländern ab und hat mehr Aehnlichfeit mit dem nieder: 
landifhen Volksſtamme. Unter den wenigen bemerfenswerthen 
Drten nennen wir Pembroke, in der Graffihaft gleiches Na: 
mens, mit 7000 Einw. Gie liegt an einer Bucht eines weit: 
läuftigen Meerbuſens, ver tief ind Land hinein geht und mit 
feinen Berzweigungen den geräumiaften und fchönften Hafen 
Englands bildet; er wird, von dem darin liegenden Fleden 
Milford, Milford Hufen genannt. Da er unbefeftigt ift, fo 
dient er bloß für Kauffahrdeiſchiffe. Won hieraus fährt man, 
gewöhnlich nach Irland über, — Neath in Glamorganshire, 
mit. fehr wichtigen Steinfohlengruben, vermittelft welcher hier ein 
großer Theil des Eifend und Kupfer aus Wales verarbeitet 
wird, In neuerer Zeit bat die Bearbeitung des Eiſens und des 
Kupferd in dieſem firdlichen Theile von Wales außerordentlich 
zugenommen, der Dauptfig derfelben ift Mertbyr Tydvil, jest 
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die größte Stadt von Wales, und Swansea (—fih) durch ſeine 
großen Eifenhämmer und Gießereien berühmt, 

Zum. Fürftenthume Waled gehört die nördlich davon gele- 
gene und nur durch einen fchmalen Seearm, der Menay genannt, 
vom feften Lande getrennte Inſel Anglesea (—$ih). Cie ift 
zwar flach, aber wegen ihrer reichen Kupfergruben befannt. Der 
Hauptort ift die Fleine aber freundliche Stadt Beaumaris (bju —). 
Am weltlichen Ufer liegt das Eleine Felfeneiland Holyhead, wel: 
ches durch eine Bruͤcke mit Angleſea verbunden if. Holyhead, 
ein elender Flecken, ift ein Ueberfahrtspunft nach Srland. Um 
aber von Wales nach Anglefea zu gelangen, mußten die Reifen: 
ben bisher den immer reißenden, zumeilen fehr ftürmifchen Menay 
mit großer Gefahr in Fähren überfchiffen. Deshalb unternahm 
man 1819 das Rieſenwerk, über diefe Meerenge eine in Ketten 
hängende Bruͤcke zu ſchlagen, welche hoch genug wäre, um bie 
Schifffahrt nicht zu hindern. Es ward über 6 Jahre daran ges 
arbeitet und Ende Sanuard 1826 ward fie glüclich vollendet, 
Sie ift zwifchen den Endpfeilern, auf welchen die Ketten ruhen, 
560 $. lang, hängt 100 $. über dem böchften Wafferftande, und 
hat auf eine Breite von 32 F. zwei Fahrwege und einen Fuß: 
weg in ber Mitte, | 

.  ’Bum eigentlichen England werben noch einige Inſeln ges 
rechnet, nemlich: 

a) zwifchen England und Irland, in ber trifchen See die 
Snfel Man (Mona). Gie enthält etwa 19 DI Meilen mit 
48000 Einw. Die Ufer find überall felfig und der Boden, 
mehr zur Viehzucht als zum Aderbau geeignet, „erhebt fih zu 
2000 Fuß hohen Bergen. Die Manken, die Bewohner diefer 
Inſel, nachdem fie im höhern Altertum glei den Galliern und 
den alten Briten, ihre eigenen Oberhäupter gehabt, wurden im 
 40ten Sahrhundert von den Dänen unterjocht, welche im 1iten 
wiederum den Normannen unterlagen. Die Infel- Man führte 
damals den Namen eines Königreich, zu welchem meiftend noc) 
mehrere der Hebriden gehörten. Im 13ten Jahrhundert eroberte 
Alerander III. von Schottland diefe Snfel, welche aber im 14ten 
den Schotten von den Engländern wieder abgenommen wurde. 
Berfchiedene Familien wurden nun mit viefer Inſel belehnt, bis 
endlich unter Heinrich IV. die Familie Stanley, fpäterhin Gras 
fen von Derby, den Befiß der Inſel mit dem Königdtitel ers 
hielten. Sie führten diefen Zitel bis ins 16te Jahrhundert und 
blieben im Befiß bi zum Sahre 1765, wo bie englifche Regie: 
rung die Infel an fich kaufte, um den dort völlig“ eingerichteten 
Schleihhandel zu vernichten. Indeß haben die Manken. ihre 
alte Verfaffung bewahrt, welche durch 24 Keys (kihs) oder Ne: 
präfentanten aufrecht erhalten wird. Der Sitz der Regierung 
ift in Castleton; der bebeutendfte Ort aber wegen des Handels 
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und der Fiſcherei, beſonders des Heringsfangs, ift Douglas, 
mit 7000 Einw. | 

b) An der Küfte der Normandie eine‘ Infelgruppe, welche 
aus folgenden 4 Inſeln beiteht: Jersey (djerfi), Guernsey, 
Alderney (franz. Aurigny) und Sark oder Serke, zufammen 
etwa 12 D Meilen groß. Die beiden erfteren find durch Natur 
und Kunft befeftigt. Auf Serfey ift der Hauptort St. Helier 
mit einem Hafen und 11000 Einw.; auf Guernfey St. Pierre 
mit 15000 Einw. Die Einwohner, etwa 60000 auf allen In— 
ſeln, reden ein Gemifc von Englifh und Franzöfifh, und näh: 
ren fich vom Schleichhandel, vom Obftbau,' vom Fifhfang und 
vom Striden wollener Strümpfe. Ä 


B) Das Königreich Schottland. 


Skhottland, Scotland, bei den Alten Caledonia oder 
Scotia, nimmt den nördlichen, kleinern Theil der Inſel Großs 
britanien ein. Es wird alfo in Süden von England begränzt;z 
der Fluß Tweed (twihd) nach Oſten und der Esk nad Weften 
fließend, nebft dem dazwifchen liegenden Cheviot (tfchimmiot) - 
Gebirge machen die Graͤnze; dad atlantifche Meer und die 
Nordfee umfließen die übrigen Geiten. eine Größe beträgt. 
1460 MI M., die Zahl feiner Einwohner 2500000. Schottland 
ift ein beinahe durchaus gebirgiged Land, befonders in feinen noͤrd⸗ 
lichen heilen, die daher auch Hochland, Highland (heiländ), 
—— werben; hier liegt das Grampian- Gebirge und der 

en (d. h. der Berg) Newis (niwiß), der höchfte Berg ber 
ganzen Snfel, über 4300 5. hoch. Auch an Flüffen, Seen und 
Meerbufen, die fich tief ins Land hinein erftreden, ift Schottland 
reich. Unter. den Fluffen find zu bemerken ver Tweed, welcher 
von ©, den Teviot aufnimmt und in feinem untern Laufe die 
Graͤnze gegen England bezeichnet, und der Tay (teh) der größte 
von allen, er ergießt fich in die Nordfee. Der Clyde (Eleihd) 
und der Forth, welcher von N. den Teath aufnimmt, find 
an fich unbedeutend, haben aber meift höchft romantifche Ufer und 
an ihrer Mündung bilden fie lange Meerbufen, die Schottland: 
zum Zheil in feiner halben Breite Durchfchneiden; der eine, Frith 
— (Fretum) of Forth, muͤndet in die Nordſee, der andre, 

rith of Clyde, in den Kanal von Irland. Beide find durch 
den erft 1790 fertig gewordenen Glasgowſchen Kanal, 7 Meilen 
lang, verbunden, wodurch alfo ganz Scotiland von MW, nach 
O. durchfchnitten wird. Eine zweite, noch bedeutendere Waſſer⸗ 
ftraße diefer Art, quer durch das Land, bildet der Caledoniſche 
Kanal, 10 Meilen lang, welcher nördlicher in nordoͤſtlicher Rich» 
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tung, mit Hülfe der Seen L. Lochyh und L. Neß, von Fort 
Willem in S. W. nad) Inverness im N. ©. ſich erfiredt. 
Er wurde von 1803 —1822 ganz von der Regierung erbaut, 
bat aber bis jetzt wenig Beifall gefunden und wird .verhältnißs 
mäßig von größeren Schiffen felten benust. Unter den größeren 
Zandfeen, die aber doch mit dem Meere zufammenhängen, bemerft 
man den Loch (C(otſch) (Lacus) Lochy und Loch Ness im 
nörblihen, den Loch Lomond ir füdlichen Schottland, ber 
Ietstere iſt mit vielen Lieblichen Infeln überfäet, und den faſt eben 
fo fchönen, wenn auch Fleinern L. Katrine (kattrein). Das 
füdlihe Schettland, Lowland (loh—) oder Niederland, hat um: 
gefähr die Beſchaffenheit und Fruchtbarkeit Englands, nur iſt 
Das Klima etwas rauher, dabei aber auch heiterer als dort, 
Das nördlihe Schottland ift ein faft baumlofes, oͤdes, wenig bes 
voͤlkertes Land, auf defien vielen Gebirgen beinahe nichts als 
Haidekraut wählt. Das Klima ift hier zwar rauh, doch mehr 
feucht, flürmifh und nebelig, als kalt. Selbſt hier bleibt der 
Schnee felten einige Tage legen. Die füdlichen Gegenden. find 
zeih an Steinfohlen und Eiſen; die nördlichen müffen. ſich aus 
Mangel an Holz und Steinkohlen mit Torf zur Feuerung bes 
helfen. Der Aderbau ift hier unbedeutend, an Obft nicht zu 
denken, und etwas Viehzucht und Fiichfang die einzigen Er» 
werbquellen der höchft armen Einwohner, Nur das fühliche 
Schottland bis wenig über den Frith of Forth hinaus ift jeder 
Art von Eultur fähig, ſchoͤn angebaut und in den legten Zah: 
zehenden der Sig einer lebhaften Induftrie und Handels gewors 
den. Eben hier finden fih auch nur fehr reiche Steinfohlen: 
Lager, befonderd in der Gegend von, Glasgow. Der ältefte Sn: 
duſtriezweig Schottlands, die Leinenweberei, ift zwar ebenfalls zu 
einer früher unbekannten Höhe gejtiegen, wird aber dennoch hier 
a hr England durch die Baummollenfabrifen bei weiten über: 

ügelt. Sr 


Einwohner. 


Die Schotten, die Einwohner des Landes, find urfprünglic) 
ein eigenthimliches Volk, durch Sprache und Sitten von ben 
Briten verfchieden. Seit. einer Reihe von Sahrhunderten haben - 
aber englifche Sprache und Bildung diefen Unterfchied, wenigftens 
im füdlichen Theile, gänzlich verwifcht, und man erkennt jest 
den Schotten in England nur noch an ber etwas breiten Aus: 
fprache. Anders verhält es fih mit den nörblihen und weft: 
Iihen Gegenden; hier hat das Volk noch großentheild feine alten 
‚Sitten, Kleidung u. f. w. beibehalten. Gewoͤhnlich nennt man 
diefe nördlichen Gegenden die Hochlande, und ihre Einwohner 
Hochlaͤnder ober Bergfchottenz fie felbft aber Fennen die 


\ 
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fen Namen hicht.. Sie nennen ſich Gael oder Cael, und ihr 
Land Caeldoeh, woher vielleicht Caledonia. Ihre Sprace, 
die mit der englifchen durchaus nicht gemein hat, wird die erſi— 
ſche oder gälifche genannt, fie ift mit der Sprache des Volks in 
Irland verwandt, wie denn überhaupt die Einwohner beider 
Länder in den älteften Zeiten viel Verkehr in Krieg und Frieden 
mit einander hatten. Nur wohlhabendere und vornehme in jenen 
Gegenden verftehen Englifh. Die Hochlaͤnder find ein ausge— 
zeichnet kuͤhnes Volk; noch bi8 zum Sabre 1746, wo die legten 
Unruhen zu Gunften der. Stuarts unterdrüdt wurden, und das 
Volk entwaffnet und zu manchen Aenderungen in feinen Sitten 
und feiner Verfaffung gezwungen wurde, ging jeder Schotte be 
waffnet. In viele Peine Stämme getheilt, hielt jeder Stamm 
mit unerfchütterlicher Zreue an feinem Laird (lehrb) (was Lord 
in England) und half ihm die vielen Eleinen Fehden mit benach: 
barten Stämmen auöfechten. Noch jeßt iſt Diefe mehr patriars 
halifche als feudaliftifche Werfaffung nicht ganz verfchwunden, 
wo nur der Laird felbft den einfachen Sitten feiner Bäter treu 
geblieben if. Die Habſucht und der Despotismus' vieler Lairds 
haben aber in andern Gegenden diefes Band Tängft gelöft und 
veranlaffen dadurch, daß fie den ganzen Grund und Boden als 
ihr Eigenthum in Anſpruch nehmen und die armen Bauern vers 
drangen, Um mit größerm Bortheil Schafzucht zu treiben, noch 
immer die vielen Auswanderungen ber Schotten nah Amerika, 
Die Hochläander hatten bis in die neuefte Zeit ihre alte, von ber 
europäifchen ganz abweichende Kleidung beibehalten, und tragen 
fie auch jegt noch zum Theil, obgleich die Regierung auch dies 
zu verhindern fucht. Diefe Kleidung beftcht mefentlih aus fols. 
genden Stuͤcken. Das Unterfleid befteht aus einer Jade, ges 
wöhnlich vierfarbig, roth, grün, blau und weiß gewürfelt, hieran 
ift eine Art von faltigem Weiberrode- befeftigt, Philibeg ge: 
nannt, ber aber nur bis and Knie reiht und die Stelle der 
Beinkleider vertritt. Weber diefem Anzuge wird ein weiter Man— 
tel, ber Plaid (plähd), getragen, der aber nur auf der linken 
Schulter -befeftigt iftz er ift vom felben Zeuge als das Unterfleib 
und bient bei übelm Wetter, oder beim Schlafen, um fid) darein 
zu hüllen. Im Gürtel wird ein Dolch getragen, der durk 
(dorf) oder dirk (derf); oft auch 2 Piftolen. Den Kopf vedt 
eine blaue Müte, mit einer vierfarbigen Cinfaffung und” einer 
- einzigen langen fliegenden Feder. An den Füßen tragt ber Hoch: 
länder kurze Strümpfe, die nur bis zur Wade reichen, und fehr 
roh gearbeitete Schuhe, brogues, die mit Niemen befeftigt wer: 
den. Der Weiberanzug hat nichts fehr abweichendes; die Arme 
ten ‚gehen größtentheild barfuß. Chemals gab es im jeder Lairds> 
familie einen Sadpfeifer, Bag-piper (peiper), deſſen Amt erblich 
und der im Kriege beim Angriff und im Frieden zur Exgösung 
| | e⸗ 
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beſonders bei Tiſche blies. Noch jebt giebt es deren in Schott: 
land. und fie halten zu Edinburgh jährliche Verfammlungen, 
wo um einen Preis geblafen wird. Ihre Melodien, die einem 
Fremden höchft wunderlich ſcheinen, find felten von neuerer Er: 
findung; die meiften find fehr alt und beziehen fih auf alte 
Kriege, Ungluͤcksfaͤlle, Heldenthaten u. j.w. Der Moment hatte 
fie damals eingegeben und noch jetzt dienen fie als gefchichtliche 
Erinnerungen. Chemald hielten bie Hochländer. viel auf ihre 
alten Gefänge, worin die Thaten ihrer Helden verherrlicht waren, 
und Sahrhunderte lang mögen fie fich, ohne aufgefehrieben zu 
feyn, von Mund zu Mund fortgepflanzt haben, ‚bis endlich im 
Sabre 1760 der Schotte Macpherson eine Sammlung von 
Heldengedihten in englifcher Sprache befannt machte, welche er 
für das Werk des Barden Ossian ausgab, und behauptete, fie 
m ben Hochlanden theils aus alten Manuferipten, theild aus 
ben Munde des Volks -gefammelt zu haben. Diefe fogenannten 
Gedichte Dffians find, in alle Sprachen überfeßt, viel bewundert 
worden, obgleich ihre Aechtheit mehr als zweifelhaft. if. Das 
MWahrfcheinlichfte ift, daß Macpherfon allerdings alte Gedichte, 
Balladen ꝛc. gefammelt, fich aber große Veränderungen und Um: 
Schmelzungen damit erlaubt hat, wodurd fie erft ihre jegige Ge: 
alt befommen haben. Mit dem Namen Offiang verhält es fich 
wahrfcheinlich wie mit dem Homers, d. h. daß man bie Dichter: 
werke einer ganzen Periode einem berühmten Namen zugefchrie- 
ben. Uebrigens flehen die Namen Ossian und Fingal, feines 
Haupthelden, in der That im Hochlande in großer Derehrung, 
und dad Volk nennt Fingal ald den Urheber jeder tiefenhaften 
Trümmer des Aterthumd, | 


SGefchichte. 


Auch Schottland lernen wir, wie fo viele andre Länder, 
guerfi durch die Römer kennen, welche ngland erobert und an 
den Einwohnern Schottlands, den Picten und Scoten, die fie 

und ald rohe Wilde befchreiben, ftet3 4u Einfällen eneigte, räu: 

berifche Nachbarn hatten, gegen deren Angriffe fie fh durch) den 
noch zum Theil vorhandenen Pictenwall zu Shüsen fuchten. Als 
bei dem Verfall des roͤmiſchen Reichs die Römer England als 
“eine der -entlegenften Provinzen, im Anfange des 5ten Jahrhun⸗ 
derts, freiwillig verließen, erneuerten die Picten und Scoten ihre 
verderblichen Angriffe, und die unter dem römifchen Joche un: 
Friegerifch gewordenen Briten riefen die Sachfen zu Hülfe ges 
gen diefe Barbaren. Sahrhunderte vergingen nun in’ unbe: 
rühmten Kämpfen gegen Sachfen, Dänen und Normannen, ‚und 
ber ſchottiſchen Voͤlkerſtaͤmme unter fich. Schon im 6ten Jahr: 
hundert drang von Irland aus das Chriftenthbum nach Schott: 
‘ Wlan: Handb. I. "3. Aufl. . 23 
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land; im 9ten erlagen die Picten den Scoten und verfchwinden 
feitvem aus der Gefchichte. Das Haus Kenneth herrſchte, wäh: 
rend häufiger Kriege mit England, vom 9ten bis ind 13te Jahr: 
hundert, wo ed 1289 mit Alerander III. auöftarb. Die beiden 
mächtigen Häufer Baliol und: Bruce flritten nun mit einander 
um bie Krone, die zum Theil durch franzöfifche Hülfe dem Haufe 
Bruce endlich verblieb, bis fie 1371 auf des legten Königs David 
Bruce Schwefter Sohn, Robert Stuart, überging, Das Haus 
Stuart befchließt die Reihe der eigenen fchottifchen Könige, und 
nicht leicht giebt ed in der Geſchichte ein Haus, welches unglüd: 
licher gewefen wäre. Beinahe alle Könige biefed Stammes, bis 
auf Maria Stuart, flarben  eined gewaltfamen Todes, felbft 
Maria’d Water Jakob V. farb vor Kummer über, einen ım= 
gluͤcklichen Krieg mit England. Maria, in Frankreich erzogen 
und mit dem jungen Könige Franz II. vermählt, brachte nah 
deſſen frühzeitigem Tode einen großen Eifer für den Katholiciö- 
mus und die Biebe zu den verfeinerten Vergnügungen bed frans 
zöfifchen Hofes mit nah) Schottland. . Beides — zu ihrem 
Ungluͤck bei; ihr Religionseifer machte ſie dem groͤßten Theil 
a Unterthanen, die fi) zum Proteftantismus und zwar zur 

engen Galvinifchen Lehre bekannten, verhaßt; und ihre Wer: 
gnügungdfucht, ihr Keichtfinn und die nicht zu läugnenden eh: 
ler, zu welchen eine allzu finnliche Liebe fie verleitete, vollendeten 
ihr Unglüd. Schon ihre erfte Ehe in Schottland mit dem Lord 

—* Darnley war ungluͤcklich durch den Mord des Saͤngers 

izzio, welcher die Eiferſucht ihres Gemahls aufgeregt hatte, 
Kurz darauf ward dad Haus, worin ber König fchlief, bei 
Nacht in die Luft:gefprengt, und die Öffentliche Stimme befchul: 
bigte den Lord Bothwell ald den Mörder, und eben dieſen hei: 
vathete Maria unmittelbar nachher. Eine allgemeine Empörung 
war bie Folge biefes Frevels; Bothwell entfloh und Maria 
mußte der. Krone entfagen zu Gunften ihres unmündigen Soh— 
ned, Jakobs VL Sie fucte Schuß bei ihrer Verwandtin Eli 
fabeth von England, und bier büßte fie auf die furchtbarfte 
Weiſe für die Fehler ihrer Jugend. Vom Jahre 1568 an ver: 
ſchiedenen Drten mit ſtets wachfender Strenge, zulegt zu %o: 
theringay = Gaftle in gänzlicher Abgefchiedenheit gefangen gehalten, 
ward fie endlih nah 19 Jahren, den 8. Febr. 1587, auf bie 
nicht erwiefene Befchuldigung, den Zod der Elifabeth durch Meu⸗ 
helmörder gefucht zu haben, zum Tode verurtheilt und, enthaup⸗ 
tet. Ihr Schwacher Sohn begnügte ſich durch Vorftellungen und 
Bitten für feine Mutter zu wirken. Auch auf den Thron von 
England, wohin die Stuartd nach dem Tode Elifabethd gelang: 
ten, verfolgte fie das Unglüd., Die beiden Reiche England und 
Schottland wurden nun zwar 1603 mit der Thronbefteigung 
Jakobs VI. von Schottland, in England Jakob J., vereinigt; 


Il. Das britifhe Reich. B) Schottland. 355 


"Schottland. aber behielt noch fein eigenes Parlament. Aber fchon 
Jakobs Sohn und Nachfolger, Earl I., wie alle Stuartö dem 
Katholicismus heimlich, zugethan, verlor das Leben in den bar: 
über entftandenen Unruhen und ward den 30. Ian. 1649 ent: 
bauptet. Sein Sohn Earl LI. ward zwar von den Schotten 
anerkannt und gekrönt, mußte aber bald dem fiegenden Erommell 
‚ weichen. und entkam nur mit großer Gefahr nach Frankreich. 
Nach Erommelld Tode warb Garl IE. zurüdgerufen und erhielt 
ſich troß feiner Schwähe und Lafter auf dem Thron; fein Bru: 
ber Jakob II. aber, der fich öffentlih zum Katholicismus be: 
kannte, mußte bald feiner eigenen mit Wilhelm von Oranien ver: 
beiratheten Zochter weichen und nach Frankreich entfliehen. Ber: 
gebens verfuchte er mit franzöfifcher —* eine Landung in Ir⸗ 
land; die verlorne Schlacht am Fluſſe Boyne 1690 vernichtete 
alle feine Hoffnungen; er war ber legte Stuart auf dem englifchen 
Throne Seine Nachkommen, die man mit dem Namen Prä: 
tendenten bezeichnet, und welche ſtets wiewohl unzulängliche 
Hülfe bei ven Fatholifchen Mächten fanden, machten noch einige 
vergebliche Verſuche auf den englifchen Thron, ſeitdem er dem 
ufe Hannover zugefallen war, den legten 1746, wo der junge 
rätendent Carl Eduard, nachdem er einigen Erfolg in Schott: 
land gehabt, in der Schlacht bei Eulloden gänzlich befiegt wurde. 
Er lebte feitvem in Rom, wo er 1788 ohne Erben ftarb; fein 
Bruder, der Kardinal von York, welcher fich eben dafelbft auf: 
hielt und. feit 1799 eine Penfion von England bezog, ift ald der 
legte Stuart, in Rom 1807 geftorben. — Seit 1707 haben 
England und Schettland fich zu einem Parlament vereinigt, und 
um ben Streit, welcher Name voranftehen folle, zu vermeiden, 
ward feitbem ber Name Großbritannien’ ald ein gemeinfchaftlicher 
beider Reiche gewählt. In das gemeinfame Parlament fendet 
Schottland 16 Pairs für dad Oberhaus, (e3 ift Fein Geiftlicher 
dabei, weil ed in Schottland Feine Bifchöfe giebt), und 45 De: 
putirte ind Unterhaus. 


Eintheilung. 


Dad Königreih Schottland wird gewöhnlih in Sübd;, 
Mittel: und Nord:Schottland getheilt; eine natlrlichere, 
weil fie auf dem Unterfchied der Sprache im Wolfe und auf 
ber Befchaffenheit des Landes beruht, und auch nicht ungewöhn- 
liche, ift die in Nieder-Schottland und Hochland, wo 
denn das erflere den mehr füdöftlichen, das Hochland aber den 
norbweftlichen Theil ‚begreift. Ganz Schottland wird übrigens 
noch in 33 Shires oder Stewartrys (Stjuärtries), Grafſchaften 
oder Landfchaften eingetheilt. — 
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Im ſuͤdoͤſtlichen Theile bemerken wir: Edinburgh, unweit 
des Frith of Forth, unter 55° 57, N. B., in der Graffchaft 
Midlothian*) oder Edinburgh, die Hauptftabt des Königreichs, 
mit 140000 Einw. Sie zerfällt in 3 Theile, welche jeder. von 
W. nah D. fich erftredend durch ziemlich tiefe Thaler von einander 
getrennt werben. Die Altftabt nimmt die mittlere Reihe ein, 
füdlich von ihr und parallel mit ihr liegt St. Leonards Hill, 
und nördlich von der Altſtadt New Town, die Neuftadt. Die 
vornehmeren und reicheren Einwohner haben fi) ganz nach ver 
leßteren hingezogen. Die Altſtadt, der mittlere Theil, hat viele 
enge und krumme Gaffen, und nur zwei bebeutend lange und 
ziemlich gerade Straßen, wovon die eine von ©. nah) N., die 
andre von W. nach Dften geht. Um die großen Unebenheiten 
des Bodend auszugleichen, find in der von S. nah N. gehenden 
Straße über die 2 tiefen Thaͤler berrlihe Brüden gejchlagen, 
welche auf beiden Seiten mit Häufern befegt find, fie heißen die 
Süd: und die Nord-Brüde; die letztere ift befonderd von ans 
fehnlicher Höhe, und. über 1100 5. lang. Die Suͤd-Bruͤcke geht 
über eine im Thale liegende Querftraße weg. In der Altftadt 
bemerken wir ganz am oͤſtlichen Ende der Stadt das ehemalige 
Nefidenzfchloß der Könige, Holyrood (—ruhd) (heil. Kreuz) 
‚House, ein altes, ein regelmäßiges Viereck bildendes Gebäude 
mit Thürmen an den Eden. Man zeigt darin noch die Zimmer, 
welche Maria Stuart. bewohnte, das Bett, worin fie fchlief, das 
Feine Speifezimmer, in welchem ihr Liebling Rizzio in ihrer 
Gegenwart ermordet wurde. Während der franzöfifchen Revos 
Iutton wurde died Schloß von dem damaligen Grafen v. Artois 
‚(Carl X.) und feinen Söhnen bewohnt, welche von 1830 bis 
1832 es zum zweiten Male bezogen. Neben dem Schloffe ftehen 
noch die Ruinen einer alten Kirche. Die Gegend um das Schloß, 
mit fchönen Gartenanlagen geſchmuͤckt, ift eine Freiftätte für 
zahlungsunfähige Schuldner. Unmittelbar binter dem Schloffe 
im ©, erhebt ſich der kahle, 822 F. hohe Hügel Arthur’s seat. 
fiht), von welchem man eine herrliche Ausficht über die ganze 

tadt hat. Am entgegengefeßten, weftlichen Ende ber Stadt 
liegt auf einem an 400 Zuß hohen Felfen die alte Fefte Edin- 
burgh Castle, in welder manche Könige. von Schottland ges 
wohnt haben, und wo man nod bie alten SKronjumelen, 
Krone, Scepter und Schwerdt zeigt. Ferner liegen in. der Alte 
ftadt: die Haupt: Kirche St. Giles’s (dſcheil's) church, ein 
altes, fehr großes aber eben nicht ausgezeichnetes Gebäude; dar⸗ 
an ftößt das alte Parlamentö- Gebäude, worin jet mehrere Ge: 


*) Statt der älteren Namen der Graffchaften East-, Mid- und West- 
Lothian find jegt die Namen Haddington, Edinburgh und Linlithgowr 
eingeführt. = 
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richtshoͤfe fich befinden; vor. dem Gebäude fleht eine fehöne Mei- 
'terftatue Carls II. Weiter füdlich nach dem Mittelpunkt der 
Altftadt zu liegt das -fehr große fehöne Gebäude der Univerfität, 
woran feit 1789 bis vor Furzem gebaut worden ift; etwas weiter 
oͤſtlich das große Fönigliche Krankenhaus. Mehrere andre bebeu: 

tende Hospitaͤler liegen am fübweftlichen Ende der Stadt. Die 
Neuftadt, New Town (nju taun), nördlich) von der Altftadt 
ı breitet ſich mit ihren herrlichen breiten geraden und langen Stra: 
< in der Ebene aud. Hier fieht man, wie im Weftende von 

ondon, die fchönften Haufer, neue zum Theil im gothifchen 
Styl erbaute Kirchen, herrliche Square’d u. dergl. Unter den 
Gebäuden zeichnen fich aus: die St. Georgenfirhe in Eleinerm 
Maßſtabe nach der Paulsfirche in London erbaut; das Register 
office (offiß), ein prachtiges nened Gebäude, worin Archive, auf: 
bewahrt werden. Gegenüber liegt das unanfehnliche Theater. 
Auf einem fchönen Plate dieſes Stadttheild fieht eine 136 F. 
hohe, mit der Statue ded Lord Melville gefhmüdte Säule: eine 
Treppe im Innern berfelben führt zur Statue. Um die fchöne, 
die füdliche Gränze der Neuftadt bildende Prinzenftraße mit dem. 
an ihrem öftlichen Ende liegenden Hügel Calton Hill zu ver: . 
binden, iſt in ben Jahren 1815—19 eine prächtige auf beiden, 
Seiten mit Gebäuden befeßte Brüde, Regent's bridge, erbaut 
worden. Auf dem über 350 F. hohen Hügel felbft liegt die 
1818 erbaute fchöne Sternwarte; unweit bavon fteht eine 1085 
hohe, Nelſon zu Ehren errichtete Säule und zwiſchen beiden fol 
fi) ein prachtvolles, nad) dem Mufter des Parthenon zu Athen 
erbaufes Nationaldentmal, zur Erinnerung an die Thaten ber 
Schotten in den legten Kriegen, erheben. Der Grundftein dazu 
ift 1822 gelegt worden. Diefer nörblihe Theil der Stadt iſt 
in fchnelem Anwachd begriffen, und fchon find in den benach⸗ 
barten Feldern Straßen und Pläte abgeſteckt, welche fich bald 
mit Häufern bedecken werden. Edinburgh ift reich an wiſſen⸗ 
fhaftlichen Anftalten. Die berühmtefte tft die 1581 durch Sas 
fob VI. gegründete und ſeitdem fehr erweiterte Univerfitätz fie 
hat von jeher einen ausgezeichneten Rang unter ihren Schweitern 
behauptet, und zeichnet fich jet vor den englifchen Univerfitäten 
befonderd dadurch vortheilhaft aus, daß hier über ungleich mehr 
wiffenfhaftliche Faͤcher gelefen wird: namentlich ift die medici— 
nifche Zafultät berühmt, Edinburgh ift die einzige Univerfität 
in Großbritannien, wo bie Studenten und Lehrer Feine vorgefchrie: 
bene Kleidung tragen. Die Zahl der Studirenden wird auf 
2000 gefchäßt. Auch hat Edinburgh ein berühmte Gymnafium, 
high school (heih fEuhl), Unter den gelehrten Gefellfchaften 
find die royal society, die antiquarifche Geſellſchaft und bie 
Wernerian soc. (zu Ehren des deutfchen Mineralogen benannt) 
bie befannteften. Die Fabriken Edinburghs find nicht fehr bes 
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deutend und befchäftigen fich vorzüglich mit Seife, Glas, Papier, 
Nadeln, Knöpfen, Leder u. f. w. Man zählt an 2000 Brannt- 
weinbrennereien, wo vorzüglich der von den armen Hochländern 
geliebte Whisky aus Gerfte zubereitet wird. Der bedeutende 
Handel der Stadt vorzüglich mit der Dftfee und mit Amerika 
hat feinen Sit vorzüglich zu Leith (lihd), einem in der Entfer-⸗ 
nung einer %/, Stunde von der Stadt, am Zorth gelegenen Drte 
mit etwa 27000 Einw.; eine fchöne, mit Häufern und Gärten 
befeßte Landftraße führt dahin. Die Glashuͤtten und Geifenfie: 
dereien von Leith find berühmt. 

Ein paar Meilen oͤſtlich von Edinburgh liegt am Forth der 
Flecken und Hafen Prestonpans, wo die größte Vitriolſiederei 
Großbritanniens fich befindet und uortreffliche Auftern_ gefangen 
werden. Hier erfocht der Pratendent 1745 feinen erften Sieg. 
Unweit ded Stäbtchend Selkirk, am Tweed liegt dad Dorf 
Melrose mit ber Abtei gleiched Namens, aud dem 12ten Jahr: 
hundert, dad fchönfte gothifche Gebäude in Schottland. 

Glasgow (—go), am Clyde, in der Grafichaft Lanark 
ober Clydesdale, mit mehr als 200000 Einw. Die Univerfi= 
tät, von Jakob II. 1451 geftiftet, die zweite in Schottland, bes 
fißt ein, wenn auch nicht prächtiges, doch fehr weitläuftiges Ge: 
baude. Zu ihr gehört das Hunterfhe Mufeum, welches natur: 
biftorifche, anatomifche u. a. Sammlungen, vortreffliche Gemälde 
und eine bedeutende Bibliothek enthält; es ift, nebft dem präch- 
tigen Gebäude, die Schenkung eined Privatmanns William Hun- 
ter. Die Zahl der Studirenden beträgt etwa 1400. Neben ver 
Univerfität befteht dad Anderfonfche Inſtitut, zur Bildung jun: 
ger Kaufleute und Fabritanten. Der Handel der Stadt ift in 
der neuern Zeit außerordentlich geftiegen; auch ift ihre Lage dazu 
befonderd günftig, da fie durch einen Kanal, welder den Clyde 
mit dem Forth verbindet, mit zwei Meeren in Berührung fteht. 
Unter den Fabriken find die in Baummolle die übermwiegendften. 
Auch Glasgow hat Nelfon ein Denkmal, einen 142 F. hohen 
Obelisk errichtet. Mit dem fleigenden Wohlftande hat die Stabt 
in den letzten Jahren fich fehr verfchönert, und das Rathhaus, 
die Börfe, dad Theater und das öffentliche Gefängnig find präch- 
tige fehenswerthe Werke. Unter den. Kirchen verdienen die au— 
Berorbentlich große Kathedrale aus dem 13ten Jahrhundert und 
bie im gothifchen Styl neu erbaute Eatholifche Kirche erwähnt 
zu werben. Größere Schiffe können nicht zur Stadt Fommen 
und landen in Greenock mit 28000 Einw. und Port Glas- 
gow mit 5000 Einw. am Firth aus. 

Schottland hat außerdem noch 2 Univerfitäten, die eine zu 
St. Andrews (andruh8) in der Grafichaft Fife (feif) geftiftet 
1412. Diefe Stadt war vor der Reformation der Sitz eines 
Erzbifhofs, Primas des Reichs; jest ift fie fehr herabgefommen 
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und nur die Menge Trümmer von Kirchen und Kapellen zeugt 
von ihrer ehemaligen Herrlichkeit. Hier im Sig der Hierarchie 
brach auc die Wuth des Pöbeld gegen biefelbe am furchtbarften 
aus. Mit unfäglicher Mühe wurde 'befonderd die herrliche Kas 
thedralkirche verwüftet, die noch jest in ihren Ruinen Ehrfurcht 
einflößt. Die — hat 9 Profeſſoren für Humaniora und 
außerdem noch ein College mit 3 Profeſſoren für Theologie, 
aber keine juriflifhe und mebicinifche Facultät. Die Stadt liegt 
auf einem fchroffen Felſenufer des Meers. — Die andre Unis 
verfität ift die zu Aberdeen, in der Graffchaft gleiches Na: 
mend. Unter diefem Namen werden 2 Städte, Old Aberdeen 
aberdihn) nörblih und New Aberdeen füdlicy in einer Heinen 
. Entfernung von einander, begriffen. In jeder berfelben befindet - 
ſich ein College, welche zufammen die Univerfität bilden. Old⸗ 
Aberdeen, ehemald der Sig eined Biſchofs, ift jegt ein ganz uns 
bedeutender Ort. New » Aberdeen bagegen ‚ welches dem Handel 
günftiger eat, ahlt jegt über 50 Einw., welche mehr als 
50 eigene Schiffe befigen. Zu ben Gegenftänden bed Handels 
gehört auch der fihöne in der Nähe brechende Granit, welchen 
man bier befonderd gut zu bearbeiten verfteht. 

Zu den bebeutenderen Städten Schottlands gehören ferner: 
Paisley (päsli), in der Graffchaft Renfrew (—fru), mit 60000 
Einw. und Baummollenfabrifen, welche nächft denen von Glas: 

ow bie beveutendften in Schottland find. Perth, am Tay, in 
er Graffchaft gleiches Namens, mit 20000 Einw. Dundee 
(döndi), an der Mündung des Zay, mit über 45000 Einwohner. 
Sie ift in neuerer Zeit durch den Handel mächtig emporgefom: 
men und befigt an 300 eigene Schiffe. An der Mündung des 
Tay liegt im Meere der Leuchtthburm Bellrock (Glodenfeld), 
der merfwürdigfte von — Er iſt mit unſaͤglicher 
Mühe auf einer Klippe erbaut, weiche nur zur Ebbezeit und 
hoͤchſtens 3— 4 Stunden vom Waſſer entblößt if. Im Sabre 
1808 ward der erfte Grund gelegt und 1811 ward er vollendet. 
Er ift 115 F. hoch, wovon 70 F. maſſives Gemäuer ohne Deff: 
nung; oberhalb vefjelben ift der Eingang, nur vermittelt Strid: 
leitern oder Winden zugänglid.. Im obern Theile, der ſoge⸗ 
nannten Laterne, drehen fich, vermirtelft eines Mechanismus, 
verfchiedene Lampen im Kreife, und biefelbe Kraft fest auch 
Glocken in Bewegung, um die Schiffe bei ftarfem Nebel zu 
warnen. 

Endlich haben wir noch zu bemerken. die beiden großen Eis 
fengießereien, die eine zu Carron, in der Grafſchaft Stirling 
am Fluffe Carron, woher die auf den Schiffen ——— 
Carronaden, ein kurzes Geſchuͤtz von großem Caliber, ihren 
Namen haben; die andere, the Clyde iron (eirn) works (bie 
Eifenwerke am Clyde) genannt, in Clydesdale. 
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Der bequemfte Weberfahrtsort nach Irland ift der, Fleine 
vr. ‚Port Patrick, in der Graffchaft West Galloway oder 
ipton, wo die Entfernung von Irland nur etwa A1/" Meilen 
beträgt, | 
Der norbweftliche Theil von Schottland, oder das Hoch— 
land, wird von dem füdöftlichen durch eine Linie getrennt, die 
fih etwa von der Mündung des Clyde, bei Dumbarton durch 
die Graffchaften Perth und Aberdeen bi5 zum C. Kinaird 
erſtreckt. Alles jenſeits derfelben gelegene Land iſt eine gebirgige, 
baumlofe Haide, wo ber Aderbau nur Außerjt fparlich betrieben 
wird. Hier herifcht die gälifche Sprache beinahe ausſchließlich; 
bier nimmt der Reiſende Abſchied von der englifchen Reinlichkeit, 
von dem Mohlftande, guten MWirthöhäufern u. f. w. Mit Aus: 
nahme der Häufer AAN ya Lairds, findet man hier nur Hütten, 
d. h. kleine von Steinen ohne Mörtel aufgeführte Wohnungen, 
ohne Fußboden, ohne Fenfter und Kamine, mit einem elenden 
Dache aus Haidefraut. Das in der Mitte brennende Torffeuer 
fendet feinen Rauch durch die Thür und eine Deffnung im Dache. 
So elend. wie die Wohnung, find auch die Nahrungsmittel: 
Mich, Kartoffeln, Fiſche find die gemöhnlichften, dazu kommt, 
aber nicht häufig, Haferbrodt, welches zu dünnen, harten Kuchen 
gebaden wird. Der Whisky ift das allgemeine Lieblingsgetranf. 
Kühe, Schafe und Ziegen machen den einzigen NReichthum aus; 
Geld ift wenig vorhanden und ed giebt abgelegene Inſeln an der 
Weſtkuͤſte, wo ed beinahe unbekannt iſt. Handel und Gemerbe 
find hier nicht zu finden und die Folgen davon find Armuth und 
ein hartnaͤckiges Fefthalten alter Gewohnheiten und Einrichtungen. 
Hier, und noch mehr auf den weftlichen Infeln, finden fich noch 
häufige Spuren ber älteften Verfaſſung. Das Volk ift in viele 
Heine Stämme getheilt, wovon jeder ein Oberhaupt oder einen 
Laird hat, nad) welchem der ganze Stamm benannt wird, und 
zwar fo, daß alle Individuen Eines Stammes ben nemlichen 
Namen führen und nur durch ihre Zaufnamen oder den Namen 
bed Aufenthaltöorted unterfchieden werden. So giebt es ganze 
Gegenden, wo alle Einwohner Macdonald, Macleod, Madinnon 
u. f. w. heißen. Der Lairb ift zugleich der einzige Grundbe— 
figer; er verpachtet bedeutende Theile des Ganzen an ärmere 
Glieder feiner Familie, die ebenfall3 von dem Volke mit Ehr: 
furcht betrachtet werden; ein folcher großer Pachter heißt bier 
ein Tacksman, biefer hat wieder Unterpächter u. f..w. In 
neueren Zeiten haben aber die Habfucht und die Bedruͤckungen 
vieler Lairds theils Auswanderungen veranlaßt, theild die Zuneis 
gung und Verehrung, ihrer Stammgenoffen fehr gefhwächt. Nur 
auf einigen Inſeln iſt dieſes patriarchalifche Verhältniß noch in 
feiner alten Reinheit geblieben. Die ebenfall$ in neuerer Zeit 
angelegten Landſtraßen und Kanäle haben bis jegt noch wenig 
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zur Bereicherung des Landes beigetragen, doch ift bie Wenölfkes 
zung zwifchen 1801 und 1821 von 400000- auf mehr ald 500000 
gefliegen. . Ä 
Der einzige einigermaßen hedeutende Ort in ben nörblichen 
Hochlanden Inverness, am Moray Frith, Ausfluß des Loch 
Neß, mit 15000 Einw., und einem guten Hafen, der durch 
2 Forts, F. George und F. Rose am Eingang des Frith, 
efhüst wird. Die Einwohner find großentheild englifcher Abs 
unft, daher auch hier noch Englifch und zwar reiner gefprochen 
wird, als in den meiften übrigen Städten von Schottland. Dies 
fer Ort hat gute Schulen, ein Theater, einige Eleine Fabriken 
und ift der —— fuͤr die Hochlaͤnder, die hier ihr Vieh, 
Fiſche, Haͤute u. ſ. w. verkaufen. Am ſuͤdweſtlichen Rande der 
Hochlande, am Frith of Clyde liegt Dumbarton (doömbart'n), 
eine Feſtung, mit. einem fchönen alten Felſenſchloß und etwa 
4000 Einw. Das bier verfertigte Kronglas ift ausgezeichnet. 
Als die Hauptftadt der weftlihen Hochlande wird Inverary bes 
trachtet, ein Eleiner, freundlicher Ort von 2000 Einw. mit einers 
Fhönen Schloffe und fehr bedeutender Heringsfiſcherei in dem 
Meerbufen Loch Fine (fein). 


An der Weſtkuͤſte von Schottland befinden fich verfchiebene 
Inſeln, welche man in brei Gruppen theilen Tann, 1) die am 
Ausfluß deö Frith of Clyde gelegenen Bute (bjut) und Arran 
nebft einigen Eleineren; fie haben ein fehr mildes Klima und 
Aderbau; 2) die nördlicher an der Küfte entlang liegenden grös 
Beren Infeln Islay, Jura, Mull und Skye, wovon nur Islay 
einen des Anbaues fähigen Boden hat, auf den übrigen wird nur 
etwas Viehzucht und Fifcherei getrieben. Beruͤhmter ald alle diefe 

tft die kleine Felfeninfel Staffa, weftlih von der Infel Mull. Sie 
befteht wie viele diefer Infeln aus Bafaltfelfen, welche hier die 
berühmte Fingals hoͤhle bilden. Man denke fich zwei Wände 
aus fenkrechten Bafaltfäulen beftehend, 237 F. lang, am Eins 
gange 117 F. hoch, im Hintergrunde 70, am Eingange 53 8. 
von einander entfernt, im Dintergrunde 20, überwölbt von einer 
Dede aus eben ſolchen Säulen; der Boden der Höhle befteht 
ebenfalld aus dicht an einander ftehenden Bafaltfäulen, wird aber 
beftändig von einem unruhigen Meere befpült, fo daß man nur 
mit Mühe an einer Seite, wo ſich eine Art von Damm entlang 
Be, zum Hintergrunde gelangt. Die häufig vorfommenden 

eihnungen dieſer Höhle „find im Ganzen vollfommen genau. 
Der Name der Höhle ift neu. Die Einwohner der Gegend nen> 
nen fie: An ua vine, d. h. die melodifche Höhle, weıl die ſich 
brechenden Wogen im Innern einen bald lieblichen, bald. furchts 
baren Zon hervorbringen. Der Name Fingal aber, auf Erſiſch 
Fion, hat im Genitiv Fine, deſſen Verwechſelung mit vine, 
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melodiſch, den jebigen Namen, den fich ber Nationalftolz der 
Hochlaͤnder gern gefallen laßt, veranlaßt hat. — Ein anderes 
‚in ber Nähe gelegened Fleined Eiland, IJIcolmkill oder Jona, 
—F einer Sage nach, in aͤlteren Zeiten ein Sitz der Wiſſen— 
chaften und der Froͤmmigkeit geweſen ſeyn. Man zeigt noch 
die Truͤmmer einiger Kirchen und Kloͤſter und viele Graͤber, 
die man für Gräber alter fchottifcher .. ausgiebt. Gie 
bat etwas Ackerbau. 3) die eigentlihen Hebriden (Ebüdes) 
oder Western Islands (eiländs), auch wohl zufammen Long 
Island genannt, weil fie parallel mit der nordweſtlichen Küfte 
von Schottland eine, nur an mehreren Stellen durchbrochene, 
roße und lange Inſel bilden. Die Hauptinfeln diefer Reihe 
Ind Lewis ({u-i8), Harris, Nord Uist (euft), South Uist, 
arra und viele Fleinere. Hier haben Sprache und Sitten fich noch 
am .meijten in ihrer alterthuͤmlichen Weife erhalten. Alle diefe Ins 
feln, an 300, find baumlos, mit Haidefraut bededt, und von einem 
beinahe beftändig ftürmifchen und fehr gefährlichen Ocean umgeben, 
daher man zu einigen von ihnen nur felten gelangen kann. Vieh— 
zucht, wenig Aderbau, Fiſchfang find die Hauptnahrungszweige, 
wozu noch dad Einfammeln der Eier und Daunen vieler Waffer: 
vögel gehört, welche in den unzugänglichften Klippen niften. Sn 
neuerer Zeit hat man auch gelernt, aus dem Geegrafe Potafche, 
pi Kelp genannt, zu bereiten. Auf ber — dieſer Inſeln, 
ewis (lu-18), befindet ſich der einzige Ort Stornaway, ben man 
eine Stadt nennt; fonft findet man nur einzelne zerfireute Hütz 
ten, und höchftend an den Landungdplägen mehrere beifammen. 
Dreißig Meilen wejtlih von Long Island liegt einfam im at: 
Yantifhen Dcean das Fleine faum 1 TI M. große Felfeneiland 
St. Kilda, deſſen 100 und einige Einwohner nur einige Schafe 
unterhalten Eönnen, übrigens aber von dem Einfammeln ber Eier 
unzähliger Seevögel leben, welche in ben fchroffen Klippen ihrer 
Küften niften. Seit kurzem ift hier zuerft eine Schule angelegt 
worden. An ber Nordküfle von Schottland liegt eine andre 
Snfelgruppe, die Orkney (—ni) oder Orfadifchen Inſeln, 
ufammen 67, wovon aber nur 29 bewohnt find. Die übrigen 
—* entweder bloße Klippen, oder werden doch nur der Weide 
und des Fiſchfangs wegen voruͤbergehend bewohnt. Die Be— 
ſchaffenheit dieſer Inſeln iſt ungefaͤhr wie die der Hebriden; nur 
daß die Einwohner, an 30000, etwas mehr Betriebſamkeit zeigen. 
Viehzucht, Fiſchfang, beſonders der hier außerordentlich ergiebige 
Heringsfang, Kelpbrennerei, find die Hauptnahrungszweige. Die 
größte Infel wird hier wie in andern Snfelgruppen Mainland 
(man—), d. h. Hauptland, fonft auch wohl Pomona genannf. 
Der Hauptort Kirkwall zählt 2500 Einw. Der Hafen von 
Stromness, auf der nemlichen Inſel ift vortrefflih und viel 
befuht Der Kanal, der diefe Infeln von Schottland trennt, 
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beißt der Pentland Frith und wirb von den Seefahrer wegen: 
feiner gefährlichen Strömungen gefürchtet. 

Noch nördlicher, unter dem 6Often und Giften Grabe, lie 
gen die Shettländifchen SInfeln, 86 an der Zahl, mit etwa 
20000 Einw., welche zum Theil von Norwegen herſtammen und 
auch die alte nordifche Sprache noch nicht‘ ganz — haben. 
Hialtland iſt der Name, den fie dieſen Inſeln geben. Dieſe 
Snfeln find vollfommen baumlos, ftürmifh und beinahe immer: 
in Nebel gehuͤllt; doch ift das Klima bei weiten nicht fo ftrenge, 
ald die Lage vermuthen läßt. Der Aderbau ift gering, bebeus 
tender die Viehzucht; es giebt hier Pferde und Rindvieh von 
fehr geringer Größe; die Hauptnahrung der Einwohner beruht‘ 
auf dem fehr ergiebigen Fiſchfang. Die Hauptinfel Shettland, 
auch Mainland, enthält den Fleden Lerwick (lervif) mit 1200 
Einw. Zwiſchen beiden Snfelgruppen, in der Straße, welche alle 
Schiffe durchſegeln, welche um Schottland herumgehen,, liegt bie 
kleine Snfel Fair, an deren Felſen einft das Admiralfchiff der 
berühmten Armaba fcheiterte. ; 


C) Das Königreich Irland. 


Irland, Ireland (eirländ), von den Einwohnern felbft 
Eirin oder Erin genannt, woraus die ſchon den Alten befannten 
Namen Ierne, Inverna, Overnia, am gewöhnlichften aber Hi- 
bernia, gemacht worden, ift die zweite der beiden großen briti- 
fhen Infeln, von England und Schottland durch das irifche 
Meer, oder den Kanal von St. Georg getrennt. Sie enthält 
41500 IM. und 8 Millionen Einw., wovon mehr als *, Ka=. 
tholifen find. Nur im Süden, Welten und Norden befinden 
fich einige nicht bedeutende Gebirgözüge; bei weitem ber größte 
Theil der Inſel ift flah und fumpfig, daher auch hier die euch: 
tigkeit des Klima den höchften Grab erreicht, und dennoch fol 
ed in Irland weder Schlangen noch andre giftige Thiere oder. 
Inſekten geben. An Mineralien liefert Irland nur Blei, Eifen 
und Kupfer; Steinkohlen find zwar vorhanden, aber nicht zu⸗ 
reihend, und bei der großen Armuth der meiften Einwohner 
wird ber leichter zu gewinnende und uͤberall vorhandene Torf 
vorgepogen, Der Aderbau fteht noch fehr gegen den englifchen 
zurud und war ehemald noch mehr vernachläffigt; Kartoffeln 
werden dagegen in großer Menge gebaut und find beinahe bie 
einzige Nahrung der Armen. Außerdem befchäftigen ſich bie 
Einwohner vorzüglich mit Viehzucht, mit dem Bau des Flachſes 
und Hanfs, daher auch Leinwand das Haupterzeugniß der dor: 
tigen Betriebfamkeit, und endlich mit dem Fiſchfang, der befon- 
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ders an Lachſen in den Zlüffen und an Heringen an ben’ nörb: 
lichen Küften fehr ergiebig if. Irland iſt reich an Gewäflern, 
owohl Seen ald Backen, mworunter in neuerer Zeit ber See 

illarney in der. Graffchaft' Kerry, wegen feiner reizenden Um: 
gebungen berühmt geworden iſt; ver große See Neagh (nigh) 
ift durch einen Kanal mit dem Meere verbunden. Der bedeus 
tendfte Fluß ift der Shannon (fchennen), der von Norden nad 
Süden durch mehrere Kandfeen fließt und fich in das atlantifche 
Meer ergießtz; er ift fait durchaus ſchiffbar und durch einen Ka— 
nal, der nah Dublin geführt ift, mit dem irifchen Meere ver: 
bunden. Der ebenfalld nad) ©. fließende. Barrow, nimmt von 
W. die Nore und Suire auf und ergießt ſich bei Waterford 
‘ ind Meer. Beide bilden wahre Meerbufen an ihrer Mündung. 
Bei größerer Induftrie und Reihthum hätten wenige Länder fo 
viele und fo leichte Waflerverbindungen ald Irland, 


Einwohner und Gefhichte. 


Die urfprünglichen Einwohner Irlands find mit den fchot: 
tifchen Hochländern verwandt und reden ebenfalld3 die erſiſche 
Sprade, nur in einem abweichenden Dialet. Die Srländer 
werben von ben Engländern gern .ald Leute von fchweren und 
verroorrenen Begriffen verfpottet, und man wirft ihnen häufig 
die fogenannten ırish (eirifch) bulls (irifche Stiere) d. h. wider: 
finnnige und laͤcherliche Redensarten vor. Der Irländer dagegen 
haßt den Engländer und hat bei vielen Beranlaffungen gezeigt, 
daß es ihm nur an Macht fehlt, das englifche Zoch abzufchüt: 


4 


teln. Der Hauptgrund diefes Haffes ift die Verfchiedenheit der _ 


Religion und die daraus entitehenden Bebrüdungen, die, obwohl 
gemildert, noch immer die Gemuͤther erbittern. Vorzuͤglich lagen 
die Srländer darüber, daß fie, obwohl Katholiken, doc den Pfar: 
rern und Bifchöfen der anglifanifchen Kirche, in deren Eprengel 
fie wohnen, den Zehnten bezahlen müffen. Die Eürzlich erfolgte 
Emancipation oder Gleichftellung der Irländer mit den Englan: 
bern in bürgerlichen Rechten ift nur ein ſchwacher Anfang zur 
Ausföhnung beider Völker. Nur in einigen großen Städten hat 
ber Handel Wohlftand verbreitet, der größte Theil der Einwoh— 


ner aber — in der bitterſten Armuth und ihrem gewoͤhn⸗ 


lichen Gefolge, der roheſten Unwiſſenheit und dem entſetzlichſten 
Schmutze. Irland war den Alten nur dem Namen nach be— 
kannt; nie kamen die Roͤmer dahin und wir haben daher keine 
Kenntniß des Landes vor dem sten Jahrhundert. Im Anfange 
deſſelben brachten Palladius und ſein Nachfolger Patricius das 
Chriſtenthum dahin; letzterer iſt daher noch der Schutzheilige der 
katholiſchen Irlaͤnder. Wie uͤberall, ſo auch hier, kamen Friede 
und Bildung im Gefolge des Chriſtenthums; es entſtanden Kir⸗ 
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und Schulen, und von Irland gingen wiederum Apoftel 
des chriftlichen Glaubens nach Schottland und felbft nach Deutfche 
land. Diefer glüdliche Zuftand ward durch die feit dem Ans 
fange des Iten Jahrhunderts fich häufig wiederholenden Einfälle 
der Normannen unterbrochen und zerftört; Irland fiel nach und 
nach in feine alte Verwilderung zurüd, bis endlich den ewigen 
Fehden ber vielen kleinen Oberhäupter unter fi) die Eroberung 
bed Landes durch die Engländer unter Heinrich II, 1172 ein 
Biel fetzte. Viele englifche Coloniften wurden nach Irland ges 
fenbet, um durch fie den Anbau und die Bildung des Landes 
zu befördern. Bon der Zeit an folgte Irland ziemlich ruhig dem 
Schickſal Englands, bis die Reformation neue Unruhen erregte. 
Die Irländer beharrten bei den. Anfichten ihrer Väter, und bald 
entfpann ſich zwifchen ihnen und ben ‚proteftantifchen Engländern 
jener bittere Haß, welcher feitbem oftmald blutige Auftritte ver: 
anlaßt hat. Die Fatholifchen. Irlaͤnder waren natürlich dem 
Haufe Stuart eifrig ergeben, und da ihr Haß oft in Empörung 
ausbrach, namentlich 1641, wo mehr ald 20000 friedliche Pro: 
teftanten in Irland ermordet wurden, fo mußten auch die Maß: 
regeln zu ihrer Unterdruͤckung immer mehr gefchärft werben, 
Wie wenig diefer. Haß in der neuern Zeit nachgelaffen, zeigten 
die Begebenheiten, welche die franzöfifche Revolution in Irland 
veranlaßte, Ueberall zeigte fich Unzufriedenheit und Empörung, 


raͤuberiſche Banden durchftreiften das Land, und ein Eleines frans 


öfifches Corps, welches 1798 bei Killala landete, fand eifrige 
terftügung. Auch dieſe Unruhen wurden indeß durch Waffens 
ern gedämpft, und zugleich die Verfaflung des Landes ver: 


‚Andert. Bisher hatte Irland ein eigened Parlament gehabt und 


warb von einem BVicefönig regiert; feit dem 1. Jan. 1801 aber 
ift auch das irifche Parlament mit dem englifchen vereinigt und 


‚die Würde eined Vicekoͤnigs abgefhafft. Irland fendet & geifte 


lihe und 28 weltliche Pairs ind Oberhaus und 100 Deputirte 
ins ‚Unterhaus ded Parlament. Damit ift dem Lande noch im» 
mer feine wefentliche Erleichterung zu Theil geworben, welches 
erftlich ‚die ganze Fatholifche Geiftlichfeit, welche aus + Erzbiſchoͤ⸗ 
fen, 22 Bifchöfen und mehr ald 1400 SPrieftern beiteht, aus 
eigenen Mitteln erhalten muß, ohne daß die Regierung Dad ges 
eingfte zu ihrer Befoldung gäbe, und zweitens nahe an 6 Mil: 
lionen Thaler zur Unterhaltung ber fehr großentheils überflüfft- 
gen und eben deshalb fo verhaßten anglifanifchen Geiftlichen auf: 
ringen muß, welche bisher aus 4 Erzbifchöfen, 28 Bifchöfen 
und einer verhältnißmäßigen Zahl von Pfarrern beftand, wovon 
indeß durch einen neueren Parlamentöbefchluß zwei Erzbisthuͤmer 
und 10 Bisthuͤmer abgefchafft worden find, nr 
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Eintheilung. | 


Irland wird in 4 Provinzen, Leinster (linfter), Ulster 
(ölfter), Connaught (tannaht) oder Conaght und Munster 
(mön—) oder Mounster, und diefe zufammen in 32 Countys 
‚oder Sraffchaften eingetheilt. 

. In der Provinz Leinster liegt die Hauptftadt des König: 
reichs, Dublin, in der Graffchaft gleiches Namens, am Aus: 
fluß des Liffey (—fi). Ihr irifcher Name ift Balacleigh. Sie 
iſt nach London die größte Stadt im britifchen Reiche und zählt 
an 300,000 Einw., unter denen kaum 80,000 Nichtkatholiken, 
Die Stadt ift beinahe zirkelförmig gebaut und wird vom Liffey, 
über welchen 7 Brüden führen, in 2 Theile getrennt und nörd: 
lich vom Königs: Kanal und füdlich vom großen Kanal umflof: 
fen. Eine fehöne Allee (Circular road,) (rohd) umgiebt bie 
Stadt. Die öftlichen, neueren Theile der Stadt find vortrefflich 
gebaut, die inneren und älteren Theile befonderd die weftlich ge: 
legene fogenannte Liberty, beftehen — aus elenden Huͤt⸗ 
ten. Die oͤffentlichen Gebaͤude ſind ſchoͤner und geſchmackvoller 
als die von London und Edinburgh. Zu bemerken find, im noͤrd⸗ 
lichen Theile der Stadt, am öftlichften Ende, bedeutende Doden 
oder Schiffsbaflind, neben welchen am Ufer ded Fluſſes, welches 
durchaus mit fleinernen Schalungen verfehen ift, das prächtige 
‘Custom house, Zollhaus, liegt, das fchönfte in Großbritan- 
nien. Etwas weiter weftlich trifft man die 180 F. breite Sad: 
villeſtraße, worin eine 108 F. hohe mit ber Foloffalen Statue 
Nelſons geſchmuͤckte Säule fteht und das fchöne neue Poftgebäu: 
de liegt. Im füdlichen Theile der Stadt bemerken wir: ziem: 
lich im Mittelpunft the Castle, ein meitläuftiged aber fchönes 
Gebäude aus verfchiedenen Zeitaltern, mit einer im gothifchen 
‚Style neu erbauten Kapelle und einem daran ftoßenden Garten, 
bie on der Töniglichen Statthalter. Nahe dabei liegt the 
royal Exchange, vie Börfe, eind ber fchönften Gebäude der 
Stadt. - Weiter füblich liegt die alte Hauptkirche St. Patricks, 
aus dem 14ten Jahrhundert, mit vielen Denktmälern berühm: 
ter Männer aus älterer und neuerer Zeit. Weiter öftlich ift der 
überaus große Stephansplatz mit der Reiterftatue Georgs bes LI. 
Nördlih, dem Fluffe naher, liegt die Univerfität, Trinity col- 
lege, ein prachtvolles, großes Gebäude, welches 3 Höfe um: 
fchließt. Die Univerfität wurde 1311 zuerft geftiftet, aber nach- 
dem fie in Berfall gerathen, unter Elifabeth 1591 aufs neue 
gegründet. Gegenüber liegt die prachtoolle Bank, früher- der 
Berfammlungsort des irifchen Parlaments. Nicht weit davon 
ift das neue 1821 eröffnete Theater. Außer ber Univerfität giebt 
ed in Dublin eine koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften und andre 
gelehrte Anftalten. Dublin ift auch der Sig eines Erzbifchofs, 
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Primas des Reichs. Die Fabriken find, obgleich mannigfaltig, 
nicht ausgezeichnet; deſto bedeutender ift der Handel, wovon 
Dublin für Irland den Mittelpunkt ausmacht. Der Hafen ift 
wegen feiner vortrefflichen fleinernen Schalungen oder Quaid und 
eined eine englifche Meile ind Meer hinauslaufenden, 30 F. brei: 
ten Steindammed berühmt. Eine Kleine Stunde von dem Fleden 
Drogbheda, (drohida) am Ufer des Fluffes Boyne, ift auf ei: 
nem $elfen eine vieredige, 150 F. hohe —— errichtet, zum 
Andenken des Sieges, welchen Wilhelm III. den 1. July 1690 
hier über feinen Schwiegervater Jakob II. erfocht. 

In der Provinz Ulster, der einzigen in welcher die protes 
ftantifche Bevölkerung der Fatholifhen an Zahl beinahe gleich- 
kommt, bemerken wir — den beiden Handelsſtaͤdten, Belfast 

mit 70000 und Londonderry mit 12000 Einw., nur noch den 
berühmten Riefendamm, Giants causeway (djeientd caſewaͤ), 
welcher an der nörblichen Spitze der Graffchaft Antrim fich ins 
Meer hinaus erftredt. Er befteht aus meift ſenkrecht ftehenden 
Bafaltfäulen und ift bei niedrigem Waſſer auf 600 $. lang, die 
Länge der Säulen beträgt zwifchen 15 und 36 F. Diefes Ba: 
faltufer hat die größte Aehnlichkeit und fteht in ber genaueften 
Beziehung mit ben vielen Bafaltmaffen der Hebriben. 

Sn der Provinz Connaught, worin fi die mwenigften Pro: 
teftanten finden und welche überhaupt bie am fchlechteften ange: 
baute und Aärmfte ift, befinder ji außer den Seeftäbten Gall- 
way mit 30000 Einw. und Sligo (Sleigo) mit 17000 Einw. 
fein bedeutender Drt. 

Sn der Provinz Munster endlich, ber gebirgigften von al 
len, befinden fich 3 bedeutende Handelsſtaͤdte. 

.  Limerick (limmrit), in dee Graffchaft gleiches Namens 
am Shannon, mit 80000 Emw. Der Fluß, der hier eine 
Inſel bildet, theilt die Stadt in 3 Theile, wovon ber eine bie 
englifche, der andre bie irifche Seite, der britte Perrytown oder 
« Newtown genannt wird. Der Handel der Stadt befchäftigt 

ſich vorzüglich mit eingepöfeltem Fleiſch, mit Haͤuten und Butter. 

Cork, in der Graffchaft gleiched Namens, an der Muͤm⸗ 
dung ber Lee, die hier einen bedeutenden Meerbufen und vors 
trefflichen Hafen bildet. Sie zählt über 120000 Einw. Gie 
liegt in einer reizenden, mit Landhäufern bededten Gegend, zum 
Theil auf einer fumpfigen Infel im Fluffe, zum Theil am huͤ— 
geligen Ufer. Sie iſt die zweite Stadt in Irland und treibt 
einen ftarken Handel mit Fleiſch, Talg, Getreide, Leinwand 
u. ſ. w., womit fie vorzüglich die Golonieen verfieht. Die eng: 
lifchen Flotten pflegen bier anzulegen, um Proviant einzunehmen. 

Waterford, in der Graffchaft gleiched Namens, mit 58000 
Einw. Sie liegt am füblichen Ufer ber Suire, über welche 
eine hölzerne Brüde geht; unterhalb der Stadt erweitert fich der 
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Fluß zu einem Meerbufen. ‘Der Hafen ift bequem und hat vors 
treffliihe Quais; der. Handel iſt der nemliche wie in den vorers 
wähnten Städten, 


Die bis hierher befchriebenen Länder machen den Hauptkoͤr⸗ 
per des britifchen Reiches aus, zu welchem aber außerdem noch 
gehören: 

A. In Europa. 


1. Die Inſeln Malta, Gozzo und Comino, zwiſchen 
Sicilien und Afrika; wovon bei Italien geredet werden foll. 


2. Die Feſtung Gibraltar, deren Beſchreibung man un⸗ 
ter Spanien ſuche. 
3. Die Inſel Helgoland, in der Nordſee, den Muͤndun⸗ 
gen, der Elbe, Wefer und Eyder gegenüber. - Sie befteht aus 
zwei Theilen, dem hohen und dem niedern Lande, Dies legtere 
iſt unbewohnt und wird immer mehr von dem Anfpülen bes 
Meer verringert; ed foll ehemals viel beträchtlicher gewefen ſeyn 
und mit einigen jebt davon getrennten Sandinfeln zufammenges 
bangen haben. Das hohe Land befteht aus verhärtetem Thon, 
es hat 4200 Schritt im Umfange und ift 90 bis 160 $. über 
der Meereöfläche erhaben; man gelangt durch eine Treppe von 
- 208 Stufen hinauf. Es leben dort 4 bis 5000 Menfchen vom 
friefifchen Stamme, die ſich theild mit etwas Viehzucht, vorzüg- 
lich aber mit Fifchfang und dem Kootfen» Handwerk befchäftigen. 
Die durch viele Sandbänfe fehr gefährliche Einfahrt in die Elbe 
nöthigt beinahe alle Schiffe, bei irgend ungünftiger Witterung 
fih eines Helgolander Kootfen als Fuhrer zu bedienen. Die Sn: 
fel hat 2 Häfen, einen nördlichen für größere, und einen ſuͤdli— 
chen für Eleinere Fahrzeuge Auf ihr befindet fich ein Leucht: 
thurm. Ehemals gehörte dieſe Infel zu Daͤnemark; die Englän: 
ber befesten fie 1807 und feit dem Parifer Frieden 1814 he fie 
ihnen förmlich abgetreten worden. Sie haben diefe natürliche 
Feftung noch durch Batterieen verftärkt. . 4 

4. Die Joniſchen Infelm, welche indeß nur unter eng- 
liſchem Schuße ftehen; wir werben bei Griechenland davon reven, ; 

5. Dad Königreich Hannover, welche ber in England 
jegt regierenden Familie, nicht aber zum britifchen Reiche gehört ; 
als ein Theil von Deutſchland wird es dort vorfommen. 


B. Sn Afrika. 


Mehrere Paaͤtze und Seh auf und an ber Gold : und Skla⸗ 
venfüfte die Inſeln St. Helena und Ascension, Isle de 
France, und dad Vorgebirge ber guten Hoffnung. 


# 


1 
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c. In Afien. 


Die unermeßlihen Befigungen ber oftindifchen. Compagnie, 
auf der Halbinfel dieſſeits und jenfeits des Ganges, die Snfel 
Geylon,. die Prinz: Wales: Infel, Niederlaffungen auf 
Sumatra, Borneo u. f. w. | 


D. In Amerika 


Canada und die weitläuftigen nur wenig befannten foge: 
nannten Hundfonsbay:Länder. Die Golonieen Demerary, 
Essequebo, Berbice, auf dem feften Lande von Std: Ame: 
rifa; die Inſeln Jamaica, Barbados, Trinidad, Granada, 
‚St. Vincent, Dominica, Antigua, Ste Lucia, Tabago, die 
Bahama-, die Zufayifchen und Bermudifchen Infeln. 


E. Sn Auftralien. 


Die bis jetzt einzigen europäifchen Niederlaffungen auf dem 
feften Lande ron Neu: Holland, und mehrere Infeln. 

Bon allen biefen außereuropaifchen Befißungen, bie zuſam— 
men über 117000000 Einw. haben, wird unter den Welttheis 
- Ten, wozu fie gehören, geredet werben. 


Gefhichte und Litteratur,. 


Wenn wir die ungewiffen und bunfeln Sagen von einem 
ndelöverfehr der Phönicter mit den britifchen Infeln, von wo 

ie Zinn geholt haben follen, wie billig abrechnen, fo verdanken 
wir bie ältefte eigentliche Kunde von England abermald den Roͤ— 
mern, deren Herrfchfucht auch das entfernte Britannien nicht 
ganz entgehen Tonnte. Julius Cäfar war ber erſte Römer, wel: 
cher kurz vor Chrifti Geburt dafelbft landete und einen Theil der 
wilden Einwohner, die zum großen Völferftamme der Celten ge 
hörten, unterjochte.e Unter den Kaifern bildete und dehnte fich 
die Herrfchaft uͤber diefe Gegenden während 400 Jahre immer 
mehr aus; jedoch überfchritten fie nicht leicht die Grängen bes 
heutigen Schottland und fuchten fich vielmehr gegen deffen. Fries 
gerifche und wilde Bewohner, die Picten und Scoten, durch 
den fogenannten Pictenwall zu fohügen. Mit dem Verfall des 
römifchen Reichs beginnt die eigentliche englifche Gefchichte. Frei— 
willig verließen die Römer ums Jahr 427 das entlegene Eng: 
land, um ihre Waffen gegen mächtige fie bedrängende Feinde, 
die andringenden germanifhen Stämme, zu richten. Wehrlos 
und durch lange Knechtſchaft entartet, vermochten die Briten 
ſich nicht gegen die jede Gelegenheit zum Raube benutzenden Picten 
und Scoten zu ſchuͤtzen und riefen ihre Friegerifhen aber rohen 
Nachbarn ver gegenüber Tiegenden Kuͤſten Germaniens, die Sud: 
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fen, Züten, Angeln und riefen, zu Hilfe.  Bmei Brüber, 
engift und Horfa, 449, werden ald bie Anführer der erften 
Saufen genannt, Ihr Gluͤck gegen die Picten und Scoten lodts 
immer neue Schwärme ihrer Landöleute hinüber; aus den Bes 
fhügern wurden bald Unterdrüder, und nach wenigen Sahren ei» 
ner verzweifelten Gegenwehr fahen fi” die Briten. unterjocht, 
oder in bie noch unzugänglichen Gebirge von Wales zurüdge 
drängt. Im biefe Zeit fallen, wenn ihnen überall biftorifche 
Wahrheit zum Grunde liegt, die Thaten jenes in den älteften 
Dichtungen viel gefeierten Königs Arthur oder Arthus und ſei⸗ 
ner Ritter von der Zafelrunde, als der letzten britifchen Helden 
England war nun fächfifhp geworden in Sprache und Sitten, 
und blieb ed im ar am genommen bis ins 1ite Jahrhundert. 
Die germanifchen Abkömmlinge waren von verfchtedenen Stäms 
men und unter viele Anführer vertheiltz jeder verfuchte fein Gluͤck 
auf feine eigne Hand, und fo entitand nad) und nah in Eng» 
fand die fogenannte fachfifche Heptarchie, oder die 7 Königreiche: 
Kent, Northumberland, Oftangeln, Mercy, Eifer, Suffer und 
MWeftfer, welche nach Jahrhundert langen Fehden, durch Abfters 
ben und Unterjohung fo zufammenfchmolzen, daß fie endlich von 
Egbert, König von Weltjer,- 827 zu Einem Königreiche vereis 
nigt wurden, welches ven zahlreicheren Angeln zu Ehren von 
nun an den Namen England, Anglia, erhielt. Das Ehriften 
thum war feit dem Sten Jahrhundert durch den vom Papſt Gres 
gor. dem Großen abgefandten Abt Auguftin verbreitet. und allges 
mein herrichend geworden. Der durch die Bereinigung zu einem 
Reiche entftandene frieblichere, der Bildung ——— Zuſtand 
ward nur zu bald durch die verheerenden Einfaͤlle jener nordiſchen 
Voͤlker geſtoͤrt, welche in Frankreich unter dem Namen der Nor 
mannen, hier unter dem der Daͤnen, bekannt ſind. Das unſelige 
Mittel der Schwäche, die Feinde durch Geſchenke zu entfernen, 
lockte nur immer neue Abenteurer herbei, und bald war ganz 
England von ihnen überfhwemmt. Auf kurze Zeit gelug & 
zwar dem heldenmüthigen Alfred, 871— 8783, die Sachſen wie 
ber zu ermannen und die Dänen nach mehreren Niederlagen theils 
zu vertreiben, theild in fcheinbar friedliche Anfiedler zu verwarne 
deln; aber fein Geift ging nicht auf feine Nachfolger ber, bie 
Dänen brandſchatzten nad) wie vor die Provinzen, und als bie 
Sachſen in der Verzmeiflung auf Befehl ihres Schwachen Königs 
Ethelred 1002 viele taufend Dänen ploͤtzlich überfielen und ers 
morbeten, reisten fie dadurch nur die Rache des mächtigen Swen 
von Norwegen, der bis 1013 ganz England unterwarf und es 
1017 feinem Sohne Kanut dem Großen als ein friebliches Erbe 
hinterließ. Die geriäeft der Dänen in England war indeß von 
kurzer Dauer: Kanuts unbedeutende Söhne ftarben fehnell nad) 
einander, und Eduard der Bekenner, aus dem alten ſaͤchſiſchen 
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Koͤnigshauſe, kam 1042 beinahe ohne Widerſtand auf den Thron. 
In der Normandie erzogen, brachte er ſchon viel Normaͤnniſch⸗ 

Franzoͤſiſches nach England hinüber und bereitete fo Die folgende 
Deriode der englifchen Gefchichte vor. Als er 1066 ohne Erben 
ftarb‘, bewarben fich fein Schwager Harald Graf von Kent, ein 
Liebling des Volks, und Wilhelm Herzog von ber Normandie 
am den Thron; beide behaupteten durch den Wunſch des letzten 
Königs dazu berufen zu feyn. Die Waffen entfchieden bald für 
Wilhelm; er landete mit einem mächtigen Deere, an welches fich, 
nach dem Geifte der damaligen Zeit, . viele tapfere Abenteurer 
freiwillig, von dem fchon berühmten Namen Wilhelms gelodt, 
angefhloffen hatten, bei Pevenfey, und fiegte in der bald dar« 
auf ‚erfolgten Schlacht bei Dafings, den 14. Det. 1066, in 
welcher fein Nebenbuhler blieb, ad 2005 ber Ueberwundenen 
war hart. Wilhelm, num der Eroberer genannt, vertheilte ganz 
England in 60000 Lehne, wovon er die meiften feinen normäns 
nifhen Rittern übergab; die meiften fachjifchen Edlen verloren 
ihre Befigungen oder mußten fie doch unter harten Bedruͤckun⸗ 
gen ald Zehn vom Könige nehmen; felbft den Kirchen und Kloͤ⸗ 
ern erging es nicht befjer, und nirgend zeigte fih dad Feudals 
weien in einer furchtbarern Geftalt, ald hier. - Diefe gewaltfame 
‚ Umwandlung der bisherigen Verfaflung, die graufamen Jagdges 

fege, die Strenge, womit bie fächfiiche Sprache und Sitten von 
den franzöfifchen verdrängt wurden, reisten die unglüdlichen 
Sachſen mehrere Male zu fruchtlofen Empörungen; ihr 2008 
wurde dadurch nur härter, Aber diefe unnatürliche Härte konnte 
unmöglid) auf die Dauer beftehen, und der Widerftand des Volks, 
ja felbft der Edlen und der Geiftlichkeit, ift der vorzüglichfte 
Grund, weshalb in England fo frühe ſchon und bald nach dem 
. Rode Wilhelms, 1087, die Rechte ded Volks gegen bie Könige 
eifrig vertheidigt wurden und bie erſten Spuren jener freien Ver 
faſſung fich zeigen, deren England ſich jegt erfreut. Die männs 
lichen Nachlommen Wilhelms befaßen ben Thron nicht lange 
und flarben ſchon mit dem dritten Könige aus diefem Stamme, 
Heinrih J. 1100— 35, aus. Heinrichs einziger Sohn war in 
einem Schiffbruche verunglückt, er ernannte daher feine Tochter 
Mathilde, Wittwe des deutfchen Kaiferd Heinrich V., zu feiner 
Nachfolgerin und vermählte fie mit Gottfried Plantagenet, Her⸗ 
zog von Anjou und Maine, aus welcher Ehe Heinrich II., ber 
Stifter des englifchen Haufed Anjou oder Plantagenet, entfproß, 
welcher nad) 10jährigem Streit mit Stephan von Blois, Entel 
Wilhelms des Eroberers, endlich 1154 den Thron beftieg. Dein: 
rich U., ein Fürft von ——— Talenten und Tapfer⸗ 
keit, beſaß beim Antritt ſeiner Regierung, außer England, die 
Vormandie und Bretagne, von vaͤterlicher Seite noch Anjou, 
Touraine und Maine, und durch ſeine Ehe — Eleonore, ge 
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ſchiedenen Gemahlin Ludwigs VII. von Frankreich, Guienne und 
Poitou, wozu er durch eine leichte Eroberung noch 1172 Irland 
fuͤgte. Dieſe weitlaͤuftigen franzoͤſiſchen Beſitzungen aber ver— 
wickelten ihn und feine Nachfolger in ewige Fehden mit den Koͤ—⸗ 
nigen von Frankreich. Unglüdliche Streitigkeiten mit der‘ Geift: 
lichkeit, deren übertriebene Vorrechte cr einzufchranfen fuchte, 
und die häufigen Empörungen feiner von ihrer Mutter Eleonore 
ſelbſt aufgereizten Söhne, verbitterten befonders die legten Jahre 
dieſes ausgezeichneten Fürften. Die Regierung feines heldenmuͤ—⸗ 
thigen Sohnes Richard Löwenherz 1189 — 99 ging in beftändt- 
‚gen Unruhen vorüber. Der Kreuzzug, welchen er 1189 mit 
Philipp Auguft von Frankreich unternahm, endete fruchtlos Durch 
‚die Eiferſucht der beiden Fürften. Auf der Ruͤckreiſe ward Ri— 
‚hard von einem Herzoge von Defterreih gefangen genommen, 
mußte fich mit großen Summen löfen und feine Krone feinem 
treulofen Bruder Johann wieder entreißen. Er blieb bei ber 
Belagerung einer Eleinen Burg Chalüs in Franfreih. Seines 
jungern Bruders Johann ohne Land elende Regierung 1199 — 
1216 legte den erften Grund zu der heutigen englifchen Verfaſ— 
fung. Um fich des Thrones zu verfichern, hatte er feinen Nef— 
‘ fen Arthur, Sohn feines. Altern Bruders Gottfried, ermordet 

und fi dadurch den Bannfluch des Papftes zugezogen. _ Feige 
berzig übergab er nun den Papft zu verfühnen feine Krone in 
die Hände des päpftlichen Legaten, um fie als ein Zehn des rö- 
mifhen Stuhld wieder zu empfangen. Diefe unmwürdige Ernie: 
drigung empörte alle Stände des Reichs, welche ſchon feit laͤn—⸗ 
gerer Zeit durch unaufhörliche und willkuͤhrlich auögefchriebene 

uflagen erbittert waren, und fie nöthigten den elenden Johann 
eine Urkunde zu unterzeichnen, 1215, die magna charta liber- 
tatum, noch jest die Grundlage der englifchen Freiheit, ver 
erfte Vertrag, in weldhem die Zuflimmung der Stände, damals 
freilich nur noch Geiftlichfeit und Adel, zu den Steuern als Ge: 
fe aufgeftelt wurde. Auch die Freien vom Bürgerftande er: 
hielten ſchon bedeutende Vorrechte. Gern hätte der König, vom 
Papfte, der mindeftend chen fo oft den Despotismus ald die 
Zreiheit der Unterthanen in Schuß nahm, unterftügt, dieſen 
Vertrag zurüdgenommen, aber das Wolf verfheidigte auch mit 
den Waffen feine Treiheit, und nur Johanns Tod Fam einem 
Bürgerfriege zuvor, in welchem viele fich fchon auf die Seite 
des gelandeten Dauphins, nachmaligen Ludwigs VIII., gefchla: 
gen hatten. Unter den nachfolgenden Fuͤrſten des Hauſes Plan: 
tagenet bildete ſich die englifche Verfaſſung mit raſchen Schritten 
aus. Der fchwache Heinrich) III., Johanns Sohn, 1216—72, 
ein Spielball feiner Barone, gab Gelegenheit zu häufigeren 
Ständeverfammlungen, welche nun ſchon den Namen Parlamente 
annahmen und zu welchen auch 1265 die Deputirten der Städte 
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gejogen wurden. Sein trefflicher Sohn Eduard. J. 1272—1307, 
eroberte zwar Wales und befiegte Schottland, welches nun eine 
Beitlang von England abhängig blieb, bedurfte aber eben zu dies 
fen Unternehmungen der häufigen Geldunterſtuͤtzungen der Stän: 
de, zu beren Bewilligung von nun an auch die ftädtifchen Ab: 
geordneten nothwendig erachtet wurden. Eduard IL, 1307 — 27, 
von Sünftlingen beherrfcht, ward nach einer elenden und unruhis 
gen Regierung von feiner eigenen Gemahlin Ifabelle gefangen ges 
nommen und ermordet. Die Regierung feines Sohnes Eduard ıl., 
1327 —77, gehört zu den glaͤnzendſten in» der englifchen Ge: 
fchichte. Wir haben fchon bei Frankreich gefeben, welche damals 
doch wohl weniger ungegrundet fcheinende Anſpruͤche Eduard an 
die franzöfifhe Krone machte. Er und fein tapferer Sohn 
Eduard, gewöhnlich von feiner Rüftung der ſchwarze Prinz ges 
nannt, , fiegten in mehreren Schlachten in Frankreich: bei 6 
1346, worauf das wichtige Calais fich ergeben mußte und bis 
ind 16te Jahrhundert bei England blieb, und bei Poitierd. 1356, 
in welcher legtern der König Johann von Frankreich gefangen 
wurde und ald Gefangener in London ſtarb; zu gleicher Zeit, 
fiegte auch feine heldenmüthige- Gemahlin, Philippe von Henne: 
gau, Uber die Schotten und nahm den König David Bruce 
gefangen. Natürlich bedurfte. der Friegerifche Eduard häufig ber 
‚ Anterflügung des Parlaments, und dies erhielt unter feiner Re: 
gierung 1343 dadurch feine legte Ausbildung, daß es, unter 
der Form der beiden Häufer, als gefeßgebendes Corps von Eng⸗ 
land zufammentrat; ber Fleinere Landadel hatte ſich ſchon früher, 
man weiß nicht genau wann, an. bie Städtebeputirten ange: 
ſchloſſen. Unter eben dieſer Regierung erhob ſich auch der als 
ein früher Vorläufer der-Reformation berühmte Johann Wi: 
clef, eigentlich J. v. Wicliffe, nach feinem Geburtsorte- fo 
benannt, geboren 1324. Fromm und gelehrt, griff er zuerft die 
Mißbraͤuche des Moͤnchsweſens und die angemaßten Borrechte 
der Geiftlichfeit an, und vertheidigte muthig fowohl in Schrif: 
ten ald mündlich zu Rom die Rechte des Königs gegen bie Päpfte; 
auch überfegte er die Bibel in die Landesſprache. So lange 
Eduard Iebte, ſchuͤtzte er ihn Fraftig gegen die VBerfolgungen 
Roms; unter feinem ſchwachen Sohne ward Wiclef zwar als 
Ketzer verurtheilt, ftarb indeß ruhig 1384 oder 87; fein Leich: 
nam ward auf Befehl des Papftes Martin V. 1428 auögegras 
ben und verbrannt. Eduard, der fchwarze Prinz, war leider 
früh geitorben, 1376, und fein Sohn Richard II., der nun 
zur Krone gelangte, 1377 — 99, ließ fi von unwuͤrdigen 
Guͤnſtlingen fo fehr beherrfchen, daß der erbitterte Adel mit Freu: 
ben ben FR: Heinrich von Lancafter, einen nahen Verwand⸗ 
ten des Königs, in feiner Empörung unterftüßte und ihn unter 
dem Namen Heinrich IV. auf den Thron feste; Richard ward 
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im Gefängniß ermordet. Mit dem Haufe Lancafter beginht eine 
wahre ee ber — Geſchichte, welche bis zur 
Thronbeſteigung Heinrichs VAL. Tudor ſich erſtreckt, in den eis 
gentlichen Geſchichtsbuͤchern zwar genauer und ausfuͤhrlicher, von 
niemand aber geiſtvoller und anſchaulicher iſt dargeſtellt worden, 
als von Shntefpeare in der ae jene biftorifchen Stüde von 
Richard II. an bis auf Richard III. Nur 3 Könige zählt das 

aus Lancafter auf dem englifhen Throne: Heinrich AV. von 
399 — 1414, beffen Regierung von immerwährenden Empoͤrun⸗ 
gen ber eiferfüchtigen Großen, befonders des ſich dem Throne 
eben fo nahe verwandt glaubenden Haufe York, beunruhigt 
ward; Heinrich V., 1414— 21, der nad) einer wüft und leicht» 
fertig verfchwendeten Jugend das Mufter eines ritterlichen Kös 
nigd ward. eine m in Stanfreih, wo er zum Nachfolger 
des ſchwachen Carls VI., deſſen Zochter er heirathete, ernannt 
ward, haben wir bei Frankreich erwaͤhnt. Er ſtarb leider zu 
früh, um feinen Thaten bie Krone aufgufegen, und fein Sohn 
und Nachfolger Heinrich VI., 1421—60, ſchien von der Nas 
tur zu ewiger Unmündigfeit beſtimmt. ‘Er beftieg ald Kind von - 
9 Monaten 1421 ben Thron von England und Frankreich und 
lebte bis 1471, um alle feine Befigungen in Frankreich, mit 
Ausnahme von Calais, mehrere Male felbft die Krone Englands 
und endlid das Leben im Gefängniß auf gewaltfame MWeife zur 
verlieren, "Ein folher König, ſchwach an Jahren und Gemüth, 
war nicht geeignet fich in einer Zeit zu behaupten, wo bei dem 
anfgeregten Kampfe aller Leidenfchaften in den Großen des Neichs, 
ber männlichfte Finft nur mit Mühe feine Würde bewahrt hätte, 
Richard, ver RR Herzog von York, machte ald Nachkomme 
Eduards III, Anfpräche auf die Krone, und erzwang es ala 
Protector des Reichs anerkannt zu werben; als er 1460 bei 
Wakefield blieb, ward fein Sohn Eduard iv. in London als 
König anerkannt. Furchtbare Kämpfe entfpannen fih nun zwi: 
fehen den beiden Häufern Lancaſter, für welches die Königin 
Margaretha von Anjou, der tapfere Warwid und eine Zeitlang 
ſelbſt Eduards Bruder, der Herzog von Clarence, fochten, und 
den Haufe Work, welche mit Eduard IV, den Thron beitiegen 
hatte. Diefe, wegen der Feldzeichen ber beiden Haͤuſer, die 
Kriege ber rothen (ancafter) und der weißen Roſe (York) ge 
nannt, vafften auf dem Schlachtfelde, auf Schaffotten und m 
Kerkern die Blüthe de3 englifchen Adel, die meiſten alten und 
mächtigen Häufer, ja felbft die Häufer Lancafter und York bis 
auf wenige Perfonen dahin. Die Königin Margaretha hatte zu: 
zuerfi das Zeichen zu blutigen Hinrichtungen der Befiegten gege— 
ben, und das Haus York folgte ihrem Beifpiele mit unerhörter 
Grauſamkeit. Eduard Tieß feinen eigenen Bruder Glarence ers 
morden, und als er felbft nach einem audfchweifenden Leben 
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1482 geſtorben war, ſchwang 1 fein Bruder, der an Leib und 
Seele mißgefhaffene Richard III., 1483 auf den Thron, nad: 
bem er feine beiden Neffen und Mündel Eduard V. und deſſen 
Bruder, Söhne Eduards IV., im Tower hatte ermorden laf: 


Ei Nut 2 Perfonen waren noch, außer dem Könige, aus 


en flreitenden Häufern am Leben: Elifabeth), eine Tochter 
Eduards IV., und Heinrich Lancafter genannt Tudor, weil er 
von väterlicher Seite von Owen Zubor, einem welfhen Edel- 


. mann, abflammte, welcher die Wittwe Heinrichd V. geheirathet 


hatte, Heinrich war nad) der Bretagne entfliehen, von wo er 
mit einer geringen Macht, auf den Wunfch vieler mit den Grau: 
famfeiten des finftern Richard unzufriedenen Großen, in Wales 
landete, großen Anhang fand und 1485 in der Schlacht bei BoS: 


‚worth feinen Gegner befiegte, der nach einer tapfern Gegenwehr 


auf dem Schlachtfelde blieb. Heinrich VII. warb fogleich mit 
der leichten Krone, welche Richard in der Schlacht getragen, ges 
frönt, allgemein als König anerkannt, und vereinigte, wenig: 
ftend fcheinbar, die flreitigen Rechte der Haͤuſer Lancafter und 
or durch feine Vermaͤhlung mit Elifabeth von York, Tochter 
buard IV. Hier enden die großen bürgerlichen Kriege Eng: 
Yands, während welcher zwar Frankreich verloren ging, der größte 
Theil der alten Heldengefchlechter ausgerottet ward, aber auch, 
bei fo ungewiffer Thronfolge, die Stimme des Parlaments au: 
Berordentlih an Gewicht zunahm, die bürgerliche Freiheit auf: 
zublühen anfing, und fo die nun folgenden Zeiten der Bildung 
und des Wohlitandes vorbereitet wurdem 
Nur in fo fern entfprah Heinrichs VII. Regierung 1485 
bis 1509 dem Bedürfniß der Zeit, daß er durch Unterbrüdung 
des Adels die innere Ruhe erhielt; fein unerfättlicher Geiz aber, 
fein Argwohn mit Graufamkeit verbunden, waren nicht geeignet, 
ihm die Liebe des Volkes zu erhalten. Zweimal war er in Ge: 
fahr die Krone zu verlieren. Er hatte den jungen Grafen 
‚Eduard v. Warwid, Sohn des Herzogs v. Glarence, in den 
Tower gefeßt, und bald zeigte fih ein von den Anhängern des 
Haufes York unterrichteter Betrüger, eines Baͤckers Sohn, Lam: 
bert Simnel, welcher fi für den aus dem Gefängniß entflohe: 
nen Eduard ausgab, auch in Irland fo großen Anhang fand, 
daß er in Dublin unter dem Namen Eduard VI. zum König 
ausgerufen wurde. Als er aber mit den Srländern in England 
landete, ward er 1487 gefchlagen und, zum Beweis wie wenig 
man ihn fürchte, zum Kuͤchenjungen in der Föniglichen Küche 
geh Biel ernfihafter war der zweite Verſuch diefer Art, 
er an vielen Höfen, befonders aber bei der Herzogin von Bur: 
und, einer Schwefter des lebten Königs, große Unterflügung 
(nd „ſo daß noch immer ein Schatten ber Ungewißheit geblie: 
n fft, ob bier Wahrheit oder Betrug im Spiele war. Ein 
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junger Mann, von welchem Heinrich VII. freilich beweifen zu 
können glaubte, daß er eigentlich Perkin Warbed, der Sohn 
eined Hetauften Juden fey, zeigte fi) am Hofe von Burgund 
und ward von ber Herzogin felbft als ihr Neffe Richard Herzog 
von York empfangen, der, wie er behauptete, den von Ri— 
hard 111. gefendeten Mördern feines Bruders Eduards V. ent: 
fprungen fey. Von Frankreich und Burgund unterflügt, begab 
ſich der angebliche Richard von York nach Schottland, wo er 
eine günftige Aufnahme fand. Won da durch Heinrich! Einfluß 
vertrieben, ging er nah Irland und landete endlih in Corn— 
walliß, wo aber feine Anhänger bald zerftreut, er felbit gefangen 
und 2 Jahre darauf 1499 hingerichtet wurde, weil er auch im 
Tower noch Verſchwoͤrungen angezettelt haben ſollte. — Sei— 
nes Sohnes Heinrich VIII. lange und tyrannifche Regierung, 
1509 — 47, fallt in die Zeiten der Meformation, die auch unter 
ihm die erjten, nur von der Laune und Herrfchfucht des Königs 
gehemmten und verunftalteten Fortfchritte machte. Zuerſt eifriger 
Anhänger des Papſtes, vertheidigte er felbft die Fatholifche Lehre 
gegen Luther und erhielt dafuͤr vom Papſte den Titel: Beſchuͤtzer 
des Glaubens; doch war diefe Freundfchaft nicht von langer 
Dauer. Unzufrieden mit feiner Gemahlin Sfabelle von Spanien, 
Wittwe feines früher verftorbenen Bruderd Arthur, wünfchte er 
fih von ihr zu trennen, und ald der Papft, aus Furcht vor 
Carl V., deſſen Tante fie war, feine Einwilligung verfagte, 
ging er in fo fern zu den Grundfägen der Reformation über, 
daß er fich für das Oberhaupt der englifchen Kirche erklären ließ, 
alle Klöfter aufhob, die Kirchengüter einzog, gewiſſe Saͤtze als 
. unverbrüchlich zu haltende Lehren aufftellte und nun mit eben der 
tyrannifchen Strenge gegen die ächten Katholifen, wie gegen bie 
wahren Freunde der Reformation, mit Feuer und Schwerdt 
wuͤthete. Anna Boleyn (Mutter Clifabeths), die er, nachdem 
er fi von Sfabellen, 1532, fcheiden laffen, geheirathet, ward 
1536, als er ihrer überbrüffig, ohne allen Grund ber Untreue 
— und hingerichtet. Ihre Nachfolgerin Johanne Sey— 
mour, Mutter Eduards VI., ſtarb nach der Entbindung 1537. 
An ihre Stelle trat bald Anna, Prinzeſſin von Cleve, von wel: 
cher er fich jedoch fehon 1540 fcheiden ließ, um fogleich eine 
andre, Catharina Howard, zu heirathen, welche ald der Untreue” 
überführt, 1542 enthauptet ward. Seine lebte Gemahlin Ga: 
tharina, Wittwe eines, Lord Latimer, hatte dad Gluͤck ihn zu 
überleben. Eben fo launenhaft wie in feinem Privatleben, war 
Heinrich auch in feinen öffentlichen Verhältniffen, und ic fih 
von feiner Eitelkeit verführt zu den verfchiedenften Bündniffen, 
bald mit Spanien, bald mit Franfreih und dem Kaifer, immer 
u Vortheil anderer hinreißen, Sein Sohn und Nachfolger 

duard VE, 1547 — 53, war erft 9 Jahr alt, als er ben 
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Thron beftieg. Unter ihm, ober vielmehr unter der. Regentfchaft 
des Herzogs von Somerfet, warb bie Reformation vorzüglich 
durh den Erzbifchof von Canterbury, Thomas Granmer, - auf 
eine mildere und weiſere Art verbreitet. Um fie auch in: ber 
Folge vor Gefahren zu fihern, überredete man den jungen, 
hoͤchſt ſchwachen König, deffen baldiger Tod vorauszufehen war, 
feine Schwefter Maria, die Zochter- Iſabella's, weil fie eifrig 
Fatholifch war, von der Thronfolge auszufchließen, und diefe: eis 
ner jungen, höchft liebenswürbdigen Verwandtin, Johanna Gray; 
uzufihern. Es geſchah; indeß betrat Maria nach des. Königs 

ode, 1553, den Thron-ohne Widerrede, den Johanna wider 
ihren Willen zehn Tage lang inne gehabt und wofür fie bald 
nachher als Theilnehmerin einer Verſchwoͤrung hingerichtet wurde. 
Maria, deren blutiger Berfolgungseifer ihr den Zunamen ber 
Zollen zugezogen, hatte nicht8 eiligeres, als mit ber außerften 
Strenge und unter blutigen Berfolgungen die Neformation aus— 
zurotten. Thomas Granmer und viele andre wurden verbrannt, 
Zaufende flüchteten außer Landes. Diefe Graufamkeit, ihre von 
dem Volke verabfcheute Ehe mit Philipp II. von Spanien, und 
ter Verluſt Calais's, welches die Franzoſen mitten im Winter 
überrumpelten, trieben die Erbitterung aufd höchfte, ald ihr Tod 
1558 die glänzende Regierung Eliſabeths herbeiführte. Elifabeth, 
1558 — 1603, würde mit Necht als die trefflichfte Negentin und 
die größte Wohlthäterin ihres Landes in der Gefchichte glänzen, 
wenn fie ihren Ruhm nicht durch die unwürdige Verfolgung und 
die Hinrichtung ihrer nahen Verwandtin, der unglüdiihen Ma: 
ria Stuart, befledt hätte. Weibliche Eiferfucht auf die Schön: 
heit und Jugend Maria's war wohl ber Hauptgrund ihres 
Haffes, wozu noch Fam, daß Maria, von den Herzögen von 
Buife ihren Verwandten verleitet, den Titel und das Wappen 
einer Königin von England angenommen und, ald Kathoitkin, 
von einem Theile des englifchen Volkes als die rechtmäßige Erbin 
des Reichs angefehen wurde, während eben dieſe Partei. die 
Rechtmäßigkeit Eliſabeths, wegen der — ihrer Mutter, 
in Zweifel zu ziehen ſuchte. Die größten Verdienſte hat ſich 
Elifabeth erworben durch die feite Begründung des Proteftantis: 
mus und bie Begünftigung des Handels, der Fabriken und des 
Seewefens. In den Grundfägen der Reformation erzogen und 
von dem allgemeinen Wunfche des Volks aufgefordert, führte fie 
mit weißer Mäßigung die jegigen, Firchlichen Verhaͤltniſſe Eng: 
lands herbei. Freilich aber befriedigte fie damit nicht ganz bie 
Anfichten vieler; fie ließ fowohl die bifhöflihe Würde, als vie: 
led von dem aͤußern Prunf im Gottesdienft der Fatholifchen Kir: 
che beftehen, und beides mißfiel böchlich den einft von Maria 
vertriebenen und jetzt zurüdgefehrten Engländern, welche die freies 
sen Grundfäge der Genfer Kirche angenommen hatten. Geitdem 
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bildete ſich, anfangs im Stillen, ber in der Folge fo blutig ausge⸗ 
brochene Gegenfaß der Epifcopalen oder Gonformiften, d. 5. 
derer, die fich die bifchöflichen Einrichtungen gefallen ließen, und 
ber Nonconfirmiften, oder Preöbyterianer, in der Folge 
vorzüglih Puritaner genannt, welche auf Gleichheit in der Kir: 
he drangen, und die uͤberfluͤſſigen Gärimonien und die Gewalt der. 
Bifchöfe abgefchafft wiffen wollten. — Eine große Gefahr und 
Eliſabeths Muth erfchufen die englifhe Seemadt. Philipp IF. 
von Spanien, damals der mächtigfte, oder doch ber gefürchtetfte 
Monarch in Europa, erbittert über den Tod Maria's und über die 
Unterftügung, welche Elifabeth feinen empörten Unterthanen ir 
ben Niederlanden zufommen ließ, befchloß England wo möglich 
zu erobern und rüftete 1588 die größte bis dahin gefehene Flotte 
von 150 großen Schiffen aus, welche 50000 Mann Landung? 
truppen nach England bringen ſollte. Die Hollander ſchickten 
Elifabeth 30 Kriegsfhiffe zu Hülfe, England ſelbſt aber ver» 
mochte. damald nur eine Menge kleiner Fahrzeuge zu ftellen, wel⸗ 
che der fpanifchen Macht wenig gewachfen gewefen wären, wenn 
niht Stürme, Unwiffenheit der Führer und der überlegene Muth 
und die Gefchidlichkeit der englifchen und niederländifchen Ans 
führer das große Unternehmen vernichtet hätten. Seitdem erft 
fing England an feine Macht zu kennen, und konnte fchon 
10 Zahre darauf unter dem großen Francis Drafe, dem erften 
englifchen Weltumfegler, und dem Grafen Effer, Cadiz erobern 
und bie dortige Flotte und ungeheuere Worräthe vernichten. 
Schon früher hatte zwar Gabot 1498 unter Heinrich VII. vie 
Küften von Newfoundland und Labrador entdedtz fie waren aber 
unbenugt geblieben, fo wie auch die erfte englifche Niederlaffung 
in Nordamerika unter Walter Raleigh 1585, welcher der jung» 
fräulichen Königin zu Ehren das von ihm befette Land, Virgis 
nien nannte, — gaͤnzlich ſcheiterte. Doch begann der Han⸗ 
del die Aufmerkſamkeit der Engländer zu beſchaͤftigen: bie oftin> 
difhe Compagnie, lange Zeit jedoch ohne bedeutenden Erfolg, 
warb 1600 geftiftetz und die aus den Niederlanden, durch die 
Graufamkeit ded Herzogs von Alba vertriebenen Proteftanten be 
lebten zuerft die englifchen Manufacturen, befonders die feiriere 
Verarbeitung der Wolle. Endlich begann unier der glüdlichen 
Regierung Elifabeth3 auch die höchfte Blüthe der englifchen Poefie 
mit jenem einzigen William Shakespeare, geboren 1564, geft. 
1616, ber beinahe ohne Vorgänger, alle feine Nachfolger weit 
überfirahlte. Ben Jonson und Beaumont und Fletcher, feine 
jüngern Beitgenoffen, obgleich ihm mahe ftehend, vermochten ihn 
nicht zu erreichen. — Die lebten Tage Elifabethd wurden durch 
tiefen Kummer getrübt; ſtets hatte fie jede eheliche Verbindung 
gemieden, fo fehr auch das Parlament fie gebeten hatte, fich zu 
verheirathenz; aber fie war nicht frei geblieben von Schwächen 
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A: ehe unwuͤrdige Günftlmge. Der lebte berfelben, der 
raf Efier; der durch die Unternehmung gegen Cadiz fich einen 
amverdienten Ruhm erworben, den er in fpäteren Feldzügen, 
vorzüglich gegen irifche Rebellen, fehlecht bewährt hatte, ging 
im trogigen Uebermuthe fo weit, daß er, fehon abgerufen vorm 
eere, in London felbft eine öffentliche Empörung zu erregen 
uchte. Im erften Unmillen ließ ihn Elifabeth enthaupten, ver: 
fiel aber gleich nachher in fo bittere Reue und tiefe Schwermuth, 
daß fie die letzten 10 Tage ohne Nahrung, auf dem Fußboden 
liegend, ſtumm zubrachte, und nur mit Mühe dahin, gebracht‘ 
werden konnte, den König von Schottland, ihren naͤchſten Vers 
wandten, Jakob VI., den Sohn der unglüdlihen Maria, zu 
—— Nachfolger zu ernennen. Sie ſtarb im 70ſten Jahre 
1603, | 
Mit Jakob VI. von Schottland, in England Jakob J., be 
flieg dad Haus Stuart den englifchen Thron und behauptete fich 
darauf von 1603 bis 1714, meift mit Unzufriedenheit des Volks 
Geheime Vorliebe für den Katholicdmus emiger, und entſchiedene 
Neigung zum Despotismus vieler Glieder dieſes Haufes, waren 
die Urfachen feiner Unglüdsfälle. Unter Jakob J., einem’ gelehr> 
ten aber unmännlichen und in despotifchen Grundfähen erzogenen 
inften, ward zwar die Ruhe noch erkalten, doch zeigten fich 
chon deutliche Spuren ber wüthenden Parteiungen, welche ſei— 
nem unglüdlichen Sohne das Leben Tofteten, Von der einen 
Seite brach der Hab der Katholiten, die jede Hoffnung auf 
friedliche Wiederherftellung aufgegeben hatten, in die fogenannte 
Pulververihwörung aus; ein fchändliches Complott, welches ‘den 
teuflifchen Anfchlag gefihmiedet hatte, den König und dad Par⸗ 
lament mittelft Pulvertonnen, die man in einem Keller unter 
dem Berfammlungsfaale angehäuft hatte, in die Luft zu fprens 
gen. Bon der andern Seite waren auch die Proteftanten mit 
der auffallenden Nachficht unzufrieden, womit Jakob die Theils 
nehmer an diefer Schandtbat behandelte, ja fie beinahe entſchul⸗ 
Digte; vorzüglich aber waren die Presbyterianer erbittert, daß 
Jakob, der ald König von Schottland in diefer Lehre erzogen 
war, ihre Hoffnungen täufchte und ſich mit großer Strenge für 
bie Epifcopalen, die feinen despotifchen Meinungen mehr. zufag: 
ten, erklärte. Noch mehr wuchs die Unzufriedenheit, ald ver 
König lange Zeit daran arbeitete, feinen älteften Sohn mit einer 
Banden Prinzeffin und nachher mit einer franzoͤſiſchen, beide 
atholifch, 34 vermählen, und dagegen feinen unglüdlichen Schwie: 
gerfohn, den Kurfüriten Friedrich V. von der Pfalz und vertrie: 
enen König von Böhmen, ohne Unterftügung lief. So bildeten 
fih ſchon unter viefer Regierung bie beiden entgegengefegten 
Parteien der Wighs, oder Freunde der Freiheit, und der Taries, 
oder der Anhänger despotiſcher Grundſaͤtze. (Beides find Schimpf: 
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namen, Wigh bebeutet eigentlich Dünnbier, auch Molfen, und 
Tory wurde von irischen Straßenräubern gebraucht.) Carl I., 
Jakobs Sohn und Nachfolger, 1625—49, war unffreitig ein 
Zürft, der Talente und viele gute Eigenfchaften befaß; ein un= 
biegfamer Starrfinn und die unweifen Rathſchlaͤge feiner Freunde 
ftürzten ihn ind Verderben. Sie reisten ihn, die Parlamente, 
die mit ihren Gelbbewilligungen Färglih, dagegen reich waren 
an Beichwerden, befonderd gegen den Herzog von Buckingham, 
aufzuheben und 14 Jahre ohne Parlament zu regieren, wodurch 
er, um ber dringenden Gelbnoth -abzuhelfen, zu willführlichen 
Zaren und. Anleihen gezwungen wurde, welche cben fo gefeks 
widrig ald verhaßt waren. Am meiften trug zu feinem Werder: 
ben der- unbiegfame Eifer bei, die englifche Kirchenverfaffung 
auch in Schottland einzuführen. Hier brach zuerfi die Flamme 
der Empörung aus, und Carl, ftatt nach dem Rathe feines ein: 
zigen treuen Freundes, des Grafen von Strafford, die Empörer 
mit Gewalt zu züchtigen, ließ fi) auf demüthigende Unterhanb- 
lungen- ein. Ein endlich zufammenberufened Parlament, meift 
aus wüthenden Puritanern zufammengefegt, erzwang die Din: 
sichtung. Straffords und behandelte den König auf dad unwür: 
digfte, der nun 1642, aber zu fpät, zu den Waffen griff. Eine 
Empörung - der Katholiken. in Irland, die 1641 viele taufend 
Hroteftanten ermordeten, ward ebenfalld dem Könige zur Laft 
gelegt und vermehrte die Wuth feiner Feinde. Drei Jahre lang 
ward ber Bürgerkrieg mit ziemlich gleihem Erfolge geführt; als 
aber Garl von der Armee ded Parlaments unter Fairfar und 
Cromwell bei Nafeby 1645 gefchlagen ward, war feine Sache 
vernichtet. Er floh zu den Schotten, bie ihn anfänglich gut 
aufnahmen; als er aber auch jegt noch auf Einführung der eng— 
liſchen Kirchenverfaffung drang, ward er an das Parlament für 
800000 Pfund Sterling ausgeliefert. Dliver Cromwell, geboren 
1603, + 1658, der fich mit tiefer Verfchlagenheit zum Oberhaupt 
ber wiüthendften Schwärmer unter den Puritanern erhoben hatte, 
wußte bald den König in feine Hände zu bekommen. Er ward 
nad) London gebracht, vor ein unmürdiges Gericht geftellt, an 
befjen Spige Cromwell ftand, und von 13 Kichtern zum ode 
verurtheilt. Er flarb mit edlem Gleichmuthe am 30. San. 1649, 
Sein Blut fchien von dem Augenblid an viele auch der wuͤ— 
thendften Feinde zu verfühnen; mit Schreden und Theilnahme 
erfuhr man feinen Tod in den Provinzen, und noch jest wird 
fein Todestag ald ein Zag der allgemeinen Trauer in England 
gefeiert. Sein ältefter Sohn Carl ward zwar in Irland und 
Schottland al3 König anerkannt, aber bald von Grommell ge: 
ſchlagen mußte er nad) Franfreich fliehen. England war nun 
eine Republif, vom Parlamente. oder vielmehr von den Anführern 
der Armee beherrfcht. - Unter diefen nahm Cromwell durch wirk⸗ 
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liche Zalente, aber auch durch die furchtbare Strenge feines Cha: 
rakters, von ber tiefſten Heuchelei begleitet, den erften Rang ein. 
Seine Borfchläge waren Gefehe, und bald wurd er, nachdem 
er dad Parlament auseinander gejagt, von feinen Offizieren zum 
Protector von England, Schottland und Irland ernannt. Die 
unumfchranfte Macht, womit er über alle Hülfsmittel des Reichs 
verfügte, die Thatigkeit und Kraft, womit er fie benußte, mach: 
ten ihn allen benachbarten Staaten furchtbar. Holland, welches 
den vertriebenen Stuart3 günftig war, ward zuerft durch die be: 
rühmte Navigationsacte, 1651, ein Geſetz, Eraft welchen aus: 
wärtige Producte nur in englifchen Schiffen nad England ges 
bracht werden dürfen und welches die rechte Grundlage der eng« 
liſchen Größe ausgemacht hat, tief in feinem Handel verwunbet. 
Der Seekrieg, von 1652 —54, ward von beiden heilen mit 
unerhörter Erbitterung geführt, und im Ganzen zum entfchiedenen 
Bortheil Englands. Spaniens weftindifche Befigungen wurden 
verwuͤſtet, Jamaica die wichtigfte englifche Snfel unter den Ans 
tilen erobert, und Dünfirchen von Frankreich abgetreten. So - 
glänzend aber die Lage des Protectord nach außen war, fo trau: 
rig war fie im Innern. Das Volk fing an zur Befinnung zu 
fommen, ale Parteien fahen fich in ihren Hoffnungen getäufcht, 
alle haßten den Protector, der unter dem Namen der Freiheit 
ihnen ein unerträgliches Joch aufgelegt hatte, und biefe Stim: 
mung wohl kennend, fi) von Feinden und VBerfchwörern um: 
ringt fühlend, brachte er feine traurigen Tage in beftändiger 
Furcht hin, von Spionen und ftarken Wachen beftändig umgeben, 
Seine. Kräfte unterlagen endlich Diefer ewigen Spannung, er 
ftarb. 1658, . Sein Sohn Richard ward zwar unweigerlich 
zum Protector ernannt, aber er hatte weder die Talente noch 
die Neigungen, die feine ſchwierige Lage erforderte; er legte daher 
fhon 1659 feine Würde freiwillig nieder und Fehrte unangefoch: 
ten in den Privatftand zurüd. Der General Monf, der ein 
Zruppencorps in Schottland befehligte, hatte indeß bie günftige 
Stimmung im Volke benußt, die Anhänger der Stuart3 gefam: 
melt, und auf feinen Borfchlag ward Carl IT, ohne MWiderrede 
vom Parlamente unter höchft günftigen Bedingungen zuruͤckberu— 
fen; er hielt an feinem Geburtstage, den 8. Mat 1660, feinen 
Einzug in London. Weder gebeffert noch belehrt durch das Un: 
glüd feines Haufes, Fehrte Carl auf den Thron feiner Wäter 
zurüd. Ausfchweifende Vergnügungsfucht und Prachtliebe, des— 
potifch graufame Grundſaͤtze, Undankbarkeit und übel verftedte 
Rachſucht, endlich heimlihe Anhänglichkeit an der Fatholifchen 
Religion, zu welcher er fi auf dem Todbette befannte, bezeich— 
nen feinen Charakter. und fein Leben. Gegen dad Berfprechen 
einer allgemeinen Amneſtie (Vergebung) wurden nicht allein bie 
noch lebenden. Königsmörder hingerichtet, und die ſchon geftorbe: 
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nen, worunter auch Cromwell, audgegraben und’ die Gebeine an 
ben Galgen gehenkt, fondern harte Verfolgung drüdte alle Ans 
haͤnger der republifanifchen Grundfäge, vorzüglich die Puritaner, 
welche daher zahlreich nach Amerika ausmwanderten und den erften 
Keim fowohl der Fünftigen Größe, als auch der Freiheitäliebe 
jener Gegenden dahin brachten. Won Weibern und nichtsSwürs 
digen Günftlingen beherrſcht, vom franzöfifchen Einfluß gänzlich 
geleitet, (er fol felbft einen Sahrgehalt von Frankreich bezogen 
haben), immer zu eigenmächtigen Handlungen geneigt, verfcherzte 
er bald die Liebe des Volks. Der Verkauf Dünfirchend an 
Frankreich und die unpolitifche Zheilnahme an dem Kriege Frank 
reichs gegen ee waren nicht geeignet ihm Achtung zu ere 
werben. Auch feine Vorliebe für die Fatholifche Religion, zu 
welcher fein jüngerer Bruder und Nachfolger Jakob fich öffent 
lich befannte, erregte die Beforgniffe des Volks und nöthigte 
felbft den Icgten, eine Zeitlang nach Holland zu fliehen. Dens 
noch ging dieſe Regierung ohne Unruhe, wenn auch nicht ohne 
heftige Spannung vorüber, fo tief fühlte das Volk noch das au 
Garl I. begangene Unrecht. Als aber fein Bruder, der bisherige 


‚Herzog von York, Jakob II., 1685 den Thron beftieg, und auf 


die unbefonnenfle Weife die Verfaffung zu -unterdrüden und ben 
Katholicismus einzuführen bemüht war, auch den. Grafen von 
Monmouth, einen natürlishen Sohn feines Bruders, welcher fich 
auf den Thron zu fchwingen fuchte, nach deſſen Befiegung bins 
richten ließ und bei diefer Veranlaffung auf dad graufamfte gegen 


- tie Proteftanten wüthete, wendeten fich die Blicke des ganzen 


Volks auf die beiden proteftantifchen Toͤchter des Königs, wovon 
die ältefte Maria mit Wilhelm III. von Dranien, Statthalter 
der Niederlande, die jüngere Anna mit Georg, Prinzen von Daͤ⸗ 
nemarf, verheirathet waren; und ald wider alle Erwartung bie 
Königin 1688 einen Sohn gebar, erklärte diefen die öffentliche 
Stimme, wiewohl ohne allen Grund, für untergefchoben. Das 
ganze Volk rief Wilhelm und Maria auf den Thron; fie lan— 
beten 1688, und der ald Herzog von York durch feine Zapfer 
feit ausgezeichnete Jakob entfloh mit feiner Familie nad) Frank 
rei), ohne nur den geringften Verſuch des MWiderfiandes zu 
wagen. Dieſer unblutige Thronwechſel wird in England mit 
dem Namen der Revolution bezeichnet. Jakobs ſpaͤtere Ver— 
fuche, mit franzöfifcher Hülfe wieder auf den Thron zu gelangen, 
wurden durch dad Feldherentalent Wilhemd, von der Liebe de 
Volks unterſtützt, gänzlich vereitelt. Von den ferneren Schi: 
falen der vertriebenen Stuart3 haben wir ſchon bet Schottland 
eredet. — Wilhelm HI. brachte den bitterfien Haß gegen 
Feankreich mit und führte den Krieg gegen diefe Macht, felbjt 
gegen den Wunfch des Volks, zur Unterftügung Hollands meh: 
tere Jahre in Perfon, in den Niederlanden, und erwarb fich den 
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Ruhm eines, wern auch nicht glücklichen, doch ansgezeichneten 
Feldherrn. Bei feiner Thronbefleigung hatte er alle früher vom 
Volke erworbenen Rechte beftätigtz auch warb 1701 durch eine 
Darlamentsacte beftimmt, daß nur ein proteflantifcher Fürft den 
englifchen Thron befteigen koͤnne, wodurch in der Folge das Haus 
Hannover zur Krone gelangte. Wilhelm ftarb 1702. ohne Er- 
ben, die Königin Maria war fchon 1695 geftorben; fo gelangte 
ihre jüngfte Schwefter Anna, an den dänischen Prinzen Georg 
vermählt, auf den Thron. Unter biefer Regierung gelang es 
endlich, England und Schottland 1706 unter Einem Parlamente 
gaͤnzlich zu vereinigen. Der fpanifche Succeffionskrieg (S. 189.) 
war: ausgebrochen und ber berühmte Feldherr Marlborough führte 
die englifchen Heere in Deutfchland und den Niederlanden, wo 
er. in Verbindung mit dem Zaiferlichen Feldherrn, Prinzen Eugen 
von Sayoyen, den Franzofen empfindliche Niederlagen beibrachte, 
bis er durch eine Hofcabale geftürzt vom Heere abgerufen ward. 
Schläfrig und ungludli) ward, nun ber Krieg in den Nieders 
_ landen und in Spanien fortgefegt, bi endlich der Utrechter Friede 
41713 ihm ein Biel ſetzte. Mit der Königin Anna ftarb das 
us. Stuart 1714 in England aus, und Georg -Churfürft von 
annover, aus dem Haufe Braunfchweig Lüneburg, warb als 
der nächfte proteftantifche Verwandte des Königshaufed vom 
„Parlament zum Throne berufen. 

Die Regierung der Königin Anna pflegt von den Engläns 
bern ald der Zeitpunkt der wieder aufblühenden Künfte und 
MWiffenfchafter und ald der rechte Anfang der englifchen fchönen 
Litteratur angenommen Fin werden. Die größten —— Dich⸗ 
ter hatten indeß ſchon längft vorher geblüht: Geofiry Chaucer 

 (tfchager) geboren 1323 und 1400 geſtorben, der alteite bekannte 
engliihe Dichter; Edmund Spenser geftorben 1596, Verfaſſer 
eines großen allegorifchen Gedichts, die Feens Königin; Shake- 
speare fchon 1616 unter Jakob I, geftorben und fo manche 
feiner Vorgänger und Zeitgenoffen, wie Marlow, Massinger, 
Beaumeont und Fleteher, Ben Jonson u, A.; endlich John 
Milton, geboren 1608, der Dichter des verlornen Paradiefed, der 
fühne »Wertheidiger der Nechte feines Volks (defensio pro 
populo anglicano), war unter dem zurüdgerufenen Stuart 
Garl II. 1674 in Dürftigkeit geftorben. Sein jebt von den 
Engländern etwas über die Gebühr verehrtes Wert brachte ihm 
kaum 10 Pf. Stel. ein und blieb lange Zeit ‚unbekannt, bis 
fpätere Litteratoren darauf aufmerkfam machten. Eben fo hatten 
die Philofopbie und die Naturwiffenfchaft an Franz Baco, geb. 
1561. geft. 1626, einen ihrer erſten und geiftvollftien Bearbeiter 
gefunden. Die Zeit Cromwells, jene Zeit eines finftern, pedan⸗ 
tiichen Fangtismus, war. wenigftend der heitern Poeſle nicht - 
guͤnſtig; alle Zhenter waren geichloffen und ſelbſt Shaßefpeare 
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fchien vergeffen. Mit Carl IT. kehrte zwar die Liebe zu den 
Künften und Wiffenfchaften zurüd; aber der fittenlofe, ganz 
unter franzöfifchem Einfluß ftehende Hof konnte auch nur einem 
berborbenen unfittlihen Geſchmack huldigen, wovon die Drama: 
tifhen Werke Ottway’s T 1685, Dryden’s + 1701 und vieler 
andern den Beweis liefern. Später und bis auf die neuefte Zeit 
hat ed England zwar nicht an dramatifchen Dichtern gefehlt, 
ohne daß doch auch nur. ein einziger fich entfernt mit dem gro: 
fen Shafefpeare vergleichen ließe. Zwar wurde der Ton auf ber 
Bühne zur Zeit Anna's anftändiger, aber dafür auch immer un: 

oetifcher und flacher; Congreve, Cibber, Steele, Garrik und 

oote, beide le&tere als Schaufpieler größer denn ald Dichter, 
Cumberland und Andre, gehören zu den beffern Komifern feit 
jener Zeit; unter den XZragifern verdienen Rowe + 1718 und 
Glover + 1785 die meifte Auszeichnung. Sheridan + 1816, 
Lord Byron + 1824 und Walter Scott haben in unfern Ta— 

en fürd Theater gefchrieben. In der neueften Zeit haben Leber: 

gungen Kobebue’s großen Beifall in England gefunden. Bon 
den übrigen Dichtern nennen: wir nur: Butler von 1612 — 50, 
Verfaffer eined Eomifchen Heldengedihtd, Hudibras, welches bie 
Engländer zwar bewundern, dem aber wohl wenige beutfche Leſer 
Geſchmack abgewinnen möchten; den zierlichen aber höchft un: 
poetifchen Pope, 1688 — 1744; den höchjt correcten aber auch) 
böchft peinlichen und fteifen Addison, 1672—1719; Thomson, 
1700— 1748, den Verfaſſer des anmuthigen Gedicht die Jahrs— 
jeiten, the seasons, als die berühmteften. In der neueften Zeit 
bat der Zord Byron, geb. 1788 und in Griechenland zu Miffo: 
lunghi 1824 geit., alle feine Nebenbuhler überftrahlt.e Won noch 
lebenden Dicdytern nennen wir: Thomas Campbell, Robert 
Southey und vor allen Thomas Moore. Wenn die Poefie 
feit Shafefpeare nie wieder eine fo herrliche Blüthe in England 
erlebt hat, fo hat dagegen die Profa und das Studium der ern: 
fien Wiffenfchaften feit den Zeiten Anna’s die audgezeichnetften 
Fortſchritte gemacht. Als den größten (Genius in ben pholiichen 
und mathematifchen Wiffenfchaften nennen wir hier nur Isaak 
Newton (njuten), geb. 1642 + 1727, den Entdeder der Gefebe 
der Schwere und den Erfinder der Differenzialrechnung, obgleich 
Leibnig ihm dieſe letztere Ehre freitig machte; als Philofoph 
aber den von Engländern und Sranzofen weit über Verdienſt ge: 
fihäßten Locke, 1632 —1704. Der berühmtefte Name unter 
den Naturforfchern unferer Zeit ift der des Fürzlich geftorbenen 
Humphry Davy. Die Gefchichte hat bis jest bei feinem neuern 
Volke Europa’3 eine fo große Anzahl, aud von Seiten des 
Styls, auögezeichneter Bearbeiter gefunden, als unter den Eng: 
landen. As Meifter in dieſem Fache verdienen genannt zu 
werden: David Hume, 1711—76, auch ald Philofoph nicht 
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‚amberühmt, ungleich bewunderter aber in feiner englifchen Ges 
ſchichte; Robertson, geb, 1721 + 1793; unter feinen Werfen 
nimmt die Gefchichte Carls V. den erften Rang. ein, weniger 
geſchaͤtzt ift feine Gefchichte von Schottland und die von Ame: 
rifa; endlich Gibbon, geb. 1737 + 179435 fein großes Werk ift 
‚bie Gefhichte des Verfalld und Sturzes ded römischen Reichs. — 
Im Bache des Romans befigen die Engländer eine große Zahl 
“berühmter Schriftfteller.. Die ausgezeichnetften find: Swift, 
1667— 1744, deſſen befannte Gullimerd Reifen und dad Mär: 
hen von der Tonne eigentlich politifche und religiöfe Satiren 

d; Richardson, 1689 — 1761, Berfaffer der zu ihrer Zeit 
ewunderten Pamela, Clariffa, Grandifon, wodurch er der Schös 
pfer des moralifchen, oder vielmehr pfychologifchen Romans ges 
worden iſt; Fielding, 1707—1754, Verfaſſer des Bekannten 
Tom Jones; Sterne, bekannter unter dem Namen Yorik, 
1713 — 68, in feinen Empfindfamen Reifen, Zriftram Shandy 
u. a. Schöpfer einer eignen -empfindfamen, humoriftifchen und 
zugleich fchlüpfrigen Gattung; er mag, jeboch zu feinem Nachtheil, 
mit unferm Sean Paul verglichen werden; Smollet, 1720—71, 
Verfaſſer vieler Romane, die ſich durch Erfindung und Laune, 
aber auch oft durch grobe Unanftändigkeit auszeichnen; Gold- 
smith, 17238 — 74, Berfaffer des höchft anmuthigen Landpfar- 
rers von Wakefield; viele neuere endlich, worunter auch mehrere 
Frauen, ald die Radeliff, Edgeworth u. X. In ber, neueften 
Zeit haben die. zahlreichen hiftorifchen Romane Walter Scott’s, 
geb. 1771 + 1832, faft alle frühere in Vergeſſenheit —— 
Unter ſeinen noch lebenden Nachahmern ſcheint Eduard Bulwer 
den erſten Rang einzunehmen, da Washington Irwing und 
Cooper nicht England, fondern Amerifa angehören. Eben fo 
haben die geiftreichen Werke des lange Zeit bei der englifchen Ge: 
‚ fandtfhaft in Perfien angeftellt gewefenen James Morier, be3 
Gapitain Marryat, des Gapitain Chamier und der durch ihre 
Reife nah N. Amerifa und einige Romane befannten Mrs. 
Trollope, Beifall gefunden. — Unter der Regierung der drei 
George (Georg I. 1714&— 1727, Georg II. 1727 — 1760, und 
Georg 111. 1760 — 1820) aus: dem hannöverifchen Haufe, hat 
die Macht und der Mohlftand Englands mit reißender Schnelle 


eigene Die nur durdy unbedeutende Auftritte und auf - 


urze Zeit geftörte Ruhe, welche ſeitdem im Innern der 3 Reiche 
eherrſcht, hat das unvergleichliche Aufblüähen aller Zweige menſch⸗ 
licher Betriebfamkeit und den beinahe ausfchließlichen Beſitz des 
Welthandel zur Folge gehabt. Die imfularifche Lage Großbri— 
tanniend hat ed vor dem Kriege auf feinem Grund und Boden 
felbft zu einer Zeit glüdlich bewahrt, wo kaum ein Dorf in 
_ Europa von Feinden unberührt geblieben; und feine Theilnahmie 
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7 
feine Seemacht zur erfien in ber Melt erhoben, fondern auch 
‚ feinen Sandtruppen ben alten, eine, Zeitlang verbuntelten und 
beftrittenen Ruhm kriegeriſcher Einfiht und Tapferkeit wieder 
erworben. Die ftile Ausbildung und Befefligung der britifchen 
Berfaffung, fo wie die nicht fehr bedeutende Theilnahme Engs 
lands an dem 7jährigen Kriege, den ed mehrentheild zur Gee 
und in Amerika auögefochten, können in einem Werke, wie das 
vorliegende, nur angedeutetet werben. Bedeutender ift der Kampf, 
in welchem England feit dem Jahre 1775 mit feinen nordames 
rifanifchen Golonieen gerieth. Unbegränzter Freiheitsfinn, durch 
vielfältige Begünftigungen und Schonung von Seiten des Muts 
terlandes auf der einen, und zu fpate und ungeſchickte Werfuche, 
die blühend, mächtig und felbitftändig gewordenen Colonieen ges 
waltfam wieder in Unmündigfeit zu verfeßen, von der andern 
Seite, find die wahren Urfachen jened Krieges; die Einführung 
der Stempeltare in Amerika hingegen und dad Thee: Monopol 
der oftindifchen Compagnie, nur die zufälligen Beranlaffungen 
zum Ausbruch der erften Unruhen. Vergebens hatte ber große 
Minifter Graf Chatam (Pitt der Water) geft. 1778, zur Mäßi- 
gung und Schonung gerathen, fein unbefonnener Nachfolger Lord 
North machte den Krieg unvermeidlih. Das erfte Blut floß zu 
Zerington 1775, und die Freiheitöliebe der Amerikaner von Was: 
bingtons Feldherrntalenten geleitet, wurde bald den Engländern 
furchtbar. Die 13 Provinzen traten 1776 in einen Gongreß 
zufammen und erklärten am 4. July die Unabhängigkeit ber 
Nordamerikanifchen Freiftaaten. Die Siege Washington über 
den General Bourgoyne und die Gefangennehmung diefes lehtern 
mit feinem ganzen Corp bei Saratoga 1777 verfchafften nun 
auch den Amerikanern die Anerkennung Frankreichs und anfehn- 
liche franzöfifche Hülfstruppen und Flotten. Die Engländer in 
ungeheurer Entfernung von ihrem Vaterlande, mit einer ganzen 
Volksmaſſe und zugleich mit allen Entbehrungen und mit den 
Schwierigkeiten eines noch wenig bevölferten Landes Fämpfend, 
mußten wohl unterliegen, und als auch General Cornwallis 
1781 bei Yorktown von Washington eingefchloffen und fich zu 
ergeben gezwungen worden, verzweifelte England an dem Erfolge 
des Krieges, und die Friedensfchlüffe von Paris 1782 und von 
Verfailles 1783 beftätigten die Unabhängigkeit der nordameri: 
kaniſchen Freiftaaten. England hat indeß von diefem Verluſte 
keinesweges ‚die Nachtheile empfunden, die es anfänglich befürch- 
tete, und die ungeheuern Eroberungen, die es zur nemlichen Zeit 
und feitdem in Dftindien gemacht hat, haben es reichlich dafür 
entſchaͤdigt. Die Begebenheiten der franzöfifchen Revolution ha: 
ben England feit dem Jahre 1793 in einen nur auf Furze Zeit 
durch den Frieden von Amiens unterbrochenen Kampf verfloch: 
ten, welchen es unter des weifen und Fräftigen Zeitung bes ilm- 
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Se Pitt, geft. 1806, von dem Muth und den Talenten feines 
eehelden Nelfon, geblieben in dem Siege bei Trafalgar 1805, 
und des großen Zeldheren Wellington unterftügt, auf allen Meer 
ven, vorzüglich aber in Spanien und zulegt in den Niederlanden, 
ruͤhmlich ausgefochten hat. Der Befig der Infeln Helgoland 
und Malta, nebit der WVormundfchaft über die Republik ber 
Sonifhen Infeln, die Eroberung des Vorgebirges der guten 
Hoffnung, der Infel Ceylon und mehrerer holländifchen Beſitzun⸗ 
gen in Südamerika find fir England die höchft wichtigen Früchte 
diefed langen Kampfes gewefen. Der am 29. Jan. 1820, nad) 
einer: 6Ojährigen Regierung entfchlafene, von dem Wolfe äußerft 
eliebte König Georg III. war feit 1810 in eine unheilbare 
iſteskrankheit verfallen, wovon er fchon früher te 
Anfälle gehabt. Sein ältefter Sohn, fpäter Georg IV., über: 
nahm die Regierung unter dem Titel Prinz Regent. Als auch 
diefer 1830 geftorben, Fam fein Bruder, der Herzog von Glarence, 
unter dem Namen Wilhelm IV., auf den Thron. Da er 1837 
kinderlos geftorben ift, fo ift die Krone auf die Tochter feines 1820 
geftorbenen Brubers, des Herzogs v. Kent, Alerandrine Victorie, 
geb, 1819, übergegangen. Seit 1815 hat England feinen Krieg 
eführt, aber höchit wichtige Fragen, welche das innere Wohl bes. 
ndes betreffen, haben ſeitdem dad Parlament und bie Regierung 
befhäftigt. Die traurige Lage Irlands und die blutigen Unruhen, 
welche dies unglüdliche Rand befonders feit 1823 erfchütterten, 
haben, wie fchon erwähnt, 1829 die Emancipation der irlandi« 
fehen Katholifen herbeigeführt. Nicht weniger, groß war in Eng: 
Land felbft die Unzufriedenheit über die Art, wie bisher die Mit: 
glieder des Parlaments gewählt wurden, und nad) langen Känt« 
pfen ift endlich 1832 die erfte Reformbill durchgegangen, wodurch 
wenigftend einige der fchreiendften Mißbräuche abgeftellt worden 
find. Aber es ift Elar, daß dies nur der erfte Schritt zu vielen: 
andern und weit tiefer greifenden Reformen ift, welche nächftens. 
zue Sprache kommen müffen. Namentlidy möchte die Verfaſſung 
der anglitanifchen Geiftlichfeit wohl zunächft wichtige Veraͤnde⸗ 
rungen erfahren. 
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Unter dem Namen: Königreih der Niederlande, 
war. feit dem Parifer Frieden 1814 ein neues Reich gebildet ‚wors 
ben, welches aus den ehemald vorzugsweife fo genannten Niebers 
landen, der ehemaligen Republit Holland und einigen kleineren 
angränzenden Diftricten zufammengefeßt war. Durch bie Revo⸗ 
lution 1830, wovon nachher, ift Dies Reich in zwei unabhängige 
. Staaten zerfallen, wovon das nördliche jegt dad Königreid. 
ber Niederlande oder Holland, bad füdlihe Belgien 
genannt wird. Die Verhältniffe und die Gränzen diefer beiden 
Staäten find noch nicht vollkommen feftgefeßt; wir laſſen ed da— 
her vorläufig bei der in den früheren Auflagen diefes Werks ge: 
gebenen allgemeinen Einleitung und werden nur in der topogra- 
phifchen Befchreibung beide Reiche, fo weit es bis jetzt möglich _ 
iſt, von einander trennen. Die genaueren Bellimmungen, wel 
che etwa vor Beendigung des Drucks eintreten follten, werben 
wir nachträglich angeben. 


Lage Gränzen Größe 


Beide Staaten erſtrecken fich vom 49ften bis zum 53ften 
Srad N. B., vom 20ften bis zum 2öften DO. L. und umfaflen 
1187 IM. mit über 6, Million Einw., wovon 570 M. 
mit beinahe 3 Millionen auf Holland und über 600 17 M. mit 
4 Millionen auf Belgien gerechnet werden; dad Webrige  fomımt 
auf das zwifchen beiden Staaten noch flreitige Großherzogtum 
Luremburg. Das Ganze, welches feinen -Namen feiner Lage am 
Ufer des Meerd und am Ausfluß großer "Ströme verdankt, ift 
als die Außerfte Abdachung und Verflachung der franzöfifchen und 
deutichen Gebirge und Höhen zu betrachten. Es liegt zwifchen 
Brankfreich im Süden, Deutfchland im Often und ber Norbfee, 
die ed im Norden und Weſten begranzt. . 


Boden und Klima 


Die Befchaffenheit des Bodens ift fehr verfchieben, im Gan: 
zen flach und eben, nur an der füdlichen, bagr lage Gränze 
etwas gebirgig, übrigens im ganzen Lande Bein Berg, kaum ein 
Hügel zu finden. Am nicdrigften liegen die nördlichen Provin- 
zen, welche daher auch zum Xheil nur mit großer Mühe und 
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Kunft gegen das fie ſtets bebrohende Meer gefhügt werden. An 
der Norbweftlüfte hat zwar dad Meer felbit ein Bollwerk erho: 
ben, die Dünen, eime Reihe Hügel, welche aus bloßem vom 
Meere ausgeworfenen Sande beftehen; andre Theile der Küfte 
hingegen Fünnen gegen die Gewalt des Meers und der großen 
Ströme nur durch Fünftliche Dämme oder Deiche gefchüßt wer- 
den, beren Unterhaltung ungeheure Summen koſtet, und welche 
doch zumeilen, bei heftigen N. MW. Stürmen, wie noch 1825 
gefchehen, überflutet oder zum Theil durchbrochen werden. Weil 
aber ein großer Theil diefer Provinzen mit dem Meere in glei» 
cher Höhe, ja ftellenweife beträchtlich tiefer liegt, fo wären fie 
dennoch, fich felbft überlaffen, bald in unfruchtbare Moräfte ver: 
wandelt. Um fie einigermaßen auszutrodnen, hat man boher 
unzählige Kanäle gezogen, welche, wie die Rippen eines Blat> 
ted, das Land in allen Richtungen durchfchneiden. Da, wo 
diefe Kanäle in dad Meer oder in große Ströme münden, find 
mächtige Schleufen angebracht, theils um das Eindringen des 
Seewaflers bei der Fluth zu verhüten, theils auch um bei nie 
brigem Stande bed Meerd das überflüfiige Waſſer aus den Flüfs 
fen und dem Lande abzulaffen. Kein Land in der Welt hat fo 
viele Kanäle, ald einige nieberländifche Provinzen, beſonders 
lland, Seeland, Friesland und Gröningen; in feinem Lande 

‚ find aber auch Kanäle zugleich nothwendiger und leichter anzu: 
legen, weil bei der ganz flachen Befchaffenheit des Landes das 
Graben des weichen Bodens Feine Schwierigkeit macht, die Fluͤſſe 
nur wenig Fall haben und alfo um fo leichter durch wenige 
Schleufen zu bandigen find. Diefe Kanäle find zu gleicher Zeit 
eine Zierde des Landes, denn beinahe überall find fie fauber ges 
halten, von Dämmen eingefaßt und mit den fehönften Linden: 
alleen beflanzt, und fie gewähren überdies eine außerordentliche 
Bequemlichkeit für den Handel und die Verbindung aller Städte, 
Bei dem Ueberfluß an Wafler find die meiften Kanäle tief und 
breit, manchmal 60 5. breit und meiſt 6—8 F. tief, fo daß 
fie von fehr bedeutenden Kähnen und Schiffen Fönnen befahren 
werben. Die nördlichen Provinzen haben beinahe Feine andre 
Landftraßen, aller Verkehr, alled Reifen gefchieht auf den Ka: 
nälen, weil in einem Lande, wo es beinahe feine Steine giebt, 
der Boden aber überall feucht und tief ift, die Anlage von 
Chaufjeen beinahe unmöglich wird. Zäglich gehen hier, von ben 
bedeutenderen Städten mehrere Male, Fahrzeuge ab, hier Trek- 
schuiten (—fcheuten) (Ziehfähne) genannt, welche allein zur 
Bequemlichkeit der Reiſenden eingerichtet find. Sie werden von 
Pferden gezogen und legen gewöhnlid eine deutfche Meile in ei- 
ner Stunde zurüd. Ihr Gang ift beinahe auf die Minute be: 
ſtimmt, da Wind und Wetter gar Feinen Einfluß darauf haben 
koͤnnen. Auf größeren Gewäffern, z. B. der Suͤderſee, reiſet 
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man in größeren, ſegelnden Schiffen, hier Beurtſchiffe 
boͤrt —) genannt. Freilich aber iſt diefed Reifen, obgleich wohl: 
il und höchft bequem, doch auch fehr langweilig, weil man 
ich beinahe beftändig zwifchen Dämmen eingefchloffen befindet 
und das flache Land ohnehin Feine Abwechſelung darbietet. Eine 
Hauptunbequemlichkeit, welche aus dieſer Beſchaffenheit Des Lan- 
des hervorgeht, ift der faft allgemeine Mangel an gutem Trink⸗ 
waſſer, welches oft meilenweit in Kähnen herbeigefchafft werden 
‚muß. — In ben nördlichen Provinzen iſt der Boden nur theil- 
weile fruchtbar, große Streden hingegen find moraflig, ober 
fandige Haiden; auch wird hier bet weiten nicht fo viel Getreide 
gewonnen, ald die Einwohner bedürfen, und der fruchtbare Bo: 
den beinahe ausfchließlic zu Viehweiden benugt. Defto vortreff- 
licher ift der Boden in dem füdlichen heile oder Belgien; hier 
ift er eben, ohne doch moorig oder fandig zu feyn, und man 
wird wohl nicht leicht irgendwo ein Land finden, welches fo vor: 
trefflich angebaut wäre, als dies, namentlich Flandern und Bra⸗ 
bant find. Hier ftehen Viehzucht, Getreide: und Gartenbau auf 
der höchften Stufe und haben das Land in einem wahren Garten 
verwandelt. Das Klima beider Landestheile ift durchaus gemä- 
figt, im Süden etwas milder und freundlicher, im eigentlichen 
Holland wegen der unzähligen Gewaͤſſer ſehr feucht, nebelig und 
oft ſtuͤrmiſch. In heißen Sommern ift die Ausdünftung der 
Kandle oft unerträglich, obgleich man durch Mühlen dafür forgt, 
das Wafler in Bewegung zu erhalten. Im Winter bieten die 
vielen zugefrornen Kandle und überfchwernmten Wiefen einen 
berrlihen Schauplag für Schlitten und für dad Schlittſchuh⸗ 
laufen, worin bekanntlich die Holländer Meifter find, und woran 
auch dad weibliche Gefchlecht häufig Theil nimmt. Das eigent: 
liche Holland ift im Ganzen genommen Fein fehr gefundes Land, 
und nicht bloß Fremde, fondern felbft die Eingebornen leiden von 
der übermäßigen Zeuchtigfeit der Luftz diefe aber ift fo groß, 
daß nur die höchfte Sorgfalt alle metallene Sachen vor dem An: 
laufen und Berroften ſchuͤtzen kann, und bie oft befpöttelte und 
in ber That zuweilen übertriebene Reinlichfeitsfucht der Holländer 
hat gewiß ihren Hauptgrund in biefer den Schmuß fo fehr be: 
fürdernden Eigenfchaft ihres Landes. 


Gewäffer. 


Die Hauptgewäfler des ganzen Landes beftehen eigentlich in 
den 3 Hauptflüflen, Rhein, Maas (Mosa) und Scheide 
(Scaldis), welche aber theild bei ihren Ausflüffen fich in viele 
Arme theilen und verfchievene Namen führen, theils durch Kunft 
in unzählige Kanäle abgeleitet worden, theild endlich in Ber: 

bindung mit mächtigen Meereöfluthen große Theile des Landes 
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. “verfehlungen, neue Gewäffer gebildet und dem Lande feine jebige 
Geſtalt gegeben haben. Dies letztere hat befonderd der Rhein 
— und jenen großen Meerbuſen bilden helfen, welcher jetzt 

ie Süberfee (Zuider Zee) (Seuder-See) (Flevo lacus), 
im Gegenſatz zur Nordfee, heißt. Nach den Beſchreibungen ber 
Römer foß ein mächtiger Arm des Rheins, etwa jest die Yſſel 
(Fossae Drusianae), gerade nordwärtd und bildete einen See, 
Der eine Inſel umſchloß, wovon wohl die Fleinen Infeln Urk 
und Schokland Ueberrefte feyn mögen, fich aber nachher wies 
ver zu einem Strome vereinigt in die Nordſee ergoß. Im 13ten 
ahrhundert aber uͤberſchwemmten mächtige Zluthen des Meers 
te miebrigen Ufer des Zlevo an feiner Mündung, ſchwemmten 
einen en Theil ded Landes fort, und bildeten fo did jehige 
Süderfee. Die Spuren diefer Entftehung erkennt man noch 
deutlich in ber geringen Tiefe eined großen Theils diefes Meer: 
vbuſens, in welchem das nördliche Fahrwaſſer, het lange Vliet, 
oder ’t oude (aude) alte Vliet, der Vlieſtrom, wodurd bie 
Schiffe aus der Süderfee zwifchen den Inſeln, Vlieland und 
Schelling hindurch in die Nordfee gelangen, noch in feinem Na— 
men an den Flevo erinnert. Ein andre Fahrmaffer, welches 
1 nordweſtlich gebildet, der Texelſtrom, führt zwifchen der 
nfel Texel und der nördlichflen Spige der Provinz Holland in 
die Rordfee. Die See ift aber noch tiefer ins Land gebrungen 
und hat im Innern der Provinz Holland einen anfehnlichen 
See gebildet, das fogenannte Haarlemer Meer, weldes an 
33000 Morgen Landes bedeckt und noch immer in einer bedenk⸗ 
lichen Zunahme begriffen if. Es ift nur höchftens 4 Ellen tief, 
an vielen Stellen noch feichter und hat meift trinkbares Waſſer; 
nur nad Amfterdam zu, wo ed mit dem Meere in Verbindung 
tritt, wird es falziger. Es hat feine jebige Ausdehnung erft im 
46ten Jahrhundert erhalten, bei einem gewaltigen Einbruch des 
Meers, früher waren hier nur einige kleinere Seen. Durch den 
bei Katwijk dem Rhein gegebenen Ausfluß ind Meer, wird 
auch das Haarlemer Meer in Schranken gehalten und man denkt 
fogar daran, ed ganz troden zu legen. Das Haarlemer Meer 
hängt mit der Süberfee durch den Meerbufen het X (ei) zufam: 
men, -beffen Verbindung mit der Süderfee der Pampus heißt. 
Zwiſchen dem Haarlemer Meer und dem Y find bei dem Dorfe 
Halfıveg mächtige Schleufen angelegt, um das fernere Eindrin- 
en bed Meers zu verhüten und bei niederm Waſſerſtande des Y 
em — Meer Abflug zu verſchaffen. Zwiſchen der Pro: 
vinz Gröningen und ber beutfchen Provinz Oftfriesland liegt am 

Ausfluß der Ems der ebenfalld erft im 18ten Jahrhundert ent: 

ſtandene Meerbufen, der Dollart. 

- Der Rhein felbft theilt fich gleich bei feinem Eintritt: in 

die Niederlande in 2 Arme, wovon ber linke den Namen Waal 
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(Vahzlis) führt, ‚ganz weſtlich fließt und fich bei Gorkum mit 
der Maas vereinigt. Der rechte Arm theilt ſich bald nachher 
wieber in 2 Arme, von denen ber rechte nördlich fließt und von 
dem aufgenommenen Fluſſe Yssel (eiffel) (Sala) diefen Namen 
erhält und ſich in die Süderfee ergießt. Der linke, weftlich 
fließende, behält den Namen Rhein bis Wijk bij (weik bei) 
Duurftede, wo er fich abermals theilt und einen linken Arm 
weitlich unter dem Namen Leck fendet, welcher oberhalb Rot: 
terdam in bie Maas fallt; fein rechter Arm fließt etwas noͤrd⸗ 
licher unter dem Namen Kromme Rhijn (rein) bis Utrecht, 
wo er fih zum legten Male theilt und rechts Vecht genannt 
in die Süderſee fließt, links aber. Oude (aude) Rhijn (alte 
Rhein) genannt, fi) ehemald unterhalb Leyden in die Sanb: 
duͤnen verlor, jetzt aber, feit 1807, bei Katwijk in die Nordfee 
abgeleitet worden ift. | SE 

Die Maas kommt aus Franfreih, nimmt links die Sam- 
bre bei Namur, rechts die Ourte bei Lüttich, die Roer (tuhr) 
bei Noermonde auf, und erhält nach ihrer Vereinigung mit der 
Waal den Namen Merwe. Als folche theilt fie ſich in 2 mäch: 
tige Arme, wovon der ſuͤdliche, Tinfe, einen mit fumpfigen Ins 
feln und Untiefen bededten Meerbufen, Biesbosch, bildet und 
fi) alsdann in: mehreren Armen, welche einige Infeln Seelands 
umfchließen, in die Nordfee ergießt. Der Biesbofh (Binſent 
buſch) entftand 1421, als eine mächtige Kluth auf einmal 
72 Dörfer und mehr ald 100,000 Menfchen begrub. Der rechte 
Arm theilt ſich abermald, wovon bie linfe Werzweigung bie 
oude Maas, die rechte blos Maas genannt wird, unter welchem 
Namen beide wiederum vereinigt fih unterhalb Brielle in die 
Nordfee ergießen. 

Die Schelde kommt ebenfalld aus Frankreich, nimmt links 
die Lijs bei Gent, recht die Dender bei Dendermonde und 
die Rupel (rupel) auf, (letztere entfteht aud dem Zufammenfluß 
rechts der Nethe und links der Dijle), und theilt ſich unter 
halb Antwerpen bei ihrem Ausfluß in 2 Hauptarme, wovon ber 
rechte die DOftfchelde, der Iinfe die Weftfchelde oder ber 
Hond genannt wird; beide ftehen aber durch mehrere Zwifchen: 
arme in Verbindung und bilden fo die füdlichen Infeln der Pro= 
vinz Seeland. 
| Außer diefen großen Strömen bemerken wir nur noch bie 

Vecht, (nicht mit einem Rheinarme gleiches Namens zu ver 
wechfeln), welche aus Deutfchland kommt und weftlich fich in 
die Suͤderſee ergießt. Die übrigen Gewäffer find nur unbedeu: 
tende Bäche. Die Mofel berührt nur eben das Land, an der 
fudöftlihen Graͤnze. Der größte unter den zahlreichen Kanälen 
Hollands ift der erſt 1826 vollendete große Norbholläns 
dDifche Kanal, welcher 120 5. breit, 22 5. tief, 12 Meilen 
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len lang, von Amperdam nad) Helder, zu dem Hafen Nieuewe⸗ 
diep, führt und die größten Schtffe aufzunehmen vermag. 


Metalle. Zorf. : Bi fr 
Ein fo durchaus ebenes, wahrfcheinlich großentheils durch 
die Anhäufung des Sclammes und Sanded aus den Flüffen 
entftandened, alfo aufgefhwemmtesd Land muß nothwendig 
arm an Mineralien feyn. Nur die füdliche Gränze, vorzügli 
an ber Sambre und Maas, ift gebirgig und liefert vortreffliche 
Steinkohlen, viel Kalk und Marmor, Eifen, Blei, Kupfer und 
Galmei. Died legtere ift ein Foffil, woraus durch Schmelzung 
der Zink gewonnen wird, ein Metall, welches in J 
mit Kupfer dad Meſſing liefert. Fuͤr ſich allein wird der Zin 
erſt feit kurzem zu Blechen gemwalzt und in biefem Zuftande theild 
zum Beſchlagen ber Schiffe, theild zur Dachbededung benußt. 
Die nördlichen Provinzen entbehren dieſes Reichthums ganz, und 
die Natur hat ihnen felbft die fonft gewöhnlichen Materialien 
zum Bauen und zur Feuerung verſagt. Nur in ben ſuͤdlichen 
Provinzen findet man noch einige Waldungen, in ben nördlichen 
gar Feine; diefe müffen daher ihr Bauholz zu Schiffen und Häu: 
fern theild aus Deutfchland, theils aus den nordifchen Reichen 
beziehen. Als Brennmaterial wäre ed aber viel zu theuer, und 
man erfegt dies daher theild durch die hier häufig, eingeführ: 
ten englifchen Steinfohlen, theils und viel allgemeiner durch 
den im Lande felbft in unglaublicher Menge vorhandenen Zorf. 
Der Torf befteht aus dicht verfilzten Pflanzen und Wurzeln, 
die mehr ober minder von einem Erbharze burchdrungen find: 
zuweilen ift dies leßtere fo fehr der Zall, daß der Torf ſich da> 
durh an die Braunfohlen (Allgem. Einl. ©. 94.) anfchließt. 
Der Torf ift alfo ein Product der Vegetation, und wie das 
Verweſen der Blätter und Pflanzen an andern Orten die Damm: 
erbe erzeugt und mehrt, fo erzeugt und mehrt fich der Torf in 
den Zorfmooren; den Beweis diefer allmahligen Entftehung lie 
fern zugehäuened Holz, ja ganze Kähne und andre Geräthichafs 
ten, welche man nicht felten im Torfe unb zwar in beträchtlicher 
Tiefe antrifft. Diefe vielleicht feit Zahrtaufenden angehäuften 
Zorfmaffen werben in regelmäßigen Stüden auögeftochen, an ber 
Luft getrodnet und geben dann ein der Braunkohle wenig nad) 
ftehended Feuerungdmaterial. Guter Torf brennt mit einer 
Schwachen Flamme, giebt aber eine zufammenhaltende, lange aus⸗ 
dauernde und baher fehr gleichfürmig heizende Gluth. Im ganz 
zen Lande brennt man übrigens fowohl Steinfohlen als Torf 
nur in Kaminen. In manchen Gegenden ruht dad Korflager 
auf bloßem Sande, und giebt aljo, wenn es weggeftochen wor: 
den, einen unbrauchbaren Fleck, meiftens einen See. In Holland 
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Hingegen findet fih am häufigften eine vortrefflihe Dammerbe 
unter dem Torfe. Sobald daher ein Zorflager erfchöpft iſt und 
die Stelle ſich nun begreiflicher MWeife in einen See verwandelt 
hat, umgiebt man .diefen mit Dämmen und pumpt dad Waffer 
buch Windmühlen heraus. Der alfo gewonnene Fleck fruchtba- 
ren Landes, welchen man noch durch viele Graben gegen. die An- 
haͤufung des Regenwaſſers Kin oder überhaupt jeder troden 
gelegte Möraft, heißt nun ein Polder und wird zu den vor: 
frefflichften, Viehweiden benutzt. Solcher Polder find unzählige, 
beſonders in ben Provinzen Holland und Friedland; fie liegen 
oft viel tiefer ald die benachbarten Kanäle und müffen daher mit 
großer Sorgfalt gegen Ueberfhwenmungen gefchüst werben. Auch 
mancher Eleinere Landſee ift auf diefe Weiſe in fruchtbare Polder 
verwandelt worben. u 


Banart, 


Da e8 in ben nörblichen Provinzen durchaus an Bruchftei- 
nen fehlt, die aus dem Auslande eingeführten aber, ihrer Koft- 
barkeit wegen, nur zu Öffentlichen Gebäuden, Schleufen u. ſ. w. 
gebraucht werben Tönnen, fo baut man in ben Niederlanden bei: 
nahe durchaus mit Baditeinen, die aud dem hier haufig genug 
vorhandenen Thon, oder auch aus dem Schlamm mancher Flüffe, 
porzüglich der Fleinen Yſſel, die bei Gouda vorbeifließt, geformt 
und dann gebrannt werden. Die dunfleren. werden meift zum 
uferbau angewendet, unb zwar fo, daß die Wände nach au: 
en nicht mit Kalk, der ebenfall3 hier felten, beworfen, fondern 
nur die Fugen der Steine damit fehr fauber verklebt werben. 
Diefe in dem ganzen Lande übliche Bauart giebt nicht allein den 
Städten, fondern felbft allen Dörfern ein Anfehen von Züchtig- 
feit und Nettigkeit, welches man anderswo felbft an den Staͤd⸗ 
ten häufig vermißt. Freilich aber bringt auch eben dieſer Um: 
fand eine das Auge bald ermübdende Gleichförmigfeit hervor 
welche noch dadurch fehr erhöht wird, daß in den Städten, bie 
meiftend an Kanälen und Flüffen liegen, jeder ſich des Handels 
wegen an biefe gedrängt hat, und die Häufer daher alle mit der 
fhmalen oder Giebelfeite an den Straßen liegen, welches auch 
für das Innere große Unbequemlichkeit hat, indem bei großer 
Kiefe die Häufer nur eine geringe Breite und daher wenig Licht 
haben. — Die blafferen, gelben Steine, hier Klinker genannt, 
werden vorzüglich zum Pflaftern der Straßen und zum Waſſer⸗ 
bau gebraucht. Aber auch der Kalk zum Mauern fehlt in den 
nördlichen Provinzen gänzlich. Man erfegt ihn beim Häuferbau 
durch fogenannten Mufchelfalt (nicht mit dem mineralogifch fo 
benannten Mufchelfald zu verwechſeln). Man fammelt vie in 
ungeheurer Menge von dem Meere ausgeworfenen Mufcheln oder 


IV. Die Niederlande. | 395 


Schalen der Auftern und anderer Schalthiere, und brennt ſie in 
eigens dazu erbauten Defen, worin ‚man abmwechfelnd immer. eine 
—* Torf und eine Lage Muſcheln legt; nachdem ſie ausgeglüht 
un ae: zerfallen fie bei der geringften Beuetzung in ein 
feines Mehl, welches mit Sand vermifcht ein vortreffliches Bin: 
bemittel abgiebt. Zum Waflerbau, der in Holland, ber vielen 
Schleufen und Kanäle wegen, fo aͤußerſt wichtig ift, bebient 
man ſich ’eined andern Bindemitteld, ded Tras. Tras ift eine 
vulkaniſche Afche, die aber zu einer feften Maffe von grau brau: 
nem Anfehen verbunden in ganzen Gebirgälagern, vorzüglidy an 
den Ufern des Rheins, in der Gegend von Andernach gefunden 
wird. Der rad wird auf eigenen Mühlen gemahlen: und bann 
mit Kalk vermifcht zum Waflerbau angewendet. Im’ unfern 
Gegenden erfegt man den Tras zu folhen Bauten durch bad 
Biegelmehl, d. h. durch Klein gefloßene oder zermahlene Ziegel, 
welches man dann ebenfalls mit Kalk mifcht. u 
Ja ſelbſt der Grund, worauf Gebäude errichtet werben fols 
Ien, muß in ben noͤrdlichen Provinzen erft kuͤnſtlich gefchaffen 
werben; denn der —— aufgeſchwemmte Boden wuͤrde nicht 
hinreichende Feſtigkeit gewaͤhren. Daher ruhen in dieſen Gegen⸗ 
den beinahe alle Gebaͤude auf Roſten. Man rammt in der 
Richtung der kuͤnftigen Mauern eine Menge mehr oder weniger 
langer Pfähle, nach Beſchaffenheit des Grundes, ein; zuweilen, 
wenn er fehr tief und moraftig, werden große Maſten gebraucht, 
ja wohl gar auf einen fehon eingerammten noch ein zweiter auf 
geſetzt; dieſe eingefchlagenen Pfähle werden durch horizontal dar- 
über befeftigte Balken verbunden, und heißen nun der Roft, 
auf welchem dann erft dad Mauerwerk angelegt wird. Am lieb⸗ 
en nimmt man dazu eichene Pfähle, weil fie in ber Be 
it fih am längften halten, ja felbft gänzlich verhärten. 
Anfang des vorigen Jahrhunderts war Holland von einer gro⸗ 
Ben Gefahr bedroht; ed fanden fih um dad Jahr 1730 ploͤtz⸗ 
lich Würmer ein, welche in kurzer Zeit die Wände ber Schiffe 
und die Pfähle an den Dämmen burchbohrten und unbrauchbar 
machten. Schon fürchtete man, fie möchten auch bie Pfähle an: 
greifen, worauf Amfterdam, wie beinahe alle holländifche Staͤdte, 
ruht, als fie nad) einigen Sahren ſich wieder verloren. Wahr: 
ſcheinlich waren fie mit Schiffen aus Indien gekommen und 
konnten dem europäifchen Klima nicht lange widerjtehen. 


Producte und Induſtrie. 


Fuͤr die ſuͤdlichen Provinzen find Hauptproducte: alle Ge: 
treidearten, vorzüglich fchöner Weizen, alle Gartenfrüchte, aus- 
gezeichnet guter Flachs und Hanf, und an ben Ufern der Maas, 
Sambre und Mofel etwas Wein, doc; aber Fein ausgezeichnetes 
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Gewaͤchs. In den nördlichen Provinzen geflattet ber Boden nur 
bie und da ben Getreidebau, am meijten wird er noch in See: 
Land getrieben. Dafür aber haben fie Ueberfluß an vortrefflichen 
Weiden, fo daß fie nicht allein felbft fehöned Rind» und Schaf: 
vieh erziehen, fondern auch magered Vieh aus andern Gegenden 
kommen laffen, um ed fett zu machen. Daher der große Ruf 
des holländifchen Käfes, worunter der Leidner und Edammer 
der berühmtefte. iſt; der fogenannte Limburger Käfe wird von 
Schafmilch gemacht. Außerdem wirb hin und wieder fehr feiner 
Flachs und in Seeland vorzüglich Krapp gebaut. Aus der 
Wurzel diefer Pflanze wird, nachdem fie getrodnet und gemahlen, 
eine. fchöne rothe Farbe bereitet, welche man daher auch wohl 

rberröthe nennt: Der feeländifche Krapp. gilt nach bem von 

myrna für den beften. Die Gewaͤſſer ver Niederlande und 
Das angränzende Meer find fehr reich an Fifchen aller Art, ati 
Auftern und andern Schalthieren; daher auch Fifcherei von den 
älteften Beiten her einen größen Theil der Einwohner befchäftigt 
bat. Unendlich wichtiger aber ald biefe inländifchen Fifchereien 
ware ehemals die jest freilich fehr gefunfenen Fifchereien in ent - 
fernteren Meeren, befonders der Walfifchfang und der Herings—⸗ 
fang. Lebterer wird gewöhnlihd an den Küften von England, 
Schottland und Irland und bei den fhetlänbifchen Inſeln betrie: 
ben, und war im Anfange des vorigen Jahrhunderts fo bedeu—⸗ 
tend, daß jährlih 1500 Buifen (beufen) (Schiffe) auf diefen 
gang ausliefen.. Die Concurrenz der Engländer, Schweden, 

nen, Preußen ıc. hat aber dies Gefchäft außerordentlich ver: 
mindert. Der holländifche Hering galt fonft für den beften, weil 
die Holländer die Zubereitung und Berpadung deſſelben am be: 
ften verftanden; auch foll nad einer ziemlich) unmahrfcheinli= 
hen Sage, ein Holländer, Wilhelm Beukelzom, dad Einfalzen, 
nach ihm böteln oder pöfeln genannt, ums Jahr 1350 er: 
funden haben. Schlechtere Sorten Heringe, wie die in der Sir 
berfee und Oſtſee gefangenen, werben nicht gefälzen, fondern ge⸗ 
trocknet und geräuchert, und heißen dann Büdlinge — Die 
Niederlande haben Fein Salz; fie holen daher See: und Stein⸗ 
falz aus Portugal, Spanien und England, wiſſen ed aber fehr 
zu verfeinern (taffiniren), indem fie es noch einmal in Scewaf: 
fer auflöfen und die dadurch entftandene Soole verfieden. Ueber: 
haupt beftand die Betriebfamkeit der Niederländer und vorzüglich 
der Holländer, zur Zeit als fie ihren höchften Gipfel erreicht - 
hatte, bei der Armuth ihres eigenen Landes, befonderd darin, 
die rohen Producte andrer Länder herbeizufchaffen und fie dann 
auf mancherlei Weiſe verarbeitet und veredelt wieder auszufüh: 
ren. So hatten fie große Branntweinbrennereien, ohne nur für 
ſich felbft hinreichendes Getreide zu bauen; fie bleichten und blei: 
hen noch eine Menge Leinwand, die bei weiten nicht alle im 
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Lande gemacht iſt; ſie verfahren den von ihnen gemahlenen Tras 
‚in alle noͤrdliche Gegenden. Sie laſſen die Smalte, wovon nach⸗ 
her, aus Deutſchland kommen und wiſſen ſie ſo fein zu mahlen 
und zuzurichten, daß ſie einen großen Gewinn davon haben. 
Sie hatten eine große Menge Schneidemuͤhlen, um das aus 
Deutfchland und dem Norden kommende Holz in Bretter zu ver: 
wändeln und Spanien und andre füdliche Länder damit zu vers 
fehen u. f. w. Natürlich mußte diefer Gewinn aufhören, fobald 
andre Länder ihre Producte felbft verarbeiten lernten, und Dies, 
Die unendlich geftiegene Induftrie in England, Franfreih und 
Deutfchland, ift wohl ein Hauptgrund, weshalb jetzt die Fabrls 
Ten in den Niederlanden nur noch ein Schatten find von dem, 
was fie ehemald, vorzüglich im an des vorigen Sahrhuns 
derts, waren. Zu ben bedeutendften Fabrifen gehörte ehemals die 
Papiermacherei, und obwohl auch diefe fehr abgenommen, fo 

ehört doch immer noch das holländifche Papier, zu dem fehönften. 
Aroei Umftände trugen früher am meiften dazu bei, diefe Fabri- 
Ten blühend zu erhalten. Die fehöne Leinwand und die vortreff: 
lichen holländifchen Bleichen lieferten natürlich die feinften und 
beften Lumpen, woraus befanntlich das Papier gemacht wird. 
Dazu Fam, daß, während man fich in andern Ländern um bie 
Lumpen in Brei zu verwandeln, blos der von einem Waſſerrade 
bewegten Stampfen bediente, die Holländer eine viel vortheilhafs 
tere Methode erfanden. Sie ließen nemlicd die Lumpen in einem 
feften Kaften durch eine mit eifernen, jcharfen Zähnen bewaffnete 
und ebenfalld vom Waſſer getriebene Welle ungleich feiner und 
gleichförmiger zermalmen. Jetzt ift aber diefe Einrichtung, nach 
ihren Erfindern, „der Holländer‘ genannt, in alle Papier— 
mühlen -längft eingeführt, und man bedient ſich auch bei uns 
der Stampfen nur für die gröbere Waare. Mit der Papiermas 
cherei fand früher der Buchhandel in genauer Verbindung. Im 
Anfange. des vorigen Sahrhunderts erfchienen in Holland bie 
fchönften, noch jest gefuchten Ausgaben, ſowohl der alten Claf- 
fiter als auch franzöfifcher Werke, welche Ießteren bie Holländer 
gleich nachdruckten fo wie fie in Frankreich herausfamen, und 
Dabei durch. Wohlfeilheit, fchöneres Papier und Drud den größ- 
ten Abſatz fanden. Sa es ift bewiefen, daß fie die von den 
Sranzofen feit etwa 40 Jahren als eine Erfindung ihres Divot 
und Herhan fo hoch gerühmten Stereotypen fchon im Anfange 
des vorigen Sahrhunderts gekannt, und es ift freilich. unbegreif: 
lich, daß fie diefe Kunft fo vernachlaͤſſigt, daß -fie feitdem- gleich: 
fam hat neu müfjen erfunden werden. Das Berfahren bei den 
Stereotypen befteht ‘wefentlich in folgendem. Man fest einen 
Bogen oder eine Seite, wie gewöhnlich, mit beweglichen Let: 
tern und gießt eine fchnell erhärtende Mifhung von Gips und 
Kalk über die gefegte Schrift, wodurch man nun eine Platte 
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mit vertieften Lettern erhält, welche man bie. Matrize nennt. 
In dieſe gießt man eine Metallmaffe, welche nun eine Platte 
bildet, in welcher die Schrift erhaben erfcheint und welche zum 
‚ Abdrud dient; wobei noch der weſentliche Vortheil ift, Daß, 
wenn die Drudfehler einmal forgfältig verbeflert find, man ficher 
ift, beftändig fehlerfreie Abdrüde zu erhalten. Bei dem gewoͤhn⸗ 
lichen Drud ift died deshalb nicht immer möglich, weil fich beim 
Abdrud einzelne Buchftaben verfchieben, auch wohl herausfallen, 
nicht immer richtig wieder eingefeßt werden und baburch felbft 
während bed Druds neue Fehler entftehen. — In neueren Zee 
ten, wo ber Buchhandel Deutfchlands und Frankreichs fich ges 
hoben, ift der holländifhe ganz herabgefommen; in den eigents 
lichen Niederlanden ‚oder ww wo von jeher harter Religionss 
zwang herrfchte, war dies Gefchäft früher nicht bedeutend, jegt 
aber befchäftigt der Nachdruck beliebter franzöfifcher Werke viele 
Preſſen, beionders in Brüffel. — Die einzigen noch jeßt bebeus 
tenden Fabriken find in den füblichen Provinzen die Tuchfabri— 
fen. Die Niederländer- find die erften gewefen, welche die Kunjt 
veritanden, die feineren Tücher zu bereiten, und im 15ten und 
16ten Jahrhundert waren fie noch bie einzigen in Europa. Als 
aber die unfinnigen Graufamfeiten Philipps II. und feines Alba 
viele taufend Niederländer zwangen ihr Vaterland zu verlaffen, 
brachten Diefe Flüchtlinge ihre Kenntniffe und ihre Betriebfamkeit 
nach England und Deutſchland. Bald entfianden nun allenthals 
ben ähnliche Zabrifen, und wenn aud) jest noch die niederländis 
Shen Tuͤcher zu ben gefuchteften gehören, fo hat doch dies Ges 
werbe fehr befhränft werden müflen, feitbem Engländer, Frans 
zofen und Deutfche es mit gleihem Gluͤck betreiben. — Gehr 
wichtig und bis jegt noch am keinem Orte ber Welt übertroffen 
find die berühmten Spigen = oder Kantenfabrifen, deren Hauptfig 
der nörbliche Theil. der eigentlichen Niederlande ijt, obgleich fie 
gewöhnlih nur Bruͤſſeler Kanten heißen. Es ift wahrfcheintich, 
daß nicht allein die Feinheit des Flachſes, fondern auch die ei: 
genthümliche Befchaffenheit des dortigen feuchten Klima's zu ih: 
rer Güte beiträgt. — In den nördlichen Provinzen find jetzt 
die Leinwandfabrifen bei weiten die wichtigften, ihr Hauptfig 
find die Provinzen Gröningen, Friesland und Oberyffel. Gleich: 
beit des Fadens und Gewebes, vorzüglich aber die blendende 
Weiße, zeichnen die holländifche Leinwand vor jeder andern aus, 
Andre weniger allgemeine Gegenftände der Fabrifation werben 
wir an den Orten erwähnen, wo fie vorzüglich betrieben werden. 


Handel. 


Der Handel, der mit den Fabrifen in ber innigften Ber: 
bindung fteht, hat auch ihr Schiefal theilen müfjen, und ift 
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felbft noch tiefer geſunken ald biefe. Sm 14fen, 15ten und 16ten 
Sahrhundert blühten die eigentlichen Niederlande durch Fabriken 
und Handel; beide wurden. beinahe vernichtet durc; das fpanis . 
fhe Joch; der Handel insbefondere 309 fich feit dem: 16ten 
Sahrhundert immer mehr nach dem feine Freiheit behauptenden 
Holland, und im 17ten waren die Holländer in jeder Hinficht 
was jest die Engländer find. Ihre Seemacht war die erfie m 
der Welt, ihr Handel umfaßte alle Welttheile. Damals hatten 
fie eben den Portugiefen beinahe alle ihre Beſitzungen in Oftin- 
dien enfriffen, und lange Zeit war ber Handel mit Gewürzen, 
vorzüglich Pfeffer, Zimmt, Muskaten, ausfchließlic in ihren 
Händen. Die von Crommwell gegebene Navigations: Acte 1651, 
wodurch ihnen die Einfuhr fremder Producte in England verbo- 
ten wurde, gab ihrem Alleinhandel den erften Stoß. Bald ver: 
loren fie in dem hartnädigen Kampfe mit England ihre Webers 
maht zur See; England trat ihnen auch in Oftindien immer 
mehr ald mächtiger Nebenbuhler entgegen; andre Nationen ers 
wachten nach und nach zu beſſerer Benutzung ihrer Kräfte, und 
fo ſank der holländifche Handel von Jahr zu Jahr. Noch ims 
mer war er bedeutend im vergangenen Sahrhundert und dd8 
Land blühte im höchften Wohlftande, als endlich die franzöfifche 
Befißnahme die Holländer beinahe gänzlich vom Meere ausfchloß 
und den alten Neichthbum bedeutend verminderte. Es fteht nun 
zu erwarten, wie weit der Friede und die wieder erlangte Un: 
abhängigkeit Handel und Fabrifen wieder empor bringen werden, 


Einwohner. Sprache. 


Die Einwohner dieſes Reichs beſtehen jetzt aus einem Ge 
mifch fehr verfchiedener Voͤlkerſchaften; die urfprünglichen Bewoh⸗ 
ner waren alle deutfcher Abkunft und theilten fich in 3 Stämme, 
wovon die Friefen und Bataver mehr die nördlichen, die Bel: 
gier mehr die füdlichen Provinzen bewohnten. Bu diefen find 
aber in einer Reihe von Jahrhunderten Anfiedler aus allen übris 
gen Ländern von Europa gefommen; vorzüglich aus Frankreich, 
theild in neuerer Zeit zahlreiche Auswanderer, welche Frankreich 
der Religion wegen verlaffen und Schuß und Aufnahme in den 
nörblichen Provinzen fanden; theild Weberrefte der Franken, de: 
ven Reich, vor der Eroberung ded jeigen Frankreichs, vorzüig- 
lich die füdlichen Niederlande umfaßte. Daher hat auch die fran: 
zöfifche Sprache in biefen Gegenden ein entfchiebened Ueberge- 
wicht, vornehmlich in Slandern und Hennegau. In den Pro: 
vinzen Namur und Lüttich wird ein eigenthümlicher Dialect, das 
Walloniſche, gefprochen, welches mit dem älteften Franzöft: 
[hen zwar verwandt, mit dem jebigen aber beinahe gar Feine 
Aehnlichkeit hat. In den übrigen füdlichen Provinzen ift das 
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fogenannte Flamländifhe Flamaͤndiſche oder Flaͤmiſche 
die Volksſprache, eine niederdeutſche Mundart; das Franzoͤſiſche 
ift zwar nur in wenigen Gränzdiftricten wahre Volksſprache, da: 

en aber die allgemeine Sprache aller Gebildeten. Im Lurem: 
Burgifehen ift Deutfch die Sprache des öftlichen Theils des Lan- 
des; Franzöfifch die der Städte und der weftlichen Gegenden. 
Dad Holländifche, die allgemeine Sprache aller nördlichen 
Provinzen, ift dem Plattdeutfchen fo nahe verwandt, daß es 
beinahe nur ald ein mit vielen franzoͤſiſchen oder Iateinifchen Aus: 
drüden vermifchter Dialect_deffelben anzufehen iſt. Am reinften 
wird ed in der Provinz — geſprochen, doch iſt auch hier 
den Vornehmeren die franzoͤſiſche Sprache ſehr gelaͤufig, und alle 
Verhandlungen mit auswaͤrtigen Maͤchten wurden ſchon ſeit mehr 
als einem Jahrhundert in dieſer Sprache geführt. 


— 


Neligion. 


In den füdlichen Provinzen oder Belgien iſt die katholiſche 
die faft ohne Ausnahme herrfchende, in den nördlichen die pro: 
teftantifche; und zwar bid auf die neuefte Zeit wurde bie refor: 
mirte als die herrfchende Religion Hollands betrachtet, fo daß 
nur bie Bekenner diefer zu höheren Staatdämtern gelangen konn⸗ 
ten, boch mit vollfommmer Duldung und übrigens gleichen bür- 
— Rechten aller andern Parteien. Daher leben hier nicht 

loß Proteſtanten jeder Art, als Lutheraner, Mennoniten oder 
Wiedertaͤufer, Quaͤker, huter u. ſ. w., ſondern auch Ka— 
tholiken, Armenier und Griechen, und viele Juden, welche man 
hier in deutſche und portugieſiſche Juden zu theilen pflegt, im 
Frieden neben einander. Die Reformirten, als die eigentlichen 
Landesbewohner, theilen ſich, in Hinſicht auf das Kirchliche, in 
Kirchſpiele; mehrere Kirchſpiele, die ſich durch Abgeordnete, Geift: 
liche und Aelteſten oder Vorſteher, vereinigen, bilden eine Klaſſe; 
bie Vereinigung der Abgeordneten aller Klaſſen einer Provinz 
bilden die Synode. 


Pe Z 


Charakter. Lebensweite 


Mie mißlih es auch feyn mag, über den Charakter eines . 
Volks im Allgemeinen zu urtheilen, fo kann man body fagen, 
daß ein gewifies Phlegma d. h. ein zur-geiftigen und Törperlichen 
‚Ruhe ſich neigended Temperament den Grundzug des Niederlän- 
ders, vorzüglich in den nördlichen Provinzen, ausmacht. Hier—⸗ 
mit find gewöhnlich Geduld und beharrlicher Fleiß, Pünktlichkeit 
und Ordnung, Sparfamfeit und einfache Lebensweiſe verbunden: 
alles Eigenfchaften, welche die Holländer von jeher zu vortreff: 
lichen Kaufleuten gemacht haben. Die nemlichen Grundzüge * 

| et 
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det man zwar auch bei dem füdlichen Niederländer oder Belgier, 
—* ſchon mehr mit franzoͤſiſcher Lebhaftigkeit und Glanzliebe 
verbunden. Der Hollaͤnder hingegen haßt wie das Geraͤuſch und 
große, körperliche Anftvengung- fo) auch den aͤußerlichen Glanz. 
Sen Haus iſt hoͤchſt einfach, wenn auch. innerlich mit den‘ keit: 


- barften Meublen verziert, Seine: Kleidung, feine Lebensweife 


verräth felten feinen Reichthum: ja felbft die unzähligen Landfige 
der Wohlhabenden, -Buiten *) (beuten) Plaatzen: genannt , we: 
mit befonders die Ufer der Kanäle bedeckt find, haben durchaus 
nichts. Auffallendes. - Das Haus iſt Klein und einfach, der Gar: 


‚ten klein, von, fteifen Hecken eingefaßt: und durchfchnitten, und 


die, Beete find nicht felten ‚ftatt der Gewaͤchſe mit buntfarbigen 
Muscheln, Porzelanfcherben aus ſ. w. bedeckt, weil fich diefe Sub: 
flanzen auch beim Regenwetter - veinlich und zierlich erhalten, 
Eine faft peinliche Reinlichkeit herrſcht uͤberall, und alles deutet 
an, daß Ruhe, die eigentliche Erholung: if, die hier gefücht wird. 


Litteratur und Kunſt. 


Die Volksſprache der gefammten Niederlande. hat ſich fchon 
feit dem Löten ‚Sahrhundert in zwei, Hauptmundarten, das Hol: 
—— im. Norden und, das Flamaͤndiſche im. Suͤden getheilt. 
Nur das erftere ‚hat. fi zur Schriftiprache heraufgebildet, wäh: 
rend das Flamaͤndiſche, bis auf wenige Ausnahmen ‚..ftets nur 
Sprache des allsäglichen Verkehrs geblieben iſt und ſich im Verlauf 
der Zeit, immer mehr mit franzoͤſiſchen und walloniſchen Ausdruͤcken 
verunreinigt hat. Ueberhaupt muß man jagen, daß Holland ein 
jehr bedeutendes Uebergewiht, in wifjenfchaftlicher, und litterärifcher 
Hinſicht, über Belgien behauptet, während in Hinſicht auf Kunſt 
beide ‚Länder, faſt glei rühmliche Ansprüche, zu machen, haben, 
Holland, hat beſonders auf feinen ‚Univerfitäten „eine, ſehr bedeu⸗ 
tende ‚Zahl, der ausgezeichnetften Männer in allen. Sachen aufzur 
weifen. ; Unfterblich find die, Namen: ‚Erasmus.yon, Rotterdam, 
geb. 1467 + 1536, welcher durch gründliche Kennmiffe, Spott 
und Laune mehr zur Einführung: der, Neformation.. beigetragen, als 
ex ſelbſt es wuͤnſchte; Hugo Grotius ,. eigentlich, H, van Groot, 
geb. 1583 + 1645, der zugleich. ald Dichter, Staatsmann, Im: 
riſt, Theologe und, Philologe glaͤnzte; ber Mediciner und Natur: 
forfcher Boerhaave, van. Swieten, Ruisch, Lijonet, Leeu⸗ 
wenhoek;, der Philologen, Burmann, Ruhnken (eigentlich ein 
Pommer von Geburt), Valckenaer, Hemsterknis,: Witten- 
hach u. a;; der Mäthematifer Huighens, Erfinders der Pen— 
deluhren, Musschenbroek u. a. Ganz einzig in feiner Art 
und ohne-allen Einfluß auf feine Landsleute fteht da Benedictus 





| u) buiten heißt aufen, alfo Häuſer außer der Stadt, Landhäufer. 
Blanc Hondd, I. 3. Aufl. 26 
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Spinoza, aus einer portugiefifhen Judenfamilie, geboren zu 
Amfterdam 1632, . geftorben > Haag 1677, eben fo audgezeichs 
net durch die ungetrübte Reinheit feines Lebens, ald durch die 
Tiefe feines. Geiftes. Selbft feine erbittertften Feinde haben ihm 
durch das alberne Urtheil: der Teufel habe ihn mit allen Tugenden 
ausgerüftet, damit er um fo beffer die Gemüther verführen möchte, 
das ehrenvollfte Denkmal gefeßt. Seine philofophifchen Schrifs 
ten, ſaͤmmtlich lateiniſch gefchrieben, zeigen ihn als einen ber 
tiefſten Denker ber neuern -Zeit. Die Poefie fand ihre erfte 
Blüthe im 17ten Zahrhundert, wo Jan van der Doos (Ja- 
nus Douza) fo. wie Daniel Heinsius + 1655 auch als lateinis 
ide Dichter berühmt, vorzüglich) aber Peter Cornelius van 

ooft + 1647, zu feiner Zeit. ein beliebter Tragiker; Jakob 
Cats + 1660, : der hollaͤndiſche Dvid genannt, und Jost van 
der Vondel + 1679, von welhem man Satiren, Trauerſpiele 
und ein Epos, Adam und Lucifer, hat, die ältere Dichterfchule 
begründeten. Unter den neueren find Hieronymus de Bosch, 
van Kooten, Klijn, Bellamij, Feith + 1824, und vor allen 
der eben fo als gelehrter Juriſt wie als patriotifcher Dichter be: 
kannte Willem Bilderdijk, geboren 1750, zu nennen; fein 
Gedicht Hollands Verlossing (Eridfung) ilt für ein Meifters 
fü. Unter den noch lebenben ift van Tollens, durch Ballas _ 
den, Romanzen, Legenden und patriotifche Gedichte der Lieb» 
ling feined Volks geworden. 

Die Malerei ift die Kunft, welche in ben Niederlanden 
am herrlichften geblüht hat, und jede der beiden Schulen, ver 
bolländifchen und der flamändifchen, hat viele bedeutende Namen 
aufzuführen. Unter den flamändifchen Malern find die beruhms 
teften: Johann van Eijk + 1441, welchem von vielen bie Ers 
—— ber Oelmalerei beigelegt wird; Franz Floris + 1570; 

ionijs Calvaert; Peter Breughel; Franz Snijders durch 
De. agdftude, Peter Neefs durch Abbildungen von Kirchen; 
avid Teniers durch feine Bauernfcenen berühmt; Jakob Jor- 
daens, Adrian Brouwer und viele andre. Sie alle aber übers 
ragt bei weitem Peter Paul Rubens aus Coͤlln, zu Antwer 
en 1640 geftorben und fein größer Echüler Antonius van 
ijk, „geftorben zu London 1641. | 

Die holländifche Schule, welche mehr noch als die flamän: 
diſche die Darftellung von Naturgegenftänden, und von: Scenen 
aus dem gemeinen Leben liebt, nennt ald ihren Begründer Lu- 
cas van Leiden + 1533. Unter ihren Künftlern find bie berühm⸗ 
teften: Die Landfchaftömaler Gerhard Terburg, Waterloo, 
und vorzüglich Jakob Ruisdael; ferner Joh. Dan. de Heem, 
Franz Mieris, Jakob van Huisum, welche vorzüglich Blumen 
und Fruchtftücdle gemalt, wie Philipp Wouwerman Pferde: 
flüde, Berghem aber und Paul Potter Viehftüde; Andreas 
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van ‚Ostade ift der Nebenbühler Teniers, Durch unglaublichen 
Sleiß in der Ausführung zeichnen fich Gerhard Douw —— 
van der Werf aus. Der einzige, welchen dieſe Schule dem 
Rubens allenfalls entgegenſtellen koͤnnte, iſt Rembrand van 
Rbijn + 1674. | 


A) Das Königreich der Niederlande 
odber Holland. 


Es befteht der Hauptfache nach aus den ehemaligen 7 Pros 
vinzen, welche die Republik Holland bildeten, nemlich: Holland, 
Seeland, Utrecht, Geldern, Dberyjfel, Gröningen und Friesland; 
päter' Fam dazu noch ein firdlicher Landſtrich, die Generalitaͤts⸗ 

ande, jest Nord Brabant genannt, und vermuthlich wird noch 
der norböftliche Theil von Limburg und. der öftliche Theil von 
"Luremburg den Niederlanden verbleiben. BER x 


. s Brerfaffung. Orden. 


Nach der ſeit 1815. eingeführten neuen Verfaſſung iſt das 
Koͤnigreich dev Niederlande eine durch eine Volksvertretung be 
ſchraͤnkte Monarchie. Die Krone ift erblich. in der männlichen 
Vachkommenſchaft des jetzigen Königs Wilhelm I. aus dem Haufe 
aws Dranien: in Ermangelung männlicher Nachkommen kön: 
nen auch bie Zöchter den Thron ıerben. Der ältefte Sohn bes 
Königs führt als muthmaßlicher Thronerbe den Titel: Prinz von 
Dranıen. Die NReichsitände (Generalftaaten) theilen ſich in 
2 Kammern. Die Mitglieder der erften Kammer werben. vom 
König auf Lebendzeit ernannt; die zweite Kammer beſteht aus 
ben Abgeordneten der Mitterfchaft, der Stäbte und: der Dörfer 
jeder: Provinz, und jede Provinz hat: noch ihre beſondern ‚Stände, 
Seit der. Errichtung des Königreichs. find" 2 Orden : geitiftet 
worden: ber. militairifche: Wilhelmsorden: für: Land⸗ und See⸗ 
krieger/ und der Löwenorben fuͤr bürgerliches Verdienſt. Jeder 
hat 4 KNlaſſen; der erſtere wurde im April, der zweite im Sep⸗ 
tember 1845 errichtet. — | 
— — Münzen. Maaß. Gewicht. 
Man rechnet in Holland, allgemein nach Gulden oder. Flo⸗ 
renen, welche 100 Cents ober 20 Stuͤwer, etwa 16%/, Sgrofchen 
werth. find, An wirklihen Münzen hat, man Dufaten, zu 
3 Thalern und einigen Grofchen preußifch; in Silber Rijsks- 
daalders zu 50 Stüver, Kromenthaler: zu- 40 Stiver Maaß 
und Gewicht waren: bisher faſt an Ieheng ‚Anrke verſchieden. Eine 


1 
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ollaͤndiſche Meile/ wovon 102), auf 1 Gr. des Aequators gehen, 
—* etwa zur —— * | 





Das Königreich wird in folgende 9 Provinzen getheilt. 

. 41. Holland, welches, nach der jegigen politifchen Cinthei- 
lung. 2: onvernenents;, Morde amd Süd: Holland, umfaßt. 
Der Meerbufen het Y macht „die Sränze des nördlichen und 
füdlichen Theiles. Die ganze Provinz gehört zu den am niedrig: 
ſten liegenden, und ift daher mit Deichen, Kanälen, Poldern, 
Schleufen u, ſ. w. reichlich — gegen die Nordſee iſt fie ie 
durch eine Reihe niedriger, 40— 50 5. hoher, Sanbhügel, die 
Duͤnen, geſchuͤßt, in welchen man, ungeachtet der Nachbarjchaft 
der See, Quellen. ſuͤßen Wafferd antrifft. „Die große Feuchtig- 
keit des Bodens ‚erlaubt, nur wenig Getreidebau, aber nirgend 
in der Welt findet man fo. viele, jo fchöne und mit fo. trefflichem 
Rindvieh bedeckte Wieſen. Die große Anzahl der Staͤdte und 
Dörfer, die große Reinlichkeit, die ſelbſt überall auf dem Lande 
——— und der uͤberall ſich jeigenbe ohlftand, machen fie zu 

m , ber. veizendften Linder. Eine ungeheure Menge Zorf, 
feiner: Flachs, herrliches Rindvieh und: Schafe, vortreffliche But: 
ter, verzuglichodie.Leibner, und die weltberühmten. Kaͤſe, ind die 
wichtigſten Producte. Sie zahlt unter allen Provinzen die mei⸗ 

ſten und bedeutendſten Stärke „and. ihr Wohlitand: war‘ fo: uͤher⸗ 
wiegend, daß: fie nach. derralten republikaniſchen Verfaſſung, wenn 
100 Gulden zu gemeinſchaftlichen Staatsausgaben een wur; 
** deren fuͤr ſich allein 57; aufbringen mußte. 

"Die zbichtigften Dexter im biefer ‚Provinz find? — *8 
Amtsterdam, in aͤlteren Zeiten Amsteldam, auch wohl 
Amdelrsdanı genamt, zwar nicht die Mefidenz des Königs, 
aber dochn unſtreilig Biebwichtigfte: Stadt" in hang Niederlanden; 
Sin’ 12tan und 13ten, Jahrhundert war fie. nur ein unbedeuten⸗ 
der Fiſcherort; ſeit⸗ dem Atem: fing ihr Wohlſtand anszu: ſteigen, 
welcher im · 16ten befonders dadurch außerordeutlich zunahm, daß 

iele veiche. Kaufleute naus Antwerpen ſich hievinieberließen, um 

dem ſpaniſchen Joche zu entgehen. Sie liegt —— — 

am Ufer des Y, und wird von der Amſtel, einem Heinen Fluſſe, 
der im Grunde num ein Arm der Vecht iſt, in zwei Theile ges 
theilt, wovon der öftliche die alte Seite, der weſtliche die neue 
genannt wird. Bon der Amſtel und det. 9 n’eine Menge 
Kanäle aus, die fich in allen Richtungen dur eiden und an 
90 Inſeln bilden, welche durch 290 Brüden mit einander ver: 
bunden find. Ihre Lage an einem Meerbufen, durch welchen. fie 
mit der Nordfee, und an ' Kandlem,; wodurch fie mit den wichtig: 
ſten Städten des Landes in Verbindung: ht, bietet zwar für 
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ben Handel große Wortheile dar, hat aber- auch große Unbequem: 
—2 Die Einfahrt durch den Texel ee in 
die Süderfee, die Schifffahrt auf diefer felbft, find wegen: der 
Sandbaͤnke und Untiefen nicht ohne Gefahr. Die größte Un: 
bequemlichteit aber für bie Schifffahrt ift die Seichtigkeit des 
. Pampus, oder. Eingang. zum.% von ber Süderſee aus, welche 
großen ſchwer beladenen Schiffen nicht erlaubt bis Amfterdam 
zu kommen; fie müflen vorher zum Xheil .auögelaben werben 
und dann erft koͤnnen fie mit der Fluth in ben Hafen gelangen. 
Eben fo befhwerlih war auch das Auslaufen ſchwer re 
Schiffe, bis man bie fogenannten Kameele erfand. Dies find 
ungeheure hölzerne, wohl verfchloffene Kaften, von ber Länge 
eines Schiffes und fo eingerichtet, daß fie an die Seiten bes 
Schiffes gut anfchliegen. Wan laͤßt fie zuerft voll Waſſer lau⸗ 
fen, bringt dann das Schiff zwifchen fie und befeftigt fie ſtark 
an beiden Seiten beffelben. Nun wird durch Pumpen dad. Waſ—⸗ 
fer aus den Kameelen gefchafft, welche, fo wie fie fich leeren 
und leichter werden, dad Schiff etwa 5 bis 6 Fuß hoch mit 
emporheben, und in biefem Zuſtande wird ed dann über ben 
Pampus in tiefered Waſſer gefchafft. Diefen Schwierigkeiten ift 
durch) den neuen Kanal größtentheild abgeholfen worden, welder 
in einer Länge von 12 Meilen, durch ganz N. Holland, von 
dem fehönen Hafen het nieuwe Diep, über Alfmaar und Pur: 
merende, nach Amfterdam führt. Eine andre Unbequemlichkeit, 
die aus der Lage der Stadt hervorgeht, ift die, daß fie ſtets den 
Einbrühen und Ueberſchwemmungen der See bei hohen Fluthen 
und Stürmen ausgefest if. Die Mündungen der Amftel und 
aller Kanäle find daher mit den ftärfften Schleufen verfehen, 
um dad zu gewaltige Eindringen des Seewaflerd zu verhindern; 
doch find don oft bedeutende Theile der Stadt unter Waſſer 
geſetzt -worben. Die vielen Kanäle, welche beinahe alle Straßen 
durchfchneiden, (eine ſolche Straße heißt bier Gracht), und mit 
ben fchönften Linden befest find, gewähren zwar, dem Handel 
große Bequemlichkeit, allein fie venmehren auch die Feuchtigkeit 
der Luft, und da fie nur wenig Abfluß haben, fo verbreiten fie 
‚oft in heißen Tagen einen höchft wibrigen Geruch. Um dies 
einigermaßen zu verhindern, wird dad Waſſer durch Schöpfmüh: 
len fo viel ald möglich in Bewegung erhalten. Das Waſſer ın 
diefen Kanälen ift wegen der bejtändig eindringenden See um: 
trinkbar, und an Brunnen ift bei dem moraftigen Boden nicht 
zu denten. Man fammelt daher in allen Häufern das Regen: 
wafler zum Trinken; die Brauer aber und andre Handwerker, 
die viel füßes Waſſer brauchen, muͤſſen es in Kahnen mehrere 
Stunden weit aus der Vecht kommen laffen. Der Boden der 
Stadt ift fo fumpfig, daß alle Gebäude ohne Ausnahme hier 
auf einen Rojt erbaut werben müffen. Diefer Umftand- hat bie 
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Amflerbamer lange Zeit abgehalten, fich ber Kutfchen und ans 
drer Fuhrwerke mit. Rädern zu bedienen, weil man fürdhtete, fie 
möchten den Grund der Gebäude und bie Einfaſſungen ber Ka; 
näle zu fehr erfhüttern. Man bediente fich daher zum. Fort: 
fchaffen der Waaren nur der Schleifen, ja man feßte auch wohl 
die Kutfchlaften auf Schleifen, welches ein höchft elendes Fuhr⸗ 
wer? abgab. Jetzt ift von dieſem Vorurtheil nicht mehr bie 
Rede. Die meiften Straßen von Amſterdam, durch welche nicht 
Kandle gehen, find fehr eng und daher finfter. Die fchönften und 
briiteften Straßen find die Kaiferögracht, die Prinzengracht und 
bie Herrengracht. Sie find ſaͤmmtlich mit Kalkfteinen gepflaftert, 
die am Ufer der Maad unweit Lüttich brechen. Die meiften 
Häufer der Stadt find gut, aber nicht prächtig gebaut. An 
ausgezeichneten Gebäuden zählt “w.ıfterdam nur wenige Bei 
weitem das fchönfte von allen ift da& ehemalige Rathhaus, het 
Stadthuis, auf einem nur allzu Fleinen Plage, der Damm, 
gelegen. Es warb 1648 —— und 1655 vollendet, nach 
den Zeichnungen bed Architekten van Gampern. Seine Länge 
beträgt 282 $., die Breite 235 und die Höhe 116. Der Grund 
befteht aus einem Rofte, zu welchem an 14000 Pfähle gebraucht 
worden. Das Gebäude felbft ift von grauem Sandſtein, ben 
man aus Weftphalen hat fommen laffen. Es iſt mit einer gro: 
fen Menge von Statuen, Basreliefd und allegorifchen Wand: 
gemälden geziert, und die Hauptfäle ganz mit Marmor überklei⸗ 
det. Die Bildhauerarbeiten find meiftens von Artus Quellinus, 
die Gemälde von fehr verfchiedenen Meiftern, worunter aber 
einige vorzuglihe. Sn dem Erdgefchoß wird der Schaß ber Bank 
aufbewahrt, auch befanden ſich hier Gefängniffe.e Das mittlere 
oder Hauptgefhoß enthielt die Säle zur Berfanmlung des Rath 
und der Bürgerfchaft. Das obere Gefchoß diente größtentheils 
als Zeughaus. Zur franzöfifchen Zeit ward dies ſchoͤne Gebäude 
zur Wohnung bed Königs eingerichtet. Das einzige, was man 
daran tadelt, ift, daß ed ftatt eines bed Ganzen würdigen Ein: 
gangs fieben Fleine Thuͤren neben einander hat; vielleicht eine 
Anfpielung auf die 7 vereinigten Provinzen. — Bon ben übris 
en öffentlichen Gebäuden find noc die Bank, die Börfe, das 
Sau der oftindifchen Compagnie, das Abmiralitätsgebäube, drei 

heater, rg ur Schifföwerfte u. f. w. zu bemerken, 
wovon jeboch Feind befondere Auszeichnung verdient. — Unter 
ben 45 Kirchen, Bethäufern und Synagogen, verdienen nur 
ka ag bie alte Kirche; die Zeit ihrer Erbauung ift un: 
ewiß, fie hat einen ſchoͤnen 240 F. hohen Thurm, mit einem 

fodenfpiel*) und enthält viele Denkmäler holländifcher Seehel: 





— 


*) Die Glodenfpiele, wahrfcheinlich eine niederländifche Erfindung, find 
in allen Städten der Niederlande fehr gewöhnlih. Es giebt ihrer 2 
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den; und bie neue Kirche, 1645. erbaut, in der Nähe des Rath» 

hauſes; ‚hier befindet ſich unter andern ein fchöned marmorned 
Denkmal des Admirald be Ruiter (veuter), welcher 1676 in 
einer fiegreihen Seefhlacht gegen bie Sranzofen, in ber Bay 
von Syracufa, blieb, und bad des Dichterd Vondel, Die Ju: 
den, welche bier zahlreich find, haben 4 Synagogen, worunter 
bie ber, fogenannten portugiefifhen Juden, welche die reichiten 
find, ſich auszeichnet. —— war hier geboren. — Amſter⸗ 
dam hat ſehr viel milde Stiftungen für Waiſen, Kranke u. a.; 
dad bebeutendfte Inftitut diefer Art ijt das fogenannte Almo— 
fenier: Waifenhaus, worin über bdreitaufend Kinder ohne Unter: 
ſchied der Herkunft oder Religion verpflegt werben; es ift eins 
der anfehnlichiten Gebäude der Stadt. | 

An Kunft: und gelehrten Anftalten befigt Amſterdam eine 
an Werken holländifcher Maler fehr reiche Gemäldegallerie, eine 
Alademie der Wiſſenſchaften, viele gelehrte Privatgefellfchaften, 
worunter die Felix meritis die berühmtefte ift, mehrere anfehn: 
liche Privatfammlungen von Gemälden, Kupferflihen, Büchern, 
Natur: und Kunftfachen, einen botanifchen Garten, ein Gymna⸗ 
ſium u. f. w. 

Amſterdam war ehemals ber Sit zahlreicher und fehr blü⸗ 
hender Fabriken, und auch jebt noch verdienen einige berfelben 
Aufmerkfamkeit, weil ihr Verfahren, welches meiftend fehr geheim 
‚gehalten wird, in andern Ländern. noch nicht hat koͤnnen mit 

leihem Glüde nachgeahmt werden. Mit Uebergehung . der fich 
uͤberall findenden Woll: und Baummwollfabrifen, e nen wir 
daher nur folgende. Kampher- und Borax-Raffinerieen; der 
Kampher, der verdidte Saft eines in China vorzüglich wach: 
fenden Baumes, und der Borar, ein in Perfien, Zibet, auch in 
Suͤdamerika im Schlamme großer Landfeen ſich erzeugendes Salz, 
werden bier geläutert; erfterer wird in der Medicin häufig ge: 
braucht, leterer dient vorzüglich den Goldarbeitern zum Köthen. 
Smaltefabrifen. Unter Smalte verfteht man ein blaues Glas, 
welches aus Kobalt auf den fogenannten Blaufarbenmwerfen 
bereitet wird. Das Erzgebirge und der Thüringer Wald liefern 
fie hauptſaͤchlich; die Amfterbamer verftehen fie aber. durch fer: 
neres Mahlen und andre unbefannte Operationen fehr zu verfeis 
nern, und eine große Menge, Farbenabftufungen hervorzubringen. 
Sie dient vorzüglid zum Malen des Porzelland, der FKayence 
und zum Bläuen der Wäfche. — Ferner wird in Amfterdam 
viel Bleiweiß, Scheidewafler und Zinnober, die befannte fchöne 


Arten. Einige haben wie die befannten Drehorgeln eine Walze und 
fpielen dann immer nur biefelben Stüde; andre werden vermittelft 
einer Claviatur gefpielt, und es hat im den Niederlanden Wirtuofen 
auf diefem riefenmäßigen Inftrumente gegeben. 
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rothe Farbe, welche aus ber Verbindung des Queckſilbers mit 
dem Schwefel entfteht, bereitet und das Berfahren dabei fehr 
geheim gehalten. Die Amfterbamer goldenen Treffen werden 
felbft den franzöfifchen vorgezogen. Aus den bekannten Gewür: 
zen: Nelken, Muskatennuß u. a., werben hier eine Menge feiner 
Dele bereitet. — Eine Kunft aber, welche bis jetzt die Amſterda⸗ 
mer beinahe ausfchlieglich befigen, ift das Diamantſchleifen. 
Die Diamanten, wovon die fehönften aus Oſtindien, Die mei- 
fien, aber weniger ſchoͤnen aus Brafilien kommen, find zwar in 
ihrem natuͤrlichen Buftande auf mannigfaltige Art Eryftallifirt, meift 
‚aber mit einer erdigen Subſtanz überzogen, und auch wenn man 
diefe fortgefchafft, Haben fie nur ein trübes und mattes Anfehen; 
den hohen Glanz, den man befonderd an ihnen fchägt, erhalten 
fie erft durch das Schleifen. Ob die Alten ſchon diefe Kunft 
verftanden, ift ungewiß; die jeßige Art aber, die Diamanten zu 
fchleifen, ift kaum älter ald das 18te Jahrhundert. Das Schlei⸗ 
fen des Diamanten kann nur mit Diamantenpulver gefchehen, 
weil ‚feine andre Subftanz ihm an Härte ‚gleihfommt, und dies 
Pulver verfchafft man ſich, indem man Diamanten von geringer 
Art gegen einander reibt, oder fie zerftößt. Mit diefem Pulver 
werden dann die eifernen Räder beftrichen, auf welchen der Dia- 
mant gefchliffen wird. Hierbei. aber kommt alles auf eine genaue 
Kenntniß der innern Struktur bed Steined an, denn nicht alle 
Seiten find einer gleich ſchoͤnen Politur fähig. .Der Diamant, 
wie alle Kroftalle, Tann nur in gewiffen Richtungen gefpalten 
werden, in andern nicht; man fagt daher von ihm, er habe einen 
mehrfachen Durchgang der Blätter. Deshalb kann man nur 
diejenigen Seiten vollkommen poliren, die ben Flächen feiner 
Blätter entfprechen, nicht aber die, wo dieſe Blätter auslaufen; 
fo wie man etwa den Schnitt eined Buches weniger glatt po— 
liren kann, als die flache Seite feiner Blätter. Nur eine große 
Hebung kann den Arbeiter in den Stand fegen, dies vichtig zu 
beurtheilen, Hierauf beruht es auch, daß man nicht jedem Dia- 
manten jede beliebige Geftalt geben kann; man muß ſich nad 
feiner urfprünglichen Geitalt richten. So entflehen vorzüglich 
3 Arten gefchliffener Diamanten. Die Kafeliteine, welche oben 
und unten platt und nur an den Seiten mit Facetten verfehen 
find; fie werden am wenigften gefhäßt. Die Rofetten, welde 
unten flah, oben aber erhaben fpig zulaufen und viele Facetten 
haben. Die Brillanten endlich, die Foftbarften von allen, 
welche oben und ımten erhaben und mit Facetten verfehen find. — 
Man verfteht jetzt auch die Kunft die Diamanten zu fpalten, um 
fehlerhafte Stüde fortzufchaffen, oder dem ganz unförmlichen 
Steine eine regelmäßige Geftalt zu geben. Man ritzt zu diefem 
Ende den Diamanten nach der Richtung feiner Blätter, mit 


Hülfe eines ſcharfen Diamantfplitters; ſeht dann einen feinen 


IV. Die Niederlande. A) Holland. 400 
/ J 


Stahl in biefe Ritze und thut einen einzigen Schlag darauf. 

Iſt die Richtung nur gut getroffen, fo fpaltet der Diamant fehr 

leicht. Außer Amſterdam ift nur noch Antwerpen wegen bes 

— — und Schleifens, jedoch viel weniger, be: 
zur — | | 


Die ehemaligen Feſtungswerke der Stadt Tind abgetragen 
und in Spaßiergänge verwandelt, woran es bisher fehr fehlte; 
denn die Umgebungen bieten außer fcehönen Wiefen und vielen 
Dämmen eben nichts Intereffantes dar. Auf jeder der ehema— 
ligen 26 Baftionen fteht jest eine Windmühle. In der Stadt 
felbft liegt am. öftlihen Ende der Herrengracht ein öffentlicher 
Spagiergang, die Plantage genannt, der aus einigen Alleen be: 
fteht. er Hafen, ehemald mit einem Walde von Maften er: 
füllt, hat auch nichts Audgezeichnetes; die Schiffe liegen bier 
zwifchen mehreren Reihen von Pfählen in Sicherheit. Jetzt mag 
die Stadt etwa wieder an 236000 Einwohner zählen, früher 
war. die Anzahl beträchtlicher, in der franzöfifchen Zeit aber bis 
auf 193000 geſunken. Zäglich gehen von hier Dampffchiffe. nach 
' Zaardam, Hamburg u. f. w. 


In der Naͤhe von Amfterbam bemerken wir den Heinen Ort 
Muiden (meuben), am Ausfluß der Vecht in die Sübderfee. Die 
N große Schleufe rettete einft die vereinigten 
tederlande, ald Ludwig XIV. 1672 fich fehon der benachbarten 
$eftung Naarden bemächtigt hatte. Man öffnete fie und feßte 
die ganze Gegend bis Amfterdam unter Wafler, wodurch die 
Feinde aufgehalten wurden. — Zaardam (Saardam), auch 
Zaanredam, fchräg gegen Amfterdam über, am nördlichen 
Ufer des 9, ift wohl das reichfte und fehönfte Dorf in der Welt, 
mit 10000 Einwohnern, die aber nicht Landbauer, fondern Kauf: 
leute, Fabrifanten aller Art und Schiffsbauleute find. Hier 
hielt fich der Ezar Peter der Große 1697 längere Zeit auf, um 
den Schiffbau zu erlernen, wobei er, wie ein gemeiner Arbeiter 
gekleidet, auch die fchwerften Arbeiten verrichtet... Noch jetzt 
werben hier die meiften holländifchen Schiffe erbaut. Unglaublich 
ift die Zahl der Windmühlen, welche diefen Drt umgeben, fie 
wird von Einigen auf 1420, von Andern gar auf 2000 angege- 
ben. Da man in Holland, wo die Gewaffer nur wenig Fall 
haben, Feine Waflermühlen anlegen kann, fo wird hier, wo ohne: 
hin der Wind haufig und heftig weht, alles mit Windmühlen 
betrieben. Die Zaardammer Mühlen find von fehr mannigfals 
tiger Art; Schneidemühlen, Papiermühlen, Delmühlen, Tabad: 
mühlen und Mühlen zum Zerftampfen und Zerreiben von Färbes 
ftoffen find die zahlreichften. Einige zermahlen auch einen Sand⸗ 
Ben, der von Bremen fommt, zu feinem Scheuerfand, ein m 
dieſem Reinlichkeit liebenden Lande unentbehrliches Beduͤrfniß. 
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Weſtlich von Amfterdam, am Stufe Sparen, unweit deö 
Haarlemer Meers, liegt bie Stadt Haarlem, jest mit 23000, 
ehemalö über 40000 Einw. Sie hat viel von ihrem ehemaligen 
Glanze verloren, doch gehört fie noch zu ben beiten Städten in 
Eye Die Gaffen und Gebäude find wie in Amfterdam, 

uf einem Öffentlihen Plage vor der Hauptkirche fteht die mars 
morne Statue bed Lorenz Koster, re die Holländer bie 
Erfindung ber Buchdruderei zufchreiben. Die Hauptkirche des 
H. Bavon zeichnet fi durch ihre Größe und Schönheit, vors 
hgli aber durch eine Orgel aus, welche 8000 Pfeifen haben 
ol. Die Gefellfhaft der Wiffenfchaften und die Zeylorfche 
öfonomifche Gefellfchaft zur ———— der Manufacturen ſind 
nicht unberuhmt. Die Maler Ostade, Wouwerman und 
Berghem find hier geboren. Ehemals hatte Haarlem fehr bes 
beutende Fabrifen, wovon aber wenig mehr vorhanden if. Die 
beiden Hauptzweige ber Betriebfamkeit find hier die Blumencul⸗ 
tur und die Leinwandbleichen, & welchen, feit der Trennung 
von Belgien, noch bedeutende Seiden- und Baummeollenmanu: 
facturen gekommen find. Schon in älterer Zeit wurden bier und 
in der Gegend viele. Blumen, befonderd Zulpen, Hyacintben und 
andre Bwiebelgewächfe gezogen. Died gab in den Jahren 1636 
und 37 zu einer wunderlihen Erſcheinung im Handel Veranlaf: 
fung, welche man mit dem Namen Zulipomanie oder Zul: 
enſchwindel bezeichnet. Man verkaufte nemlich folche Zwie— 

n feltener Art zu fchwindelnden Preifen, eine einzige 5. B., 
Semper Augustus genannt, wurbe mit 13000 Gulden bezahlt. 
Dabei aber kamen weder die Zwiebeln noch der ganze Kaufpreis 
um Vorſchein; fondern nad) abgelaufenem Termine, welcher zur 
Bablung und Auslieferung beftimmt war, zahlte der Käufer oder 
Verkäufer dem andern nur die Summe heraus, um wieviel Die 
Bwiebeln in. der Zwifchenzeit im Preife geftiegen oder gefallen 
waren: alfo ein Spiel, wie ed jebt etwa mit Staatspapieren 
oder fogenannten Stocks in London getrieben wird. Diefer 
Schwindel hörte auf, ald einige die Zahlung verweigerten und 
auf Auslieferung drangen, wo benn beide Theile, da die Zwie: 
bein wohl nicht in folcher Menge zu fchaffen waren, fich ver: 
gleihen mußten. Auch jetzt wird hier noch ein nicht unbedeu: 
tender Handel mit Zulpen, Hyacinthen, Ranunteln, Aurifeln, 
Saͤmereien, Obſt und Treibhausgewaͤchſen getrieben und viele 
Länder Europa’s von hieraus damit verfehen. Das Bleichen des 
Garnd und der Leinwand, welche nicht bloß aus Holland, fon: 
dern von Deutfchland und England in großer Menge hierher 
gefendet wird, gefchieht unweit Haarlem, am Fuß der Dünen, 
wo man ein klares Quellwaſſer findet. Die Arbeit daran ift 
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Fehr ſchwer und wird baher meift von beutfchen Tageloͤhnern ver: 
richtet. Nicht bloß die Güte bed Waſſers, — auch die 
Anwendung der Molken, worin man das Garn gaͤhren laͤßt, und 
manches Verfahren, woraus ein Geheimniß gemacht wird, mag 
wohl dazu beitragen, die hieſigen Bleichen zu den ‚beiten in Eu⸗ 
ropa zu machen. In der Nähe von Haarlem liegt: ber :foges 
nannte Haarlemer Buſch, ein anmuthiges Wäldchen, eine 
feltene Erfcheinung in diefer Gegend, worin fi ein Fönigliches 
Landhaus und eine Menagerie befinden. 

Nördlih von Amſterdam in einer der niedrigſten Gegenden, 
daher auch Waterland genannt, liegt da3 durch. feine übertries 
bene Reinlichkeit weltberuhmte reihe Dorf Broek (bruhf). Hier 
ift es, wo alle Häufer forgfältig mit Delfarbe angeftrichen, bie 
Straßen mit Klinker gepflaftert find, und täglich gewafchen, ja 
mit Bürften abgerieben werden. Natürlich darf Fein Vieh fie 
betreten, dies hat feine Eingänge hinter den Häufern von ber 
Seite der Felder her. Die Kubftälle find hier durchaus mit liefen 
ausgelegt, und alles Holzwerk, ja felbft die Pfähle auf den Wie: 


fen mit Delfarbe angeftrichen. Das Innere der Häufer entfpriht - 


natürlich diefen Umgebungen, und felten wird ein Fremder zuges 
laſſen, ohne vorher die ihm gereichten reinen Pantoffeln angelegt 
zu haben. Selbft die Bewohner bedienen ſich nur einer Seiten: 
thüre, die Hauptthüre des Haufes öffnet ſich nur bei age 
Kindtaufen und Begräbniffen. — Noch weiter nörblih, an der 
Süderfee, liegt Edam, wegen bed Käfehandeld berühmt: ber 
ganze nördliche Theil diefer Provinz befteht beinahe aus nichts 
als Wieſen, welche die trefflichfte Butter und den befannten 
hollaͤndiſchen Käfe liefern. — Ferner bemerken wir noch in 
biefem Theile von Holland: die Stabt Alkmaar mit 9000 Ein: 
wohnern, am großen Kanal, welche ebenfalls Käfehandel treibt; 
 Enkhuisen (—heufen), eine etwas herabgefommene Stadt, an 
der Süberfee, mit einem trefflichen Hafen, und das vor Napoleon 
in eine Feftung verwandelte Dorf Helder auf der nörblichften 
Spige von N. Holland; gegenüber liegt die Infel Texel und 
zwifchen beiden ıft die Meerenge Marsdiep, durch welche alle 
Schiffe aus der Nordſee in die Süderfee gelangen; die Bewoh⸗ 
ner fowohl von Helder ald von Terel dienen als Lootſen für dieſe 
oft gefährliche Einfahrt. Beim — iſt das ſogenannte Lands- 
diep, eine große Rhede, wo ſich die Flotten zu verſammeln und 
aufzuhalten pflegen; auch ift hier an der Mündung bes —— 
Kanals ein neuer Hafen, das neue Tief, het nieuwe Diep, 
genannt, mit einem Leuchtthurme angelegt worden. Nördlich 
von Texel und durch Sandbünen damit zufammenhängend liegt 
die Infel Eierland, von der großen .. Eler fo benannt, 
welche die Seemöven hier in den Sand bes Strandes legen; fie 
ift erft feit Furzem angebaut und bewohnt. Beide Infeln haben 
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cht und befonders ſehr feinwollige. Schafe. Beim Texel 
1» viele Seefchlachten vorgefallen, in einer derfelben 1653 gegen 
ie Engländer blieb der berühmte Admiral Tromp. | 
An dem füdlichen Theile dieſer Provinz liegen: Leiden, 
lateinifh Lugdünum Batavorum, eine der fchönften ‚Städte in 
den Niederlanden, am Rhijn, der aber freilich hier nur ein Kanal 
ift, welchen man feit 1807 einen Ausgang in die Nordfee bei 
Katwijk eröffnet hat. Die Stadt zählt über 35000 Einw. 
Sie liegt etwas höher und ift daher gefunder als die meiften hie 
figen Städte, ja fie enthält felbft einen Kleinen Hügel, die ehe: 
malige Burg, worin fich ein angeblich noch von den Römern 
erbauter Thurm befindet. Die fogenannte breite Straße iſt 
eine. der fchönften in Europa. Leiden ift vorzüglich durch feine 
Univerfität berühmt, welche 1575 bei folgender Beranlaffung nad 
dem Wunſche der Einwohner geftiftet ward. Die Spanier bela- 
gerten die Stabt 1574, welche fich heldenmüthig vertheidigte, 
und endlich, ald fie durch Hunger ſchon aufs Außerfte gebracht 
war, durch den Fühnen Entfchluß des Prinzen von Oranien bie 
Damme zu durchftechen und der Stadt mit einer Flotte zu Hilfe 
zu fommen, glüdlich gerettet ward; wobei eine ungewöhnlich 
hohe Springfluth, welche allein es der Flotte moͤglich machte, 
fih zu nähern, als eine wundervolle Rettung betrachtet wurde 
und als ſolche noch jährlih am 3. Dectober gefeiert wird, Man 
wollte die Einwohner für ihren Muth belohnen, und fie wählten 
bie Errichtung einer Univerfität. Die Univerfität befigt eine 
fehr reiche. Naturalienfammlung, ein treffliches anatomifches Ka: 
binet, eine fihöne Bibliothek, einen botanifchen Garten, ein ana- 
‚ tomifches Theater u. f. w., und auf ihr haben beinahe alle jene - 
berühmten Gelehrten gelebt, welche wir in der Einleitung er 
wahnten. Auch die meilten holländifchen Maler haben’ hier. ge 
lebt und find zum Theil auch hier geboren als Rembrand. 
Gerard Douw, Mieris und der befannte Nacheiferer Als 
brecht Duͤrer's, Lucas von Leiden, von welchem einige ſchoͤn⸗ 
Gemälde, beſonders das jüngfte Gericht, auf dem hiefigen Rath: 
hauſe fich befinden. Noch tft hier geboren 1510 der berüchtigte 
Schwärmer Johann Bodholt von Keiden genannt, em 
Schneider von Profeffion, welcher an der Spike einer rafenden 
Secte, welche man Wiedertäufer nannte, aber nicht mit ben fried— 
lichen Anabaptiften verwechfeln muß, ſich 1534 der Stadt Muͤn⸗ 
fier in Weftphalen bemächtigte, fich zum Könige ausrufen ließ 
und endlich nach einer verzweifelten Gegenwehr gefangen und 
1535 graufam hingerichtet wurde. In der Peteräfirche ficht 
man Die Denkmäler vieler Gelehrten, als Boerhaave, Scaliger, 
Spanheim, Camper u. a. — Leiden war ehemals wegen fei- 
ner vortrefflichen Zücher berühmt, die zwar noch gefchäßt, aber 
wegen des hohen Preifed wenig gefucht werben. Noch jest iſt 
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biefe Stabt der Hauptmarft Hollands für Wolle und wollene 
Waaren. Am 12. Februar 1807 litt die Stadt außerordentlich 
durch das Auffliegen eines: Schiffes, welches 40000: Pfd. Pulver 
‚geladen hatte, ein fchöner Platz ift an der Stelle ber zerflörten 
Häufer entfianden. 

Der Haag, oder ’sGravenhaage, weil die alten Grafen 
von Holland hier gewohnt, franzöfifch la Haie, lateinifc) Haga 
comitis, bie ehemalige Reſidenz der Erbftatthalter und auch 
jest noch die Reſidenz des Königs, mit etwa 57000. Einwohnern. 
Sie iſt ein offener freundlicher Ort in einer etwas höhern und 
Daher gefundern: Lage, als die meiften übrigen holländifchen 
Städte, Bauart und Kandle find hier wie überall. Die fran- 
zöfifche Sprache iſt hier, wo ein Hof und fremde Gefandte woh: 
nen, beinahe die herrfchende, wie auch die Lebensart weniger ein- 
fach als in: den. Danbelsftädten. Man: bemerkt: hier den alten 
unanſehnlichen Pallaft: der Erxbftatthalter,; den. Binnenhof, 
worin auch die Generalitaaten fich verfammeln; er fowohl als das 
ſpogenannte Prünzenhaus enthält. fehr ſchaͤtzbare Gemälde, - Das 
Außgezeichnetfte im Haag ift die herrliche Naturalienfammlung, 
von den. Erbſthatthaltern angelegt: und mit den feltenften: Sachen 
aus allen Welttheilen, beſonders aud aus Japan, verfehenz; fie 
iſt im fogenannten Moritzhauſe aufgeftellt, nebſt einer großen 
Bibliothet und: Medaillenfammlung. An die Stabt flößt ver 
* Bosch ;, ein“ fuͤr Holand fehr anfehnliches und ſchoͤnes Gehoͤlz, 
worin ein Luſtſchloß des Königs Liegt, dad Haus im Buſch 
oder: Dranienfaak genannt; auch dieſes enthalt‘ treffliche Ge: 
maͤlde —) Eine Stunde vom Hang, in den Dünen, liegt am 
Strande Das schöne, Dorf Scheveningen, wohin einer prächtige 
vierfahe Allee führt, es wird als Erholungsort und auch als 
Seebad. beſucht. Das Merr greift "aber hier ſo ſtark ins Land, 
daß die Kirche; welche ehemals mitten im: Dorfe ſtand, jetzt am 
Strandes fteht. "Inder Nähe vom Haag liegt füdlich das Dorf 
en, berühmt durch den 1697 daſelbſt geſchloſ⸗ 


Delft, mit 45000 Einw., am Fluffe oder Kanal Schie, 
hat ſehr von feinem ehemaligen Wohlſtande verloren, und treibt 
nur geringen Handel. » Ehemals wur es wegen feiner Fayencefa- 
beiten berühmt. Hier ward, auf dem fogenannten Prinzenhofe, 
einem ehemaligen Kloſter, der Befreier der Niederlande, "Wilhelm 
von Draniem, 4584 von einem Franzofen, Balthasar »Gerard, 
durch, einen Piſtolenſchuß ermordet; Sein Denkmal ſteht in der 
bhiefigen neuen Kirche, wo: ſich auch das Denkmal des Hugo 
Grotius befindet. In der alten Kirche, Oude Kerk, ficht man 
die Graͤber des Admiral Tromp und des hier gebornen, Natur: 
forſchers Leeuwenhoek. Der Hafen ver Stadt, Delftshaven, 
liegt an der Maas, 


— 
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Gaoonda (gauba), gewöhnlih Ter Gouw t, am klei⸗ 
nen Fluffe Gouwe, welcher hier in die Yſſel fallt. Die genial 
- ten: Fenfter der hiefigen Johanniskirche ſind berühmt. Gouda ift 
der Hauptfig der Backſtein- und Pfeifenbrennerein. Bu jenen 
nimmt man ben Schlamm aus ber Yffel, zu bdiefen muß. ber 
Pfeifenthon weit her, meiftend aus ber Gegend von Namur ges 
olt werden. Die Pfeiffen. werden in einer m ingenen. Form 
gepreßt, ber Kopf ausgehöhlt und dann, die ſchwierigſte Opera⸗ 
tion von allen, ‚dad Rohr aus freier Hand mit einem Drahte 
gebohrt, welcher aber unten gerade abgejchnitten, nicht ſpitz, feyn 
muß. © Dann werben: fie polirt, bezeichnet und zu mehreren 
Hunderten in einem Topf pyramidalifch fehr Eünfttich aufgeftellt 
und fo gebrannt. Der Abfab ift ungeheuer, da nicht allein in 
Holland alles, felbft die Weiber bed gemeinen Volks, rauchen, 
fondern auch. viel verfendet. wird. . Man rechnet in und um 
Gouda an 6000 Menfchen, die fih mit biefer Fabrikation bes 
Ioaftigen. t — Bus ' on, : 9J 
rtrecht, ober gewöhnlich Dort, auf einer Inſel am 
linken Ufer ber Merwe, eine anfehnliche Hanbelöftabt mit 20000 
Einw. und einem. guten Hafen. Mein und Holz, welches. in 
ungeheuren, oft. mit 3 — 400 Menfchen 'befegten Floͤßen ben 
Rhein herab, aus der Schweiz und dem Schwarzwalde kommt 
und hier gefägt voird, find Hauptgegenflände bed Handels, Am 
berühmteften ijt die Stabt wegen der 1618 und 19 hier. gehals 
tenen Kirchenverſammlung, Synode, ber Neformitten, "deren 
Schlüffe, wodurch der ſtreng Calviniſche Lehrfag von ber unbe 
— inaig feftgefegt wurde, beinahe nur für Holland 
Girtigkeit. erhielten. . Im Preußifhen find diefe Lehrfäge niemals 
angenommen "worden. | | J 
„Rotterdam; an dem Einfluß ber Rotte in die Maas; fie 
iſt nächft Amfterdam die. bebeutendfte Handelöjtadt der nördlichen 
Provinzen, ja ihre Lage an ber fehr fchiffbaren Maas ‚unweit 
bed Meeres ift ſelbſt guͤnſtiger, als die ihrer Nebenbuhlerin. 
Auch ift fie im Beſitz des Handels mit Deutfchland, Frankreich 
und ‚England, Weine, Getreide, Holz, Zabad find Hauptar; 
tifel, man finde£ hier auch eine Menge Fabriten. Die: Lorenz 
Tirche iſt wegen ihrer großen Orgel, welche nur von der in. York 
übertroffen: wird ;: berühmt. Die Boͤrſe tft: fchöner als die Am- 
ſterdamer; unmeit: derfelben, auf einer Kanalbrüde, ſteht vie 
10-5; hohe, eherne Statue. des berühmten Erasmus, der hier 
1467; in: einem: noch vorhandenen Haufe geboren ‚ward. Er wat 
ein Zeitgenoffe, anfangs felbft ein. Freund, dann .-aber- ein heftiger 
Gegner Luthers, — Die Stadt: * bedeutende Schiffswerfte, 
einige: gelehrte Geſellſchaften und‘ uber 72000 Einw. Taͤglich 
gehen: von bier, Dampffchiffe nach Coͤlln · und dem Rhein, fo wie 
nach England, | 
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Schiedam unmeit ber Maas, mit über 10000 Einw., ift 
der Hauptfig der berühmten Wacholder - (genevre) Branni⸗ 
weinbrennerein.. Am Ausflug der Mass liegt y ihrem linken 
Ufer, auf der Infel Land van Voorne, bie kleine Feſtung 
Brielle, deren Ueberrumpelung durch die Waflergeufen 1572 das 
Signal zum Ausbruch des niederländifchen Befreiungskrieges gab. 
Auf der nemlichen Infel, am füblichen Ufer, an einem andern 
Arme der Maas, hier Flakee ober Haring-Vliet genannt, 
liegt Helvoetsluis (— mwuhtfleus), mit einer vortrefflichen 
Er: A dies ift der gewöhnliche Ueberfahrtöort nach Harwich in 

gland. | Ä 

Ungleich weniger bedeutend find alfe übrige Provinzen ber 
Miederlande, welche wir jest fürzlich betrachten werben. 

2. Zeeland. (Seeland), im Sübmweften der Provinz Hob 
land. Sie befteht aus mehreren Infeln, welche die Ausflüſſe der 
Schelde und Maas bilden; die 5 Hauptinfeln find Walcheren, 
Nord - Beveland, Zuid- (Süd:) Beveland, Schouwen 
(fhau—) und Tholen. Diefe Provinz hat unter allen am 
wmeiften mit den Fluthen zu Fämpfen und bie Unterhaltung ihrer 
Schugdämme Foftet ungeheure Summen. Der Boden ift zwar 
äußert fruchtbar und bringt vorzüglih ſchoͤnen Weizen, Krapp 
und den feinften Flachs hervor, das Klima aber ift feucht und 
ungefund. Doc) ift diefe Provinz, nächft Holland, durch den 
— die reichſte. Wir haben nur auf der Inſel Walcheren zu 
bemerken: | 


‘ Middelburg, in ber Mitte der Infel, doch an einem Kas 
nal, ber. fie mit der Schelde verbindet, Sie treibt ftarfen I 
del nach Indien und mit franzöfifhen Weinen und gilt n 
Rotterdam für die bedeutendfte Handelsſtadt. Sie zahlt etwa 
414000 Einw. Die Luft ift hier fehr ungefund, eben fo wie in 

Vlifsingen, einer bebeutenden Feſtung mit bem beften 
Kriegshafen in ben Niederlanden. Die Engländer hatten fie 
1809 eingenommen, verließen fie aber freiwillig wieder, wegen 
ber. ungefunden Luft, und, vernichteten einen großen Theil ber 
Werke und des Hafens. Sie zählt etwa Einw. und ift 
ber Geburtöort des Admirald Ruiter. . 

3. Utrecht (ü—), öftlih von Holland, im Süden ber 
Sübderfee. In ihren weftlichen Theile iſt fie niedrig, erhebt fich 
aber nach Often, wo ber Boden zum Getreidebau gefchidter, zu⸗ 
legt aber fandig und unfruchtbar wird. Der einzige bedeutende 
Ort in bdiefer Provinz iſt | 

Utrecht (Trajectum), wo ſich der Rhein in 2 Arme, 
oude Rhijn und Vecht genannt, theiltz fie Liegt hoch und ge- 
fund, ift wohlgebaut und zählt an 34000 Einw. Cie ift der 
Sig einer 1636 geftifteten Univerfität und. eined Fatholifchen, 
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aber von dem Papfte nicht. anerkannten janfeniftifhen Erzbiſchofs. 
- Sp der Gefhichte ift fie merkwuͤrdig, weil ‚hier 1579 die Union 
der vereinigten Provinzen gegen Spanien gejchlofien und 1713 
der Friede unterzeichnet: ward, welcher ‚den. fpanifchen Succeß 
—— beendigte. ESie hat noch jetzt bedeutende Tuch⸗ und 

aͤhnadeifabriken. Das hieſige ſchwarze Tuch ſoll alle uͤbrigen 
in der Farbe übertreffen. Alles hollaͤndiſche Geld wird in ber 
hiefigen Münze geprägt. 

4, Geldern ift zwar eine der größten, aber auch die um- 
fruchtbarfte von allen Provinzen. - Sie liegt zwifchen Utrecht 
und Over: Hffel an der Suͤderſee. Nur die Ufer der Flüffe find 
fruchtbar und befonderd reich am Obſt, der größte Theil der Pro: 
vinz aber befteht aus unfruchtbarer Haide, welche bloß zur Schaf: 
weide benußt wird. Das Haidekraut wird hier in Ermangelung 
des Torfes häufig ald Brennmaterial gebraucht. Die bedeutend: 
ſten Stäbte find: 

-  Nimwegen over Nimegen (Noviomagus) an ber Waal, 
mit etwa 17000 Einw. Sie gehört zu den älfeften Städten in 
den Niederlanden, ift etwas befeftigt umd hat bedeutenden Han: 
del mit Deutfchland. Auf einem Hügel an der Oſtſeite der 
Stadt ſtehen die Trümmer der alten Burg, Falkenhof genannt, 
wo ehemals bie Burggrafen von Nimmegen wohnten. Der Huͤ⸗ 
gel iſt jetzt in einen Garten verwandelt. | 
- Arnhem, am Rhein, mit etwa 95000 Einw. und einem 
Hafen; die ehemaligen Feſtungswerke find jetzt zu einer Prome: 
nade benußt.  , . . — J 
NMitten in den wuͤſten Haiden dieſer Provinz liegt das Luft: 
chloß Loo, der’ ehemaligen Erbſtatthalter, mit“ weitlaͤuftigen 
aͤrten und Parks! Pe I Bu Ser EN SE LER 
— 5. Over-Yssel, die amifle und. am wenigſten bewohnte 
—5 von allen, fie liegt zwiſchen Geldern und Friesland, ber 
h überfee und Deut land. Der größte Theil ihres Bodens ift 
moraftig und —— oder haidenartig -auf letzterm wird mit 
Nuten einiger Holzanbau getrieben. 
Die Seftungen Zwolle, mit 16000 Einw., an einem Ka: 
nal, der die Vecht und die Yffel verbindet, und Deventer, mit 
14000 Einw., an der Yffel, find die einzigen bebeutenden- Der- 
ter der Provinz. Bei Zwolle lag ehemals. auf dem’ Agneten- 
Berge ein Auguftinerklofter, in welchem der berühmte Thomas 
a-Kempis, angeblicher Verfaſſer der in alle Sprachen überfegten 
Nachahmung ‚Shrifti, von 1407. bis. 1471: lebte. 

6. Friesland, größtentheild von der Suͤder- und Norbfee 
umgeben, -öftlich ſtoͤßt fie an Gröningen. Sie hat in den am 
Meere liegenden. heilen ganz die Belchaffenheit von: Holland; 
Damme: verfchaffen ihr Sicherheit gegen die See, Kanäle durch: 
Schneiden fie nach allen Richtungen, und Polder von. unglau- 

‘ icher 
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licher Fruchtbarkeit bebeden dad Land. In älteren Zeiten, als 
- man noch Feine Damme hatte und bad Land häufigen Ueber: 
fhwemmungen unterworfen war, hatten bie Einwohner große 
Hügel aufgeworfen, wohin fie fich zur Zeit der Noth mit ihrem 
Viehe retteten. Solche Hügel, bier Waerd, Werd, auch 
Terp genannt, findet man bier noch häufig, Ueberhaupt ift 
das Meer an diefer Küfte viel gefährlicher ald an den hollän: 
difchen. Das Nindvieh, die, Schafe und die Pferde diefer Ge: 
end find auch im Auslande berühmt und werden zur Zucht ges 
Fucht. Nah Gröningen zu, erhebt fih das Land und hier ges 
deiht das Getreide, auch giebt e3 hier einige Waldungen. Die 
Einwohner des flachen Landes, die Abkoͤmmlinge der alten Fries 
fen, von jeher durch Zapferkeit und Freiheitsliebe auögezeich: 
net, reden noch ihre alte, vom Holländifchen fehr abweichende 
Sprache. Die frieöländifche Leinwand gilt felbft in Holland für 
die feinfte und bejte. In diefem mit fehr wohlhabenden Dörfern 
und Kleinen Städten befegten Lande find nur zu bemerken: 
Leeuwarden (löhwahrden), die Hauptſtadt, an mehreren 
Kanälen, mit etwa 20000 Einw.; der Leinwandhandel ift Haupt: 
betrieb; und | 
Franeker, ebenfalld an einem Kanale gelegen, eine Fleine 
finftere Stadt, ohne alle Betriebfamkeit. Bid zur franzöfifchen 
Zeit beftand hier eine 1585 gejtiftete, ſchon längft unbedeutende 
Univerfität, welche feitdem in eine Schule, Athenäum genannt, 
ift verwandelt worden. | 
7. Groningen, liegt zwifchen Sriesland und dem Dollart, 
der Nordfee und Over: Hffel. Die Befchaffenheit und die Pro: 
ducte diefed Landes find ganz Die von Friesland, nur mit dem 
Unterfchiede, daß man hier überall vom Meere gewinnt; ber mit 
fruchtbarem Schlamm überzogene Strand wird nach und nad 
eingedämmt, und fo find ſowohl an ber See ald am Dollart 
beträchtliche Streden des fruchtbarften Bodens gewonnen, Eine 
Zolge davon ift, daß man hier mehrere Reihen Damme hinter 
einander antrifft, wovon die innern ſchon längft unnüg gemor: 
ben find, Die Gröninger ftehen an Reinlichkeit und Zierlichkeit 
weit hinter ihren Nachbarn zurüd, In diefer Provinz entdedte 
man im Jahre 1818 in einem tiefen Zorflager Spuren einer 
hölzernen, wohl erhaltenen Brüde, welche einft Germanicus über 
die Suͤmpfe fchlagen ließ, und die fich wahrfcheinlich durch ihr 
eigenes Gewicht nach und nach verfentte Nachdem man fie 
von dem fie überall bedeckenden Torfe befreit, fand man, daß 
fie eine Länge von 3 Stunden gehabt und 12 Zuß breit ge: 
Be Die Hauptftadt und die einzige wichtige Stadt der Pro: 
vinz i 
Groningen, an ber Vereinigung ber kleinen Fluͤſſe Hunse 
und Aa, bie aber für bedeutende Schiffe fahrbar find. . Die 
Blanc Hands, J. 3. Aufl, 27 
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Stadt iſt groß, ſchoͤn gebaut, etwas befeftigt und zahlt etwa 
30000 Einwohner. Die hiefige Univerfität, ‚1615 geftiftet, ift 
in den neueren Zeiten fehr geſunken. 

8. Drenthe, füdlid) von Groningen, gehörte ehemals als 
abhängige Landfchaft nicht zu den vereinigten Provinzen. Ihr 
Boden ift theild fandig, theild moorig, im Ganzen wenig frucht: 
bar, und die Einwohnerzahl gering. Sie enthalt nur einige 
ganz unbedeutende Fleine Städte und die Teilung Koeverden 
an der deutfchen Gränze. An der Gränze von Friedland, Over: 
VYſſel und Drenthe find feit 1818 fogenannte Armencolonien, 
von welchen Friederiksoort die beveutendfte ift, entftanden. 
Eine wohlthätige Gefelfchaft, an deren Spige der General Van 
der Bosch ftand, kaufte hier eine Strede wüften Landes und 
fievelte darauf mehrere arme Familien an, deren’ Fleiß bald ben 
Boden fruchtbar machte. Später fendete nun auch die Regie: 
rung arbeitsfähige Arme aus den Armenhäufern dahin, welche 
unter ftrenger Zucht zum Ader: und Gartenbau angehalten wer: 
ben. Für die Kinder find Schulen angelegt. Jetzt erhalten fich 
diefe Colonien fchon ohne weitere Unterftüßung, aber freilich an 
—— der erſten, ſehr bedeutenden, Auslagen iſt nicht zu 
denken. | 

9. Nerd Brabant, nörblidy von der Maas begraͤnzt; im 
öftlichen an find große Moräfte, befonders der an 10 Stun; 
den lange Peel, welcher fich bis in die Provinz Limburg hinein 
erſtreckt. N, Brabant gehörte früher fchon, unter dem Namen 
der Generalitaäts-Lande zur Republik Holland und war 
daher ald Granzland gegen die fpanifchen Niederlande mit vielen 
- Heinen Feftungen überfäet. Zu bemerfen find: Den Bosch, 
deutfch: Herzßgenbufch, franz.: Bois le due, an der Dom: 
mel und Ya, mit 20000 Einw. Sie ift ftark befeftigt und hat 
berühmte Peinwandfabrifen. Breda, eine Feftung an der Merk, 
mit 13000 Einw. Bergen op Zoom (fohm), unweit ber 
DOfter- Schelde, eine Fejtung mit: 7000 Einw. 

Zu diefen unbeftrittenenen Befigungen des Königs von Hol: 
land. wird wahrfcheinlich noch kommen: | 

a) der öftliche Theil der Provinz Limburg, mit der bedeu: 
tenden $eftung Maastricht, am linken Ufer der Maas; 

Eu und durch eine Bruͤcke verbunden liegt der Ort 

ijk. Die Stadt ift fehr fchön gebaut und zahlt etwa 

22000 Einw., welche auögezeichnet guted Leber bereiten. 
Dicht dabei liegt eine ſtarke Citadelle, der Petersberg, un: 
ter welcher uralte Steinbrüche fich befinden, in deren tau: 
ſendfaͤltig verfchlungenen unterirdifchen Gängen die Ein: 
wohner der Umgegend in Kriegdzeiten eine fichere Zuflucht 
fuhen. — Ferner die Stadt Roeremonde, mit Tuchfabri— 
fen; bie Feftung Venloo, beide an ver Maas. 


IV. Die Niederlande. B) Belgien. 419 


b) Der öftlihe Theil des Großherzogthums Luxemburg, 
welche feit 1815 dem Könige von Holland, ald Entfchd. 
digung für bie von ihm abgetretenen Nafjauifchen Stamms 
länder, und ald ein deutfcher Bundesftaat überlaffen wurde, 
In dem, dem Könige und dem beutfchen Wunde verbleis 
benden Xheile Liegt die ſtarke Feſtung Luxemburg, eigent 
ih Lügelburg, auf fchroffen Felfen, ‘am Bache Elze, 
(frz. Alsette), Ein großer Zheil der Werke ift in den 
Felſen gehauen. Es ift ein zwar regelmäßig gebauter aber 
öder Ort mit etwa 11000 Einw. Als beutfche Bundeös 
feftung ift Luremburg von preußifchen Truppen befegt. 

Die außereuropäifhen Befisungen, nemlih: das Gouvernes 
ment Batavia auf der Infel Java, mehrere der moluffifchen Ins 
feln und verfchiedene Handelöcomptoire in DOftindien und in Ja— 
pan; einige feſte Pläge auf der Küfte von Guinea; die Golonie 
Surinam und bie Infeln Curagao, St. Eustache und St. 
ne in Amerifa, find natürlich im Beſitz von Holland ges 

lieben. | | 


B) Das Königreich Belgien. 


Die feit 1830 von dem Königreiche der Niederlande abge: 
riffenen füdlichen Provinzen, — den gemeinſamen Namen 
Belgien angenommen haben, gehören mit wenigen Ausnahmen 
zu den gefegnetften Ländern. Nach dem Meere und nach Hol: 
land zu find fie niedrig und von Kanälen durchſchnitten; weiter 

- nad Süden, wo der Boden fih immermehr erhebt, it er we: 
niger feucht, aber nicht weniger fruchtbar, und die an ber fran: 
zöfiichen Gränze liegenden bergigen Gegenden liefern Holz, Stein: 
Tohlen und jene Mineralien, wovon ſchon in der Einleitung ge: 
redet worden. Ueberall zeigt das Land einen hohen Wohlitand, 
eine ungeheure Bevölkerung, die größte Fruchtbarkeit, von dem 
fleißigften Anbau erhöht, ſchoͤn gebaute und große Städte, zahl: 
reiche Dörfer, die es au Schönheit mit vielen Städten andrer 
Linder aufnehmen koͤnnten, tıberall Spuren der Betriebfamfeit 
ver Bewohner: das ift das fchöne Bild, welches dem Fremden 
bier entgegenfommt. In Belgien follen jest an 1000 Dampf 
mafchinen in Thätigfeit feyn. Sehr angenehm flicht befonders 
die niederländifche Reinlichkeit "gleich beim Eintritt in das Land 
gegen den Schmuß ab, der in den franzöfifchen Dörfern herrfcht. 
Auch die Menfchen find hier von viel fchönerem Geblüt, und 
zeigen meift, wenn gleich Feinen hohen, doch einen fehr Fraftigen 
Wuchs. Drei Sprachen werden bier geredet, im Suͤden das 
MWallonifhe, im Norden das Siamandde oder Flaͤmi⸗ 
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fche, und das Franzoͤſiſche als allgemeine Sprache der höheren 
Stände. Die Farholifche Neligion iſt hier die beinahe ohne Aus⸗ 
nahme herrfchende; nur an den Grängen von Frankreich finden 
ſich einige proteftantifche Gemeinden; daher auch der Name Tas 
tholifche Niederlande, womit man früher biefe Provinzen, im 
Gegenfag zu den proteftantifchen nördlichen Niederlanden zu bes 
zeichnen pflegte. Im 14ten und 18ten Jahrh. war Belgien, in 
Hinfiht auf Induftrie und Handel was jetzt England iſt; Brügge 
und Gent waren die bevölfertften und reichften Städte von Eu⸗ 
zopa und faft nur dem Namen nach ihren Feudalherrn unterwors 
fen, . gegen welche fie oft Krieg führten. Die herrlichften Kir 
chen und öffentlichen Gebäude, fowie die große Zahl trefflicher 
Gemälde und Skulpturen, welche fie noch enthalten, geben 
Beugniß von dem hoben Kunftfinn jener frühern Zeit. Politiſch 
unabhängig dahingegen war Belgien nie und es hat nie ein uns 
abhängige Wolf der Belgier gegeben. Belgien befteht aus fols 
genden 8 Provinzen: — 

1. und 2. Flandern, (denn es wird in Oſt⸗ und Well. 
flandern eingetheilt), die weitlichfte diefer Provinzen. Die Haupt: 
ftadt der ehemaligen Grafichaft Flandern und die bedeutendſte 
Stadt der ganzen Provinz ift Gent (franz. Gand), in D. 
Slandern, am Zufammenfluß ber Lijs mit der Schelde, wo 
“dur die Stadt in 26 Infeln abgetheilt wird; außerdem ift_fie 

Durch Kandle mit Brügge und mit dem Meere verbunden. Gie 
iſt eine fehr fehöne und wohlhabende Stadt, die noch jetzt an 
85000 Einw. zählt. Im 14ten und Löten Jahrhundert war fie 
ungleich bevölferter und größer; das Emporblühen von Antwers 
pen entzog ihr ben aan Theil ihres Handel, und eine Ems 
pörung gegen Carl V. brachte fie um ihre Freiheit und alle ihre 
Privilegien. Seitdem ift fie zwar gefunten, aber noch immer 
eine der größten Fabrikſtaͤdte, vorzüglih in Wolle, Baumwolle 
und Leinen. An öffentlihen Gebäuden und Plägen find bier 
zu bemerfen: le Beffrei, ein hoher alter Zhurm, aus dem 
12ten Zahrhundert, deffen Gloden oft zu Aufruhr und Kampf 
geläutetz jeßt dient er zum Gefängniß; ber vergoldete Drache 
auf feiner Spige foll von ben Brüggern in Gonftantinopel 
erbeutet worden feyn. Die herrliche Kathedrale von S. Bavon, 
aus dem 13ten und 14ten Zahrh. eine der fchönften in Belgien, 
enthält in ihrem Chor und ihren 24 Kapellen unzählige Stas 
tuen und treffliche Gemälde, worunter Meifterwerfe von van 
Eijk und Rubens. Dad neue, 1816 gebaute Univerfitätäges 
baude. Das Hötel de ville, Rathhaus, defjen eine ſchoͤ— 
nere Front. aus dem 1öten, die andre aus dem 17ten Jahrh. 
if. Le grand Beguinage, Beghinenhof, eine wahre kleine aus 
mehreren Straßen beftehende Stadt, worin an 600 Beghinen, 
aus allen Ständen, ohne bindende Gelübde, freiwillig,’ jede ein 
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eignes kleines Haus bewohnend, ſich aufhalten und ſich vorzuͤg⸗ 
lich mit der Pflege der Kranken in Hospitaͤlern beſchaͤftigen. Die 
von Carl V. an der Oſtſeite der Stadt angelegte Citadelle iſt 
anz niedergeriſſen; eine andere 1822 erbaute liegt auf einem 
Hügel weftlich von der Stadt; bie ehemaligen Wälle der Stadt 
find jegt Spagiergange. Der Prinzenhof, worin Carl V. .gebo: 
ren, ift nicht mehr vorhanden. Auf dem Plate: Marche au 
Vendredi haben zur Zeit Alba's und der Inquifition ‚unzählige 
Hinrichtungen flattgefunden. Es berifcht in Gent eine große 
Liebhaberei für Blumenzucht, man zahlt über 260 Gewächshäus 
fer in der Stadt und dieſe Eultur ift felbft zu einem bedeutens 
den Handelszweig herangewachfen. 


Brügge (franz. Bruges), die Hauptftadt von W. Klan: 
dern, liegt an Kanälen, wodurch fie theil3 mit Oftende, theils 
mit Gent und mit dem Meere verbunden wird, mit etwa 42000 
Einw. Auch diefe Stadt war, früher noch ald Gent, ungleich bes 
deutender, als jest, und ein Mittelpunft ded damaligen 2 
dels, fo wie auch Reſidenz der Herzöge von Burgund. och 
jest hat fie beträchtliche Fabriken, Schiffswerfte, eine Akademie 
der Malerei, Bildhauerei und Baukunſt, eine Seefahrtſchule. 
Herzog Philipp der Gute von Burgund ftiftete hier 1430 den 
Orden des goldenen Vließes. In der Marienkirche ift ein pracht⸗ 
volled Grabmal Carls des Kuͤhnen, des leiten Herzogs von 
Burzund und feiner Tochter Maria. Brügge ift ganz befonders 
reich an fehönen Gemälden von Hemling. 


Ostende, an einem Bufen ber Norbfee, mit einem fehr 
beliebten Seebade, einem Hafen, mehreren Kanälen und über 
12000 Einw. Sie war ehemald eine bedeutende Feitung und 
ift jegt wieder dazu gemacht worden. Minder wichtige Stäbte 
find: Nieumport (Neuport), Zeitung und Hafen; Veurne 
(frz. Furnes); Ypern, mit 15000 Einw.; Kortrik (frz. 
Courtray), mit 19000 Einw. und bedeutenden Baumwollen⸗ 
und Leinenfabrifen. 

3. Hennegau (frz. Hainaut), mit der Hauptftabt Bergen 
ober Mons, am Fluſſe Trouille, mit 23000 Einw. In der 
Gegend find reiche Steinfohlengruben. Auch Mond, ſchon ehe: 
mals feft, gehört zu den Städten, bie neu befeftigt worden find, 
Außerdem liegen in diefer Provinz noch: bie flarte Feſtun 
Doornick (ft}. Tournay) (Civitas Nerviorum?) an ber Sche 
de, mit 30000 Einw,, und die kleine Stadt Charleroy an ber 
Sambre, in einer an Steinfohlen reichen Gegend, welche feit 
dem letzten Kriege 1815 ſtark befeftigt worden iſt. Nordoͤſtlich 
von Charleroy liegen die Oerter Fleurus, Ligny, St. Amand, 
wo am 16, Juny 1815 die Preußen blutige und nachtheilige 
Gefechte gegen Napoleon beftanden. 
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4. Süd»Brabant. Ron biefer Provinz, wie von ber 
folgenden, gilt ganz vorzüglich, was vorhin von dem Reichthum 
biefer Gegenden jan it. Die Hauptitabt biefer Provinz und 
Reſidenz des Königs ift Brüssel (fr}. Bruxelles) (brüfjelle), 
an dem Pleinen Fluß Senne und einem Schelvefanal, mit 106000 
Einw. Sie ift eine der fehönften in den Niederlanden. Unter 
vielen Öffentlichen Gebäuden verdient bie meifte Aufmerkfamkeit 
in der Unteren Stadt das fchöne im gothifchen Style erbaute Rath: 
baud. Es ift aus dem Anfange des Löten Jahrhunderts, um: 
fließt einen großen vieredigen Hof und ift mit einem fchönen 
Thurme geziert; in einem Saale dieſes Haufes legte Carl V. 
1552 feine Kronen nieder. Gegenüber liegt ein großes Gebäude, 
das Brood huis genannt, jeht ein Gerichtähof. — wur⸗ 
den die Grafen von Egmont und Hoorne, von der Citadelle von 
Gent aus, als Gefangene gebracht und bald nachher 1568 auf 
dem großen Markte vor dem Rathhaufe enthauptet. Das ehe: 
malige Schloß der öfterreichifchen Statthalter, jegt Palais des 
beaux arts, enthält eine anfehnliche Bibliothef, ein Natura: 
lienkabinet und eine Gemäldefammlungz; der Garten ift zu einem 
botanifchen Garten eingerichtet. Die Hauptlicche zu St. Gu: 
dula iſt eben fo ausgezeichnet durch ihre Größe, ald durch ihr 
hohes Alter; fie fol zum heil aus dem Alten Jahrhundert 
feyn. Man findet darın fehr fchöne gemalte Fenfter und befon: 
ders eine hölzerne Kanzel von Verbruggen, von auögezeichne: 
tee Schönheit, welche eine reiche Allegorie ded Suͤndenfalls und 
der Erlöfung barftellt. Solcher Kunftwerfe von Bildhauerarbeif 
in Holz giebt es mehrere in den niederländifchen Kirchen. Unter 
mehreren fchönen und großen öffentlichen Plägen verdient in der 
Dberen Stadt der Park die größte Auszeichnung. Diefer unge: 
heuer große, laͤnglich vieredige Platz, von den fchönften öffent: 
lichen und Privatgebauden umgeben, enthält die herrlichften Al: 
een, Baum » und Bufchpartieen, Nafenpläge, Springbrunnen, 
Statuen u. f. w. und ift die größte Zierde der Stadt. Um ben 
Park liegen ber nicht eben bebeutende Töniglihe Pallaft, der 
Palais des etats generaux, worin fich die beiden gefeßgeben- 
ben Kammern verfemmlen, und das 1830 beim Ausbrud) ber 
Revolution nur eben fertig gewordene, aͤußerſt prachtvolle Pa- 
lais des Prinzen von Oranien, welches, als fein Privateigen: 
thum, noch immer unberührt und unbenußt geblieben if. Ein 
andrer fehöner Spagiergang ift die fogenannte Allee verte, 
welche von Brüffel nach dem 1» Stunde entfernten fehönen 
Schloſſe Laken führt, Dies Schloß ward 1784 von der da: 
maligen Statthalterin der Niederlande, ver Erzherzogin Maria, 
erbaut. Es liegt auf einem angenehmen Hügel und hieß daher 
Schoonenberg. Vor dem lakener Thore liegt auch der fehr 
reiche botanifche Garten. Brüffel iſt der Sitz mehrerer gelehrten 
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Geſellſchaften und bedeutender Fabriken, worunter bie weltberuhm« 
ten Spibenfabrifen die ausgezeichnetiten find. Die von hier Über 
-Mecheln nach Antwerpen führende 1835 fertig gewordene Eifen- 
bahn, die erjte in Belgien, wird unglaublich ftark benugt. 

Suͤdlich von Brüffel befindet fich in geringer Entfernun 
ein bedeutender und fehöner Buchenwald, der Sonjen- Bose 
(fr. foret de —— und am füdlichen Ausgange deſſelben 
liegen die in der neueflen Kriegögefchichte merkwürdigen Derter: 
Mont St. Jean, Waterloo und das Wirthöhaus Belle alliance, 
von welchen Franzoſen, Engländer und Preußen bie verfchiche: 
nen Namen für die große, hier am 18. Juny 1815 gelieferte 
Schlacht entlehnen. Auf dem Schlachtfelde find zwei Denkma- 
ler errichtet, dad eine befteht aus einem 200 F. hohen Hügel, 
auf welhem ein 60 5. hohes Poftament einen 21 F. langen 
ebenen Löwen trägt. Das andre, eine gußeiferne Pyramide, i% 
von Preußen errichtet worden. 

Die Stadt Leeuwen oder Loewen (frz. Louvain), an 
ber Dyle, hat bei einem ungeheuern Umfange nur die ſchwache 
Bevölkerung von etwas über 25000 Einw., die ganz in der in» 
nen Stadt wohnen; die äußere, welche bie erſte zirkelfoͤrmig 
umgiebt, befteht beinahe nur aus Gärten und Feldern. Löwen 
trägt überall die Spuren des Verfalls. Im Anfange des 14ten 
Sahrhundertd war fie durch ihre Zuchfabrifen fehr blühend, 
ſeitdem aber diefer Nahrungszweig gefunfen und viele Arbeiter in 
Zolge bürgerlicher Unruhen größtentheils nach England auswan— 
derten, hat fie fich nie wieder erholt. Die Bierbrauerei ift hier 
noch bedeutend. Bis zur Revolution hatte fie eine 1426 geftif- 
tete, eine Zeitlang fehr blühende Univerfität, welche fich befon: 
ders zur Zeit der Reformation durch den Geift der finfterften Un- 
duldfamkeit berühmt machte, feitdem aber ſehr unbedeutend gemwor: 
den. war. Sn den legten Jahren ift hier eine neue Univerfität 
errichtet worden. Das Rathhaus, 1463 beendigt, ift eins der 
fhönften in Belgien. In der Peterskirche ift eine fehr fchöne 
Kanzel, welche die Belehrung des Paulus in Holzffulptur darſtellt. 

5. Antwerpen, worin die Hauptitadt gleiches Namens (frz. 
Anvers), am rechten Ufer ver Schelde, welche bier fo breit 
und tief ift, daß fie bedeutende Flotten der größten Kriegsfchiffe 
aufnehmen kann, auf dem linken Ufer liegt das Fort Vlaamshe 
hoofd, (Tete de Flandre). Sm 1dten und 16ien Sahrhun: 
dert war dieſe Stabt, was fpäter Amfterdam und jetzt London 
ift; fie war der Sig des Welthandel, die Hanfa hatte hier ihre 
Hauptcomptoire und Niederlagen, und fie zählte damald über 
200000 Einw., jest etwa 77000. Die Bedruͤckungen Philipps II. 
führten ihren Verfall herbei. Sm Sahre 1586 ward fie nach eis 
ner höchft merlwürdigen, ein Jahr dauernden Belagerung, von 
dem Herzog v. Parma eingenommen, und ſchon bamald zogen 
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viele der reichften Kaufleute hinweg. Als aber im weftphälifchen 
Frieden die Holländer es durchfeßten, daß bie Schelde gefperrt 
würde, verfiel der Handel gänzlih, Die Sranzofen öffneten zwar 
die Schelde, verwandelten aber Antwerpen in eine fehr ftarfe 
Feſtung und legten bier berrlihe Sciffswerfte, große Beden 
zur Ausrüftung und Ausbeſſerung ber Schiffe, und alles an, 
was zu einem bedeutenden Kriegshafen gehört. Jetzt find indeß 
der Handel und die Fabriken wieder im Aufbluͤhen. Von der 
alten Herrlichkeit Antwerpens zeugen noch viele ſchoͤne Gebaͤude, 
namentlich das Rathhaus, die Boͤrſe, welche 1531 erbaut und 
der Londner und Amfterdamer zum Mufter gedient hat, das alte 
hanfeatifche Haus zwifchen den beiden Sciffsdoden, jetzt als 
Magazin dienend, und die Kathebralficche, ein herrliches Ges 
baude, mit einem 444 F. hohen Thurme. Sie enthält mehrere 
— Gemaͤlde; unter andern die Kreutzesabnahme von Ru- 

ens, welcher hier lebte und in der Jakobskirche begraben iſt. 
Außer ihm lebten hier, oder waren hier und in der Nähe gebo⸗ 
ren: Van Dijk, Teniers, Jordaens, Quentin Matsis u. a. 
berühmte Maler. Das Mufeum, oder bie Malerafademie ent: 
hält eine fehöne Sammlung von Gemälden, meift inländifcher 
Künftler, welche früher in Kirchen und Klöjtern zerjtreut waren. 
Sn ber legten Belagerung 1832 ift die fchöne, am füdlichen 
Ende der Stadt und an der Schelde gelegene Gitabelle faft ganz 
in einen Truͤmmerhaufen verwandelt worden, wobey das dicht 
daran liegende Zeughaus und große Maarenlager verbrannten. 
Die Gitadelle ift ſeitdem wieder hergeftellt. 


Mecheln (fr;. Malines), an der Dyle und einem von Loes 
wen nach Antwerpen gehenden Kanal, Auch diefe fonft ſchoͤne 
Stadt ift ſehr verödet und zählt jest nur etwa 24000 Einw. 
Die Kathedralficche mit einem fehr fchönen durchbrochenen Thurme 
und einem Altarbilde von Van Dijk ift merkwürdig. Die Stadt 
* Eu Malerafademie und berühmte Spitzen- und Leinwand: 
abriken. 


6. Lüttich, von der Maas durchſtroͤmt, deren Ufer eben 
fo ſchoͤn als fruchtbar find; die fidöftlichen Theile diefer Pros 
vinz beftehen aus unfruchtbaren Berghöhen, haben jedoch anſehn⸗ 
liche Waldungen. Nur an dem öftlichen Rande wird Deutfch, 
in der ganzen übrigen Provinz Sranzöfifh und Walloniſch ge: 
fprohen. Der De ift Lüttich (frz. Liege, holland. 
Luik), eine große ‚ aber fehr unregelmäßig und winkelig ge: 
baute Stadt an beiden Ufern ber Mans und an ber Ourte, 
mit etwa 59000 Einw. Chemald war die Stadt der Sitz eines 
Biöthums, welches ‚sum weftphälifchen Kreife in Deutfchland ges 
rechnet wurde. Die Einwohner genoffen damals großer Freihei- 
ten, welche von den letzten Bifhöfen verfannt und gewaltfam 
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unterdrückt im Anfang ber franzöfifchen Revolution hier heftige 
Unruhen heronrriefen, in welchen unter andern mehrere fchöne 
Kirchen — abgebrochen wurden. Sie iſt zwar ohne Be 
feftigungen, hat aber 2 hochgelegene Citadellen. Die Stadt hat 
anfehnliche Fabriken, unter welchen die Gemwehrfabrifen vie bes 
rühmteften find, Außerdem wird hier viel Blech und andre Ei: 
fenwaaren verfertigt, wozu die in ber Gegend befindlichen übers 
aus reihen Steinfohlengruben die Mittel gewähren. Man rech: 
net ben Erfrag sauf beinahe 9 Millionen Gentner Kohlen jähr: 
lich. Auch hier iſt feit 1817 eine Univerfität errichtet worden. 
Die Gegend von Lüttich ift bergig und fchön, und liefert außer 
den Steintohlen noch viel Alaun, Galmei, Flintenfteine, Web: 
fteine und vortreffliche Baufteine.e Eine Meile füdlih von Lüts 
tich liegt der Badeort Chaufontaine, und einige Meilen füdli: 
cher in einer rauhen und wilden Gegend das berühmte Spaa 
(Fons Tungrorum) mit einem ehemals viel mehr als jet bes 
fuchten Sauerbrunnen. Es ift ein Fleiner unbedeutender Drt, 
am Fuße fchroffer Felfen, welcher aus vielen prächtigen Gafthö- 
fen und hoͤchſt elenden Hütten befteht. Es werden dafelbft ziere 
liche ladirte Holzarbeiten verfertigt. | 


Verviers an der Weze, mit 19000 Einw,, und Limburg 
haben auögezeichnete Zuchfabriten, fo wie Stavelot oder Stabl 
durch feine Sohlenleder: Fabriken berühmt ift. | 


7. Namur, mit der Hauptftabt gleiches Namens, am Zus 
fammenfluß der Sambre und der Maad, mit etwa 22000 Einw. 
Sie war ehemald eine Hauptfeftung, von vielen auf den umlies 
genden Bergen befindlichen Citadellen beſchuͤtzt, und tft jet wie⸗ 
der befeftigt worden. Die Stadt ift im Ganzen fchön gebaut 
und hat berühmte Meffer:, Scheeren : und Meffingfabriten. In 
der Hauptlicche liegt D. Juan von Defterreih, der Sohn Carls 
des V., begraben, welcher in der Nähe ftarb. — 


8. Limburg, welche in ihrem nördlichen Theile viele uns 
fruchtbare Haide » und Torfgegenden bat. Zu Belgien wird 
wahrfcheinlid nur der weftliche Theil der Provinz fommen, worin 
die wenig bedeutenden Derter St. Tron oder Truijen (treujen) 
mit einer Gewehrfabrit und 8000 Einw. und Hasselt mit 6000 
Einw, liegen. Ueber den öftlichen Theil f. ©; 418. 


Bon dem Großherzogthum Luxemburg dürfte vielleicht der 
weltliche Theil, worin der Eleine Ort Arlon, an Belgien abges 
treten werden. Im Umfange des Grofiherzogthumd an der frans 
zöfifchen Gränze liegt das ehemalige Herzogthum Bouillon, mit 
dem Hauptort gleiched Namens, welches der Stammbefitz des 
großen Gottfried von Bouillon war. u 
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Geſchichte, 


Belgier, Bataver und Frieſen, die erſten in den weſtlichen 
die zweiten in ben mittleren, die letzten in ben nordoͤſtlichen Ge: 
genden, waren nach den römifchen Schriftftellern, denen wir die 
erften Nachrichten über diefed Land verdanken, bie älteflen uns 
befannten Bewohner beffelben; und alle drei gehörten zu dem 
germamifchen Völkern. Alle drei waren durch Tapferkeit ausge⸗ 
zeichnet; ihre Weberwindung Foftete den Römern ſchwere Kämpfe. 
Später wurben fie von den Römern beinahe als Bundesgenoſſen 
behandelt, fochten in allen ihren Kriegen mit, und die batavi- 
ſche Reiterei insbefondere galt lange für den Kern der römischen 
Heer. Bei der großen Voͤlkerwanderung gerieth ber größte 
Theil diefer Provinzen in die Hände ber Franken; nur die Frie: 
fen behaupteten lange ihre Freiheit. Auch wurden biefe Gegen: 
den, damals rauh und arm, von den Siegern weniger beachtet. 
Nah dem Tode Garld bed Großen gehörten dieſe Provinzen, 
nach ihrer Lage, theils zu dem franfifchen, theild zum lotharin= 

ifchen, theils zum beutfchen Reiche. Sie waren indeß, in bie: 
en Zeiten einer wenig georbneten Herrfchaft, unter viele Fleinere 
und größere Grafen, Herzöge und Fürften getheilt: alles Ba: 
fallen, die wie überall ihre Lehne erblich gemacht hatten; baher 
die verfchiedenen Zitel der Provinzen. Dur Heirathen, Erb: 
folge und Kriege wurden nach und nach mehrere biefer Provin- 
zen vereinigt und im 1öten Jahrhundert befaß ſchon Philipp der 
Gütige, 14 derfelben, denen fein Sohn Garl der Kühne nod) 
2 binzufügte. Um dieſe Zeit war der Wohlftand diefer Provin— 
zen ſchon feinem Gipfel nahe. Die Beichaffenheit ded Landes 
batte die Bewohner frühe zur Schifffahrt und zum Handel an: 
getrieben, und bad hier weniger drüdende Lehnsſyſtem erlaubte 
den Anbau größerer Städte, welche bald durdy Reichthum und 
Macht für ihre Fürften bedeutend wurden, und von ihnen, weil 
jene fie mit Gelde unterftügten, mit den größten Freiheiten be: 
fhenft wurden. Co blühten Brügge und Gent und bald bar: 
auf Antwerpen empor; fie empfingen bie Föftlichen Producte des 
Orients durch die italiänifchen Seeftädte und verbreiteten dieſe 
Schaͤtze, durch ihre innige Werbindung mit der deutfchen Danfa, 
nach England und dem ganzen Norden. Die Herzöge von Bur: 
gund, Herren folcher Unterthanen und folder Städte, waren 
damals unſtreitig die reichften Fürften in Europa. Jede Pro: 
vinz, jede Stadt hatte damals ihre eigene Verfaflung und ihre 
- befondern Freiheiten, und dem Ganzen, obwohl, einem Fürften 
unterworfen, fehlte zu einem Freiftaate wenig mehr alö der 
Name. Mit dem Tode Carls des Kühnen begann für die Nie: 
verlande eine bedrängnißvolle Zeit, die ſich mit dem Verfall der 
bis dahin fo blühenden füdlichen und der Befreiung und dem 
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fhnellen Emporfteigen ber nördlichen Provinzen endigte. Carl 
der Kühne, der Ichte Herzog von Burgund, nicht zufrieden mit 
ben reichen ändern, die er rechtmäßig beſaß, ftrebte nach dem 
Beſitz von Lothringen, Elfaß und andern an die Schweiz grän- 
zenden Ländern. So ward er, zum Theil wohl durch die Raͤnke 
feines böfen Nachbard Lubwigd XI. von Frankreich, mit ber 
Schweiz in einen Krieg verwicelt, worin er im zwei blutigen 
Schlachten, bet Granfon und Murten, 1476 gefchlagen, zulegt 
in der Schlacht bei Nancy 1477 von den Schweizern erfchlagen 
ward, und ein Theil feiner Befigungen in die räuberifchen Hän- 
de Ludwigs XI. fiel. Er hinterließ nur eine Tochter, Maria, 
die reichfte Erbin in Europa, um welche fich mehrere der beveu- 
tendften Fürften bewarben. Sie reichte ihre 7— dem Erzher⸗ 
zoge Maximilian von Oeſterreich, Sohn des Kaiſers Friedrich III., 
welcher ſelbſt in der Folge Kaiſer wurde. Ihr Sohn Philipp 
der Schoͤne heirathete Johanna, die Tochter Ferdinands und 
Iſabella's von Spanien, aus welcher Ehe 1500 zu Gent jener 
mächtige Kaiſer Carl V. entſproß, welcher die Beſitzungen Spa: 
niens, Burgunds und Oeſterreichs auf feinem Haupte vereinig- 
te. — So lange die Niederlande ihren eigenen Fuͤrſten gehorch— 
ten, wurden die VBerfaffung und die Vorrechte der Städte und 
Provinzen gefchont und das Land blühte im MWohlftande: als 
aber Fürften zum Befig diefer Länder gelangten, weldye nod) 
außerdem große Befisungen hatten, wurden fie bald nur noch 
als untergeordnete Theile eines größern Ganzen betrachtet; ihre 
verwicelte Verfaffung erfchien nun läftig, und die Fürften ftreb: 
ten durch mancherlei Eingriffe in das Herfommen und die Rechte 
der Provinzen fich die Regierung zu erleichtern und ihre Gewalt 
zu verftärken. Gegenfeitiges Mißtrauen und Erbitterung, Unru: 
ben und offenbare Empörungen waren die Folgen dieſes unge: 
rechten Verfahrens. Schon gegen Marimilian hatten die Stände 
der Provinzen ihre Unzufriedenheit und ihr Mißtrauen geäußert; 
ja fie nahmen ihn felbit gefangen, als er feinen Einzug in Brügge 
hielt, und er mußte feine Freiheit durch Beſtaͤtigung ihrer Vor: 
rechte erfaufen. Unter Garl V. gingen die Eingriffe und das 
eigenmächtige Verfahren immer weiter; indeß blieb das Land, 
bid auf einzelne, unbedeutende Aufftände, ruhig und erreichte 
ben Gipfel feines Wohlſtandes. Carl V. war viel zu Flug, um 
nicht den hohen Werth diefer Provinzen einzufehen, und zugleich, 
daß ihr. Wohlftand von ihrer Freiheit unzertrennlich ſey. Er 
ließ daher den Städten ihre Berfaffungen und Vorrechte und 
begnügte fid) Soldaten und ungeheure Summen aus feinen Nie: 
derlanden-zu ziehen. Nur in einem Punkte verfuhr er hart und 
despotiſch. Die Neformation hatte in Deutfchland unglaublich 
fchnelle Fortfchritte gemarr und fand natürlich in einem Lande, 
wo Freiheit und Kenntniffe bluͤhten, die günfligfie Aufnahme, 
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Carl, aus politifchen Gründen entfchloffen, diefe Neuerungen in 
feinen Staaten nicht zu dulden, ließ die ftrengften Edicte gegerz 
die Anhänger der neuen Lehre ergehen, und feste felbft ein der 
Inquiſition ähnliches Tribunal, unter dem Namen des geiſtlichen 
Gerichts, in den Niederlanden ein. Mit der größten Härte ver— 
fuhr man gegen die fogenannten Keßer: 50000, ja nach An= 
dern felbft 100,000 Unglüdliche verloren das Leben auf Scheis 
terhaufen und Blutgerüften unter feiner Regierung, und dennoch 
blieben die Niederlande ruhig. Aber theil$ war er ald geborner 
Niederländer und Freund ihrer Sprache und ihrer Sitten, wie 
aud durch fein ungezwungene® und zugängliches Weſen beim 
Volke beliebt, theild blendete und fchredte der Anbli feiner 
Macht und feiner Thaten; theils verfchonte er auch die bedeu> 
tendften Städte mit diefer Strenge, und feine Macht begünftigte 
ihren Handel. Ganz anders verhielt es fich mit, feinem Sohne 
Philipp II., welcher in Spanien geboren und von Mönchen er> 
zogen, nur fpanifche Sprahe und Sitten Hiebte, nur Spanier 
um fich duldete, mit den überfpannteften Begriffen von feiner 
Macht erfüllt war und von dem finfterften Aberglauben und Uns 
duldfamfeit beherrfcht wurde. An dem Tage, ald Carl V. ihm 
zu Antwerpen 1555 bie Niederlande abtrat, begann das traus 
gige Schickſal diefer Provinzen. Noch bis zum Jahre 1559 
lieb Philipp in den Niederlanden, aber fein finfteres und abftos 
ßendes Weſen erfüllte die Gemüther nur immer mehr mit Furcht - 
und Abneigung, und auch in feiner Seele ließ diefer Aufenthalt 
nur Erbitterung und Mißtrauen zurüd. Bei feiner Abreife ließ 
er feine Schmeiter —— Herzogin von Parma, eine na⸗ 
tuͤrliche Tochter Carls V. und eine Niederlaͤnderin von Geburt, 
als Ober-Statthalterin zurück; ſetzte ihr aber den Cardinal 
Granvella als Rathgeber zur Seite, deſſen Hinterliſt und Grau= 
ſamkeit die Niederlaͤnder ſo ſehr empoͤrte, daß ſelbſt Philipp nach 
einigen Jahren fuͤr gut fand ihn abzurufen. Zu Statthaltern 
der einzelnen Provinzen wurden mehrere Edle aus den alten Ge— 
ſchlechtern des Landes ernannt, unter welchen Egmont, Oranien 
und Hoorn die ausgezeichnetſten und die Lieblinge des Volks 
waren. Lamoral, Graf von Egmont und Prinz von Gavre, 
war ein Abkoͤmmling der alten Herzoge von Geldern und durch 
ſeine Gemahlin mit dem Baierſchen Hauſe verwandt. Er ward 
Statthalter von Flandern und Artois. Wilhelm, Prinz von 
Dranien, aus dem deutſchen Hauſe Naſſau, hatte große Be— 
ſitzungen in den Niederlanden und beſaß außerdem noch das un— 
abhängige Fürftentyum Orange, Oranien, in Sranfreih. Ihm 
wurden die Provinzen Holland, Zeeland und Utrecht als Statt: 
halter anvertraut, Auch Graf Hoorn war deutfcher Reichögraf 
und mit fürftlichen Häufern in Deutfchland und Frankreich ver: 
wandte. Die Ruhe im Lande währte nicht lange. Bierzehn neue 
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Bifhöfe, die man dem Lande aufbrang, empörten das Volk 
und felbft die dadurch in ihren Einkünften gefchmälerte Geiftlich: 
keit; die gefchärften Edicte aber gegen die Keger, und die Vers 
fuche die fpanifche Inquiſition einzuführen, erfüllten alles mit 
Schrecken und Unwillen. Selbſt die eifrigften Katholifen em: 
pörte folhe Willkühr und ſolche Nichtachtung ihrer Freiheiten, 
und bald bildete ſich eine fehr ausgedehnte Verbindung des Adels, 
welche der Statthalterin 1565 eine Bittfchrift übergab, worin 
um Milderung der Kekeredicte vorzüglich ‘gebeten wurte. Der 
verächtliche Name Gueux (göh) (Bettler), womit einer ber Fü: 
niglihen Räthe die Verbündeten belegte, gab dem Namen Geu: 
fen feinen Urfprung, welcher ſich bald den Spaniern furdjtbar 
machte. Es erfolgte in der That einige Erleichterung, die aber 
bei dem einmal aufgeregten Zuftande der Gemüther die Sachen 
nur verfchlimmerte. An allen Orten fanden unter freiem Him: 
mel Prediger auf, meift Leute aus dem niedrigften Pöbel, welche 
dad Bold durch ihre wüthenden Neden gegen Papfithyum und 
Inquifition immer mehr entflammten. Bald brachen einige Hau: 
fen des elendeften Gefindeld in Artois und Flandern auf, ftürm: 
ten die Kirchen und zerftörten alles, was Bilder und Statuen, 
oder Altar: Gefäße und Zierathen waren. Diefe unfinnige Wuth 
der Bilderflürmer verbreitete fih mit unglaublicher Schnelligkeit 
über alle Provinzen, und über 400 Kirchen wurden auf dieſe 
Meife beraubt und gefchändet. Solche unverzeihliche Schandtha— 
ten wurden dem Geufenbunde verderblih: alle Katholifen und 
viele Proteftanten felbft entfagten einer Verbindung, der man 
die VBeranlaffung zu folchen Unthaten zur Laſt legen konnte, und 
die Statthalterin hatte wenig Mühe den rafenden Poͤbel zu über: 
wältigen: indeß wurden, von Egmont: und Oranien an be: 
hust, doch nur wenige beftrafl. Alle Prediger aber mußten 
das Land verlaffen und viele taufend Proteftanten folgten ihnen, 
um den vorauszufehenden Werfolgungen zu entgehen. — Die 
Provinzen waren abermald beruhigt, und eine weife Mäßigung 
hätte wahrfcheinlic den Frieden erhalten. Philipp hatte ed an: 
ders befchloffen. Taub gegen die Bitten und Borftellungen fei- 
ner Schweiter, fendete er den Herzog von Alba mit einem Flei: 
nen aber auderlefenen Heere von 10000 Mann nach den Nieder: 
landen, um alle Schuldige und Werbächtige zu beftrafen. Die 
ganze Nation war in feinen Augen ded Hochverraths fchuldig. 
Alba führte mit großer Gefchicklichkeit fein Heer aus Italien über 
die Alpen, zwifchen den beforgten und feindfeligen Schweizern 
und Franzofen hindurch. Das Gerücht feiner Ankunft verbrei: 
tete Schreden in alle Provinzen, viele entflohen und alle harre: 
ten ängftlich ihres Schickſals. Auch der unvorfichtige Egmont, 
immer zwifchen der wahren Treue gegen den König und ber Liebe 
zu feinen Landöleuten ſchwankend, vergebens von dem weifern 
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Dranien gewarnt, blieb zurüd. Die Statthalterin, gekraͤnkt 
durch die Ankunft Alba’s, und wohl einjehend, daß ihe nur ein 
eitler Schein von Macht bleiben würde, verließ die Niederlande, 
und fo wenig fie auch für dad Volk gethban, fo glaubten boch 
viele, mit ihr habe fich der Schußengel der Niederlande entfernt. 
Alba rechtfertigte nur zu bald dieſe Beforgniffe. Egmont, Hoorn 
und viele andre Edle wurden nach einer Gonferenz mit Alba 
plöglih eingezogen; ein Blutgericht, das Gericht der Unruhen 
genannt, zum Theil aus Spaniern 'beftehend, ward niebergefeßt, 
um mit umerbittlicher Strenge über das Leben und bie Güter 
der Schuldigen, — und das waren Alle nach fpanifchen Anfichs 
ten, — zu entfcheiden. Egmont und Hoorn und mit ihnen noch 
einige 20 Edelleute wurden zum Tode verurtheilt und 1567 in 
Brüffel hingerichtet; der nach Deutjchland entflohene Dranien 
ward in die Acht erflärt. Tauſende verließen aufs neue ein 
Land, wo ihr Leben jeden Augenblid bedroht war, und aus 
ihnen zum Xheil warb der Prinz von Dranien die Truppen, 
womit er die Niederlande zu befreien gedachte. Unzählige Din: 
rihtungen und Bedrückungen aller Art brachten die Völker zur 
Verzweiflung. Die erften Verſuche Wilhelms von Oranien zur 
Kettung der Niederlande mißlangen gänzlih; er Tonnte mit 
zufammengerafften Haufen den krieggeuͤbten Spaniern nicht wi: 
derſtehen. Ihm blieb nichts übrig, als die Bewohner der 
nördlichen Provinzen zur Ausrüftung von Schiffen zu ermuntern, 
womit fie die Spanier mit dem beiten Erfolge zur See befrieg- 
ten. Diefe Waffer-Geufen, wie fie fich ſelbſt nannten, wur: 
den bald den Spaniern furchtbar, und als fie fi 1572 ver 
Feſtung Briele und bald darauf Vliſſingens bemächtigt hatten, 
wuchs der Muth der Holländer und GSeeländer fo fehr, daß bie 
meiſten Städte jener Gegenden fi für den Prinzen von Oranien 
erklärten. Die Natur des Landes, die Hartnädigfeit der Be: 
wohner und mehr als alles der beftändige Geldmangel, verhin: 
derten Alba die empörten Provinzen zu unterjochenz; er war froh 
‘ 4573 abgerufen zu werden, und fchied mit dem Bemwußtfeyn, 
defien er fich auch rühmte, in 6 Sahren 18000 Menfchen durd) 
des Nachrichters Hand vertilgt zu haben Sein Nachfolger 
D. Luis de Zuniga y Requesens, obgleich mäßig und milde, 
vermochte eben fo wenig ben immer um fich greifenden Brand 
zu löfchen, und als nach feinem Zode, unter feinem Nachfolger 
Johann von Defterreich, einem natürlichen Sohne Carls V., die 
nichtbezahlten zugellofen fpanifchen Horden in wilden Aufruhr 
auöbrachen, und mehrere der blühendfien Städte, namentlich 
Antwerpen, plünderten, um fich bezahlt zu machen, da griff ber 
Unwille fo weit um fih, daß auch die noch ruhigen füdlichen 
Provinzen mit den nördlichen 1576 durch die Genter Pacification 
fih zur Vertreibung der fpanifchen Truppen verbanden; denn 
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von Losreifung von Spanien war, wenigftens öffentlich, noch 
nicht bie Rede. Auch Johann von Defterreich ftarb bald, und 
feinem eben fo fchlauen ald Friegserfahrnen Nachfolger, dem 
82 Alexander von Parma, ward es leicht, die füdlichen, im 

zen Fatholifchen Provinzen wieder zu beruhigen nnd feine 
Macht mehr gegen bie nördlichen und den Prinzen von Dranien 
zu wenden. Diefe, die Gefahr, die ihnen von ihrem talentvollen 
Feinde drohte, wohl erkennend, verbanden ſich endlich enger zu 
gegenfeitiger Vertheidigung durch bie Utrechter Union 1579, vie 
anfänglich zwar nur die 5 Provinzen Geldern, Bütphen, Holland, 
Utreht und Gröningen umfaßte, der ſich aber Friesland und 
Dver-Mſſel bald nachher anſchloſſen. Doch wagten fie ed erft 
1581 dem Könige fürmlich den Gehorfam aufzufündigen: eine 
Maßregel, woran auch einige füdliche Provinzen Theil nahmen ; 
bis dahin war alles, felbft der Krieg, wunderlih genug, noch 
im Namen des Königd geführt worden. Kaum vermochte Wil- 
helm von Dranien dem Herzoge von Parma zu widerftehen, und 
als Wilhelm 1583 von der Hand eines Meuchelmörders, um 
beffen Schandthat der Herzog von Parma wußte, gefallen war, 
fehienen die nördlichen Provinzen verloren. Ste fanden aber in 
dem Sohne des Ermordeten, Morik, einen eben fo klugen als 
tapfern Anführer, und erhielten zu gleicher Zeit von der Königin 
Elifabeth Hülfstruppen, unter der Anführung ihres Günftlings, 
des Grafen Leicefter. So wenig auch dieſer fühig war den 
Spaniern die Spite zu bieten, fo war doch die fpanıfche Macht, 
Durch andre gleichzeitige Unternehmungen Philipps in Frank: 
reich. getheilt, nicht im Stande, die neue Republik zu unters 
johen, und al3 1592 auch der Herzog von Parma geflorben 
war, wurde ber Krieg aus Geldmangel und Erfchöpfung Spa: 
niend immer fchläfriger geführt. Ja zulegt ließ Philipp felbft 
fi) herab, den Frieden auf ziemlich billige Bedingungen zu 
fuchen. Nun aber war eö bereit viel zu fpat, und unmutbig 
über dad Fehljchlagen eines Unternehmens, welches ihm vieie 
Millionen, mehrere große Flotten und viele Taufende feiner beften 
Krieger gefoftet hatte, trat er die Niederlande feiner Tochter 
Sfabella und ihrem Gemahl dem Erzherzog Albrecht von Defter: 
reich ab. Unter Philipp III. Fam endlich 1609 ein 12jähriger 
MWaffenftilftand zu Stande. Nah Ablauf beffelben verfuchte 
zwar Spanien noch einmal die verlornen Provinzen wieder zu 
erobern, allein vergebens, da diefe in den legten Jahren unglaub- 
lich an Macht und Reichtum zugenommen hatten. Im weft: 
phälifchen Frieden endlich 1648 mußte auch Spanien die Repu— 
blik Holland anerfennen, was alle Mächte Europa’s fchon laͤngſt 
gethan hatten. Schon am Ende des vorigen und im Anfange 
diefed Jahrhunderts hatten die Hollander, während fie zu Lande 
nicht immer gluͤcklich fochten,. fich defto furchtbarer zur See ge: 
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macht, und den Umſtand benutzend, daß Philipp II. Portugal 
unterjochte, ward ed ihmen leicht, die fchlecht vertheidigten Be: 
fitungen der Portugiefen in Oftindien beinahe ſaͤmmtlich zu er: 
obern, fo wie aud den größten Theil von Brafilien. Stolz auf 
ihren Reichthum und ihre Macht, wünfchte eine mächtige Partei 
in Holland die bisherige Gewalt der Statthalter aud dem Haufe 
Dranien, von der fie Gefahr für die Freiheit befürchteten, gaͤnz⸗ 
lich zu vernichten, und ald ber legte Wilhelm II. 1650 geſtor⸗ 
ben und fein Sohn Wilhelm III. erft 8 Tage nad) des Waters 
Tode geboren wurde, benutzte man diefen Umſtand, und während 
22 Zahren ward die Republik allein von den Generalftaaten, 
an deren Spise der große Staatdmann Johann de Mitt als 
Sroßpenfionair und fein Bruder Cornelius ftanden, regiert. In 
diefe Zeit fallen die glänzenden Schlachten, welche die Seehelven 
Tromp und Ruiter, wenn auch oft mit zweifelhaften Erfolge, 
den Engländern lieferten. Als aber die Republif durch die uns 
gerechten Angriffe Ludwigs XIV. 1672 an den Rand des Vers 
derbend gebracht worden und die Feinde bi$ auf wenige Stuns 
den von Amfterdam vorgedrungen waren, da richteten fich bie 
Blide des Volks auf den jungen Wilhelm von Dranien, er ward 
von Holland und Seeland zum Statthalter ausgerufen und bie 
würdigen Brüder de Witt von einem rafenden Pöbel zerriffen. 
Wilhelms Einfichten, fein Gluͤck und der Beiſtand mehrerer 
deutfchen Fürften retteten die Republif, und ſchon 1674 warb 
er zum Grbftatthalter von 5 Provinzen ernannt. Als er 1688 
von England zum Thron berufen, riß er auch Holland zu feinen 
Kriegen mit Sranfreich fort, und focht mehrere Jahre, wenn 
nicht mit Gluͤck, doch mit Ruhm in den Niederlanden, Ja ver 
1709 audgebrochene fpanifche Erbfolgefrieg (fiehe Frankreich und 
Spanien) war größtentheild dad Merk feined unverföhnlichen 
Hafles gegen Frankreich. Nach ſeinem 1702 erfolgten Tode 
ward abermald die Statthalterwuͤrde abgeſchafft, und die Gene 
ralftanten, an deren Spitze der Großpenfionair Heinfius fand, 
fegten den Krieg gegen Frankreich bis zum Utrechter Frieden 
1714 fort. In diefem Frieden, wodurch die Fatholifchen Nieder: 
ande an Deflerreich kamen, erhielten die Holländer dad Recht, 
Beſatzung in mehreren an der franzöfifhen Gränze liegenden 
Zeitungen zu halten; der deshalb 1715 mit Defterreich gefchlof: 
fene Vergleich heißt der Barriere-Tractat. Geit diefer Zeit 
find die Macht und der Reihthum Hollands beftändig im Sinken 
ewefen; die vielen Kriege hatteg ed erfchöpft und die wachfende 
eemacht Englands brachte feinen Handel. immer mehr herunter. 
Noch immer gab ed eine bedeutende Partei, welche dem Haufe 
Dranien zugethan blieb, und da Wilhelm IV., ein Prinz aus 
diefem Haufe, Erbftatthalter von Friesland war, fo gelang ed 
Ihm nach und nad auch die übrigen Provinzen zu — 
0 


— IV. Die Niederlande. 443 


8 4; er 1747 von allen zum Erbftatthalter anerfannt wurde. 

ei -feinem Tode 1751 ließ er feinen 3jährigen Sohn Wil: 
helm V. unter der Bormundfchaft des Herzog: von Braun: 
ſchweig. Im Jahre 1786 aber erregte die, anti=oranifche Partei, 
unter dem Namen ber-Patrioten, bedeutende Unruhen und fuchte 
den Erbftatthalter zu verdrängen: doch reichte eine geringe preu⸗ 
ßiſche Huͤlfsmacht 1787 ſehr bald hin, dieſen übel berechneten 
Aufftand zu dbampfen. Bald brach nun die franzöfifche Revolu— 
tion aus, und das durch Tangen Frieden wehrlofe und durch 
entgegengefegte Parteien noch mehr gefchwächte Holland Fonnte 
dem raſchen Vordringen mächtiger Heere nur einen ohnmächtigen 
Widerftand entgegenfesen. Bon einem ungewöhnlich ftrengen 
Minter begümftigt, eroberte Pichegrü 1795 Holland ohne Mühe; 
der Erbftatthalter entfloh nach England, und die Holländer, 
nachdem fie unermeßliche Summen für ihre Befreiung bezahlt, 
erhielten eine fogenannte Gonftitution für ihr Land, welches nun 
die Batavifhe Republik hieß. England benutzte biefen 
Umftand, um fich mit leichter Mühe aller holländifchen Eolonieen 
zu bemaͤchtigen. Unter Nayoleon nahm bie Gonftitution bald - 
eine monarchifche Form an, um den Augenblid vorzubereiten, wo 
er 1806 feinen Bruder Lubwig zum König ernannte. Man 
muß biefem die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er alles 
mögliche that, um feine Unterthanen gegen die Erpreffungen 
und die allen Handel vernichtenden Decrete feines Bruders zu 
ſchuͤtzen, und ed gereicht ihm zur größten Ehre, daß, als er fah, 
er könne feine Unterthanen nicht retten, ee 1810 freiwillig dem 
Throne entfagte. Holland ward nun dem franzöfifchen Reiche 
einverleibt, und durch Gonfeription, Ausrüftung von Schiffen 
und durch Abgaben an Menſchen und Geld — —— Das 
ewig denkwuͤrdige Jahr 1813 brachte auch Holland die Freiheit 
woieder,. Raſch uͤberzog und eroberte der General Bülow dieſes 
Land und warb überall von den Einwohnern mit Subel em: 
pfangen. ine proviforifhe Regierung rief den Erbftatthalter, 
deſſen Söhne ſchon längft unter Englands Fahnen in Spanien 
fi) audgezeichnet: hatten, zurüdz; und der Wiener Congreß ver: 
einigte die feıt 3 Sahrhunderten — ſuͤdlichen Provinzen 
wieder mit den nördlichen. Im März 1815 nahm der Erbſtatt⸗ 
halter unter dem Namen Wilhelm I. den Titel eines Königs 
der Niederlande an, und feine Truppen halfen am 18, Zuny in 
der Schlacht bei Belle Alliance feinen Thron befeftigen. Auch 
ven alten Ruhm zur See bewährten die Niederländer aufd neue 
in dem. blutigen Gefechte, melches fie mit einigen Fregatten in 
Berbindung mit der englifchen Flotte unter dem Lord Ermouth, 
zur Zuͤchtigung Algierd, fiegreich beftanden. Indeß zeigte fich 
bald, daß die Vereinigung der nördlichen und fidlichen Nieder: 
lande zu Einem Reiche mit den Neigungen, dem Charakter und 
Sliane Handb, I. 3. Auff. 28 
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den Interefien der Einwohner im Widerſpruch finde, Wenn 
‚gleich vor Jahrhunderten verbunden, hatte fich doch feitbem eine 
entfchiedene Abneigung zwifchen ihnen gebildet: bie Holländer 
waren Proteftanten, die Sübnieberländer, oder Belgier wie fie 
jest heißen follen, eifrige Katholiken; die einen mit. dem Handel, 
die andern mehr mit dem Aderbau und den Fabriken befchäftigt; 
felbft die Sprachen traten fich feindlic entgegen, indem in Bels 
ien zwar eine dem Hollaͤndiſchen verwandte Mundart, das 
lamlandifche, die eigentliche Volksſprache ift, Dagegen aber in 
mehreren füblichen Provinzen, und in allen größeren Stäbten 
ohne Ausnahme, das Franzoͤſiſche vorherrſcht. Unter folchen 
Umftänden mar fehon die Vereinigung mit Holland zu Einem 
Staate in Belgien mit Widerwillen — worden, und 
ber Fanatismus der katholiſchen Geiſtlichkeit, die unklug erzwun ⸗ 
gene Verbannung der franzoͤſiſchen Sprache aus den oͤffentlichen 

Perhandlungen, fo wie die große Schuldenlaft, welche Belgien 
feit der Vereinigung mit Holland gemeinfchaftlich tragen mußte, 
hatten die Erbitterung aufs hoͤchſte gebracht. Am 25. Auguft 
1830 brach ein Volkstumult in Brüffel aus, deſſen Nachwir, 
Fungen fid) mit. veißender Schnelligkeit über ganz Belgien . vers 
breiteten.. Die wildefte Anarchie drohte hereinzubrechen, Der 
Verſuch, Belgien nur in abminiftrativer —— von Holland 
zu trennen, ſcheiterte an der aufgeregten Parteiwuth, und der 
Angriff der koͤniglichen Truppen auf Brüffel fand vom 23 — 26 
September fo hartnaͤckigen Widetſtand, und die Stimmung ber 
aus beiden Völkern gemifchten Truppen war ohnehin fo unzus 
verläffig, daß der König bald die Hoffnung anfgeben mußte, die 
Aufrührer zum Gehorfam zurüdzubringen und daher fhon im 
Detober erklärte, er wolle Belgien fich felbft überlafien. Drei 
verjchiedene Anfichten herrfchten nun in dem höchft aufgeregten 
Lande: die eine, welche die Vereinigung mit Frankreich, die andre, 
welche bie Einführung einer republitanifchen Werfaffung, vie 
dritte, welche eine gemäßigte Monarchie wollte; nur die leßtere 
konnte die Beiftimmung der größeren Mächte Europa's erhalten, 
welche fich in London, durch ihre Abgeorbneten, eifrig mit Diefer 
Angelegenheit ‚befchäftigten. So ward zuerfi ein Sohn bes Koͤ⸗ 
nigd von Frankreich, der Herzog von Nemours, am 3. Februar 
1831, zum Könige von ‚Belgien erwählt; aber Frankreich nahm 
die Wahl nicht an; worauf am 4. Juny der Prinz Leopold von 
Sadhfen:Coburg, Wittwer der Prinzeffin Charlotte von England, 
erwählt wurde, welcher fich fpäter (1832) mit einer Tochter des 
Königs von Frankreich verheirathet hat. Schon im Auguft 1831 
indeß griffen die Holländer die Belgier an, zerfireuten die fchlecht 
bewaffneten und noch fchlechter geführten Gegner, und hätten 
hoͤchſt wahrfcheinlih dad ganze Land erobert, wenn nicht eine 
franzöfifche Armee dazwifchen getreten und die Holländer zur 
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NRückehr in ihre Gränzen enöthigt haͤtte. Ale Vorſchlaͤge des 
Londner Congreſſes zur Abfchliegung, eines endlichen Friedens 
find bis jest von Holland verworfen worden, und felbft bie 

aumung der Citadelle von Antwerpen, auf deren Beſitz Hol: 
Kon — feinen Anfpruch macht, Fonnte nur erft durch eine in 
der Kriegögefchichte beifpiellos zu nennende Beſchießung von 
Seiten der Tranzöftfihen Armee bewirkt werben, welche fi En 
der im December 1832 erfolgten Eroberung wieder nach Frank 
reich zuruͤckbegab. m biefem gefpannten Verhaͤltniß befinden ſich 
beide Staaten noch in. diefem Augenblid, 1837. — 
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— V. Die oh weiz. 
Helvetia), 0 

DE Schweiz oder bie ſchweizeriſche Eidgenofſen— 
Ihaft, auch Helvetien genannt, liegt zroifchen 45° 50° und 
47° SU N. Br., und den 23ften bis 28° 9, &, Sie graͤnzt 
noͤrdlich und oͤſtlich an Deutſchland, weſtlich an Frankreich und 
La ‚an Italien, und enthält 696, nach anbetn aber tiber 800 
Meilen, worauf eine Volksmenge von mehr al 2000000 
Menfchen wohnt. Diefe Bevölkerung fcheint gering gegen Die 
„vieler benacharter Länder, ift aber außerordentlich ae wenn 
man die hoͤchſt gebirgige Beſchaffenheit des Landes bedent! . Die 
Schweiz ift vielmehr uͤbervoͤlkert zu nennen; viele taufend Schwei⸗ 
‚zer ſuchen daher fremde Kriegsdienſte, oder ziehen als Kramer im 
‚Auslande umher; auch haben die Ausrwanderungen nach Nord= 
Amerika, umd ganz neuerdings (1819) nach Brafilien, feit dem 
legten. Parifer Frieden bedeutend zugenommen. ki 


wi... Badem Behirnger-; — 
SDie Schweiz iſt das hoͤchſte Gebirgsland in Europa und 
beſteht, mit fehr geringen Ausnahmen, aus nichts als vielen ſich 
in mannigfaltlgen Richtungen durchfchneidenden größeren und 
‚geringeren Gebirgszügen. Ebenen, in dem Sinne wie bei une— 
im nördlichen Deuffchland, giebt es in der ganzen Schweiz nicht: 
‚die Ebenen der Schweiz find nur etwas weite Thaͤler zwifchen 
mäßigen Anhöhen. Da die Schweizergebirge fo’ oft von Reifen 
ben befucht und mit Mecht bewundert — ihre Beſchaf⸗ 
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fenheit großentheils die Beſchaͤftigungen, bie Sitten und den 
Charakter der Schweizer beftimmen, fo wollen wir fie etwas ge- 
nauer befchreiben, ald ed mit den weniger intereflanten Gebirgen 
andrer Länder gefchehen Tonnte j 
Das Hauptgebirge der Schweiz find bie Alpen. In .Ge- 
ftalt eines ungeheuern nach Norden gebogenen halben Mondes 
erftreden fie fih von Welten nah Diten, von den Küften des 
“ mittelländifchen Meerd, auf der Graͤnze zwifchen Italien und 
Sranfreich bis ans adriatifche Meer und bilden die himmelhohe 
weiße Mauer, welche Italien von dem größern feften Lande Eu- 
ropa's trennt. Nach beiden Meeren zu fenkt fich diefe Mauer, 
am höchften ftarrt fie zwifchen dem Genfer See und Zyrol, und 
hier bildet fie die Gränze der Schweiz. Gegen Süden fallen 
die Alpen in unglaublich fchroffen Abhängen gegen die Ebene 
ab; unmittelbar am Zuß ber Alpen beginnen die Ebenen bes 
nörblihen Staliend; nur einen langen Gebirgsarm fenden_ fie 
nad Süden, die Apenninen. Nicht ‘fo gegen Norden. Hier 
reihen fi) Berge an Berge; mehrere mächtige Gebirgörüden 
ftreichen hier bald parallel neben einander, bald vereinigen und 
Durchkreuzen fie fi) und fenden ihre Arme nad allen Richtungen, 
bis fie endlih, am meiften nordweſtlich nach dem Rhein zu, fich 
in mäßige Rüden und Hügel verlieren. Diefer mit unzähligen 
Bergen bededte, von unzähligen Zhälern durchſchnittene nördliche 
Abhang der Alpen iſt die Schweiz. Im Welten ift biefes Ge: 
kirgsland durch ein Fleineres Gebirge von durchaus verfchiedener 
Art, den Jura, von Frankreich getrennt. Am. beften überfieht 
man dieſes Labyrinth von en und Thälern, wenn man zu: 
erſt die füdliche Gränze oder bie Alpenkette vom Mont Blanc 
bis zum St. Gotthardsberge, penninifche und Tepontifche Alpen 
enannt, betrachtet. Der Mont Blanc felbft liegt zwar außer: 
| Balb der Schweizer Gränze in Savoyen, ift aber doch als ber 
hoͤchſte Punkt diefer ſuͤdlichen Reihe und ald ber weftliche Kern 
berfelben zu betrachten. Der Mont Blanc ift der. höchfte Berg 
in Europa. Seine Höhe beträgt 14764, oder nah Andern 
14700 $. über der Meeresfläche, und obwohl 4600 F. niedriger 
ald der Chimboraco, erfcheint er doch anfehnlicher als diefer, weil 
er 11532 5. über das nächfte Thal, von Chamouny, ſich erhebt, 
während. der Chimboraco nur 9700 5. über das Thal von 
Quito empor ragt. Mit unfäglihen Mühfeligkeiten und Gefah- 
ven ward. er, nach manchen febtgeföplagenen Verſuchen, endlich 
1786 am 8. Auguft zuerft beftiegen. Seitdem ift er noch oft, 
—* Theil von Naturforſchern, wie Saussure und Deluc, am 
aͤufigſten von Engländern, zum legten Male 1836, beftiegen 
worden. Auf dem höchiten Gipfel litten alle an Uebelfeit, Er 
Ihöpfung und quälendem Durſt; der Puls ging außerdentlich 
ſchnell, die Eßluſt fehlte gaͤnzlich. Die Farbe des Himmels war 
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bunfelblau, und wenn man fi in den Schatten ftellte, fo konnte 
man die Sterne bemerfen. Das Thermometer jeigte felbft in ber 
Sonne 120 und im Schatten 2°], unter o, während es zu Genf 
27 Wärme zeigte. Dad Barometer fland auf 16 Zoll 1 Linie, 
während ein andered zu Genf 27 Zoll 1 Linie zeigte, 

Vom Mont Blanc zieht fich der hohe Gebirgsruden theils 
nördlih: in welcher Reihe ber Montanvers, die Aiguilles 
d’Argentieres, die Monts maudits und endlich die Dent du 
Midi fich befinden; von diefem Ießtern geht nun ber Gebirgszug 
bis an den Genfer-See: theils norböftlih, wo er Die Haupt⸗ 
reihe der Alpen, ald füdliche Gränze der Schweiz, bildet. Hier 
findet fich nun zuerfi der große St. Bernhard, 10327 F. hoch, 
über welchen ein Weg nach Italien geht; der Monte Rosa, ber 
böchfte nach dem Mont Blanc, er ift 1813 am.13. Auguft zum 
erften Male eritiegen worden, abermald am 9. Aug. 1819, und 
wird auf 14222 Fuß gefchägt. Die Kette vom Gr. Bernharb 
bis zum M. Rosa bildet die penninifchen, von da bis zum Gott: 
hard die lepontifchen Alpen. Der Simplon, über welchen fchon 
immer eine ber befuchteften Straßen nach Stalien führte; fie ift, 
auf Bonaparte Befehl, von 1801 bis 1805 in eine fchöne 
fahrbare, aber freilich für den Handel unmwichtige Landftraße ver⸗ 
wandelt worben; ber höchfte Punkt der Simplonftraße ift 6170 
Fuß hoch: endlich der Griesberg, von wo fich diefe Reihe an 
den St. Gotthard fchließt. Diefer bildet für die Schweiz den 
Hauptkern der Alpen, von welchen Punkt aus fie ſich nach allen 
Richtungen erfireden. Der Gotthard ift nicht eine einzelne 
Bergkuppe, vielmehr ein mächtiger Gebirgsftod mit vielen hoch: 
tragenden Hörnern oder Spigen, in deren Mitte ein Zelfenthal 
mit einem Hospitium zur Aufnahme der Reiſenden fich befindet z 
denn auch über den Gotthard geht eine viel befuchte Straße. 
Auf diefer Thalebene, die 6650 F. hoch liegt, befinden ſich meh: 
rere Fleine Seen, in welchen ber eigentliche Urfprung der Reuß 
und des Ticino if. Für den höchften Gipfel ded Gotthard 
hält man den Fibia, 9964 5. hoch. Schon im Löten Jahr: 
hundert fol auf dem Gottharb ein Hospiz geftanden haben. Seit 
1623 war ein gutes Gebäude errichtet und die Bewirthung der 
Reiſenden Kapuzinern übertragen; dieſes Haus warb 1775 vom 
einer Lawine zerftört, aber 1777 wieder hergeftellt. Im Winter 
1799 — 1800 ‚verbrannten die Zranzofen alles Holzwerk dasan 
und in den Ruinen haufet jest ein Landbewohner aus der Nähe. 
Sowohl der Canton Tessin als der Canton Uri find indeß 
mit dem Bau neuer Hospize befchäftigt. — Beinahe parallel 
mit der eben befchriebenen Reihe zieht fih vom Gotthard aus in 
fidweftlicher Richtung eine andre nicht minder mächtige Gebirgs= 
fette, gewöhnlidy die Berner Alpen genannt, weil fie dad Berner 
Gebiet vom Canton Wallis trennen, welcher das Thal zwifchen 
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diefen beiden Bergreihen einnimmt. Hier finden wir, vom Gott 
hard aus: die Furka, 7705 5, hoch, die man als ein Horn 
des Gottharbsgebirges anſehen kann; die Grimfel, 8580 F., 
über melche ein Weg aus dem Canton Bern nad) Wallis führtz 
der Weg geht uͤber die fogerannte Maienwand, ein fehr fteiler, 
von Alpengründen umgebener, aber mit Rafen bededter Abhang; 
dad Schredhorn, 12560 Fuß; dad Finfter- Aarhorn, 
13230 Fuß; ber Eiger, 12270 Fuß; der Mönd, oder ins 
nere Eiger, 12670 $uß; die Jungfrau, 12870 Fuß, der 
fhönfte unter allen Schneebergen der Schmeiz. Lange zweifelte 
man an ber Möglichkeit, diefen Außerft fteilen Berg zu erfteigen, 
bis ed endlih am 3. Auguft 1811 den Gebrüdern Meyer aus 
Yarau gelang. In großer Entfernung davon der Gemmi, 
6985 $. Ueber diefen Berg führt der merfmwürbigfte Felfenpaf 
aus dem Berner Gebiet ind Wallis; der füdliche, wallifer Abhang 
ift nemlich fo entfeslich fteil, daß die Straße nur im beftändigen 
Zickzack hat können in die Zellen gefprengt werben: fie ift von 
Zyrolern in den Jahren 1736—41 angelegt worden. Die 
Diablerets (Zeufelchen) haben noch 3 Hörner, das höchfte 9600 
Zuß, mehrere find eingeftürzt; der legte Fall diefer Art ereignete 
ich 1749. Endlich die Dent de Morcles, 8900 F. hoch, die 
füdmeftlichfte Ede dieſer Reihe, der Dent du Midi gegenüber 
und nur durch das hier ſchmale Rhone: Thal getrennt, 

Bon dem Gotthard, dem Vereinigungspunkt biefer beiden 
Zaupttetien, laufen nun eine Menge Verzweigungen nach allen 
Seiten, doch nicht mehr in fo deutlichen umd einfachen Reihen; 
man nennt fie gewöhnlich die Rhaͤtiſchen Alpen, weil fie 
dad Land Rhaͤtien (Graubündten) hauptfächlich bedecken. Die 
Kette, welche vom Gotthard fih bis zum Bernardin zieht 
und wovon der Lukmanier einen der höchften Gipfel bildet, wirb 
auch mit dem allgemeinen Namen Adula bezeichnet ; weiter oͤſt⸗ 
lich zieht fich diefe Kette nach dem Splügen hin, auf welchen 
öftlicher noh der Septimer folgt. ine füdlic parallel Taus 
fende Kette enthält den Monte d’Oro, 9900 $. hoch, den Ber- 
nina, 5700 Zuß, und fchließt fich weiter öftlich durch den M. 
Braulio und dem M. Stelvio (Stilffer Joh) an den Orteles 
in Zyrol. Alle diefe Gebirge fegen fi) noch weit nad Oſten 
fort, wo fie die Tyroler- u. f. w. Alpen heißen. Won ben 
noͤrdlich und norböftlih, von.der Gegend des Gotthard aus, 
ftreichenden Gebirgen, welche Die ganze mittlere und oͤſtliche 
Schweiz bebeden, führen wir, als die bedeutendften, nur noch 
die den Canton Uri zu beiden Seiten einfchließenden Berge an. 
An der weftlichen Seite dieſes Cantons ziehen fih die Furka 
ber GSalenftod, 11300 Fuß, der Suften, 10700 Zuß, ver 
Zitlis, 10700 Fuß, hin; auf der öftlichen Seite finden wir 

den Badırz oder Sirmadun, 9200 Fuß, ben Crispalt, 


V. Die Schweiz. 439 


10200 Fuß, Ober Alpftod, 10200 Buß, den Doͤdi ober 
Toͤdi, 12000 &., das Scheerhorn, 10100 $. hoch, welde 
fih in wenig niedrigeren Reihen durch Schwyz, Glarus und 
St. Gallen verbreiten. : 

Ganz abgefondert von den Alpen ift ber bie weftliche Gränze 
ber Schweiz bildende Jura ober Leberberg (Jurassus), en 
'reined Kalkgebirge. Er zieht fi in mehreren parallelen Reihen, 
in beinahe —* gleicher Hoͤhe von 2 bis 3000 F., vom Genfer 
See bis in die Gegend von Baſel und Zuͤrich. Seine hoͤchſten 
Kuppen find, im ſuͤdlichen Theile die Dole 5170 F., der Mont 
tendre 5200 F., ber Ghasseron' 4980 $., der Chasseral oder 
Geftler 4950 3. hoch, der Weißenftein bei Solothurn an 
4000 $. body, defien höchfte Spige aber der Röthi 4300 5. 
hoch. Der Jura ift bei weiten nicht fo waflerreich als bie Als 
pen, und nur im nörblihen Theile finden fich eben fo fchöne 
Weiden ald in ben Alpen. 

Diefe Gebirge machen die Schönheit und bem einzigen Reid 
thum der Schweiz aus. Am Zuß ber höchften Gebirge, in ben 
Thaͤlern, wird Aderbau, Viehzucht, Obſt⸗ und Weinbau getries 
ben, nad ber Werfchiedenheit ber Lage und Befchaffenheit des 
Bodend. In ber füdlihen Schweiz und unter den günftigften 
Umftänden reicht der Weinftod bis auf eine Höhe von 2432 Fuß, 
in der nördlichen freilich nur 17 bis 1800 F., über dem Meere; 
die Nußbäume bis auf 36405 Kirfchbäume bis auf 4164. Korn: 
felder erreichen in einzelnen Fallen die Höhe von 4600 F. Ueber 
die angebauten Thäler erheben fich num die Waldungen an ben 
Bergen, und zwar Laubholz, ald Eichen, Buchen, Ahorn u. a. 
bis zu einer Höhe von 4100 3.5 hier beginnt dad Nabelholz; 

un die Fichte, dann ber Laͤrchenbaum und zulegt noch der 
ende Krummholzbaum bis auf 6400 F. Alles dies gilt 
aber nur von einer ſehr guͤnſtigen Lage; denn auf den noͤrdlichen 
Abhaͤngen hört aller Baumwachs ſchon bei 5500 F. Höhe auf. 
Meit über die Wälder hinaus bi6 am die Gränze bed ewigen 
Schnees erheben ſich nun jene herrlichen mit den feltenften und 
träftigften Pflanzen bedesften Weiden, bier Alpen genannt. 
Dad Gras, welches hier wächft, ift aber bei weitem nicht fo 
hoch als auf guten Wiefen in unfern Ebenen; und es gehört 
‚alfo ein wenigftend doppelt fo großer Raum dazu, um eine gleiche 
‚Zahl Vieh zu ernähren; auch fehlt es oft im Sommer an Waf- 
‚fer zum Traͤnken des Viehes. Auf biefen Alpen weiden in der 
zen Schweiz zahlreiche Wiehheerden, welche von ben Hirten, 
elples oder Sennen genannt, gehütet werben. Hier werben 
den Eurzen Sommer über jene fehönen weltberühmten Käfe ver: 
fertigt, deren Güte fich ſtets nad) der Höhe der Alp richtet, 
worauf fie gemacht werben; fo daß bie Kafe der hoͤchſten Alpen 
benen weit vorgezogen werben, welche, wenn gleich auf fehömen 
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Alpen, doch in germgener Höhe oder gar in den Thälern verfer- 
tigt werden. Nur Männer verfehen hier das Gefchäft des Mel: 
end und der Käfebereitung: Butter wird wenig gemacht und 
nicht von- vorzüglicher Güte. Während ded Sommers, welcher 
bier oft nur 2 bis 3 Monate dauert, wohnt der Senn in hoͤl⸗ 
gernen Hütten, Sennhütten genannt, wo auch der Reifende 
oft ein Obdach fucht, und dann mit der einzigen Koft dieſer 
armen Hirten, Mich, Molfen und Käfe fürlieb nehmen muß. 
Wo die grünen Alpen aufhören, beginnt die Region des ewigen 
Eifes und Schnee, welche die höheren Gipfel befleiden, und 
zwar ift diefe Gränze oft fo ſcharf abgefchnitten, daß es gar 
nicht3 feltenes ift, daß man den einen Fuß auf grüne Matten, 
den andern auf Eid feßen kann; mit der einen Hand den Schnee 
berühren, mit der andern blühende Pflanzen pflüden kann. Die 
Berge mittlerer Größe, oder deren Gipfel rund und flach find, 
find gewöhnlich ganz mit Schnee bedeckt; die noch höheren aber, 
befonderd wenn die Außerfte Spibe ein fcharfer Felfengrat oder 
eine einzelne Klippe ift, ragen mit diefen nadten Spigen über 
das ewige Eid hinaus. Die höchften Kuppen aller diefer Ge— 
birge werben gewöhnlich in der Schweiz Hörner genannt, fo 
Schredhorn, Aarhorn u. f. w., in der franzöfifchen Schweiz Dent 
(Zahn) oder Aiguille (Nadel). Hier fällt alljährlich eine un: 
‚endlihe Menge Schnee, gefriert an feiner äußern Rinde und 
wird nur theilweife im heißen Sommer an der Oberfläche ge: 
fhmolzen. Diefe Berge bieten daher zu. allen Jahreszeiten das 
prächtigfte Schaufpiel dar, befonderd wenn bei Sonnen Auf: oder 
Untergang dad ganze Land in Schatten liegt und nur biefe höch- 
ften einzelnen - Schneefuppen von den Sonnenftrahlen vergoldet 
und beputpurt in unbefchreiblicher Majeftät einfam hervorragen 
und glühen: man nennt dies daher auch das Alpen:-Glühen. 
Was der Berg wegen bed fchroffen Abhanges nicht zu fallen 
vermag, oder was die Stürme herabwehen, das füllt die nahes 
gelegenen Thaler an, in welchen daher im Winter der Schnee 
unglaublic fi anhäuftl. In milderen Thälern loͤſt die Fruͤh—⸗ 
lingswaͤrme dieſe Schneemaffen auf und dort befinden ſich dann 
‚die fchönften Alpenwiefen. In höher liegenden Thälern fann der 
Sommer diefe Maffen nicht überwinden, der Schnee bleibt nun 
ewig liegen und bildet einen Glaͤtt ſcher (glacier, ital. vedretto) 
‚oder Firn. Jeder Glättfcher, fehr umeigentlich zumeilen Eisberg 
genannt, ift daher ein mit Schnee angefüllted Thal. Diefer 
Schnee wird zwar im Sommer zum Theil gefehmolzen und das 
Waſſer durchriefelt die ganze Maffez aber überwinden kann vie 
Wärme fie nicht; der nachfte Winter verwandelt den halb auf: 
gelöften Schnee. in Eid und führt neue Maffen hinzu. Daher 
die befondere Befchaffenheit des meiſten Glättfcher-Eifes; nur 
aͤußerſt felten iſt es Dicht ‘und feft ‚wie das unſerer geftornen 
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Blüffe, fondern beinahe immer beſteht es aus Eiskörnern und 
Stüden, mehrere Zoll lang und did, von fonderbar gekruͤmmter 
Form; nur an den Rändern, Spiken und Spalten, wo im Some 
mer bie Schmelzung am ftärkfien, ift auch das Glättfcher: Eis 
dem unſrigen gleih, und dann gewöhnlich fchön hellgruͤn und 
hoͤchſt durchſichtig. An der Oberfläche, an den Seiten und vor 
zuglid) im Grunde, wo das Eis die Luft und ben Erdboden 
berührt, ſchmilzt ed am ftärkftenz daher firömen aus jedem Glätt: 
ſcher mächtige Bäche hervor; biefe unterfrefien die ganze Mafle 
und bilden zuweilen, in fehr heißen Sommern, da wo der Bach 
ihnen entflromt, die herrlichſten Eisgewölbe. Eben diefes beftän- 
dige Untergrabenwerden der Glättfcher ift auch Schuld, daß fie 
häufig zufammenbrechen, mit einem donnerähnlichen Getöfe ent— 
ftehen tiefe Spalten und Schründe, die in wenigen Stunden fic) 
bilden und wieder zufammengebrüdt werden, und dem Wanderer 
befonders dann. höchit gefährlich werden, wenn frifch gefallener 
Schnee fie bededt und eine trügerifhe Brüde über fie wirft. 
Diefe Zertrimmerung verändert befländig die Oberfläche ber 
Gtättfcher, wovon ‚nur wenige. eine glatte zufammenhängende 
Ebene bilden; die meiften hingegen zeigen ein wunderbares Ge: 
mifh von Eiöklippen, Pyramiden und Bertiefungen, zuweilen 
nicht unähnlic den aufgeregten und plöglih erflarrten Wellen 
des Meers. Diefe Verſchiedenheit der Oberfläche fcheint von 
der Beichaffenheit ded Grundes abzuhangen, worauf die Glätt: 
ſchermaſſe ruht, fo daß jene glatt und eben, wenn biefe es eben: 
falld und dabei wenig geneigt ift. In fleilen Thaͤlern entſteht 
Dagegen bie zerflüftete. und oft pyramibalifche Geftalt der Ober: 
flähe. Aus den Eiöfpalten breden, bei plöglicher Luftverändes 
zung, häufig eisfalte Luftftröme hervor, welche feine Eiskörner 
mit fih führen und wie Schneegeftöber um ſich her verbreiten: 
Died nennt man das Glättfhergebläafe Die Glättfcher 
find im. Ganzen genommen in einer beftändigen Zunahme be: 
griffen, ja ed find im der neueften Zeit noch erft welche entftan- 
den und viele ehemald gangbare Päffe im Hochgebirge find da> 
durch verfchloffen, mande herrlihe Alp davon bedeckt worden. 
‚Die Vermehrung der Kälte durch die fchon vorhandenen Glätt- 
fcher und ber ſtete Zuwachs an Schnee erklären died auch voll 
fommen. Sie nehmen zu fowohl an Dicke oder Höhe, ald an 
Ausdehnung, indem fie weiter in die Xhäler fich ae) 
an manchen Drten beträgt dies. 14 bis 25 au jaͤhrlich, bis 
einmal wieder ſehr heiße Sommer fie auf einige Zeit zuruͤckdraͤn⸗ 
‚gen. Man bemerkt das Vorrüden am beutlichiten an den Fel— 
fenmaffen, womit die Ränder der Glättfcher oft gleich 100 Fuß 
hohen Mauern umgeben find und welche das Eid im Vorrücken 
immer vor fich herf&iebt. Im Sommer, wo das Eis ſchmilzt, 
find dieſe Steinwälle. oft weit vom Rande entfernt und flürgen 
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oft zufammen, wenn ihnen bie Unterflügung bes Eiſes fehlt. 
Diefe Steindämme heißen in verfchiedenen Gegenden Gandeken, 
Ganda, Moraine und Marene. Die Glättfcher bedecken alle 
Bergabhänge und Thäler der höheren Alpen von ben Gränzen 
Tyrols bis zum Mont Blanc; man zählt ihrer über 400, manche 
einzelne darunter find 6 bis 7 Stunden lang und */, bis 3), 
Stunden breit; alle zufammen mögen leicht mehr als 50 O) 

bedecken, und died find die unerfchöpflichen Quellen ber größten 
Flüffe Europa's, indem mittelbar oder unmittelbar der Rhein, 
die Donau, der Po und die Rhone daraus gefpeift werben. 

Die Glättfcher werden nur ben unvorfichtigen Reifenben 
oder dem alzufühnen Jäger gefährlich; größer aber ift die Ge⸗ 
fahr, die vielen Einwohnern der Schweiz und jedem im Hochge— 
birge veifenden von den Lawinen droht. Lauinen, Lawinen, 
Laue, Lauwe und Lowen zu deutſch; Valanghe italienifch ; 
Lavigne und Lavine romanifch; Avalanches und Lavanches 
franzöfifch, find im Allgemeinen Schneeftürze von den Bergen in 
die Zhäler hinab, Man unterfcheidet aber folgende verfchiedene 
Arten, nad) der Zahreszeit, in welcher, und den Umftänden, unter 
welchen fie veranlaßt werden. Die Winb:Lawinen, auch 
kalte oder Staub⸗Lawinen genannt, entjtchen im Winter, wenn 
der frifch gefallene lodere Schnee vom Winde in die Thäler ge 
ftürzt wird: fie find minder gefährlich, theild weil fie oft aus 
nicht fehr bedeutenden Maffen, theild weil fie aus noch lockerm 
Schnee beflehen, aus weldem die Verſchuͤtteten zumeilen fich 
ſelbſt herausarbeiten Fönnen. Die furchtbarften von allen find 
die Schloß: oder Schlaglaminen, aubh Grund: oder Roll: 
lawinen genannt, welche vorzügli im Frühjahr Statt finden. 
‚Hat nemlich der Winter ungeheure Maffen Schnee auf den Ge: 
birgen gehäuft, fo liegt diefer oft, wie man es wohl im Kleinen 
an Gräben und fteilen Erhöhungen fieht, in weit überrragenden 
Maſſen an den fchroffen Felswaͤnden, und bie erfte Frühlings: 
wärme, ein Windftoß, ja die geringfte Erfchütterung der Luft 
durch einen Ton oder Knall veranlaßt, ift hinreichend, dieſe oft 
‚unbefehreiblih großen Maffen mit vielen Felsſtuͤcken vermifcht 
en wo fie oft fundenweit Thaͤler und Wege beveden, 
den Lauf der Ströme hemmen und Häufer und Wälder nicht 
'allein verfchätten, ſondern zerfniden. Ihre. Verheerungen er: 
ſtrecken ſich oft noch mehrere Stunden weiter als ihre Maffe 
reicht; denn ihr Sturz veranlaßt fo furchtbare Windftöge, daß 
-Menfchen und Häufer wie vom ſtaͤrkſten Orkan dadurch nieder: 
— werden. Dieſe Lawinen ſind es vorzuͤglich, welche das 
‚Reifen in den hohen Gebirgspaͤſſen im Frühjahr fo gefährlich 
machen. Um fich dagegen zu fehügen, wenn ‚man an Gtellen 
fommt, wo man aus Erfahrung weiß, daß ſich Lawinen häufig 
ereignen, verftopft man die Gloden der Wauithiere und Saum: 
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roffe und zieht mit Vermeidung jebes Geräufhes ſtillſchweigend 
vorüber; oder man fchießt auch wohl vorher einige Gewehre ab, 
um bie etwa drohenden Lawinen früher zu veranlaſſen. Da fie 
mit einem donnerähnlichen Gebruͤll von den höchften Gipfeln 
herabftürzen, fo bat ber Wanderer oft noch Zeit, fich in eine 
nahe Höhle, oder unter einen Zeljenvorfprung zu retten; auch 
find wohl an ben gefährlichften Stellen in geringer Entfernung 
von einander ſolche ſchützende Vertiefungen in bie Felſen ges 
hauen; wer aber dennoch von der Lawine überrafcht wird, ift 
rettungslos verloren, weil der Schnee bei diefer Art Lawinen fo 
feft ift, daß er alles zerfchmettert, und die Mafje überdies fo 
ungeheuer, daß dad Ausgraben meiftend unmöglich wird. — Die 
Slättfher:Lawinen in ber Schweiz, oft fälfchlih Staub⸗ 
Lamwinen genannt, ereignen fih nur im Sommer, wenn bei 
heißem Wetter Theile eines Glättfcherd über fteile Bergabhänge 
herabſtuͤrzen; fie find bie unfchädlichiten von allen, da fie ſich 
nur in unbewohnten Gegenden ereignen. 

Biel fchredlicher, aber zum Glüd auch unendlich feltner 
als die vorübergehenden Verheerungen der Lawinen, find bie for 
genannten Erd: oder Bergfälle Der fruchtbare Boden, 
welcher einen Bergabhang bedeckt, ruht oft auf einem Thon» 
oder Mergellager, welches von ber Feuchtigkeit immer mehr und 
mehr aufgelöft und untergraben wird. Kommen dann ungewöhns 
lich ſtarke Regengüffe, fo Löft fich die ganze obere Erdſchicht, mit 
Wäldern und Gebäuden, von ihrer Grundvefte und fehurrt mit 
zunehmender unmiderftehlicher Gewalt in das Thal, ja zuwei⸗ 
len — fo ungeheuer ift die Gewalt bed Sturzes — verbreitet 
ber Erdfall feine Werheerungen über das Thal hinaus bis auf 
bie gegenüberliegenden Abhänge der Berge. Der lebte und einer 
ber gräßlichften Faͤlle diefer Art ereignete fi am 2. September 
1806, wo plöglih um 5 Uhr Abends ein 1000 Fuß breiter und 
100 5. dider Abhang des Ruffiberged, im Canton Schwyz, ſich 
ablöfte und emer ungeheuern Erd: und Felfenlawine glei, das 
Goldauer und Büfinger Thal bedeckte und einen Theil des Lauer: 
zer Sees verfchüttete. Die Dörfer Goldau, Büfingen, Ober» 
und Unter-Röthen und mehrere Haufer von Lauerz, mit etwa 
450 Menfchen, wovon man indeß 14 rettete, wurden unter den 
Schutt begraben. Die ganze Gegend ift dadurch verwandelt und 
verödet worden. | 

Trotz aller Gefahren, welche das Bereiſen der höheren Ges 
birge mit fi führt, find dennoch mehrere Straßen zum Theil 
* Jahrhunderten im Gebrauch, zum Theil erſt in neueren Zei⸗ 
en angelegt, welche von der Schweiz nach Italien führen. Sie 
verfolgen natürlich den Lauf der Thäler und überfteigen den 
Kamm des Gebirges an foldhen Stellen, wo er eine natürliche 
Senkung darbiete. Die michtigften iegt vorhandenen Straßen 
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find von W. nach Oft gezählt: 1) Ueber den großen St. Bern» 
hard, 7670 Fuß hoch, von Martigny in Wallis nah Aosta 
in Italien. 2) Ueber den Simplon, 6174 Fuß hoch, von Brig 
in Wallis nach Domo d’Ossola. 3) Ueber den St. Gotthard, 
6400 F. hoch, von Uri nach Airolo im Teſſino-Thal. 4) Ueber 
den Bernharbin, 6580 F. hoch, aus Graubündten nach Bellin- 
zona. 5) Ueber den Splügen, von 1818 bis 22 erbaut, 6510 
F. hoch, aus Graubümdten nach Chiavenna und dem Comer 
See. 6) Ueber dad Mormfer Joch, zwifchen der Valtellina 
und dem Münfterthale, ging fonft nur ein gefährlicher Fußpfad 
nach dem Münfterthale; die neue von ber öfterreichifchen Regie 
zung mit Befiegung unendlicher Schwierigkeiten angelegte erft 
1835 fertig gewordene Straße führt jest über dad Stilffer 
Joch (Monte Stelvio) neben dem Ortles vorbei, aus dem Adda⸗ 
thal ins Bintfhgau in Tyrol und wird mit Schnellpoften be 
fahren. Der höchfte Punkt der Straße ift 8400 5. hoch. 

BR) 

Klima. 

Bei diefer Befchaffenheit des Landes kann dad Klima nicht 
anders als höchft verfchieden feyn nach der befondern Höhe und 
Lage eines jeden Ortes, Während ewiger Winter und ein Klima, 
wie das des nörblichiten Sibiriend, auf den höchften Bergen und 
in ben benachbarten Thälern herrfcht, zeigt ſich das entgegenge 
ſetzte Extrem in tiefen eingefchloffenen Thalern, wo oft im Som- 
mer eine Hitze ift, mie fie Faum unter dem Aequator gefunden 
wird, und eine Entferming von wenigen Stunden trennt oft 
Gegenden, wo fein Baum mehr fortfommt, von folchen, wo 
Granaten und andere Südfruchte im Freien wachſen. Dennoch 
ift dad Klima der Schweiz im Ganzen genommen gefund, und 
die Schweizer gehören auch jegt noch zu ben kraͤftigſten und 
fhönften Menfhen. Nur in einigen wenigen Thaͤlern, vorzüg- 
ih in Graubündten und Walliö, zeigen ſich Spuren des Ere 
tinismus. 


—8 


Gewäſſer. 


Die Alpen mit ihrem ewigen Schnee und Eis find die un: 
erfchöpflichen Quellen unzählicher Bäche, welche von allen Xhei- 
len der Berge, im Winter fpärlicher, im Frühjahr und Sommer 
reicher hinabriefeln und fih in taufend Baͤchen, Zlüffen und 
Seen fammeln. Beinahe alle Bäche, welche in dem Hochgebirge 
entfpringen, haben in den erften Stunden ihres Laufes einen uns 
glaublich fteilen Kal, oft mehrere taufend Fuß in der erſten 
Stunde. Natuͤrlich ift daher ihr Lauf, befonders da, wo er 
durch Felſen beengt wird, fo fchnel, daß fie fih in Schaum 
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aufzulöfen fheinen und große Steine fo auf ihter Oberfläche mit 
fortreißen, daß diefe im Waffer zu ſchwimmen fcheinen. Unzäh: , 
lige Waflerfäle, wo die Bäche von den höchften oft 1000 F. 
hohen Felfen hinabftürzen, gehören zu ben allergewöhnlichften Er: 
fcheinungen in der Schweiz; und die im Auslande fo oft ge: 
rühmten, der Staubbach, der Pisse vache und andre, find. 
wohl nur deshalb vorzüiglih bekannt, weil fie an bequem zu: 
änglihen Stellen, zum Theil an der großen Landſtraße fich bes 
den. Diefe Bäche, befonderd wenn fie im Frühjahr anfchwel: 
Ien, reißen eine unglaubliche Menge Steine, Sand und Geruͤlle 
mit hinab, und würden in den Xhälern und Ebenen große Vers 
wuͤſtungen anrichten, wenn nicht die meiften, bald nachdem fie 
aus dem Hochgebirge getreten, tiefere Beten fanden, wo fie 
nun Seen bilden, in welchen fie den mitgeführten Sand ab: 
fegen, fich beruhigen und abklären und nun als kryſtallhelle 
Ströme wieber heraustreten. Dies ift in der Schweiz mit den 
meiften bedeutenden Strömen der Fall, und die Wafferverhee- 
rungen, welche dennoch Statt finden, "werden nur von Sri 
Baͤchen veranlaßt, welche feinen See berühren, oder von folchen 
Strömen, welche den fie beruhigenden See zu fpät erreichen, 
wie died 3. B. mit der Rhone der Fall if. Die zahlreichen 
Seen der Schweiz gehören daher nicht allein zu den lieblichften, 
fondern auch zu den wohlthätigften Erfcheinungen. Wir koͤnnen 
bier nur die bedeutenditen anführen. An den Gränzen ber 
Schweiz, fo daß die Hälfte ihrer Ufer zum Auslande gehören, 
liegen: der Genfer:See, im Lande felbft Lac de Geneve, 
Lac Leman (Lacus Lemänus) genannt; er bildet einen ſchoͤ—⸗ 
nen nad Norden gefrümmten Bogen von Südweſt nach Oft, 
zwifchen der Schweiz und Savoyen; fein nördliche, fehmeize 
rifche Ufer beträgt 18 St., das italiänifche 143/45 feine größte 
Breite ift 31). St., dad nördliche Ufer ift fanft anfteigend, mit 
fehönen Hügeln und vielen Stäbten bedeckt; dies iſt die mildefte 
und freundlichfte Gegend der Schweiz; das fübliche Ufer ift 
fchroff und weniger bewohnt. Seine Höhe über dem Meere 
fhäst man zu 1126 bis 1152 F.; feine größte Tiefe beträgt 
am favoyifchen Ufer bei Meillerie 950 F.; an andern Stellen 
it er nur 3— 400 8. tief. Er wird von ber Rhone durch— 
ſtroͤmt, wodurd er im Frühjahr oft um 5 bi8 6 F. anwaͤchſt. 
Außerdem bemerft man noch, vorzüglich in der Gegend von 
Genf, wo der See fchmal tft, daß er zumeilen ohne alle be 
kannte Urfache 4 bis 5 F. fleigt und fallt, und während einiger 
Stunden eine ber Ebbe und Fluth ähnliche Bewegung zeigt: das 
nemliche bis jetzt unerflärliche Phanomen zeigen auch die übrigen 
Seen der Schweiz, wiewohl in geringerem Grade. Er ift fiſch— 
reih und liefert beſonders ſchoͤne Lachöforellen, zumeilen von 
40 — 60 Pfunden. Der Genfer:See wird jest von 3 Dampf: 
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fchiffen befahren, — Der zweite Gränzfee. iſt der Bobenfee, 
auch Bodmer: und Conſtanzer-See genannt, (lacus Bri- 
gantinus oder Bodamicus), zwiſchen der Schweiz und Deutjch 
land; nur ein Theil des füolichen Ufers gehört zur Schweiz. 
Er erſtreckt fih von Süpoft nach, Nordweſt ‚in einer Länge von 
17— 18 ©t., feine gröfite Breite beträgt 5 St. Der nordweſt⸗ 
‚liche Theil wird durch eine breite Halbinfel in 2 Theile getrennt, 
wovon der nörbliche der Bodmerz oder. Ueberlinger = See, 
der füdliche der Zeller= ober Unter-See genannt wird, Er 
liegt 1223 Fuß über dem Meere umd iſt mehrere hundert Fuß 
tief; höchft felten friert er ganz zu wie dies fi) 1830, ereignete, 
Der Rhein durchftrömt ihn,; faͤllt unterhalb Rheine hinein und 
tritt bei Gonftanz wieder heraus, wo er aber bald nachher no 
durch den Zeller-See fließt und erft bei Stein wieber als Flu 
erſcheint. Seine Ufer gehören zu den lieblichſten Gegenden 
Deutfchlands und der Schweiz. Seit 1824 wird er vom zwei 
Dampffchiffen befahren. Er ift nicht, ganz, fo fiſchreich als die 
übrigen Schweizerfeen: „eine Art, Forelle, nad) ihrer verfchiebenen 
Größe bald Gangfifch, bald Rente, bald Forelle genannt, 
ndet ſich am haͤufigſten darin. — Auch die mehr zu Italien ge 
drigen Seen, der Lago maggiore und der Lago di Lugäno, 
iegen zum Theil auf Schweizer Gebiet. — Von den inneren 
Seen der Schweiz find folgende die bedeutendſten. — Der 
Mallenftädter: oder Wallen-See, an den Gränzen von 
St. Gallen und Glarus, erſtreckt ſich von Oſten nad) Weſten 
in, einer, Länge von, 4 St,; feine Breite betraͤgt kaum 1St. bei 
einer Tiefe von ‚beinahe überall &— 500 $. Seine Ufer gehöte 
zu den wildeften in der Schweiz, da er beinahe überall von J 
ten und ſteilen, gegen 6000 F. hohen Felſen eingeſchloſſen pe 
über ‚welche zahlreiche Bäche ſich in herrlichen Fällen in fein Bet 
ftürzen; er hat daher auch außer feinen öftlihen und we ichen - 
Enden. nur wenig Landungspunkte. Er iſt fehr ame * 
friert nie zu. Die Seetz führt ihm eine Menge Baͤche zu 
tritt. unter dem Namen Mag wieder heraus, woburd er mit 
dem folgenden verbunden wird. — Der Züriher:See, lie 
rößtentheil8 im Canton Zürich; ı feine Länge von, Suͤdoſt m 
Nord beträgt etwa 10 St.; feine Breite 12/25; er liegt 1279 8. 
über dem Meere und iſt an einigen Stellen 100 Klafter tief, 
Eine lange, fehmale Erdzunge theilt ihn in. den kleinern Oberfee 
und den viel größern Unterfee. Die Spagierfahrten,. jegt mit 
einem Dampfſchiffe, auf und an biefem See gehören zu den be: 
liebteften in der Schweiz, wegen der Schönheit und des reichen 
Anbaues feiner Ufer... Er ernährt 28 verfchiedene‘ Fifcharten, 
worunter vorzüglich Lachfe, Forellen und Karpfen. Die Linth, 
nach ihrer Vereinigung mit der Mag Lindmag genannt, durch— 
firömt ihn und tritt unter dem Namen Limmat bei Bürich wie 
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der heraus. Auf der kleinen, aber überaus reizenden Inſel Uff: 
nau, zum Canton Schwyz gehörig, *» St. von Rappersmyl, 
liegt Ulrich v. Hutten begraben. In Deutfchland überall ver: 
folgt, nachdem fein edler Beſchützer Franz von Sickingen gefallen 
war, flüchtete er nach der Schweiz, und bier verfchafte wingli 
dem tapfern und geiftvollen Be ber Wahrheit und bes 
Rechts, dem gleichgefinnten Freunde Luthers, eine legte Zuflucht 
und Pflege für feine ſchon zerrüttete Gefundheit. Er ftarb 14 Tage 
nad feiner Ankunft 1523 in dem blühenden Alter vor 36 Jah⸗ 
ren. Eine Schreibfeder, einige Briefe und eine Ausgabe feiner 
kleinen Schrifren mit feinen eigenhändigen Werbefferungen, — 
dies war fein ganzer Nachlaß, — werben in ber Züricher Stadt: 
bibliothek aufbewahrt. er Ort feined Begraͤbniſſes ift unge: 
wiß. — Der Zuger-See, größtentheil® im Canton Zug ge 
legen, hat bei einer Länge von 4 St. und einer Breite von 
4 St. ftelfenmweife eine Tiefe von 200 Klafter. Seine Ufer find 
rößtentheild eben und das nörbliche fo mild, daß hier das ein 
ge Kaftanienwäldchen in der nördlichen Schweiz fich ' befindet. 
efto fleiler und wilder ift fein fübliched Ufer, wo eine fenfrechte 
4356 5. hohe Wand des Nigiberges fich erhebt. Er ift gang 
außerordentlich fifchreih und naͤhrt Karpfen von 5000 Hand 
und Hechte von 50 Pfd.; am meiften aber werben die Rötelen, 
eine Art Forellen, gefchäßt. Es fallen nur Bäche in dieſen 
See. — Der Euzerner:, gewöhnlicher Wierwaldftädter: 
See genannt, weil er die 4 ım Mittelalter Waldſtaͤdte genann⸗ 
ten Derter Schwyz, Uri, Unterwald und Luzern befpült. Seine 
Geſtalt, von allen Seiten von hohen Bergen eingefchloffen, iſt 
[er unregelmäßig und bildet eigentlich 3 verfchiedene Haupt: 
eden, wovon bad nördliche vorzugsmweife ber Luzerner⸗See, 
das mittlere der Kreuzgtrihter oder Buochs-See, das füb- 
liche der Urner:See genannt wird. Seine größte Länge be: 
trägt 9 St., die größte Breite —5 St.; er ift an 600 $. 
tief und liegt 1320, nady Andern 1392 F. über dem Meere; er 
ift noch. nie ganz zugefroren. Die Reuß durchftrömt ihn, außer 
welcher er aber noch eine große Menge nicht unbedeutender Bäche 
aufnimmt. Seine Ufer find za angebaut, aber umgeben von 
fehr hoben Bergen, wovon die nächften der Rigi, der Arenberg 
und der Pilatusberg; viele tiefe und fchauerlihe Buchten und 
Vorgebirge bildend, ift fein andrer See in der Schweiz fo ei 
an —* wechſelnden, mannigfaltigen Naturſchoͤnheiten. Au 
find dieſe Ufer der wahrhaft klaſſiſche Boden für die Geſchichte 
der Schweiz: dad Rütli, wo * die Freiheit der Eidgenoſſen 
beſchworen wurde, und die Te 18:Pläatte und Kapelle, wo 
Tell aus dem Schiffe des Landvogt3 mit kuͤhnem Sprunge ſich 
rettete, liegen jene an feinem weftlichen, biefe an feinem öftlichen 
Ufer. Wie mehrere andre Seen der Schweiz, fo ſteht befonderd 
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dieſer in üblem Rufe, wegen der Gefahr ihn zu: befchiffen, und 
freilich, wenn plögliche Ungewitter eintreten, oder ber Foͤhn (Fa- 
vonius?), ein ſtuͤrmender Suͤdwind, aus dem Gebirge losbricht, 
fo begreift man wohl, daß die hohen Felfenufer und die in den 
engen Keffeln fich hoch aufthurmenden Wellen manchem Schiffe 
den Untergang bringen müffen. Dieſe Gefahr verfchwindet aber, 
wenn man ſich nüchternen, mit ber Befchaffenheit des Landes 

‚bekannten Schiffern anvertraut. Die Schifffahrt auf dieſem, wie 
auf den übrigen Seen ift in ben Sommermonaten nicht allein 
gefahrlos, fondern felbft höchft regelmäßig. Ale Morgen weht 
der Wind von den Alpen herab, und wird, nach der verfehiebe: 
nen Lage, zum Oft: oder Südwinde Don 9—42 Uhr herrfcht 
gewöhnlich Windftille, worauf ſich Nachmittags ein gelinder Meft: 
oder Norbwind einftellt, auf welchen bei Sonnenuntergang dann 
wieder der Alpenwind folgt. — Der Brienzer: See, im 
Canton Bern, von Nordoft nah Suͤdweſt 3 St. lang, 1, St. 
breit und an einigen Stellen 500 F. tief. Auch diefer See ift 

fehr fifchreih und wird wegen ber Schönheit feiner Ufer von 
Fremden häufig befucht. Weberall ift er von hohen Bergen um 
go, befonderd an der ſuͤdlichen Seite, wo die hohen Berner 

Ipen emporfteigen. Der Giesbah, welcher fi von dieſem 
Ufer, unweit Brienz, in den See flürzt, gehört zu ben fchönften 
Waſſerfaͤllen in der Schweiz; dad nördliche Ufer ift etwas mehr 
angebaut. Die Aar durchfirömt ihn und verbindet ihn mit dem 
folgenden. — Der Thuner:See, 1780 F. über dem. Meere, 
von Südoft nad Nordweſt 4—5 St. lang, 1 St. breit und 
an 120 Klafter tief. Seine nördlichen Ufer find durchaus ge: 
birgig, bie füdlichen nur zum Xheil, und feine Umgebungen ge: 
Dre zu den von Reiſenden am meiften befuchten. — Der 
Murten:See, im Mittelalter Uecht-See genannt, auf Frei: 
burger und Waadtländifchem Gebiet, 2 St. lang, 2 St. breit 
und 27 Klafter tief. Er wird von dem Bache Broye durch— 
firömt, welcher nachher in den Neuenburger:See fällt: Seine 
Ufer find in der Gefchichte durch die ‚Niederlage Carls des Kuͤh— 
nen 1476 berühmt. — Der Neufchatelter: oder Neuen: 
burger=z See, lac de Neufchatel (nöfchatel), größtentheils 
zum Canton Neufchatel gehörig; feine Länge von Suͤdweſt nad) 
Nordoſt beträgt. 9 St., die größte Breite 2 St., die Tiefe 
400 $. und die Höhe über dem Meere 1320 F. Auch bier ift 
jest ein Dampffhiff im Gebrauch. Er muß in uralten Zeiten 
mit dem Murtener = und Bieler:See zufamınengehangen haben, 
wovon noch Spuren vorhanden find. Er nimmt die Orbe auf, 
welche unter dem Namen Thiele oder Ziel ihn mit dem. fol: 
genden See verbindet, — Der Bieler-See, lac de Bienne, 
liegt 8 5. niedriger als der Neufchateller, und ift 8 St. lang, 
1 St. breit und 217 F. tief... Er ift fehr fifchreih.. Die et 
12 urch⸗ 
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fichten berühmte Peters:Inf el, "w01765 IJ ouſſeau ſich 
eine Zeitlang aufhielt und’ vo jaͤhtlich ein großes Feſt zur Zeit 
der Weinleſe gefeiert wird. on 0 oc, HN Rn © 


Rhein, der prächtigite Fuß in Europa, welcher, ungedchtet 
alles‘ Zufluffes trüber Bäche und Strome, die Klarheit feiner 
grünlichen Wellen bis in die Gegend won — behauptet. Gr 


auch Unter Rhein-genannf‘, entfpringt im Zavetfcher : Thal, am 
Fuß eines Hohen’ Felſens, Cima del Baduz genanut, aus dem 


Mittel - Rhein bei Meichenan. Nun erſt heißt er Rhein, durch: 
ſtroͤnt Graubundten, macht dann bie Graͤnze zwiſchen der 
Schweiz und dem Vorarlberg und ergießt ſich unterhalb Rheineck 
in den Bodenſee. Be Stein tritt er wieder hinaus und bildet 
unterhalb Schaffhauſen/ beim Schloffe Laufen, jenen weltbe— 
rühmten Fall, deſſen umbefchreibliche Pracht von- jeher alle nach 
ver "Schweiz Neifende vor allen Dingen hierher gelodt hat. Er 
iſt der größte Mafferfall in Europa; und doch fcheint er im Al: 
terthum unbekannt geweſen zu feyn; feine Höhe beträgt nach 
dem verfchiedenen Stande des Waſſers bald 50— 60, bald 80 
Blanc Handb. J. 3. Aufl, 29 
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uß;. da, wo der Sturz beginnt ,.; erheben fich mehrere: Felſen 
au dem heine und theilen ihn in 5 verfchiedene F Ile, Ehe: 
mal3 ſoll er viel beträchtlicher gewejen feyn, am reichften iſt er 
in den Monaten Juny, July. Am günftigften betrachtet man 
ihn, borzüglich in der Morgen-Abendbeleuchtung, ‚oder: 
bein Mondfchein, theils vom Schloffe Laufen, wo man, jebo 
von einer anfehnlichen Höhe, den ganzen Rhein überfieht ; theild 
und am. prachtvolliten,;und naͤchſten von einem am Fuße des 
Schloßberges angebrachten, Heinen Gerüfte, die Fiſchez genannt, 
wo man zwar nur 3 von. den 5. Fällen überfieht, aber die hoͤch⸗ 
ſten und ſo in der Naͤhe, daß hier keine menſchliche Stimme 
mehr. vernommen wird und. man ſich in einem beftändigen Staub» 
Fer befindet. - Won, dem gegenüberliegenden. Schlößchen im 


ort überfieht man. zwar die ganze Breite des Falles, aber in 


zu großer Entfernung. Noch nie. ift ein Kahn ben hi 
hinunter unzerfrummert gelangt, und ſchon mehrere Wageh Ife 


Haben beim Verſuch ihr; Leben. eingebuͤßt. Die Schiffe müffen 


daher oberhalb des Falles ausgeladen werben und andre bei im 
Wort die. Maaren wieder aufnehmen, Weit weniger gefährlich 
ift die mehrere Meilen unterhalb befindliche fogenannte Stroms 
fchnelfe bei Laufenburg, wo der Rhein. ſich eine Zeitlang durch 
ein enges Felfenbett über Klippen- ftürzt ; ‚bier. werden. Die Schiffe 
zwar auch ausgeladen, aber dann an Geilen, die Stromfchnelle 
hinunter gelaffen und wieder beladen. - Bon Laufen an macht 
der Rhein beinahe immer die Gränze der Schweiz gegen Deutſch⸗ 
land, gen Welten fließend, bis er endlich bei Baſel ſich nörds 
lich wendend das Schweizer Gebiet verläßt... — Zum: Nheinge: 
biet gehören noch folgende Fluͤſſe: 1) Die Thur, welde in 
St. Gallen entfpringt, und von W. ber die Murg aufnimmt 
2) Die Toͤß, welche ganz dem Canton Züri) angehört und 
bei Nieder-Teufen den Rhein erreicht. 3) Die Glatt, welde 
eben diefem Canton angehört, den Greifenfee durchfließt und 


fih unterhalb Eglifau mit dem Rhein verbindet. - 4) Die 


Aar (Ararius), fie —— in einer der wildeſten Gegenden 
der Schweiz, zwiſchen den hoͤchſten Gebirgen auf. der Graͤnze 
der Cantone Bern und Wallis, Sie wird vorzüglich von 2 

chen gebildet, wovon der eine aus dem Border : oder Unter» 
Aar: Slättfcher hervorfommt, felbft aber fchon aus der Vereini⸗ 
ung zweier aus dem Lauteraar = und Finfteraar: Glättfcher ent: 
— Baͤchen entſtanden iſt; der andre, ſuͤdlichere entſteht 
aus dem Oberaar-Glaͤttſcher. Dieſe und viele andre hier zu: 
fammenjtoßende Glättfcher bilden bie göfe zufammenhängende 
Eismaffe der Schweiz zwifchen zum Theil noch unerfteiglichen 
Gebirgshörnern, welche wie Infeln aus dem. Eidmeere hervorra⸗ 
gen. Das Innere diefer Gegenden hat noch kein. menſchlicher 
Buß betreten. Beide Aarbäche vereinigen. fich bald nach ihrem 





| 
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Austritt aus den Glättfchern und flrömen num durch das wilde 

li: Zhal, dem Brienzer:See zu. Die Aar durchftrömt dies 
en und ben Thuner-See und ergießt fih, nachdem fie die 
Eantone Bern, Solothurn und Aargau durchfloffen, bei Coblenz 
in den Rhein. -Der Aar felbft ftrömen zu, vom linken Ufer: 
a) die beiden vereinigten Luͤtſchenen, welche ſich in den Brien⸗ 
zerfee ergießen; 5b) der Simmen, ber fi in den Thuner See 
ergießt, e) die Saane, melde aus einem Glättfcher am Gas 
netfchberge entfpringt und ſich bei Zaupen in die Aar ergießt; 
d) die Zihl; fie entfpringt unter dem Namen Orbe aus dem 
See Les Rousses, auf franzöfifchem Gebiete, durchfließt den 
Lac de Joux und füllt bei Yverdun in den Neufchateller « 
See, in welchen fich von D. her die den Murten ©. durchſtroͤmen⸗ 
de Broye ergießt; aud dem Neufchateller ©. fließt die Orbe unter 
dem Namen Thielle zum Bieler-See, von diefem endlich bis 
zur Aar erhält.fie den deutfchen Namen Zihl. Vom rechten 
Ufer empfängt die Aar a) die große Emmen, welche im obern 
Ganton Luzern entfpringend, den Canton Bern durchftrömt und 
fi) unterhalb Solothurn in die Aar ergießt; b) die Suhr, 
welche aus dem Sempacher See abfließend unterhalb Aarau die 
Aar erreicht; e) die Reuß, fie entfpringt auf dem St. Gott⸗ 
hard, nordweſtlich vom: alten Hospiz, aus einem kleinen See, 
welcher am Fuß des Luzendro Glättfcherd liegt, durchſtroͤmt 
dann in unglaublich fehnellem, von vielen der herrlichften Waf: 
ferfalle unterbrochenem Laufe den Canton Uri bis zum Vierwald⸗ 
frädter = See. Ihr Fall beträgt auf diefer kurzen Strede 844 
Klafter. Bei Luzern tritt fie wieder aus dem See heraus, 
nimmt bald nachher. die Wald: Emmen auf und fällt endlich 
bei Windifch in die Aar. d) Die Limmat. Sie entfteht uns 
ter dem Namen Linth aus drei Bächen am Fuß des Toͤdi und 
el ſich ehemals : unterhalb des Wallenfees in die Mag, den 
Abfluß diefes Sees. . Die vielen Gefchiebe, welche fie von den 
höheren, Gebirgen herabführt, hatten den Abfluß des Sees immer 
mehr erfchwert und feinen Wafferfpiegel um mehr ald 6 Fuß ers 
hoͤht, wodurch ein Theil der Städte Weſen und Wallenftadt 
unter Waſſer gefeßt und die ganze Gegend verfumpft wurde, 
Ein Kanal, welcher 1807 angefangen und 1811 vollendet wurs 
de, leitet num die Fluthen der Linth in öftlicher Richtung in den 
See, wodurch über 20,000 Morgen des beften Bodens wieber 
“ gewonnen und die ganze Gegend gefunder geworden if. Der 

taatsrath Efcher von ber Linth, der biefen Plan angegeben, 
hat ſich dies große Verdienſt um fein Vaterland erworben. Aus 
dem Wallenſee fließt nun die Linth in den Züricherfee, welchen 
fie unter dem Namen Limmat bei Zürich wieber verläßt und 
fih, nahdem fie noch vom linken Ufer die Sihl unterhalb 
Zürih aufgenommen, in die Aar ergießt, / — — Zu⸗ 


! 
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fluß des Mheins endlich. ift 6) die Bird, welche im Jura 
entfpringt imd oberhalb Baſel in den Rhein mindet. ‚Der. aus 

ranfreich kommende Doubs berührt nur eben das Gebiet des 

anton Bern und verlaͤßt es bald wieder, um in ganz veraͤn⸗ 
derter Richtung der Sapne zuzufließen. — Der viel kleinere 
ſuͤdliche Theil der Schweiz ſendet feine Gewaͤſſer nach drei vers 
fhiedenen Richtungen. Nordoͤſtlich ‚Burch, den Sun, in der 
Volksſprache Den, welcher in Graubündten, am Fuße des Sep: 
fimer= Berge, aus dem. Eleinen See, Lago di Lungin oder 
Lugni, nach andern aus den Maloja Gee, entfpringt, bald 
barauf den Silfer: See durchſtroͤmt und ‚von, vielen Baͤchen ver: 
ftärtt das große Thal Engadin: durchläuft;, bei der Martinss 
brüde tritt er ins Tyrol, durchſtroͤmt es bis Kufſtein und fällt 
endlich bei Paffau in die Donau, — Südbdlich durd) den Tessin 
oder Ticino: er entfpringt unweit des Hospitiums auf dem 
Gotthard aus einem Fleinen See am Fuße des Prosa, fü daß 
die kleinen Seen in dieſer Gegend, unter ‚emander in Verbin— 
dung fichend, Bäche ſowohl der Reuß als dem Teſſin zufenden. 
Der Zeffin durchſtroͤmt das Liviner-Thal und fällt, von mehs 
reren Bächen aus. Geitenthälern, anfehnlich verftärft, bei Magas 
bino in ben Lago. maggiore; , aus dieſem wieder: heraustretend 
fällt er. unterhalb Pavia in den Po. Sein Fall: von der Quelle 
bis zum Lago mäggiore beträgt, 959...Ktafter. — ' Weſtlich 
durch die Rhone (le Rhone) Rhodanus, in der Volksſprache 
Rottenz fie entſpringt aus dem Rhone-Glaͤttſcher, welcher im 
Canton Wallis, auf der Graͤnze von Bern und Urt, zwiſchen 
ber Furka und, dem Naͤgeli-Stock ſich 6 Stunden weit erftredt. 
Diefer Glaͤttſcher reichte ehemals 240 Schritte weiter ins Thal 
hinab, und hat fih — eine feltene Ausnahme — feit 1770 ver- 
mindert, Die Rhone burchftrömt den: Canton Wallis in feiner 
ganzen Länge, dann ben Genfer-See, und tritt bei: Genf wies 
der hinaus, wo. fie dann bald. die Schweiz. verläßt, fich- in 
Frankreich bei Eyon mit der Saone vereinigt, füdlich wendet und: 
in dad mittellaͤndiſche Meer ergießt. 


PBrodnete, 


Ein Land, welches von fo unzähligen, - zum Theil mit ewigem 
Schnee bevedten Gebirgen durchfchnitten ift, wie die Schwei R 
kann unmöglich fich mit dem Reichthum und ver Fruchtbarkeit 
ebener und milderer. Gegenden meſſen. Auch nährt der Aderbau, 
der nur in den Ebenen und Thaͤlern gedeiht, hoͤchſtens 2/3 aller 
Bewohner, und viel Getreide muß jährlich aus den benachbar: 
ten Ländern eingeführt werben: eben Daher giebt es auch abge: 
legene Berggegenden der Schweiz, wo das Brodt zu den feltens 
fien Luxusartikeln gehört, umd wo bie Einwohner faft durchaus 
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von Käfe und Milchfpeifen leben. Die weftliche und norbmeft: 
liche Schweiz ift indeß fruchtbar genug, beſonders gedeiht hier 
gutes Obſt, Kaftanten, Wallnüffe und Kirfchen, aus wel: 
chen lesteren das bekannte Bafeler Kirfchwafler bereitet wird, 
In der füdweftlichen Schweiz und vorzüglid an den Ufern bes 
Genfer = Sees‘ waͤchſt ein fehr guter Wein; geringere Sorten 
bei Neufchatel und bei Zürich, "Die Schweiz vereinigt in ih: 
rem Pflanzenwuchs die Producte der entgegengefegteften Kli: 
mate; auf ven Höhen der Berge wachfen Pflanzen, ähnlich de: 
nen von Spisbergen, und tn-einigen tieferen Thaͤlern, befon- 
ders in Wallis, gedeihen Feigen,. Granaten und andre Süd: 
früchte in freier Luft. Nur einige Gegenden der Schweiz lei- 
den Mangel an Holz; die höheren Gebirge, wo ohnehin bie 
Bevölkerung gering iſt, haben noch fehr "bedeutende Waldun: 
gen, in weldhen man an 200 Holzarten zählt; nur find mans 
he dieſer Wälder, wegen ihrer unzugänglichen Lage, dem 
Lande von geringem Nuben. Als Hauptproduct der Schweiz 
muß man die zahlreichen böchft nahrhaften Alpenpflanzen und 
Gräfer betrachten, worauf fich die Unterhaltung zahlreicher Rind: 
viehheerden und die Befchäftigung eined großen Theil der Ein: 
wohner gründet, — Die Gebirge der Schweiz find in berg: 
männifcher Hinficht fehr arın: das wenige in einigen Flüffen zu: 
weilen gefundene Gold verdient Faum eine Erwähnung, und aus 
Ber etwas Eifen und Blei in Graubimdten und St. Gallen, 
mehr aber noch im Jura ald in den Alpen, fehlen die übrigen 
Metalle beinahe gänzlich; auch würde, wenn fie vorhanden wä- 
ren, ber Hüttenbetrieb einen Aufwand an Brennmaterial erfor: 
dern, welchen die Schweiz nicht zu leiften im Stande ift; denn 
die wenigen Steinfohlen, die man hin und wieder vorzüglich in 
den niedren Aargegenden, gefunden, find nur von geringer Be: 
deutung. Auch Salz findet fi) zwar an mehreren Örten, allein 
die Quellen find zu ſchwach an Gehalt, nur eine, die bei Bex 
im Canton Waadt, wird benußt, liefert aber nur eine geringe 
Ausbeute. An Steinen zum Bauen ift natürlich Fein Mangel, 
und Schiefer, Sandftein, einige jedoch nicht ausgezeichnete Mar: 
morarten, gemeiner Kalk, Alabafter, oder edler, und gemeiner 
Gyps, finden fih in verfchiedenen Gegenden. Der Schweiz ci: 
genthümlicher ift der Zopfftein, im Lande felbft Lawetzſtein, 
auch Giltftein genannt: er fommt vorzüglich in Graubündten 
und im Ganton Teffin vor, und hat feinen, Namen daher, Daß 
er fich leicht zu allerlei Kochgefchire verarbeiten und drehen läßt. 
Die meiften diefer Gefchirre gehen nach Italien. Schon die Ro: 
mer fannten ihn unter dem Namen Comer: Stein, lapis 
comensis-, weil er über Como, am See gleiches Namens, zu 
ihnen fam. Die Schweiz liefert auch fehr ſchoͤne Bergkryſtalle; 
man findet ſie gewoͤhnlich in Oruſen, Hoͤhlen und Gaͤngen, 
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welche bie Urgebirge burchfegen; man hat ſchon einzelne Kry⸗ 
fialle gefunden, welche an 9 Eentner gewogen. 

Die Viehzucht, und zwar die des Hornviehs, macht den 
KHauptreihthum der Schweiz aus, man rechnet über 900,000 
Stud Hornvieh; bie —— iſt bei weitem weniger bedeutend; 
Ziegen werden in großer Menge in den hoͤheren Gebirgsgegenden 

ehalten und finden da noch Nahrung, wo das Schaf ſich nicht 
ont. Die Schweinezucht ift ebenfalls nicht bedeutend. Das 
Wild ift nicht fehr häufig in ber Schweiz; bie Gebirge’ geben 
unfern gewöhnlihen Wildarten zu wenig Nahrung und bie aus: 
edehnte Schießfreiheit hat fie ohnehin verringert. Hirſche und 
—* find ziemlich felten, Hafen und Füchſe giebt ed nur in den 
ebeneren Gegenden, aber auch nicht fehr zahlreih. Bären und 
Wölfe gehören zu den Geltenheiten, welche nur nod hie und 
da, etwa an den Gränzen von Zyrol, und im Jura fich zeis - 
en. Daflir aber befigt die Schweiz einige Thierarten, welche 
ehr und den benachbarten Ländern von gleicher Befchaffenheit, 
als Tyrol und Savoyen, eigenthümlich find. Unter diefen bes 
hauptet die Gemfe den erften Rang. Die Gemfe gehört zu 
bem Gefchlecht der Antilopen. Sie bewohnt die höchften Gipfel 
der Alpen, mo fie mit unglaublicher Behendigkeit über Felsklip⸗ 
sen und Eisebenen hinwegſetzt; die unzugänglichften Alpenwiefen 
reichen ihr ihre Nahrung, und ihr feharfes Auge, ihre Wachfams 
feit und ihr flüchtiger Lauf fcheinen fie für den Menfchen uners 
reichbar zu machen. Dennoch befchäftigt die höchft gefährliche 
Jagd dieſer Thiere viele Teidenfchaftliche Jäger in der Schweiz, 
in Tyrol und in Savoyen, die nicht felten auf ihren fchwindes 
ligen Wegen den Tod finden, Mit einem guten Gewehr, einem 
Sernglafe, Fußeifen und einigen Lebensmitteln verfehen, erfpähet 
der Täger die Gemfen und fucht fie wo moͤglich zu befchleichen. 
Nur felten gelingt died, und wird er von einer bemerkt, jo ſtoͤßt 
biefe ein durchdringendes Pfeifen aus, und alle begeben fich- auf 
die eiligfte Flucht. Der Jäger läßt darum den Muth nicht fins 
fen; er verfolgt fie über Ei8 und Schnee, über Abgründe und 
Helfen, wo oft jeder Schritt den Tod droht, und weiß fie in 
ſolche Zelfengegenden zu treiben, wo ihnen Fein Ausweg bleibt; 
nun erft fchießt er unter fie, nicht felten aber ftürzen fie fich die 
Belfen hinab oder auch wohl auf den allzukühnen Jäger, den fie 
dann mit ſich in den Abgrund reißen, Zu diefer Jagd bedient 
man fih, wenigftend in einigen Theilen der Schweiz, einer 
Buͤchſe, welche zwar nur einen Lauf, aber zwei Schlöfler, eins 
hinter dem andern bat: es werden zwei Schuß hineingeladen 
und mit dem vordern Schloß der erfte Schuß abgefchoffen, ohne 
baß der zweite fich entzündet; fo gut muß bie gepflafterte Kugel 
ſchließen. Verſagt bad erfte Schloß, fo fchießt man auch wohl 
beide Kugeln zugleich durch das hintere Schloß ab. Ein foldhes 
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Gewehr gewährt alle Vortheile einer Doppelbüchfe und giebt eie 
nen hi fiiherern Schuß. Der ganze Ertrag —* ſo —* ge⸗ 
fahrvollen Jagd beſteht in dem ſehr geſchaͤtten Felle, dem Flei— 
ſche des Thiers und gewiſſer ſchwarzbrauner wohlriechender Ku: 
geln von bitterm Geſchmack, welche man zuweilen in dem Ma: 
gen der Gemfen findet, in der Medicin benutzt, und Geméku— 
geln und europaͤiſchen Bezoar nennt. Der Steinbod, welcher 


ehemals in ber Schweiz gefunden wurde ift fehon längft ausge⸗ 


rottet. — Ein andred im ber bg und Savoyen häufiges 
hier iſt das Murmelthier. Die Murmelthiere, gewöhnlich ' 
von gelbbreuner, auch ſchwarzer Farbe, und von fehr verfchies 
bener Größe, haufen, ebenfalls eur den höchften Alpen, imo. fie, 
wie die Kaninchen, in die Erde bauen und von Wurzeln und 
Kräutern leben. Auch dies Heine hier wird von den Jaͤgern 
eifrig verfolgt, ſowohl wegen feines wohlſchmeckenden Fleiſches, 
ald wegen feines für ſehr heilfam in vielen Krankheiten geachte: 
ten Fettes. Die Sapoyarden willen bie jungen Mutmelthiere 
zu allerlei Kunftftüden abzurichten. Diefe Thiere bringen den 
anzen Winter in ihrem Bau im fefteften Schlafe, oder vielmehr 


in Erftarrung hin, ohne die geringfie Nahrung zu fich zu neh⸗ 


men, und in biefer Jahreszeit fangt man fie am Teichteften. 
Man ſucht nemlih den Eingang zu ihrem Baue audzufpüren, 
umd hat man ihn gefunden, fo gräbt man, gewöhnlich im Dctos 
ber, wenn. die Kälte fchon bedeutend, den Thieren nah, Die 
Länge des Ganges und die Tiefe deffelben find nach der Befchaf: 
fenheit des Bodens fehr verfchieden; felten aber iſt das Lager, 
wo fie familienweife liegen, über 4—5 F. unter dem Rajen. 
Bei gehöriger Kälte kann man fie ganz bequem mit den Händen 
aufnehmen und nach Haufe tragen, ohne daß fie erwachen, was 
fogleih erfolgt, wenn man fie in ein warmes Zimmer oder in 
die Sonne bringt. Sie im Sommer zu fehießen ift fehr fchwer, 
w ihrer großen Wachfamkeit. — Ein drittes, den. höheren 
Gebirgen eigenthümliches Thier ift der Berahafe Er unter: 
fcheidet fih von dem gewöhnlichen Hafen, theils dadurch, daß 
er gleich dem Kaninchen in die Erbe baut, vorzüglich aber da: 
durch, daß er mit dem Eintritt des Winters die Farbe wechfelt 


- und ganz weiß wird. Sein Fleifch ift wohlfchmedender, ald das 


des gewöhnlichen Hafen, Der fchlimmfte Feind aller diefer Xhiere 
ift, nacht dem Menfchen, der Lammergeier, der größte aller 
europäischen Raubvoͤgel. Er laͤßt fich meiftens nur in den bös 
heren Gebirgsgegenden fehen, iſt aber dort auch, fehr gefürchtet, 
weil er nicht allein Fleinere Thiere angreift, fondern oft auf jun: 
e Lammer und Ziegen, ja nicht felten fogar auf kleine Kinder 
abftößt und fie mit in die Luft führt. Er iſt fo fühn, daß 


‚man Beifpiele hat, daß er Jäger, die fich feinem Neſte nahten, 


angegriffen und fchwer verwundet hat. 


— 
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Die jebigen Bewohner ber Schweiz find ein Gemiſch ver: 
fchiedener Voͤlker; der größte Theil: derfelben gehört indeß zum 
deutschen Volksſtamme; nur bie weftlichen Gegenden werben von 
Völkern gallifher und bie ſuͤdlichſten italiaͤniſcher Abkunft be 
wohnt. Eben fo ift auch die Herrfchaft der Sprachen bertheilt. 
Der bei weitem größte Theil des Landes, das ganze Innere, ber 
Norden und Often reden Deutſch; im Suͤdweſten und Welten 
ift das Franzöfifche herrfchend, und im. Süden, und - Südoften 
reden die Einwohner Staliänifh. . Verwandt zwar mit biefer le 
tern Sprache, doch fehr verfchieden. von ihr, ift das fogenannte 
Momaniſche oder Ladiniſche, welces.in den füdlihen Thaͤ— 

Tern von Graubündten gefprochen wird. Die Bewohner biefer 
Thaͤler follen, nach einer alten Sage, urfprünglid in Zuscten 
ee) gewohnt und fich bei den verheerenden Einfällen ber 

altier in diefe wilden Gegenden zurüdgezogen haben. Die Achn: 
Tichkeit der Namen mancher Derter in ihrem Lande mit denen des 
- alten Etruriend und Latium, als Lavin (Lavinium), Thuſis 

(Tuscia), Ardez (Ardea), fcheint diefe Sage allerdings zu 
beftätigen.. So viel ift werigftend gewiß, daß die jegige lingua 
romanscha eben fo ‚aus dem Latein abgeleitet ift, wie das Sta: 
liaͤniſche. — In religiöfer Hinficht befennen ſich die Schweizer 
theils zur Fatholifchen, theils zur reformirten Kirche, und zwar 
fo, daß: einige, die Fleineren oder fogenannten, alten Cantone, 
ganz Fatholifch; andre, bie größeren, ganz reformirt find; in 
den meiften aber beide Parteien mit gleichen Rechten neben einan> 
der beftehen. Im Ganzen ift es auch bier, wie in Europa über: 
haupt: nemlich im Norden ift der Proteftantismus, im Süden 
der Katholicigmus Überwiegend. Die Zahl der Katholifen mag 
8— 900,000 betragen. 

Seitdem in dem größten Theile der Schweiz eine. Eleinliche 
Induſtrie die alte männliche Belchäftigung des Aderbaues, ber 
Viehzucht und der eigentlichen Po verdrängt hat, iſt die 
a zwar gejtiegen, aber vieled von der Sitteneinfalt, 
ber Körperkraft und den Zugenden der Vorfahren verloren ge: 
an Nur noch bei dem eigentlichen Landmann und vorzuͤg⸗ 

th bei den rüftigen Hirtenvölfern findet man Spuren ber alten 
Sitten und des alten Einned, Fremde, befonders franzöfifche, 
Kriegsdienfte, im welche fi die Jugend zu Zaufenden ſchon 
(a mehreren Sahrhunderten, begab, und der ewige Verkehr mit 

en aus allen Gegenden Europa's zuftrömenden Fremden, haben 
ſowohl der Reinheit der Sitten, ald der Gaftfreiheit und Unei- 
eg der Schweizer fehr gefihadet. Freiheitsfinn, Zapfer: 
eit und feſte Treue haben fie indeß noch in der neueften Zeit 
ruͤhmlich bewährt. in eigenthümlicher Zug. in dem Charakter 
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ber Schweizer iſt bie unübermwindliche Anhänglichkeit an ihr 
Baterland. Der Schweizer bringt zwar nicht felten einen Theil 
feines Lebens in fremden Ländern zu, immer aber mit der Hoff: . 
nung und dem fehnlihen Wunfche der Ruͤckkehr in feine Ge: 
birge. Wird diefer Wunſch nicht befriedigt, fo artet er oft in 
eine abzehrende Krankheit, das Heimweh (Noftalgie) aus. Um 
dies bei den ehemals, im franzöfiichen Dienjte ftehenden Schweiz 
zer: Regimentern fich oft zeigende Uebel zu verhindern, war es 
dort verboten, den fogenannten Kuhreigen (ranz des vaches) 
zu fpielen: eine Melodie der Schweizer Alpenhirten, deren Töne 


bei den Soldaten die unwiberftehlichite Luft zur Ruͤckkehr ins 
Vaterland erweckten. 


VBerfaffung. 


Bis 1798 gab es in der Schweiz 13 Gantone, welde bie 
eigentliche Eidgenoffenfchaft bildeten, 9 zugewandte Orte oder 
Bundesgenoffen und 8 gemeine Herrfchaften oder eroberte, ab: 
haͤngige Provinzen. Im Sahre 1798 ward die Schweiz gewalt- 
fam revolutiontrt und das ganze Land follte nur eine Republik 
bilden. Diefer unnatürliche Zuftand dauerte bis 1803, wo Na— 
poleon die alten 13 Cantone wiederherftelte und aus den übris 
gen Provinzen 6 neue Gantone bildete, nemlih St. Gallen, 
Sraubündten, Aargau, Thurgau, Teffin und Waadtland. Seit 
1815 find noch drei Zandestheile zu Cantonen erhoben worden, 
Wallis, Neufchatel und Genf, fo daß jest, feit dem 7. Aug. 
1815, die Schweizerifche Eidgenoffenfcaft aus 22 Re: 
publiten oder Cantonen befteht, wovon jeder dad Necht hat, 
fich nad) eigenen Geſetzen zu regieren. in jeber derfelben hat 
daher auch eine eigenthüumliche Verfaſſung, mehr demokratiſch 
in. ben Eleineren, mehr ariftofratifch in den größeren. In allen 
aber herrſcht eine lobenswerthe Freiheit und Milde, und es 
möchte fchwer feyn, in der ganzen Welt ein Land zu finden, 
wo die Abgaben jo unbedeutend, die Verwaltung fo wenig Foft: 
fpielig und die perfönliche Freiheit fo groß wäre, als in ber 
Schweiz. Ueber allgemeine Angelegenheiten, Krieg und Frieden 
u, a. beratbfchlagt die Zagfakung, d. h. die Berfammlung 
der Abgeordneten aller Cantone. &. verfammelt ſich abwech⸗ 
felnd, aber immer 2 Jahre hinter einander, in den 3 Städten, 
Zürih, Bern und Luzern, welche deshalb auch Vororte hei— 
Ben; und der jedesmalige Schultheiß des Vororts ift auch Bor: 
fißer in der Tagſatzung und heißt als folcher Landamman. 
Ale Mächte Europa’s haben übrigens; der Schweiz eine ‚ewige 
Neutralität zugeflanden. Die Kriegsmacht ber Schweiz, zu 
welcher jeder Canton fein verhältnißmäaßiges Gontingent ftellt, ıft 
auf 67516 Dann beflimmt, wovon jedoch nur die Hälfte zum 
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erften Aufgebot oder zum wirklichen Dienfte gehört. Mur eine 
&ußerft geringe Zahl diefer Truppen wird in Friedenszeiten be: 
ftändig unterhalten. In den meiften Gantonen weiß man nichts 
von Soldaten im Frieden. Außerdem haben durch befondre 
Vertraͤge Frankreich, Preußen, die Niederlande, Sardinien und 
Neapel das Recht erhalten, freiwillige Werbungen ‚in der Schweiz 
"anzuftellen bis auf den Belauf von 30: bis 40000 Mann. „Seit 
1830 find in den meiften Gantonen, befonders in folchen, wo 
noch gewiffe ariftofratifche Vorrechte beftanden, mannigfaltige 
Unruhen vorgefallen, deren Refultat im Ganzen dahin ausges 
fallen iſt, daß überall jest dad demokratiſche Princip das vor: 
waltende geworden und bie Vorrechte, welche die Hauptftädte 
in den meiften Gantonen vor den Landgemeinden behaupteten, ge 
mildert oder ganz aufgehoben worden find. Nur in einem Gans 
ton, in Bafel, ift daraus eine fürmliche Trennung von Stadt und 
Land entitanden. 


Man. Gewicht. Münze, 

Maaße, Gewiht und Münzen find nicht allein in jedem 
Canton verfchieden, fondern felbft in einem und demfelben Gan: 
ton weichen fie fehr far von einander ab: man ift jest damit 
befchäftigt, übereinftimmende Grundfäge über biefe wichtige Ans 

elegenheit aufzuftellen. Mit franzöfifchen und Eonventions = Gelde 
ann man ziemlich) durch die ganze Schweiz fortlommen, nur 
wird fein Werth an jedem Orte nach der Landesmuͤnze anders 
erechnet, und dieſe Ortsmünze gilt wiederum nicht im benadhs 
arten Canton. Am gemwöhnlichiten rechnet man entweder nach 
franzöfifhen Louisd'ors oder Carolmen, oder nach geoßen Tha— 
lern, d. h. Zaubthalern; oder nach Gulden, einer eingebildeten 
Münze von verfciedenerh Werthe an jedem Orte; meiftens fommt 
indeß der Werth mit dem eined beutfchen Gulden von 60 Kreu⸗ 
zern oder 20 Sgr. überein, oder endlih nah Schweizer Franken, 
wovon 3 zwei vheinifche Gulden betragen. — Die Entfernun> 
gen werden in der Schweiz nach Stunden gerechnet; 0 Echwei- 
zer Stunden machen ungefähr 6 deutſche aus, 


Einuntheilung. 

Nah der jekigen politifchen Rangordnung folgen bie 22 
Gantone fo auf eimander: Zürich, Bern, Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Glarus, Zug, Freiburg, So: 
lothurn, Bafel, Schaffhbaufen, Appenzell, St. Sal: 
len, Sraubündten, Yargau, Thurgau, Leffin, Waadt: 
land, Wallis, Neufchatel, Genf. Wir werden, da. biefe 
Drdnung in geographifcher Hinſicht vollfommen gleichgültig iſt, 
einer und bequemer dunkenden folgen. | | 
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1. Dee Canton Zuͤrich, im N. von Baden und Schaff: 
haufen, im O. von Thurgau und St. Gallen, im S. von Schwyz 
und Zug, im W. von Yargau begränzt, enthält auf einem Flaͤ⸗ 
chenraum von 32 IM. über 226000 Einw.; er ift daher einer 
der bevölfertften und zugleich einer der fruchtbarften Gantone. 
Unter den übrigens ganz reformirten Einwohnern befinden fich 
nur einige Fatholifche Gemeinden von etwa 1500 Seelen. Mehr 
eben als gebirgig, geftattet er einen reihen Anbau von Ges 
treide, Obſt und Wein, letzterer wirb befonderd an den Ufern 
des Büricher- Sees gebaut; aus den Aepfeln und Birnen wird 
Cider, aud den Kirfchen Kirfchgeift gemacht: der befte Wein 
wählt auf ber öftlihen Seite des Sees. Drei Gebirgäzüge 
Durchftreichen dad Land: die Allmanns-Kette und der Albis, 
jene zur rechten, diefe zur linfen Seite des Sees, und im Norbs 
weten ber Läger:Berg, bie legte Werzweigung des Jurage⸗ 
birges. Unter diefen ift aber Feiner, welcher die Höhe von 3000 
Zub bedeutend überftiege, fo, daß bier von Schnee und Eis im 
Sommer nicht die Rede iſt. Die Hauptgemäffer find die fchiffs 
bare Limmat, mit welcher fi) unterhalb Zürich die Sihl vereinigt z 
die Thur, Toͤß und Glatt, und der Rhein und die Neuß als 
Sränzflüffe. Der fehöne See mit feinen reizenden, mit unzahs 
ligen Dörfern und Landhäufern befegten Ufern ift eine Haupts 
zierde diefer Gegend. Der Hauptort des Canton ift: 

Zürich oder Zürc an ber Limmat, da, wo fie eben aus 
dem See tritt; fie theilt die Stadt in 2 Hälften, welche durch 
3 Brüden mit einander verbunden werben, eine vierte ift im 
Bau begriffen. Die Stabt war bis 1833 nach alter Art bes 
feftigt; feitdem find dieſe nußlofen Feſtungswerke abgebrochen. 
Die Zahl der Einwohner — etwa 14000. Schon zur Zeit 
ber Römer ſtand hier ein Ort Turicum. Im Mittelalter erhob 
ſich Turek oder Turik durch Handel und Gewerbe zum Range 
einer freien Reichsſtadt, bis fie 1351 fich dem eidgenoffifchen 
Bunde anfhloß. Erſt nom 14. Jahrhundert an erwarb Zürich) 
theils durch Eroberung, mehr noch durh Kauf, das jebige Ges 
biet des Cantons. Im Jahre 1519 begann hier Ulrich Zwingli 
die Schweizer Reformations und feitbem ift Zürich immer der 
Mittelpunkt der gelehrten Bildung der Schwetz geblieben. Der 
Naturforfcher Conrad Geßner, F 1565, Zohann Jakob Bodmer, 
+ 1783, Salomon Geßner der befannte Dichter, +:.1787, So: 
hann Caspar Lavater, F 1801, und Heinrich) Peftalozzi, 7 1827, 
gehötten zu ihren Bürgern. — Zu ben wictigften Gebäuden 
der Stadt gehören: das große Münfter aus dem 10, oder 11. 
Sahrhundert, dad anfehnlihe Rathhaus, 1699 vollendet; bie 
Stadtbibliothek, in, der fogenannten Waſſerkirche: fie befigt 
an 50000 Bände viele fehr intereffante Manuferipte und Briefe 
in Beziehung auf die Schweizergefchichte und die Muͤllerſche 
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Reliefvarftellung von etwa *;: ber ganzen Schweiz; das 1765 
erbaute MWaifenhaus. Die Stadt und nächfte Umgegend bieten 
herrliche Spabßiergänge und Ausfihten über den See nach den 
böhern Gebirgen dar. In der Stadt felbft ift wohl der fchönfte 
Punkt auf dem Walle, die Kate genannt; außerhalb der Stadt: 
der Schütenplaß, wo ein Denkmal Sal. Geßners fteht; und 
das Sihlhölzchen. Zürich hat eine 1832 gegründete Univerfität, 
und eine Gantondfchule, welche aus einem Gymnafium und’ einer 
Snduftriefchule befteht. Der Canton Zürich hat nicht unbedeu— 
tende Fabrifen in Baumwolle, Wolle, Seide, Leder; ein großer 
Theil der Arbeiter lebt auf dem Lande; auch der Handel mit 
Deutfchland und Stalien ift ziemlich Lebhaft. 

Sonft bemerken wir noch in diefem Canton: die freundliche 
Fleine Stadt Winterthur, wo viel Betriebfamkeit herrſcht; in 
der Nähe die uralte Burg Kyburg, noch bis zum Sahre 1798 
bewohnt. Das Städtchen Laufen, 4/2 Stunde von Schaffhau⸗ 
fen, bei welchem der befannte NRheinfal, Das ehemalige Klofter 
Gappel, an der Gränze ded Gantons Zug; hier fiel 1531 das 
blutige Treffen zwifchen 8000 Fatpolifchen Schweizern und 2000 
Zurichern vor, in welchen letztere gefchlagen und Ulrich Zwingli, 
48 Sahr alt, welcher feiner Pflicht gemaß mit in den Streit 
gezogen war, mit den Worten fiel: „ob fie gleich den Leib toͤd⸗ 
ten, mögen fie doch die Seele nicht tödten.” : Er ward von den 
wüthenden Feinden, auf feine Weigerung fi zur Fatholifchen 
Kirche zu befennen, erftochen, fein Leichnam zerſtuͤckt und ver: 
brannt, Einer feiner jüngern Freunde, Thomas Plater, welcher 
neben ihm geftritten, rettete ein Stud von feinem Herzen aus 
den Flammen, und als er ed fpäterhin dem größten Verehrer 
Zwingli's, Oswald Myconius zu Bafel, ald ein theures Heilig: 
thum vorwies, warf diefer ed in den Rhein, „damit es nicht zu 
einem Gegenftande neuen Aberglaubend werde.” 

2. Der Canton Bern, im N. an Franfreih, Bafel und 
Solothurn, im DO. an Aargau, Luzern, Unterwalden und Uri, 
im S. an Wallis, im W. an Waadt, Freiburg, Neufchatel und 
Frankreich granzend, enthält auf 121 DM. 369000 Einw. und 
ift noch jetzt der größte aller Gantone, obgleich ihm feit dem 
Sabre 1798 zwei fehr bedeutende Ländertheile entriffen worden 
find: im Norden der jebige Canton Aargau und im Südweften 
der Canton Waadt; wogegen er nur den größten Xheil des 
ehemaligen Bisthums Baſel .mit etwa 62000 Einw. wieder er: 
bielt. Die Einwohner find reformirt, mit Ausnahme von etwa 
40000 Katholifen im ehemaligen Bisthum, wo auch Franzöfifch 

efprochen wird, Diefer Canton zeigt eine große Mannıgfaltig: 
eit in Hinficht auf Klima und Boden. Der. füdlihe Theil, an ' 
den Gränzen von Wallis, dad fogenannte Berner Oberland, 
fteigt durch herrliche, tiefe Thaͤler bis zu der prächtigen Gebirgö- 
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fette empor, wo bie Jungfrau, das Finſter-Aarhorn, das Schreck 
born, der Eiger und andre- mit unzähligen Glättfchern ſich er 
heben. In diefen Gegenden Tann nur Viehzucht getrieben wer 
ben. Die mittleren und nördlichen. Gegenden find. - weniger ge: 
birgig, zum Theil eben, und hier gedeiht Aderban, Obſt- und 
Wein-Cultur. Das ehemalige Bisthum Baſel, von dem Jura 
durchzogen, iſt meijtens wild, duͤrr und unfruchtbar, Der Can— 
ton = gehört zu den am beiten angebauten, und überall fieht 
man röhlichkeit und Wohlftand, die Folgen einer milden Re: 
—— Die Gewaͤſſer ſind die ſchon oben beſchriebenen Seen, 
er Brienzer, der Thuner, der Bieler, und die Fluͤſſe Aar, Ems 
men, Simmen, Birs und Doubs. 
Ungefaͤhr in der Mitte des: Cantons, auf einer von ber Aar 
an. 3 Seiten umfloffenen hohen Halbinfel, liegt die Hauptſtadt 
Bern, mit etwa 20000 Einw. Ihre hohe Lage, 1085 5. uber 
der Yar und 1708.5: über dem Meere, macht: fie zu einen der 
gefundeften Orte in der Schwein Sie-ift fchön und regelmaͤßig 
gebaut, die meiften Straßen mit Bogengängen an ben Haͤuſern 
verſehen. Diefe Stadt ward 1191. von Berchtold V. Herzog 
von BZähringen gegründet und 4218 zur freien Reichsſtadt en 
hoben. In befiändigem Kampfe mit dein. benachbarten Hfterreichiz 
ſchen Adel, nahm: fie fchnel an Reichthum und Macht zu, trat 
1353 in. den eidgenoſſiſchen Bund, und erwarb. in ben, folgenden 
Sahrhunderten, durch Sieg und Kauf, von- den Herzbgen von 
Savoyen das Waadtland, von ben Grafen von Greierz weitläufs 
tige Beſitzungen und von Oeſterreich das Aargau. Mitten. unter 
diefen Kampfen 1405 brannte die Stadt beinahe ganz ab und 
ward nun viel fchöner und regelmäßiger wieder aufgebaut, erft 
im 17ten Jahrhundert warb fie befejtigt- und jegt ſind die Fe— 
ſtungswerke in Spasiergänge verwandelt. — — Zu den .ausdes 
zeichneten Gebaͤuden gehören: Das herrliche alte Münfter in den 
Sahren 1421 — 1502 von Mathias Denfinger, deſſen Bater am 
Straßburger Muͤnſter ‚gearbeitet, erbaut. - Der Thurm ift, wie 
bei den meiiten gothifchen Gebäuden, Leider nicht vollendet. Won 
der. das Muͤnſter umgebenden Teraſſe hat man eine herrliche 
Ausficht, fowohl in die Ferne als auf die am: Fuß des fchroffen. 
Abhanges einen prächtigen Wafferfal bildende Aar. Ferner das 
Bürgerfpital, ein. neued, prächtiged Gebäude; die Infel, oder 
das eigentlihe Spital für Kranke; die Münze, dad Kornmaga— 
zin, das Zeughaus, endlich die Kirche, zum h. Seit. Bern tft 
der Geburtsort des Naturforfchers. und Dichters Alb. v. Haller. 
Die Stadt hat eine Univerfität, Akademie genannt, ein Guymna: 
ſium, eine öffentliche Bibliothek mit vielen auf die Eichweizerge: 
ſchichte bezuͤglichen Handfchriften, eincn bedeutenden Medaillen 
cabinet und mancherlei naturbiftorifchen Sammlungen verbunden; 
mehrere gelehrte Vereine, befonders die Gefellichaft ſchweizeriſcher 
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Geſchichtsforſcher und die naturforfchende Gefelfchaft, und einigen 
Handel und Fabriken in Baumwolle, Leinen, Seide, Leder u. f. w. 
Das hier verfertigte Schießpulver iſt ausgezeichnet gut. — In 
der Nähe der Stadt liegt dad Dorf Reichenbach, wo einit 
der alte Berner Held Rudolph von Erlach, der Sieger bei Laus 
pen 1339 und DBefreier feines Vaterlandes, von feinem Schwie: 
gerfohne Rudenz, mit feinem eignen Siegerfchwerbte, dad an ber 
Wand hing, in hohem Alter ermordet wurde. — Zwei Stun⸗ 
den nördlich von Bern liegt der Ort Hofwyl, wo daß bekannte 
landwirthfchaftliche Inſtitut von Fellenberg und in dem benadh: 
barten Buchfee oder Muͤnchenbuchſee eine bedeutende Er: 
siehungsanftalt fich befindet. - — 

Zu dieſem untern Theile des Cantons gehoͤren noch: a) das 
Emmenthal, eine I—10 Stunden lange, 4—5 Stunden 
breite, durch fette: Alptriften, fleißigen Anbau und Betrlebfamkeit 
der Bewohner audgezeichnete Landfchaft. Der Emmenthaler Käfe 
ift weit und breit berühmt; der Hauptort der Gegend iſt Burg: 
dorf, an der Emme, mit einem Scloffe, welches von der Ne 
gung dem. Peftalozzi’fehen Inftitute überlaffen worden war. 

) Das Seeland, oder die öftlichen Ufer des Bielerſees, wo 
guter Wein wächft. Hier liegen bie Orte: Nidau, an der Zihl; 
Aarberg, auf einer Infel der Aar, und Erlach oder Cer— 
Ner am Bieler See, Stammort eined in der berner Gefchichte 
berühmten Gefchlechteß. | — 

Das Oberland begreift den ſuͤdlichen Theil des Cantons 
und beſteht aus mehreren von Norden gegen Suͤden zu den hoͤch— 
ſten Gebirgen emporſteigenden Thaͤlern, als das Hasli-Thal, 
Grindelwald-Thal, Lauterbrunner-Thal, Kander— 
Thal, Frutingen-Thal, Simmen- und Saanen-Thal. 
Dieſe hoͤchſt wilde und dabei reizende Gegend iſt von jeher von 
Fremden vorzugsweiſe beſucht worden. Von Bern aus gelangt 
man zuerſt zu dem Staͤdtchen Thun mit 4000 Einw., am See 
gleiches Namens, von da nach Unterſeen mit 1500 Einw. 
zwifchen dem Thuner- und Brienzer-See, wobei das Schlo 
Interlaken (inter lacus); hier, obgleich der Ort von hohen 
Bergen umfchloffen ift, wachfen noch die größten Nußbaume in 
der Schweiz. Bon bier aus befucht man gewöhnlich folgende 3 
Thaͤler. Das Haslithal, 12 Stunden lang, von der Aar 
durchftrömt, und von einem durch Schönheit, mildere Sprache 
und hohe Freiheitöliebe ausgezeichneten Volksſtamme bewohnt, 
welcher fih rühmt, in uralter Zeit einft aus Schweden, einer 
——— wegen, ausgewandert zu ſeyn. Der Hauptort iſt 
Meiringen mit 1900 Einw. im Unter-Haslithale, bei welchem 
der Reichenbach einen ber ſchoͤnſten Waſſerfaͤlle in der Schweiz 
bildet. Bon Meiringen fteigt man noch 7 Stunden immer an 
der Aar entlang bis zum Spitale auf dem Grimfel; viele 
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herrliche Waſſerfaͤlle ſieht man auf. biefem Wege, der aber befon- 
ders in ben legten Stunden höchft. fteil und fuͤrchterlich iſt. Das 
Spital liegt 5880 F. über dem: Meere, Y, Stunde unter dem 
böchften Punkte des Weges, und wird von einem Einwohner de3 
Thales vom März bis November bewohnt. ‚Arme werden bier 
unentgeldlich geſpeiſt; MWohlhabende zahlen nach Gutduͤnken. Won 
bier führt ein Weg Über dem Grimfel nah Dbergefteln m 
Wallis: ein andrer über die fogenannte Maienwand, einen 
ſchroffen, aber mit Rafen und Gebüfch bewachſenen Abhang, 
nach dem Urferenthale im Canton Uri. Auch gelangt man’ vom 
Spital zu den Aar-Glaͤttſchern, und über die Matenwand zum 
Rhone-Glaͤttſcher. — Das zweite, vom vielen Reifenden befuchte 
al; dieſer Gegenden iſt das Thal vom Grindelwald; dies 
ift der Name eines einzeln liegenden Wirthshauſes, in - welchem 
ſich aber, die Bewohner: des ganzen Thals oft verfammeln. Nire 
gend kann man ‚die Glättfcher Leichter befteigen, als bier. Man 
elangt von Grindelwald aus zu. zweien, dem Unter: und Ober: 
grindelwald-Glaͤttſcher, welche von dem ‚Eiger, Moͤnch, Schred: 
hoͤrnern und Finſteraarhorn eingefchloffen werden. — Das dritte, 
viel befuhhte Thal ift das Lauterbrunner Thal, 6 Stunden 
lang und hoͤchſtens . Stunde. breit. ‚Die. Reifenden befuchen 
ter gewöhnlich den Staubbacd, welcher 800 5. hoch von dem 
—J hinabſtuͤrzt und ſich in der Luft in Staubregen aufs 
öft. Der Anblid ift befonderd des Morgens unbefchreiblich ſchoͤn. 
Doch giebt es noch an. 20 andre MWajjerfälle in diefem Thale, 
welche zum Theil an Schönheit dem Staubbach wenig nachgeben. 
Die weiße Lütfchine direchftrömt diefes Thal. Die andern, be: 
fonders die herrlichen Saanen- und Simmenthaͤler, find mit Uns 
recht weniger berühmt, — Sn dem —— Wiener Congreß 
zum Canton Bern geſchlagenen Bisthum Baſel iſt der Hauptort 
Bruntrut oder Porentruy, mit dem ehemaligen Reſidenz— 
ſchloſſe der Bifhöfe, einem Gymnafium und einer Gewehrfabrif. 
Ferner. das Felfenthor Pierre pertuis, ein 40 F. hoher Paß durch 
eine 15 F. vide Zelfenwand fehon von den Römern gebrochen, 
wie eine. daruͤber befindliche Snfchrift bezeugt, wurde ehemals als 
die natürliche Gränze und der Eingang zur Schwiiz betrachtet. 
Endlich Biel oder Bienne in einer fehr milden und fruchtbaren 
Ebene, am See gleiches Namend. Die Einwohner, über 2700, 
forechen Deutfch, dicht bei der Stadt beginnt aber das Franzöfifche, 
Biel ift eine fehr alte Stadt, war ehemals reichsfrei und gehörte 
zu den fogenannten: zugewandten Orten der Eidgenoffenfchaft. 
Der Canton Bern enthält mehrere Heilquellen, worunter 
dad Aarzihle-Bad, dicht bei der Stadt ſelbſt, eine Eiſen—⸗ 
quelle; das Bad Engiftein 2%, Stunde von Bern; Blirs 
menftein 44, Stunde, dad benachbarte Gurnigel, ‚eme 
Schmefelquelle, 6 Stunden von der Stadt, an der Gränze bes 
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Gantons Freiburg in eirier hohen Gebirgsgegend, und endlich 

Weißenburg im Simmenthal die berühmteften find. | 
3. Der Canton Luzern, im N, von Aargau und Zug, 
im DO. von Schwyz und Unterwalden, im ©. und W. von Bern 
begränzt, enthält. auf 274. D Meilen etwa 110000 Fatholifche 
Einwohner; er ift der: größte unter den Fatholifchen Cantonen. 
Der Luzerner: oder Vierwalbftädters und der SempacherzGee; 
die Reuß und die Wald: Emme, welche fih in die Neuß eier, 
find die Gemäfler. Das ‚ganze Land iſt zwar gebirgig, doc) fin— 
det nur im füdlichen. Theile Alpenwirthfchaft Statt; bleibender 
Schnee it nirgend.. Aderbau und Viehzucht find die einzigen 
Nahrungsquellen; jede andre Betriebfamkeit ift hier beinahe ganz 
unbefannt; wie denn überhaupt die Fatholifchen Gantone hierin 
den protejtantifchen weit nachftehen, ‘wogegen fie freilich aber 
auch mehr alterthümliche Sitte.beibehalten ‘haben. Der Getreides 
bau ift fo bedeutend, daß die benachbarten Eleinen Gantone hier 
ihre Bedürfniffe einkaufen. können. — Die einzige Stadt von 
Bedeutunz ift Luzern, san der Reuß und am Vierwaldftädters 
See, mit etwa 7200 Einw. Der Handel iſt nicht unberrächte 
lich, indem beinahe alle Güter aus Deutfchland und Frankreich 
nad Stalien hier eingefchifft werden‘ und: dann die Straße über 
den. Gotthard nehmen. Won den 3 Bruͤcken über die Reuß, 
jede mit Gemälden geziert, ift: die Hofbruͤcke, von welcher man 
die herrlichjte Ausſicht uͤber den See: und: die entfernten Alpen 
hat, die. merkwuͤrdigſte. Die Stadt hat ein Lyceum, ein Gym⸗ 
nafium und. ein. Theater. . Das fehenswerthe Zeughaus enthält 
viele Beuteftüde und Alterthümer : aus den Schweizerfriegen. 
Das Merkwürdigfte in Luzern ift das. vom General Pfyffer von 
Wyher angefertigte Modell in erhabener Arbeit, von einem heile 
der Schweiz. Es fielt in einem Raume von 201, F. Länge 
und 12 F. Breite 60 TI Stunden mit der außerordentlichften 
Treue bar, fo daß 1000 5. in der Natur’ hier 1 Zoll einnehmen. 
Es umfaßt den Canton Luzern und Theile der benachbarten. — 
Jetzt ift Luzern der Sitz eines päpftlichen Nunzius. An einer 
fchroffen Felfenwand in der ‚Nähe der Stadt ift nach der Zeich: 
nung Zhorwaldfens von dem Künftler Ahorn ein Eoloffaler Löwe, 
zum Andenken der bei Bertheidigung der Zuilerien am 10. Aug. 
1792 gefallenen Schweizer, ausgehauen. Unfern der Stadt lie: 
ten auf einem Hügel am Bierwalditädter-See die Ruinen ven 
teu: Habsburg, einem Sommerfchloffe der Grafen von Habs: 
burg; es ward 1352 von den Eidgenoflen zerftört. — Suͤdlich 
von.Luzern erhebt fich der mächtige Pilatusberg, 7128 5. 
hoch. Lange Zeit war er ein Gegenftand der Neugier und des 
Aberglaubens, ja der Zugang von ber Obrigkeit verboten. Der 
Name (wohl eigentlich mons pileatus, ‘der Hut- oder Hauben: 
berg) hatte zum Volkswahn VBeranlaffung gegeben, die Seele des 
Don: 
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annt, und errege, unwillig über bie neugierigen Beſucher, 
Sturm und Ungewitter. In ber That ift fein Haupt beinahe 
fiet3 von Wolken bedeckt und plögliche- Gewitter dort fehr haͤu⸗ 
fig. — Bei dem Fleden Sempach, am See gleiches Na: 
mens, befiegten 1400 Eidgenoffen am 9. July 1386 den. Her: 
309 Leopold von Defterreich. Arnold von Winkelried gab ihnen 
den Sieg. — In dem Fleden Bero Münfter, im dortigen 
Stifte, ward 1470 die erſte Buchdruderei in der Schweiz ers 
richtet. — Der intereffantefte Theil ded Landes. ift das foges 
nannte Entlibuch, ein ſchoͤnes 6 Meilen langes Thal im ei ⸗ 
weſtlichen Theile des Cantons. Die Einwohner zeichnen ſich 
durch Froͤhlichkeit, Witz, Schönheit und unbegraͤnzten Freiheitds 
vor allen Schweizern aus. Sie treiben blos Alpenwirth⸗ 
haft und etwas Spinnerei. Sie find berühmte Meiſter im 
Schwingen, d. h. Ringen, and halten jährlich Wettkämpfe mit 
ihren Nachbarn den Hasli: und Emmenthalern. 
4. Der Canton Unterwalden, im N. und W. von 
Luzern und dem Vierwalbftädter-See, im O. von Uri, im ©. 
‚von Bern begrängt, hat 12%, TI M. und 24000 Fatholiiche 
Einwohner. Diefer, einer, der Ürcantone der Schweiz, hat feit 
dem Jahre 1308 fein Gebiet nur um die eine Gemeine Alpnach 
vermehrt, Diefed Land hat fehr hohe Gebirge mit ewigem Schnee 
und Glättfchern; der Zitlid 10500 Fuß hoch, und die Surenen: 
Alpen, eine Kette, die über 7000 F. Höhe erreicht, trennen ed vom 
Ganton Uri. Die Einwohner find ein frommes und tapferes Volk, 
deſſen beinahe einzige Beichäftigung die Viehzucht ift, auch geftat- 
tet der Boden feine andere Benugung. Nur hier und da wird 
etwas Florettfeide gefponnen, Seit dem 12ten Jahrhundert ift 
dies Land, wie noch jetzt, in 2 Fleinere Staaten getheilt, welche 
aber gemeinfchaftlich die Tagſatzung beſchicken; durch den Kern⸗ 
wald wird es nemlih in dad Land Ob dem Wald oder 
Obwalden, im Welten, und das Land Nid dem Wald 
oder Nidwalden, im Oſten getheilt. Dies Iebtere an fich 
fhon arme Land ward, als es ch die aufgebrungene Conſtitu⸗ 
tion von 1798 anzunehmen hartnädig weigerte, von ben Frans 
zofen mit beijpiellofer Grauſamkeit verwüftet, und alles, biö auf 
den Hauptort, abgebrannt. — Der Hauptort von Nidwalden 
ift Stanz, mit 4500 Einw.; diefer Flecken liegt zwifchen. Obſt— 
baumen in einer lachenden Wiefengegend. Das Rathhaus, das 
Zeughaus und eine Kirche mit marmornen Säulen find ſehens⸗ 
werth. Neben der Ießtern fieht auf dem Markte, auf einem 
* Marmorbrunnen, die Statue Arnold8 von Winkelried, deſſen 
Wohnort in der Nähe des Drted liegt. ine Stunde von 
„Stanz liegen auf dem Rotzberge die Ruinen des Schloffes Wol- 
fenfchieß,.. deflen nächtliche. Erfteigung am. 1. Januar 1308 
Blans Handd. I. 3. Aufl 30° 
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dad Signal zur Befreiung Der Eidgenofien ward. — Stanz: 
ftabt und Buochs, zwei Landungsplaͤtze am Vierwaldſtaͤdter ⸗ 
See, wurden 1798 gaͤnzlich eingeäfchert. i 

In Obwalden, einer Landichaft, welche fich durch ihre herr⸗ 
lihen Wiefengründe und mildere Formen ber Berge auszeichnet, 
liegt: der Hauptort Sarnen, mit 3200 Einw. und einem ſchoͤ⸗ 
rien Rathhaufe, in welchem das treffliche Relief des ganzen San: 
tond, vom Ingenieur Müller, gezeigt wird. Dicht. bei dem 
Flecken liegt der Landenberg, au welchem einft eine Burg 

- ftand, welche ebenfald am 1. San. 1308 durch Liſt erobert und 
nachher gefchleift ward. An ‚ihrer Stelle fteht jest ein Zeug 
haus, das Schligenhaus und eine ſchoͤne Kirche; auch verfammelt 

fich hier bie Landesgemeinde. Alpnach am Vierwaldſtaͤdter⸗ 
See, mit einer neuen ſehr ſchoͤnen Kirche und 1400 Einwohnern, 
welche zum Theil vom Schifferhandwerk leben. — Dad Melch⸗ 
thal, der Geburtsort Aerni's Arnold), an ber (ven, eines 
der Stifter der Schweizer Freiheit, gehört zu dieſem Diftricte, 
In einem Seitenthale ſteht noch die htte des Einfiedlers Bru⸗ 
ders Klaus von der Flue. Der im füdlichiten Theile von 
Obwalden gelegene Lungern See ift durch einen mit großer 

Mühe und bedeutenden Koften zmifchen 1788 — 1836 vollendeten 
Stollen um 120 Fuß abgelaffen und dadurch über 500 Morgen 
von feinen Ufern gewonnen worden. In einem engen Thale, 
am Fuße des Titlis, liegt das 1120 geftiftete Benebictinerklofter 
Engelberg, welches eine in hiſtoriſcher Hinficht ausgezeichnete 
Bibliothet von 20000 Bänden und vielen Manuferipten beſitzt, 
eine Erziehungsanftalt ift damit verbunden. Die Aa durchfließt 
diefed Thal. Ä KR ’ 

5. Der Canton Uri, im N. von Schwyz, im D. von 
Glarus und Graubimdten, im ©, von Teffin, im W. von Un: 
terwalden, Bern und Wallis begränzt, hat 20 TI M. und über 
14000 katholiſche Einwohner. Er beſteht bloß aus dem Reuß⸗ 
thale und einigen Nebenthaͤlern, und erſtreckt vom St. Gott: 
hard bis an den Wierwaldftädter-See, Urfprünglic umfaßte 
der Canton Uri nur den Theil des Thaled vom See bis zur 
Teufelsbruͤcke; feit dem Jahre 1410 verband fich der obere Theil 
des Thales, dad Urferen: Thal genannt, mit bem Canton. 
Der Name des Cantond fol von den Ur: oder Auerochfen ber: 
Tommen, welche ehemals in diefen Wildniffen gehaufet. Noch 
jet führt der Canton ein Stierhaupt im Wappen und am ber 
Spige feiner Mannfchaft geht ein ornbläfer, der Stier von 
Uri genannt. Das ganze Land iſt durchaus nur Weide und 
Alpland, von ben höchiten Bergen umgeben; es erhebt ſich vom 
See bis zum St. Gotthard, deifen Zweige ed auf beiden Seiten 
umfchliegen. Mir werben ed am beften kennen lernen, wenn 


wir vom Seeufer ber großen Landitraße. bis zum ‘Gotthard fol: | 


x 
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gen; es ift dies eine ber Hauptſtraßen zwiſchen Deutfchland und 
Stalien, und fie gewährt den Einwohnern großen Vortheil. — 
Am linken Ufer des Sees, unweit der Gränze von Uri und 
Unterwalden‘, finden wir zuerft am e des Geeliöberged bie 
Grütli:Matte, oder das Rütli, eine fleile Wiefe, wo un 
ter Obftbaumen bei drei Quellen ein Haus fteht. Hier verfams _ 

melten ficy oft in ber Nacht Werner Stauffacher von Steinen 
aus Schwyz, Aerni an der Halden aus dem Melchthale in Un: 
terwalden, und Walter Fürft von Attinghaufen dus Uri, befpra- 
chen ſich über die Noth des Waterlandes und befchloffen deſſen 
Rettung, Am 17, November 1307 brachte jeder 10 bewährte 
Männer mit und alle befchwuren den verabredeten Plan, welcher 
am 1. Zanuar 1308 in allen 3 Gantonen zugleich gluͤcklich aus: 
geführt ward und bie Freiheit diefer 3 aͤlteſten Cantone begrün: 
dete. Auf dem nemlihen Plate erneuerten die 3 Voͤlker den 
Bund 1313, und zum letzten Male ward er 1713 von den Ab: 
geerbneten diefer 3 Ganfone hier befchworen. Dad Wolf nennt 
diefe Quellen, und mit vollem Rechte, heilige Quellen. Dem 
Nütli gegenüber, am öftlichen Ufer des Geed, wo ber 5340 $. 
hohe Arenberg fich fchroff erhebt, fpringt am Ufer ein Felſenſtuͤck 


weit hervor, bad ift die Tells Platte, wohin Tel, welchen \ 


ber Landvogt Geßler von Altorf nach feiner Veſte bei Kuͤßnacht 
abführen wollte, durch einen Fühnen en aus dem vom 
Sturm ergriffenen Kahne, deffen Führung der Landvogt ihm als 
einem erfahrnen Schiffer anvertraut hatte, fi) mit feiner Arm: 
bruft rettete, dıber dad Gebirge nach Küßnacht zu lief und dort 
in der fogenannten hohlen Gaſſe den Landvogt erwartete und 
erfchoß. Auf diefer Platte ſteht eine Kapelle, an deren Wände 
mehrere Zuͤge aus dem Leben Tells gemalt find, und welche an- 
geblich 1388, 31 Jahr nach feinem Tode erbaut worden feyn 
fol, es wird noch alle Jahre eine Meffe darin gelefen. — Bon 
Flühlen .oder Flüelen, dem Landungsplake am See geht 
nun bie Straße an ber Reuß entlang in !» Stunde nah Als 
torf, dem Hauptorte des Gantens, mit 1800 Einw. Der Ort 
brannte 1799 beinahe ganz ab, ift aber feitbem wieder aufge: 
baut. Man zeigt hier noch die Stelle, einen Brunnen, wo Tells 
Kind mit dem Apfel auf dem Kopfe, und 100 Schritt davon 
einen andern Brunnen, wo Zell geftanden haben fol, als er 
den Apfel herabfhoß. Dem Zleden gegenüber liegt das Dorf 
Attinghaufen, der Stammort ded Walter Fürft, Schwieger: 
vater Tells, und 1/, Stunde von Altorf, am Eingange des wil- 
den Schäden: Thald, das Dorf Bürgelen, der Wohnort 
Zels, wo er auch in den Fluten des Schächenbaches ertranf, 
ald er ein Kind retten wollte. An der Stelle feiner Wohnung 
fteht eine Kapelle, an deren Wände die Hauptzüge der Schweiz 
zer.:Gefchichte gemalt find. — Bon Altorf FR „der Weg in 


— 
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3 Stunden na Am Stäg, bis hierher war die Alte Gott: 
hardſtraße nur fahrbar., feit 1820 aber ift die neue Straße, 
welche für Wagen aller Art fahrbar ift, angelegt worden. Ben 
bier find noh 5 Stunden bid zur Teufelöbrüde Diefer 
legtere Theil ded Weges, wo man bald auf dem rechten, bald 
auf dem linten Reußufer ſich befindet, ift einer der wildeften in 
ber Schweiz. Die nadten Felſen thürmen fi immer höher zur 
Seite, die Reuß braufet in immer wüthenderen Fällen, und mit 
Recht nennen die Einwohner dieſes Thal dad Krahenthal. 
Der legte Theil dieſes Weges, von Geftinen bis zum Urner Loch, 
2 Stunden, der Schöllenen Schlund genannt, führt endlich 
bis zur berühmten alten Teufelöbrüde, deren Bogenöffnung 
55 F. beträgt und unter welcher die Reuß, in einer Ziefe von 
95 F., einen ungeheuern Sturz bildet. Hier weht ein ewiger 
Sturm und dad zerftäaubende Waſſer benegt unaufhörlich die 
Brüde. Wenig oberhalb biefer noch ftehenden älteren Brüde 
ift vor wenigen Jahren eine viel fehöhere und breitere Brüste, 
die jegt allein in Gebrauch ift, erbaut worden. Von der Brüde 
elangt man bald an den Zeufelöberg, welcher den Weg ganz 
lich verfperrt. Chemald umging man den Berg und — 
über eine hölzerne, in Ketten haͤngende Brüde, die ſtaͤubende 
genannt, ind Urfern: Thal; im Jahre 1707 ließ man aber einen 
200 5. langen, 8 bis 9 5. hohen und 7 bi 8 5. breiten Stol: 
Ien durch den Zeufelöberg treiben, welcher 1828 bedeutend er: 
weitert worden ift, und dies ift das Urner Loch, welches jest 
ind Urſern-Thal führt. Diefes Thal, 3 Stunden lang und 
„/, Stunde breit, wird ebenfalld von der Reuß durchfloffen und 
it eind ber höchften in der Schweiz: ber niebrigfte Punkt ift 
4356 F. über dem Meere, daher hier bei 8 Monate Winter Fein 
Baumwuchs mehr und nichts als liebliche Alpenwiefen. Es ent: 
hält nur 4 Dörfer mit 1350 Einw.; das beträchtlichfte, Y, St. 
‚vom Urner Loch, iſt Urferns> oder Andermatt; von hier geht 
ein Weg nad Difentis in Graubündten. Beim Dorfe Hos- 
pital (nicht mit dem Hospiz zu verwecfeln), Y, Stunde von 
Andermatt, geht eine Straße über die Furka und die Maten: 
wand nah Wallis; die Hauptftraße nach Stalien aber fteigt 
nun gerade in 2Y,—3 Stunden auf den Rüden des Gotthard; 
bad Hospiz aber, wo man einzufehren pflegt, liegt fchon jen- 
feitö des Ruͤckens und gehört zum Canton Teſſin. Diefe Straße 
über den Gotthard ift eine der gemöhnlichften zwifchen Stalien 
und Deutfchland: man rechnet, daß wöchentlih 300 Packpferde, 
Saumroffe, und jährlih an 14— 16000 Menfchen diefe Straße 
ziehen, wovon faum 3—4 durch Lawinen und Kälte verun- 
glüden. Am gefährlichiten ift die italienifche Seite bis nach 
Arolo, 2 Stunden. Die Straße felbft ift etwa 12 5. breit 
mit Granitſtuͤcken belegt; zu welcher Zeit fie zuerſt eröffnet wor: 
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ben fey, ift unbefannt; bie Römer kannten biefen Paß nicht, 
fondern nur den über ben großen Bernhard und einen durch 
Sraubündten über den Septimer. In neuerer Zeit, wo bie 
herrlihen Straßen über ben Splügen und über das Gtilffer 
Joch erbaut worden find, hat der Waarenzug über ben Gott: 
hard fich zwar vermindert, ber Reifeverfehr aber vermehrt. 

6. Der Canton Schwyz oder Schweiz,. von welchem 
die ganze Eidgenoffenfchaft den Namen führt, im N. von Zug, 
Züri und St. Gallen, im O. von Glarus, im S. von Uri 
und Unterwalden und im MW. von Luzern begränzt, hat auf 
16 D M. an 38000 Fatholifhe Einwohner. Das. Land ift 
zwar ganz gebirgig, hat indeß feine Schneeberge und Glättfcher; 
ha und Alpenwirtbfchaft ift die einzige Befchäftigung ber 

inwohner. Der Fleden Schwyz, am Fuße bed 5868 Fuß 
hohen Myten, zählt etwa 5000 Shaw. Das Rathhaus, das 
Zeughaus, die Kirche und einige andre Gebäude find ſehenswerth, 
obgleich der Wohlftand durch Plünderung im Kriege 1798 und 
99 fehr gelitten hat. Eine Stunde von Schwyz liegt dad Dorf 
Steinen, wo Werner Stauffacher wohnte, Bei — 
Stunde von Schwyz, verſammelte ſich ehemals alljaͤhrlich die 
Landesgemeinde. Schoͤne Wieſen und Obſtbaͤume bilden die 
freundliche Umgebung von Schwyz. Brunnen, am Vierwald⸗ 
ftädter:See, ift die Hauptnieberlage für alle Waaren der Gott: 
bardftraße. Hier beihmwuren Schwyz, Uri und Unterwalden 
nach dem Siege bei Morgarten einen ewigen Bund 1315. — 
Nordweftlic von Schwyz kommt man zu der Gegend, wo ein 
Bergſturz dad Dorf Goldau u. a, verfehüttete (S. 443,), 
und von hier über den Rigi, einen ifolirten Berg von 5550 5. 

öhe, welcher eine entzudende Ausfiht über bie benachbarten 
Seen gewährt, nah Kuͤßnacht, einem Dorfe, bei weldyem auf 
einem Hügel die angeblihen Ruinen der Burg des Landvogts 
Geßler, welcher Y, Stunde von Kuͤßnacht in einem jegt durch 
neuen Straßenbau unfenntlich gewordenen Hohlwege, die hohle 
Gaſſe, von Tel erfchoffen wurde; eine Kapelle bezeichnet ben 
Ort. Der Rigi, oder die Rigi, wie man im Lande häufig 
fagt, wird unter allen Bergen der Schweiz von Fremden am 
haufigften, befucht. Drei Punkte, in verfchiedener Höhe, bieten 
dem Neifenden ein Obdach; zuerfl dad Kapuziner Klofir Maria 
zum Schnee, eine Stunde unterhalb des Sipfels, bei welchem 
einige Wirthöhäufer Liegen, mit einer Babeanftalt in der Nähe; ' 
dann dad Staffelhaus, feit 1816 erbaut, endlich das auf dem 
Rigi Culm (höchftem Gipfel) ebenfalld 1816 erbaute große 
Wirthshaus. — Am Fuße des > und am Ufer ded Bier: 
waldftadter-Seed liegt der Fleden Gerfau,. mit 1400 Einw. 
Diefe Kleine Gemeinde hatte ſich ſchon 1359 an die Eidgenoffen 
angefchloffen und beftand bis 1798 als die Fleinfte Republik in 


‘ 
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der Welt. Jetzt macht fie. einen Xheil des Cantons aus. — 
Im nordöftlihen Theile des Cantons, in einer abgefchloffenen 
Berggegend, liegt dad Dorf und Klofter Einfiedlen, mit 
2400 Em. wobei an 60 Wirthshaͤuſer zur Aufnahme ber 
Pilger ſich befinden. Schon 832 ward hier eine Einfiedelei und 
bald ein Klofter gegründet; das jetzige Benedictinerkloſter ift ein 
rächtiged Gebäude, wovon bie Kapelle mit dem heilig geachteten 
arienbilde 1798 von ben Franzofen bis auf den Grund zer- 
ftört wurde, aber wiebergeftellt worden iſt. Die Mönche, welche 
fi zerftreut hatten, find zurüdgelehrt und dad wunderthätige 
Marienbily zieht noch immer unglaublid) ‚viel Wallfahrer dahin. 
Bwingli war bis 1519 Pfarrer in Einfiedlen und predigte ſchon 
bier gegen Wallfahrten, Ablaß u. f. w., fo daß die Moͤnche fich 
erftreuten und dad Klofter eine Zeitlang verlaffen blieb. Auch. ift 
infieblen der Geburtsort ded berühmten Arztes und Naturfor> 
fcher3 Paracelfus (Xheophraftus Bombaſtus Paracelfu3 a Ho: 
benheim, fein Water * henheim, geb, 1493, geſt. zu Salz 
burg 1541). Zu dieſem Canton gehört noch die oben (S. 447.) 
fhon erwähnte Feine Infel Uffnau, im Züricher See. 
7. Der Canton Zug, ber Fleinfte von den alten Can— 
tonen, im N. von Zuͤrich, im O. und ©. von Schwyz, im W. 
von Aargau und Luzern begränzt ‚ enthalt auf 4 DD M. 15000 
katholiſche Einwohner; er trat 1352 in den Bund der Eidge: 
noffen. Das Land ift zwar bergig, wald: und wiefenreich, aber 
die höchften Berge haben noch Feine 5000 F. und die Weiden 
find bier fchon viel magerer als in den Hochgebirgen. Etwas 
Aderbau, Obft: vorzüglich Kirfchen : und Weinbau und Viehzucht, 
find die Befchäftigungen der Einwohner z die Induſtrie ift nicht 
bedeutend, nur der MWaarentransport giebt einigen Verdienſt. 
Der einzige bedeutende Ort im Lande i die Stadt Zug, am 
nordöftlihen Ende ded Seeds, mit 3000 Einwohnern, Auf 
dem Rathhaufe werden viele in den Schweizer Schlachten er: 
oberte Waffen aufbewahrt. — An der Gränze dieſes Cantons 
liegt zwifchem dem Eleinen, ehemals viel größern Egeri:See 
und dem Berge Morgarten, das Schlachtfeld, auf welchem 
die erfte Schlaht zur Behauptung ber Schweizer Freiheit vor: 
fiel. Auf diefem fumpfigen Boden, zwifchen dem damals weiter 
ind Land gehenden See und dem Berge, brachten 1300 Eidge: 
noffen das 20000 Mann ftarke, aber freilich meift aus ſchwer 
. geharnifchten Rittern beſtehende Heer des Herzogs Leopold von 
Defterreih am 15. November 1315 gänzlich in Unordnung und 
lucht. Sie felbft verloren nur 15 Mann, Die Kapelle St. 
akob ift hier zum Andenken errichtet. 
3. Der Canton Glarus im N. und O. von St. Gal: 
In, im S. von Graubündten, im W. von Uri und Schwyz 
begränzt, hat auf 13 IM. 30000 Einw., wovon etwa 3— 4000 
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Batholifh, die übrigen veformirt find. Diefer Canton ift von 
allen Seiten, ausgenommen gegen Norden, von hohen mit 
Schnee und Glaͤttſchern bedeckten Bergen ummauert; die Linth 
durchftrömt ihn. Die Einwohner zeichnen ſich durch ihre Be: 
triebfamkeit vortheilhaft aus. Die Glarner traten fchon 1352 in 
den Bund der Eidgenoffenfhaft. Der Hauptort Glarus, mit 
etwa 4000 Einw., liegt an ber Linth, am Fuße deö 8900 $. 
hohen Slärnifchberges.. Die Stadt hat bedeutende Fabriken, bes 
fonderd in Baumwolle, und gute Bleihen. Die meiften Han: 
deläleute wohnen in dem — Dorfe Enneda. Hier 
wird auch ber im Auslande bekannte grüne Kaͤſe, Schabzieger 
genannt, vorzüglich) bereitet. (Bieger ift ber allgemeine Name 
desjenigen minder fetten Käfes, welcher, nachdem bie fetten Käfe 
gemacht worden, aus der im Keffel übrig gebliebenen Milch be: 
reitet wird.) — Etwa 12], Stunden unterhalb Glarus, an der 
Linth, liegt, am Fuße des Wiggis, der bekannte Ort Näfels, 
wo die Glarner zweimal, 1352 und hauptfächlic 1388, mit 
geringer Macht die überlegenen Defterreicher fehlugen. Damals 
war dad Thal durch eine Mauer verfchloffen, wovon man noch 
Spuren ſieht. | = 
Die bis jet befchriebenen Gantone heißen, weil fie die Alte: 
fien Mitglieder: der Eidgenoffenfchaft find, die acht alten Orte, 
9, Der Canton St. Gallen, im N. von Thurgau 
und dem Boden-See, im DO. von Tyrol, im ©, von Grau: 
bünbten und Glarus, im W. von Zürich und Schwyz begränzt, 
zahlt auf 35 TI Meilen 163,000 Einw. Die Religion ift ge: 
mischt, doch find die Reformirten die etwas minder zahlreicheren. 
Diefer, einer der größten Cantone, erſtreckt fi vom Bodenfee 
bis zum Büricherfee und umfchließt gänzlich ‚den. Ganton Appen- 
zel. In feinen füblichen Theilen hat er hohe Gebirge; die noͤrd— 
lichen find nur hügelig. Er ift aus dem Gebiet. der. ehemaligen 
Abtei und mehreren öfterreichifchen Wogteien entftanden, und ge: 
hörte ehemals nicht zu den Cantonen, fondern zu den fogenann: 
ten zugewandten Orten. Die Stadt St. Gallen, am Fluffe 
Steinnh, 2 St. vom Bodenfee, mit 9000. größtentheild refor- 
mirten Einw., gehört zu den vornehmiten Fabrik- und Handelös 
ftädten der Schweiz; Leinwand und baummollene Zeuge werden 
vorzüglich verfectigt. Die in neuerer Zeit aufgchobene Benebdicti- 
ner Abtei, aus. welcher in der Folge die Stadt entftanden, Toll 
fhon im 7ten Sahrhundert errichtet worden feyn. Der Schotte 


Gallus, von der Infel Ikolmkill, welcher in diefer Gegend dad 


Chriſtenthum verbreitet, erbaute fich "hier 630 zuerft eine Zelle 
in der Wildniß. Sm 8—10ten Sahrhundert zeichnete fich die- 
ſes Klofter durch Gelehrſamkeit aus, und aus der dabei befind: 
lichen, fchon im Aten Sahrhundert angelegten Bibliothek find 
mehrere bedeutende Manuferipte römifcher Schriftfteller, nament: 


. 
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ih Quinttilianus, Silius Italicus, Ammianus Marcellinus, 
Petronius, Valerius Flaccus u. a., fo wie auch eine der beiten 
Handſchriften des Nibelungen Liedes hervorgegangen. Das jekige 
Gebäude ift erft im vorigen Jahrhundert errichtet. Die Stadt: 
bibliothet enthält viel wichtige Manuferipte zur Reformationsge- 
ſchichte. Die Stadt hat ein Fatholifhes Lyceum und ein refor- 
mirtes Gymnafium. | 
Der Theil des Cantons, welcher am linken Rheinufer fich 
bi8 zum Bodenſee erftredt und dad Rheinthal genannt wird, 
ift fomohl wegen feiner fchönen Sandftenbrüche, als auch durch 
feine Fruchtbarkeit und die Betriebfamkeit feiner Bewohner aus: 
— Hier waͤchſt der beſte Wein der deutſchen Schweiz. 
apperswyl, ein freundliches Staͤdtchen liegt am oͤſtlichen Ufer 
des Zuͤricherſees, durch eine 4800 Fuß lange Brüuͤcke mit der ge: 
genüber liegenden Landzunge verbunden, wodurch der obere See 
vom unteren getrennt wird, | 
Im füdlichen Theile des Gantond, in ber Landſchaft Sar: 
ganz, liegt dad berühmte Pfeffersbad. Sn einer fo engen, 
von fo hohen ‚und fleilen Felfen eingefchloffenen Schlucht, daß 
die Sonne in den längften Zagen nur von 11 bis 3 Uhr den 
Boden erreicht, und daß man durch Sprengen ber Felfen hat 
Raum gewinnen müffen, liegen die Babehäufer, zu welchen das 
Waſſer der Heilquelle duch Röhren geleitet wird. Diefe Quelle 
felbft, welche nur im Sommer fließt, entfpringt in der furcht: 
barften Selöfpalte, welche vielleicht irgendwo die Natur gebildet. 
In der Ziefe braufet die wüthende Tamina; an den breiteften 
Stellen ift die Schlucht kaum 30—40 F. breit, und oben in 
einer Höhe von 2 bis 300 F. fchließen fich die Felfen gänzlich. 
In diefer fhaudergollen Höhle führt ein 6—700 F. langer höl: 
zerner Steg, 30—40 F. über dem Fluffe fchwebend, nad der 
Geitenhöhle, aus welcher die Quelle frömt und wohin ehemals 
bie Kranken mit Lebensgefahr kletterten, um bort 7 Zage und 
Nächte lang im Waffer zu verweilen. Erſt im 17ten Sahrhun: 
bert wurde das Waſſer duch Möhren nach den Badehäufern 
geleitet, und die jebige Einrichtung wurde erft 1716 vollendet. 
Das Wafler, kryſtallhell und gefhmadlos, hat gemöhnlid 28 
bis 30° Wärme, und bie Kranken verweilen von 2 bi 10 
Stunden darin. Die Wege nach diefem Babeorte find noch im- 
mer höchft befchwerlih. — In einem Thale, am Fuße des 
Altmanns, in der ehemaligen Graffchaft Toggenburg, liegt das 
— Wildhaus, woſelbſt Zwingli am 1. Jan. 1484 geboren 
urde. | 
10. Der Canton Appenzell ganz von St. Gallen ein: 
geſchloſſen zählt auf 7 DM. 63000 Einw., wovon ber größere 
Theil reformirt if. Der Canton befteht aus 2 unabhängigen 
Freiſtaaten, dag Innere oder Inner-Rhoden, mit Eatholi: 
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fhen, und dad Außer:Rhoden mit reformirten Einw. Das 
ganze Laͤndchen ift herrlich angebaut und die Bewohner von Au: 
Fer = Rhoden zeichnen fich durch Fleiß und Betriebfamfeit aus. 
Die Hauptorte find im Inner-Rhoden: Appenzell am Fluß. 
©itter, eine alte, finftere Stadt mit etwa 3000. Einw. Im 
Außer: Rhoden: Herifau mit 7000 Einw. und ziemlich bedeu⸗ 
tendem Handel. Trogen, ein. freundlicher. Ort, mit. etwa 
2500 Einw., wo fich abwechfelnd mit Herifau die Landedgemeinde 
verfammlet. - Gais, ein Dorf mit einigen Mineralquellen; es 
wird vorzüglich feiner fchönen Lage und der Molkenkur wegen 
befuht. Unmeit davon ‚der Waller der Stoß genannt, wo 
1405 die Appenzeller. eine zehnfach überlegene Macht der Defter: 
yeicher fchlugen. Der Canton Appenzell trat 1411 in. den Bund 
ber Eidgenoffen, 

11. Der Santon Thurgau im N. u. DO. vom Boden: 
fee und dem Rhein, im ©. von ©. Gallen, im W. von Zürich 
begraͤnzt, zählt auf 12, TI M. ‚über 86000 Einw., wovon 
über 66000 Reformirte find. Das ganze Land, von der Thur 
durhfirömt und vom Bodenfee und dem Rhein begränzt, ift 
eben . und bügelig; Alpen finden fich hier nicht, dagegen aber 
die fchönften O fwälder ber beuffchen Schweiz, Er ift der 
fruchtbarfte der nördlichen Gantone: Obſt und Wein, Flachs 
und Hanf find. die — und die hier verfertigte 
Leinwand iſt die feinſte und beſte in der Schweiz. Auch giebt 
es hier viel Fabriken in Baumwolle und Seide. Dies Land, 
ehemals zu den oͤſterreichiſchen Beſitzungen gehoͤrig, dann aber 
von den Eidgenoſſen erobert, gehörte ſeit 1460 den act al 
ten Orten, welche es durch Landvoͤgte regieren ließen, bis es 
1798 zu einem eignen Ganton erhoben ward, Der Hauptort ift 
Frauenfeld mit 2000 Einw., an ber Murg, nächit dieſem ift 
Arbon (Arbor Felix), am Bobdenfee, durch Fabrifen und 
Handel blühend, Im alten Schloffe zu Gottlieben, unmeit 
Conſtanz am Bodenfee faßen 1415 der Papft Johann XXIII. 
und Joh. Huß — — 

12. Der Canton Schaffhauſen, der einzige auf dem 
rechten Ufer des Rheins gelegene und daher faſt ganz vom Ba: 
benfchen Gebiete umgeben und nur füdlih an Zürich granzend, 
hat auf 54%, IM, 30000 reformirte Einwohner; ein ginziges 
Dorf ift katholiſch. Nur unbedeutende Hügel durchziehen das Land. 
Der Weinbau ift anfehnlih, Der Hauptort Schaffhbaufen, 
om Rhein, mit etwa 7000 Einw., war fchon im 13ten Jahr: 
weg mit Mauern und Graben umgeben und wurde ald Reichs: 

adt betrachtet. Sie fchloß fich immer enger an die Eidgenofjen 
und ward 1501 in ihren Bund aufgenommen. Ihr Gebiet hat 
fie meiftens erfauft. Sie befist en Gymnafium, verfchiedene 
Bibliothefen und bedeutende Fabrifen in Baumwolle, Leder und 
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Sußftaht. Die ehemals berühmte fchöne Rheinbrüde warb von 
den Franzofen 1799 verbrannt, aber feitvem einfacher wieder er- 
baut. ° Schaffhaufen ift der Geburtsort des berühmten Schwei- 
zer Gefchichtfchreiberd Johannes von Müller. Der Rheinfal liegt 
ı/, Stunde von der Stadt. 

13. Der Canton Aargau, einer ber größeren Gantone, 
im N. vom Rhein- und-Baden, im D. von Zürich und Zug, im 
©. von Luzern, im W. von Solothurn und Bafel begränzt, 
zählt auf 23%, TIM. über 158,000 Einw., deren größere 
Hälfte reformirt if. Dad Land ift hügelig ohne eigentliche Ber- 
ge. Wiefenbau und mancherlei Fabriken befhäftigen die Einmoh- 
ner. Das Gebiet diefed Cantons machte bis 1798 einen Theil 
des Gantond Bern aus, wozu noch das öfterreichifche Frickthal 
und einige ehemals zurichfche Diftricte gelommen find. — Der 
Hauptort Aarau, an der Aar, mit Einw., zeichnet fich 
durch Betriebfamtkeit und Liebe zu den Wiffenfchaften aus. Sehr 
merkwürdig ift dad Meyerfche Modell ber ganzen Schweiz, nad) 
Art des Pfufferfchen in Luzern; ed ift nach einem Eleinern Maaß- 
ftabe, aber zierlicher gearbeitet und hat 15 F. Länge und 5—6 
8. Breite. — Aarburg, gleihfalls an der Aar, hat auf ei- 
nem daneben liegenden Felſen bie einzige eigentliche Feſtung im 
ber Schweiz. — Bofingen, an ber Wigger, mit 2400 Einw., 
hat viele Fabriken und iſt der Siß eines Künftlervereind. — 
An Zurzach, am Rhein, find jährlich 3 berühmte Meffen. — 
Sehr intereffant in gefchichtlicher Hinficht ift der Winkel zwifchen 
der Aar, der Reuß und ber Limmat. Dier hatten die Römer 
eine Hauptftation gegen Deutfchland; hier lag an ber Neuß bie 
große berühmte Stadt Vindonissa, jebt das Dorf Win diſch, 
und die Städte Brud an ber Aar und Baden an ber Lim: 
maf waren die außeren Punkte ihres befeftigten Lagerd. Die 
Bäder von Baden, bie älteften in ber Schweiz, waren ben 
Römern unter dem Namen Thermae helveticae wohl bekannt, 
und noch jetzt werben in dieſer ganzen Gegend häufig römifche 
Münzen und andre Alterthümer gefunden. Die germanifchen 
Bölker zerftörten Vindonissa und die benachbarten Derter gänz: 
lih im Aten und Sten Jahrhundert, ‘ Auch für dad Mittelalter 
iſt dieſe Gegend höchft merfwürdig. Baden und das feſte Schloß 
dabei, der Stein genannt, waren oft der Si der Öfterreicht- 
fhen Herzöge. Won hieraus ritt Kaifer Albreht (Sohn Ru: 
dolphs von Haböburg) am 1. Mai 1308 nad) Rheinfelden zu, 
und warb, nachdem er über die Neuß gefebt, in ber Gegend 
von Windifh, von feinem Neffen Herzog Sohann, dem er das 
väaterliche Erbe vorenthielt, ermordet. Auf dem Felde, mo dies 
gefchehen, gründete feine unmenfchliche Zochter Agnes, Koͤnigin 
von Ungarn, ein Klofter, Königsfelden, jest eine Irrenan— 
ftalt, in welchen fie felbft 50 Jahre als Nonne lebte, und wel: 


— 
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‚ches fie mit den Gütern einiger hundert abeliger Familien, welche 
fie ihrer Rache geopfert, reichlich ausftattete. Der Altar war 
- auf der Stelle errichtet, wo ber Kaifer geflorben: noch jebt 
fieht man die Kapelle des Klofters und bie Zelle der Königin. 
Albrecht fiel alfo auf dem Boden, wo einft Vindonissa geftan: 
den, und. im Angefiht des Stammhauſes feined Gefchlecht3, der 
alten %, Stunde davon auf dem Wülpelöberge gelegenen Veſte 
Habsburg, deren malerifche und forgfältig erhaltene Ruinen 
noch jest vorhanden find. — Die Bäder von Baden, ein hei: 
Bes Schwefelmaffer von 37— 38? R. liegen auf beiden Ufern der 
Zimmat: es find ihrer zufammen an 19 Quellen, und felbft in 
dem Fluffe öffnen ſich noch mehrere; die heißefte von allen, das 
Berena:Bad, ift ein öffentliches und faßt 80 — 100 Perfo: 
nen. Eben fo berühmt ift dad Schinznacher Schwefelbad, 
am, Fuße des Wülpelöberges, am rechten Ufer der Aar. Im 
Löten Jahrhundert ging die Quelle durch die Verwuͤſtungen ber 
Aar verloren, 1690 ward. fie auf einer Inſel des Fluſſes wies 
der gefunden, und ber Arm des Fluffes, der fie vom rechten 
Ufer trennte, ift feitbem abgeleitet worden. In feinem andern 
Bade der Schweiz ift fo gut für die Bequemlichkeit der Kurs 
gäfte geforgt, als hier, ' 
| 14. Der Canton Bafel im. von Baden, im DO. von 
Aargau, im ©. von Solothurn und Bern, im W. von Frank: 
reich begrängt hat auf 81, D Meilen 57000 reformirte Einwoh- 
ner. liegt ganz im nördlichen Abhange des Jura und ift 
reich an fohönen Wieſen. Die Unruhen, welche. feit 1830 die 
meiften Gantone erfchütterten und überall mehr demofratifche Res 
gierungsformen herbeiführten, waren nirgend fo heftig als in 
dieſem Ganton, mo die Feindfchaft zwifchen. der Hauptitabt und 
dem übrigen Bande 1832 und. 33 blutige Gefechte veranlaßte, in 
Zolge welcher der Canton in 2 unabhängige Staaten Bafel 
Stadttheil und Bafel Landfchaft fich theilte, wobei fo: 
gar, mit offenbarer Unbilligfeit, das Eigenthum der Bafeler Unis 
verfität, als Gemeingut des Cantons betrachtet und als folches; 

etheilt wurde, Der Hauptort von Bafel Stadttheil ift 

afel, die bebeutenpite — der Schweiz, mit 16500 
Einmw,, liegt am linken Rheinufer, eine 700 F. lange Brüde 
verbindet fie mit dem Eleinern Stadttheile Klein: Bafel, Die 
Römer hatten bier ein Gaftel, Basilia genannt, daher ber 
Namez in der Nähe, wo jebt das Dorf Augft, lag die unter: 
Auguft gegründete anfehnlihe Stadt Augusta Rauracorum, 
welche im sten Sahrhundert zerftört wurde und beren Einwoh— 
ner fich größtentheild nach dem heutigen Bafel flüchteten.. Schon 
im 1iten Jahrhundert erhielt fie feite Mauern, und blühte in. 
den folgenden, unter beftändigen Kämpfen mit dem benachbar—⸗ 
ten Adel, mächtig empor. Ihre höchfte Blüthe erreichte fie im 
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45ten und 16ten Jahrhundert, wo fie doppelt fo viel Einmoh- 
ner zählte ald jetzt. Laͤngſt ſchon mit den Eidgenoffen befreun- 
det, trat fie 1501 in den Bund. In den Sahren 1431 — 49 
ward hier eine berühmte Kirchenverfammlung gehalten, welche 
den Huffiten den Gebrauch des Kelches beim Abendmahl geftat- 
tete, den Papft Eugen IV. abfeßte und viel Eifer für die Wer: 
befferung der Lehre und der Kirchenzucht bewies, dafür aber 
aud von der päapftlichen Partei nicht anerkannt wird. Baſel 
bat fi früh durch Liebe für Wiſſenſchaften ausgezeichnet; 1459 
ward bier eine Univerfität errichtet, welche lange in Verfall, 
jest trotz des obenerwähnten Werluftes mit ee Eifer neu be: 
— worden iſt, und viele bedeutende Gelehrte find hier ge 
oren, ober haben doch hier gelebt. Bu den erfteren gehören 
Dekolampadius (Haudfchein), der Freund und Gehülfe Zwingli's, 
der Melanchthon der Schweiz; die Gebrüder Bernouilli und Eu: 
ler, berühmte Mathematiker; der Maler H. Holbein + 1554, 
Erasmus aus Rotterdam. lebte hier und liegt in ber Münfter: 
firche begraben. Merkwuͤrdig find: die Münfterfivche aus dem 
Aiten Jahrhundert; in einem baranftoßenden Saale war das 
Eoncilium verfammletz das Rathhaus mit mehreren Gemälden 
von Holbein; das Beughaus, wo die Rüftung Carls des Küh: 
nen aufbewahrt wird; die Univerſitaͤts-Bibliothek mit den beften 
Gemälden Holbeind; ber botanifche Garten und mehrere anfehn: 
liche Kunftfammlungen. Die biefige Bibelgefelfchaft drudt die 
Bibel mit flehenden Lettern. Unter ben Fabriken der Stadt ift 
- bie Seidenbandfabrik die bedeutendſte; fie befchäftigt mehrere tau: 
fend Hände auch auf dem Lande, nächft bem die Papierfabrifen. — 
Dicht bei Baſel aber fehon zur Baſel Landſchaft gehörig, liegt 
der Eleine Ort St. Jakob an der Bird, wo 1444 ben 16, 
Aug. 1200 Eidgenofjen dad 30000 Dann ftarfe Heer der Fran: 
zofen unter dem Dauphin, nachmald Ludwig XIL., anzugreifen 
wagten und, von allen Seiten umringt, alle bis auf 12 Mann 
den ae ftarben: die Feinde verloren an 8000 Mann. 
Ein Denkmal aus Gußeifen, bezeichnet dad Schlachtfeld, Jetzt 
wächft dafelbft ein guter rother Wein, welcher Schweizerblut ge: 
nannt wird, Der Hauptort von Baſellandſchaft ift Lieſtall mit 
etwa 2000 Einw, 
15, - Der Canton Solothurn im N. von Bafel, im 
D. von Aargau, im S, und MW. von Bern begränzt, hat auf 
12 IM. nahe an 60000 Fatholifche Einwohner, nur einige 
Dörfer mit etwa 4000 Einw. find reformirt. Wiehzucht, Ader: 
bau und Obſtzucht machen die einzige Befchäftigung der Bewoh— 
ner aus, Der Hauptort Solothurn, franz. Soleure, italiä: 
nifch Soletta, liegt an der Aar und hat über 4000 Einw. Cs 
foll an der Stelle liegen, wo einft ein römifches Zager Salodu- 
rum fand, von welchem noch Weberrefte in der Gegend gefun: 
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ven werben. Schon in fehr früher Zeit ſtand Solothurn im 
Bunde mit Bern und warb 1481 in bie Eidgenoſſenſchaft aufs 
genommen; das Gebiet ift größtentheild durch Kauf erworben. 
Das fhönfte Gebäude in der Stadt ift die Kirche ded h. Urſus, 
von 1762— 72 erbaut; bie alte Kirche, an deren Stelle dieſe 
errichtet worden, ſoll fchon im 9ten Jahrhundert vorhanden ge 
wefen feyn. Die alten fehr feften Mauern der Stadt werden 
feit 1835 nad und nach abgebrochen. — Auf dem drei Stun: 
Den von der Stadt liegenden Weißenftein hat man eine ber herr: 
lichſten Ausfichten über die ganze Alpenfette vom Tyrol bis über 
den Montblanc hinaus. Ein fchönes neues Wirthöhaus und eine 
zum Gebrauch der Molkenkur eingerichtete Sennhütte locken viele 
Bruſtkranke hierher. Der Weißenftein liegt 3950 F. über dem 
— der hoͤchſte Gipfel die Haſenmatte iſt noch 473 F. 


er. 

16. Der Canton Freiburg im N. und O. von Bern, 
im S. und W. von Waadt und dem Neuenburger See begraͤnzt, 
enthält auf 26 IM. an 87000 Einw., welche mit Ausnahme 
des Gebiet3 von Murten Fatholifch find. Im füdlichen Theile 
find anfehnlihe Berge und fchöne Alpen, doch ohne Schnee im 
Sommer; die Saane durchſtroͤmt den ganzen Canton. Die 
‚Hauptftabt Freiburg (Fribourg), mit dem Zunamen im 
Uechtlande, am Ufer der Saane, mit 8000 Einw., hat eine fehr 
auffallende Lage, zum Theil im Thale am Fluffe, zum Theil an 
ſehr fteilen Feldwänden. Drei Brüdfen und eine erjt 1834 erbaute 
Schöne Kettenbrüde führen über ven Fluß. Sie ift mit Kirchen und 
Klöftern angefüllt, hat aber außer dem fehr befuchten Sefuiten = 
Denfionat, Akademie genannt, weder Bibliothek noch andre bedeu⸗ 
tende Unterrichtsanftalten. Im obern Theile wird Franzoͤſiſch, im 
untern Deutfdy geredet, beides aber fehr fchlecht; es ift eine arme 
und traurige Stadt, Sie warb 1179 von Berchtold IV. Here 
zog von Zähringen gegründet, fam dann an das Haus Defterreich, 
mit welchem fie oft die Eidgenoffen befampfte; feit dem 15ten 
Jahrhundert aber fchloß fie fi am diefe an und ward 1481 in 
den Bund aufgenommen Der Dom und einige Kirchen find 
fehenswerth:- auf dem Hauptplage fteht eine Linde, welche 1476 
zum Andenken des Sieged bet Murten gepflanzt wurde. — Zwei 
Stunden unterhalb der Stadt liegt die fonderbare Einfiedelet 
Ste Madeleine, am Ufer der Saane. Ein Mann hat hier von 
1670—80 eine Kapelle mit Thurm, Zimmer und Zellen in dem 
weichen Sandftein auögearbeitetz dad Ganze ift 400 5. lang und 
ber Thurm hat 80 Fuß Höhe. Jetzt ift der Drt verlaffen. — 
Gruyeres oder Greiers, mit nahe an 1000 Einw., ein 
Städtchen am Fuße der höheren Gebirge mit einem großen 
Schloffe auf einem Hügel, einft der Sit der mächtigen Grafen 
v. Greiers, welche ſich bis 1554 behaupteten. Die Gegend, 
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von einem ſchoͤnen Alpenvolfe "bewohnt, ift wegen’ ihrer Kaͤſe 
berühmt, welche au den beften in der Schweiz gehören; man re. 
det hier ein franzöfifches- patois (Volksſprache) — Die refor- 
mirte Stadt Murten, franz. Morat, mit 1600 Einmw., liegt 
am See gleiches Namend. Im ihrer Nähe fiegten am 22. Juny 
4476 die Eidgenoffen über dad weit zahlreichere Heer Carls des 
Kühnen. Die Gebeine der Erfchlagenen wurden in ein Bein: 
haus, 2/, Stunde von ber Stadt, gelegt, deſſen ſchoͤne Inſchrift, 
von Haller, aufbewahrt zu werben verdient: 


Steh ſtill, Helvetier, hier liegt das kühne Heer, 

Bor welchem Lüttich fiel und Frankreichs Thron erbebte. 
Richt unfrer Ahnen Zahl, nicht Eünftliches Gewehr, 
"Die Eintracht fhlug den Feind, die ihren Arm belebte. 
Lernt, Brüder, eure, Kraft; fie ift in eurer Treu. 
Ah, würde fie moch jest bei jedem Lefer new! 


Schöner noch die urfprüngliche Tateinifche: 
.D. 0. M. Caroli, inclyti et fortissimi Burgundiae ducis, exercitus, 
Moratum obsidens, ab Helvetiis caesus, hoc sui monumentum re- 
liquit. 


Auch diefes Denkmal ſchweizeriſchen Heldenmuthes zerftörten bie 
Franzoſen 1798; an feiner Stelle ift jebt ein 60 bis 70 $: be: 
ber Obelisk errichtet worden mit der Infihrift: Vietoriam XXI 
Jun. MCCCCLXXVI trum ooncordia a0v0 
signat lapide respublica Friburgensis MDCECX | 


17. Der Canton Neufchatel over Neuenburg, im 

N. von Bern, im D. vom See, im ©. von Waadt, im W. 
von Frankreich begränzt, hat 14 M. mit 60000 meift refor: 
mirten Einwohnern. Died Ländchen, welches aus mehreren 
Jurathaͤlern befteht, hatte in älteren Zeiten feine eigenen Grafen, 

welche zugleich auch Fürften von Oranien (Orange in Frank: 
reich) waren. Beim Audfterben dieſes Haufe erfannten die 
Landftände 1707 den König von Preußen ald Erben des Haufes 

Dranien, und Preußen befaß diefes Land, unter dem Titel Für: 
ſtenthum Neufchatel, bis 1806. Napoleon verlieh es dem 
Marfchall Berthier, feit dem Jahre 1814 aber ift es wieder un- 

ter preußifche Hoheit zuruͤckgekehrt. Es ift von jeher als em 

Theil der Schweiz betrachtet worden und fand fchon feit Fahr: 

hunderten im Buͤndniß mit Bern und andern Cantonen. Aud 

jest noch ift ed ein Theil der Eidgenoffenfchaft und genießt einer 

freiern Verfaffung, ald kaum irgend ein andered Land der Welt. 

Daher blühen auch hier Betriebſamkeit, Handel und Willen: 

fchaften und haben bie zum Theil unfruchtbaren Thäler mit wohl: 

habenden Einwohnern bevölkert. Der Weinbau ift fehr bedeu—⸗ 
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tend, dem Burgunder ähnlich find die Weine von Boudry und 
Cortaillod am See; ungleich wichtiger aber find die Fabriken. 
Das Ländchen zerfällt in dad. eigentliche Fürftentbum Neufcha- 
tel und die Graffchaft Vallengin. In jenem liegt am Ufer de3 
Sees der Hauptort Neufchatel oder Neuenburg, vom wilden 
Seyon burchftrömt, mit etwa 6000 Einw. Dies ift eine der 
freundlichften Städte der-Schweiz, audgezeichnet durch die Be: 
triebfamfeit und feine Sitten der Bewohner, zahlreiche und gute 
Unterrichtsanftalten, vorzüglich aber durch den rühmlichen Ge: 
meinfinn ihrer Bürger. Einer von biefen, David Pury, ein in 
England und Spanien reich — Kaufmann, ließ das 
neue Rathhaus, das ſchoͤnſte Gebaͤude in der Schweiz, erbauen, 
und vermachte 1786 fein ganzes Vermoͤgen, welches über 1 Mit: 
ion Thaler betrug, feinem Baterlande zur Verbeſſerung der Pre: 
Diger = und Schullehrerftelen, zur Unterflüßung ber Armen, 
BVerbefferung der Landftraßen u. f. w. Ein andrer Kaufmann, 
v. Peurtales, lic 1810 ein Krankenhaus erbauen und fchenfte 
viefer Anftalt über 200,000 Thaler. — Das alte Schloß, jetzt 
den Gerichtsbehörden eingeräumt. die im 10ten Sahrhundert «er: 
baute Hauptlicche und davor auf dem Plage dad Grabmal des 
Reformators Wilhelm Farel, das Waifenhaus und die Bibliothek, 
find fehenswerth. — In der Graffhaft Wallengin find befon> 
ders die beiden Thaler Locle und Chaux de Fonds merkwuͤr⸗ 
dig; beide haben nichts als Graswuchs, Feine Bäume oder andre 
Producte, der Winter währt über 7 Monate, und doch find fie 
gerade ber Sitz ber — Betriebſamkeit. Im Jahre 1679 
erhielt Jean Richard genannt Bressel zufällig eine Uhr zur 
Audbefferung; er kannte den Mechanismus = nicht, unter: 
fuchte ihn aber fo genau, daß er mit felbft gemachten Inſtru—⸗ 
menten in 6 Monaten eine neue Uhr verfertigte Diefer Mann 
ift der Gründer jener Uhrfabrifen, welche in diefem und den bes 
nachbarten Thälern Tauſende befchäftigen und Wohlftand und 
Bevölkerung in dieſe Einöden gebracht haben. Alle Arten Kimft: 
ler in Gold, Stahl, Holz, Elfenbein, Schildkröte und Glas find 
bier zu finden und ein großer Theil aller Uhren geht von bier 
aus. Viele Arbeiter machen zeitlebens nur einen Theil einer Uhr, 
ein Rad, oder bie Kette u. f. w. und verkaufen diefe dutzend— 
weife an die Uhrmacher, die dad Ganze zufammenfegen. In 
Chaux de Fonds find auch jene berühmten Automaten, d. h. 
ſich felbft bewegende Figuren, 3. B. ein Mädchen, dad Klavier 
fpielt, von Jaques Droz, Vater und Sohn, verfertigt wor: 
den. — Bei Locle befinden fich fehenswerthe unterirdifche Muͤh⸗ 
len, wo in einer Höhle, in welche fich ein Bach ergießt, 3 Mühl: 
räder eined über dem andern angebracht find. — Außer der 
Uhrmacherei befchäftigt auch dad Epigenklöppeln mehrere taufend 
Frauen in diefen Schalen, 
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18, ‚Der Canton Waadtland ober die Waadt, Pays 
de Vaud oder auch Canton Leman, im W. und N. von 
Frankreich und Neufchatel, im D. von Freiburg und Bern, im 
‚©. vom Genferfee und Wallis begrängt, zählt auf SIETM. 
184,000 reformirte Einw, Hier wird durchgängig Franzöfifch 
gefprochen.. In älteren ‚Zeiten von den Römern beherrfcht, - ge- 

örte die Waadt bis zum 13ten Sahrhundert bald zum fein- 
ifchen, bald zum burgundifchen, bald zum deutfchen Reiche. 
Das Haus Savoyen beherrfchte fie bis 1536, mo das Land 
von den Bernern erobert und von ihnen bis 1798 regiert warb. 
Seitdem bildet ed einen unabhängigen Staat, Der größte Theil 
dieſes Gantons gehört zum Jura, wovon ein füdöftlich ftreichen- 
der Arm, ber Jorat oder Surten, fich bis an den Genfer:See 
eritredi, Ein befonderd an den Ufern des Sees fehr mildes 
Klima und daher großer Reichthum an Obft und Wein zeichnen 
diefen Canton aus. Die Seeufer find ein wahres Paradies mit 
eundlihen Städten und unzähligen Landhäufern befegt, wovon 
mmer viele an die hier befonders zufammenftrömenden Fremben 
vermiethet werden. Der Hauptort Lausanne (Lausona), mit 
15000 Einw., liegt auf einigen Hügeln unmeit des Genfer = 
See. Diefe Stadt ift der Lieblingsaufenthalt der Fremden und 
verdient es durch ihre Lage und die gebildeten Sitten der Eins 
wohner. Hier lebte unter andern Gibbon, und arbeitete den 
größten Theil feines unfterblichen Werkes: von dem Verfall: des 
römifchen Reichs, aus. Laufanne hat eine ſchon 1537 geftiftete 
Akademie für Theologen, Juriſten und Philofophen, mehrere 
andre woiffenfchaftliche Vereine, Bibliothefen und Sammlungen; 
bie hiefigen Gold» und GSilberarbeiter find berühmt. Die fehens- 
werthe Dauptiche fol aus dem 11ten Sahrhundert feyn. Won 
allen Seiten umgeben Laufanne die lieblichiten Spatziergaͤnge; 
befonders reizend ift der Weg nah Vevay oder Vivis (Vi- 
viscum); in diefer Gegend wächft der berühmte Vin de la 
Vaux oder Ryfwein. Vevay felbft, ein Städtchen mit 4500 
Einw. am See, ift eben fo von Fremden befucht, wie Laufanne. 
Auf der andern Seite, 2 Stunden von Laufanne, liegt Morges 
oder Morfee, an einer herrlihen Bucht des Sees; zwiſchen 
bier und Rolle wächft der fo gefchägte Vin de la Cote. Mei: 
ter nad) Genf zu am See liegt Nyon oder Neuf (Noviodu- 
num), deſſen Erbauer 3. Gäfar geweſen; bier ift_eine gute Por: 
zellanfabrit; in der Gegend giebt ed ganze Kaftantenwälber. 
Ganz nahe an der Gränze von Sal liegt das Städtchen Cop- 
pet, mit einem Schloffe, wo der berühmte Neder feine legten 
Jahre verlebte und bier begraben iftz auch feine Zochter, bie 
Frau v. Stael: Holftein, hat fich oft hier aufgehalten. — In 
dem nördlichen Theile des Cantons, am Neufchateller See, be: 
merken wir: Yverdun oder Sferten an der Orbe, ein Kleiner 
freund: 


\ 
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freundlicher, anmuthig gelegener Ort, wo fich viele Fremde auf: 
halten. In dem alten .Schloffe befand ſich von 1805 bis 25 
das Erziehungsinftitut Peſtalozzi's. Sferten ift da8 Eburodu- 
num der Römer, und in der ganzen Gegend findet man viele 
Alterthiimer. — Der, fleine Ort Granson, Granfee, eben 
falls am See, ift in der Geſchichte denfwürdig durch die erfte 
Schlacht gegen Carl den Kühnen, in welcher 1476 am 3. März 
20000 Eidgenoffen 60000 Burgunder fo gänzlich fchlugen, daß 
fie alles Gefhüß ‚und das unermeßlich reiche Lager eroberten. 
Eine halbe Stunde vom Murten: See liegt das Eleine Städtchen 
Avenche oder BVifflisburg, an der Stelle, wo einft die 
große Stadt Aventieum geftanden; man fieht noch einige Ueber: 
bleibfel von Theater, Wafferleitungen u. f. w. — Im füböft: 
lichen Winkel des Cantons, am Fuße der hohen Berner Alpen, 
befindet ſich die einzige Saline der Schweiz, in ber Nähe des 
fleinen Ortes Bex. Sie liefert aber jährlich nicht ber 20000 
Gentner Salz, fo daß die Schweiz died unentbehrlihe Gewürz 
großentheild aus Frankreich und Deutfchland beziehen muß. 

19. Der Canton Genf, der Fleinfte von allen, im W. 
und N. von Franfreih und Waadt, im D. und ©. von Sa: 
voyen begranzt, enthält auf 412 IM. 55000 größtentheild res 
formirte und franzöfifch redende Einwohner. Das ehemals fehr 
zerftückelte Gebiet ift feit 1816 durch Austaufchungen mit Frank- 
reich und Savoyen abgerundet und hangt jekt vollkommen mit 
der übrigen Schweiz zufammen. Die befeftigte Stadt Genf, 
Geneve, am Genfer:See, da wo die Rhone heraustritt, welche 
die Stadt durchftrömt und gleich unterhalb die aus den ſavoyiſchen 
Alpen kommende Arve aufnimmt, hat eine überaus reizende Lage 
am Fuße der hohen Savoyer Alpen und des Jura; Died, die 
Schönheit der Stadt und die wiffenfchaftlihe Bildung der Ein: 
wohner locdt jährlich eine große Menge Fremder hierher. Aus 
der Stadt und noch mehr von vielen Punkten der Umgegend hat 
man bie entzudendften Ausfichten über die herrlichen Ufer des 
Sees und die ganze Alpenfette, über welche jich der Montblanc 
majeftätifch erhebt. Genf, zur Zeit der. Römer Geneva, war 
der Waffenplag der Römer gegen die Helvetier. Schon im Liten 
Sahrhundert war fie als deutfche Neichsftadt anerkannt, hatte 
aber in den folgenden Sahrhunderten hartnädige Kämpfe zu bes 
ftehen gegen ihre Grafen und Bifchdfe, fpäter gegen die Herzöge 
von Savoyen. Die Reformation fand bier feit 1536 Eingang 
und ward durch die großen Verdienfte Calvin (Chauvin, geb. 
zu Royon in der Picardie 1509, arm geftorben zu Genf 1564) 
‚befeftigt. Noch im Sahre 1602 machten die Herzöge von Ga: 
voyen den legten Verſuch, ſich durch nächtliche Erfteigung ber 
Stadt zu bemeiftern und das Andenken dieſer fehlgefchlagenen 
Unternehmung wird noch in Genf den 12. December als fete 
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de l’esenlade gefeiert. Seit der Reformation behauptete Genf 
feine völlige Unabhängigkeit und war durch alte Verträge den 
Eidgenoffen verbunden; es gehörte zu ben zugewandten Orten. 
Seit der nemlichen Zeit blühten hier Wiffenfchaften, Kuͤnſte, 
Induftrie, Handel und Fabriken wie in keinem andern Drte der 
Schweiz, und wenige Städte der Welt möchten fich in biefer 
Salat, in Verhältniß, zu ihrer Bevölkerung, mit dem Eleinen 

enf meffen können. Zur Zeit der franzöfifchen Revolution ent: 
ftanden hier blutige Unruhen und feit 1798 warb die Stadt mit 
dem franzöfifchen NReiche vereinigt. Das Jahr 1814 hat aud 
diefem Eleinen Staate feine alten WVerhältniffe wieder gegeben; 
aber Wohlſtand und Volksmenge hatten bedeutend abgenommen. 
Genf zählt jest etwa 29000 Einw. Bu den Merkwürdigkeiten 
Genfs gehören: die 1368 geftifte Univerfität, auf welcher bie: 
‚ber alle reformirte Theologen Frankreichs fludiren mußten; eine 
bedeutende Bibliothek mit vielen Manuferipten; die Sternwarte; 
die Zeichenfchule und viele gelehrte Vereine und treffliche Kunſt⸗ 
und Naturaltenfammlungen bei verfchiedenen Privatperfonen. Die 
Uhrmacherei ift hier fehr bedeutend, und ale Metallarbeiten, 
welche dazu gehören, fo wie die Arbeiten der Goldfchmiede, Zu: 
weliere u. a, find ausgezeichnet. Außerdem find hier 'anfehnliche 
Fabriken in Wolle, Seide, goldenen Treffen u. f. w. Genf ift 
der Geburtsort des Philologen J. Casaubon, J. J. Rousseau’s, 
der Naturforfcher Bonnet, Saussure und Delue und andrer 
ausgezeichneter Männer. Zu den von Fremden häufig befuchten, 
wenn auch nicht- zum Genfer Gebiet gehörigen intereffanten Um: 
gebungen der Stadt gehören vorzüglich: dad Chamouni- Thal 
in Savopen, durch ‚welched man zu mehreren Glättfchern und 
zum Montblanc gelangt; der auf franzöfifchem Boden liegende 
Ort Ferney, wo Boltaire fic) lange aufgehalten und auch ge: 
ftorben; einige Zimmer im Schloffe find noch in dem Zuftande, 
wie er fie verlaffen. -Ferner der Gipfel des Dole, im Jura, 
wo man eine unübertreffliche Ausficht auf die ganze Alpenkette 
hat; endlih die Perte du Rhone (Berfehwinden der Rhone) 
5 Stunden von Genf, in Frankreich, wo die Rhone 60 Schritte 
lang durch eine enge Schlucht fließt, über welcher viele herab: 
Selfenftüce eingeklemmt Tiegen und eine Art von Brüde 
ilden. 

20. . Der Canton Wallis oder das Wallifer Land, 
franz. le Valais, im N. von Waadt und Bern, im DO. md 
S. von Uri und Italien, im W. von Savoyen begränzt, bat 
auf 78, TIM. kaum 80000 Fathol. Einw. Das ganze Band 
befteht aus dem großen, von NO. nah SW. fich ziehenden 
Rhonethal und vielen Nebenthälern, und erftredt fich vom Ur: 
fprung der Rhone, am Furka- und Galenftod bis an den Gen: 
fer: See. Die höchften Gebirge ber Schweiz umgeben e3 zu 
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beiden Seiten, und nur am weftlichen Ende bei St. Maurice 
ift ein ebener Eingang. Eben daher vereinigt Wallis in fich die 
Producte aller Klimate, und das tiefe Rhonethal erzeugt die 
ebelften Weine und Süudfrüchte, während die Gebirge von Glätts 
ſchern flarren. Diefe eingefchloffene Lage macht aber auch die 
Luft ungefund, und nirgend in der Schweiz findet man fo viele 
Seren oder Cretins, ald befonders in Unterwallis. Zwei ganz 
verschiedene Wölker bewohnen diefes Land: im obern Theile find 
die Einwohner deutfcher Abkunft, Eräftig und bieder; im untern 
wohnt ein Gemiſch gallifcher, italiänifcher und burgundifcher 
Völker, welche ſich durch Traͤgheit, Unmiffenheit und Schmuß 
auszeichnen. Dort wird Deutfch, hier ein höchft unverftändliches 
Franzoͤſiſch geſprochen. Gänzliher Mangel an Betriebfamkeit 
zeigt fih überall. Weder die Metalle noch die Steinfohlen, 
welche vorhanden find, werden benugt, und wenig oder nicht 
gefhieht um wii Berheerungen der Rhone und der vielen Bergs 
wafler Schranken zu feßen. Aus diefem Lande führen nach den 
benachbarten, mit Ausnahme der Straße von St. Maurice, nur 
Fußpfade, oder hohe Gebirgöpäffe. Die bedeutendften find: 
nad) Stalien, ein Pfad Über den Col de Balme ins Chamouni > 
Thal; der Paß über. den großen St. Bernhard durch das En- 
tremont-Xhal von Martigny in Wallid nach Aosta in Sta- 
‘lien. Auf der Höhe des Meges, 7548 F. hoch, liegt das fchon 
im 9ten Sahrhundert vorhanden gemwefene Klofter und Hospiz für. 
Neifende, welche hier zum Theil umentgeldlich bewirthet werden. 
Die Mönche halten große Hunde, womit fie bei ftürmifchen 
Metter den Berirrten und Verunglüdten zu Huͤlfe eilen. Die 
aufgefundenen Leichname werben ‚über der Erde, weil bier alles 
Felſen, aufbewahrt, wo fie mehr austrodnen als verweien. Sm 
Jahre 1800 ging Napoleon vom 15— 21. Mat mit einem Heere 
über diefen Paß. In der Klofterfirche jteht ein marmorne3 
Denkmal des bei Marengo gefallenen General Desaix. Diefen - 
Paß Fannten und benusten fchon die Römer. — Der Paß über 
den Simplon, ital. Sempione, von Brieg in Wallis nad 
Domo d’Ossola in Italien; der höchite Punkt des Meges iſt 
6174 5. Das alte Spital lag auf der italiänifchen Seite und 
der Weg war bis 1801 nur für Fußgänger und Reiter zugäng- 
lich; ſeitdem hat Napoleon eine fchöne Straße hier angelegt und 
ein neues Hospiz auf der Höhe errichtet. — Nach der übrigen 
Schweiz führen: ein Pfad über den Furka; ein Paß von Ober: 
Geftelen in Wallis nad) dem Haslithal im Canton Bern, über 
den Grimfel, 6570 5. hoch; das Hospiz liegt auf der Berner 
Seite. —. Ebenfall3 nach dem Canton Bern führt eine fchöne aber 
nicht fahrbare Straße über den Gemmi, fie wurde von 1736 — 
41 von Tyrolern an |der fteilen füdlichen Felfenwand einge: 
ſprengt; der höchfte Puntt ift 6985 F. und me) alfo nur dem 
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St. Bernhardspaß an Höhe. Andre minder befuchte Wege über: 
gehen wir. — Auch in diefem Lande. zerfiörten germanifche Voͤl⸗ 
Fer die römifche Herrfchaft. Lange Zeit ald Theil des deutſchen 
Reiches betrachtet, unter dem Joche des Bifchofs und des Adels, 
errang Ober: Wallis im Anfange des 15ten Sahrhunderts die 
Freiheit, eroberte bis zum Ende deffelben auch das untere Wal: 
5, und fchloß ſich als zugewandter Drt an die Eidgenoffen: 
haft. Die Reformation fand hier anfänglih großen Eingang, 
ward aber gewaltfam unterbrüdt, und -feitdem iſt nichts gefche: 
hen für den Unterricht des Bolfs. Seit 1798 ward Wallis zu 
einem Ganton erhoben; als aber 1799 Dber:Wallid gegen die 
Franzofen aufitand, ward diefes Land mit unerhörter Wuth ver: 
wüftet und 1801 dem franzöfifchen Reiche einverleibt. Seit 1814 
ift es wieder frei. | 
Die bedeutendften Derter find: St. Maurice, mit 1100 
Einw. an der Rhone, wo 16 die dad Wallis einfchließenden Ge: 
. birge fo ſehr nähern, die Dent de Morcles im N., die D. du 
Midi im ©., daß nur Raum für dad Städtchen bleibt und das 
Bruͤckenthor — den Eingang ins Land verſchließt. Die 
Bruͤcke ſoll roͤmiſcher Bauart ſeyn. Auf dem Wege nach Mar- 
tigny ſtuͤrzt rechts der Bach Sallenche über 800 F. hohe Fe: 
In jedoch nur 100 5. fenkreht hinab, das iſt der befannte 
issevache. — Martigny oder Martina, mit 1000 
Einw., an ber Drance, unweit der Rhone; hier wächft der 
feurigfte Wein und wird der befte Honig gewonnen; bier if 
aber auch der Hauptſitz des Gretinismus. — Sion oder Sit: 
ten (Sedunum), der eng und finfter gebaute Hauptort des 
Cantons, an der Rhone und dem Bache Sitten, mit 3000 Einw. 
Dicht dabei liegen auf Hügeln 3 Schlöffer, wovon eins bis 
1798 der Wohnfig des Biſchofs war. _ Auc hier große Hitze 
und Gretinismus. Gleich oberhalb der Stadt beginnt das deut: 
fche oder Ober: Wallis. Hier liegen: Siders, franz. Sierre, 
der hübfchefte Ort in Wallis, mit 900 Einw. und gutem Wein: 
wuchs. Leuk, franz. Loueche, .ein fchlechter Flecken, aber 
wegen feiner Bäder berühmt: dieſe Liegen drei Stunden weit 
von Leuf in einem Thale am Fuße ded Gemmi; das 37— 41° 
Waͤrme haltende Schwefelwaffer entquillt in dem Umfange einer 
halben Stunde aus 10 bis 12 Quellen, Die Bäder gehören zu 
den Fräftigften und befuchteften in ber Schweiz, obwohl der haͤu⸗ 
figen Lawinen wegen nur wenige und fchlechte Anftalten vorhan- 
ben find. Das Baden gefchieht hier für beide Gefchlechter ge 
meinfchaftlih. Brieg, ein freundlicher Ort an der Rhone, mit 
700 Einw. und einem Sefuitercollegium, In dem oberften 
Theile von Wallis find nur große Dörfer, worunter Arnen 
oder Aernen wegen des fchönen in der Gegend brechenden 
Zopfiteinss merkwuͤrdig ift. 
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21. Der Canton Tefſin, Tessino (Tieino) oder die 
welfche Schweiz, im N. von Uri und Graubündten, im OD. von 
Graubündten, im ©. und W. von Stalien begränzt, bat an 
52 IM. mit 109,000 katholiſchen Einw. Er ift der einzige, 
welcher an dem füblichen Abhange der großen Alpenkette Liegt. 
Das Land befteht aus einigen 20 Thälern von bem Ticino, 
ver Maggia und vielen Bächen burchftrömt und wird von Sta: 
liaͤnern bewohnt. Kein Theil der Schweiz Tann fi an Frucht: 
barkeit und Milde des Klima’d mit. diefem meffen, aber die Ein: 
wohner, von Aberglauben, Unmwiffenheit und Zrägheit nieberge: 
drüdt, lebten früher in dem entfeßlichften Elend. Seitdem das 
Land frei geworden, hat fich indeß vieles verbeffert, namentlich 
die Landftraßen. Nur das Unterrichtöwefen Tiegt noch fehr im 
Urgen. Das Land ift reich an fchönen Wäldern, (die Kaſtanien 
machen bie Hauptnahrung ber Einwohner aus), und an allen 
Getreide = und Obftarten. Der füblihe Abhang der Alpen ift 
fehr fteil und furchtbaren Gewitterregen ausgeſetzt; die Gemäfler 
richten daher bier oft große WBerwüftungen an, aber niemand 
denkt daran ihnen Schranfen zu ſetzen. Died Land, von ben 
Eidgenoffen im 1öten und 16ten Sahrhundert erobert, wurde 
bi8 1798 von den 12 alten Gantonen gemeinfchaftlich regiert; 
eit 1803 bildet es einen eigenen Canton. Der Hauptort ift 
Hinzona, Bellenz (Bilitio), eine hübfche Stadt am Xef: 
fin, mit 1500 Einw. und 3 feften Schlöffern, welche das hier 
enge Thal ganz ſchließen. Die Handelsſtraße über den Gott: 
giebt dem Drte Nahrung. — Lugano, Lowis ober 
auid, am See gleiches Namens, ift die größte Stadt biefes 
Cantons, fie zahlt über 4500 Einw., welche vom Handel, Sei: 
venbau und einigen Fabrifen leben. Die Lage der Stadt am 
herrlichen See ift unbefchreiblich reizend. — Locarno, Lug: 
garus, ein Städtchen mit 1700 Einw, unmeit des Einflufjes 
der Maggia in den lago maggiore ober langen See. Airölo 
mit 1000 Einw. ift der erfte Ort, welchen die, Gotthardſtraße 
auf diefer Seite berührt. 
22. Der Canton Graubündten oder Bünden, franz. 
ays des Grisons, ital. repüblica de’ Grisoni, in_älteren 
Beten Hohen: Rhätien genannt, im N. von Glarus, St. Sal: 
len und Tyrol, im D. von Tyrol, im S. von Stalien und 
Zeffin, im W. von Uri und Teffin begränzt, zählt auf 121 U IM. 
etwas über 100,000 Einw. Diefer von den höchften Gebirgen 
umgebene- und durchfchnittene Canton iſt bis jegt von Fremden 
am wenigften befucht und überhaupt noch wenig befannt. Die 
Einwohner von 3 verfchiebenen Voͤlkerſtaͤmmen veben auch 3 ver: 
fhiedene Sprachen; zur bdeutfchen Sprache gehören etwa */,, 
zur romaniſchen ober Iabinifchen (fiehe oben die Einleitung) bei: 
nahe ?];, und die übrıgen zur italiänifchen. Im religiöfer Hin: 
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fiht find etwa-'/, Batholifch, die Übrigen reformirt. Die Ber: 
faffung iſt rein demokratiſch. Das Land. zerfällt in 3 Theile: 
der Obere oder Graue Bund; er entftand. 1424 als die Sahr-: 
hunderte lang vom Adel und. Geiftlichkeit. gedruckten Einwohner 
des norbweftlichen Theils dieſes Zoch abfchüttelten; ver Gottes: 
bausbund, welcher die mittleren und :füdöftlichen Gegenden um: 
faßt, entfland eben fo bald nachher, und 1436 der Bund der 
10 Gerichte oder. der norböftliche Theil; 1471 traten alle drei 
zufammen in einen allgemeinen und ewigen Bund, und feitdem: 
erhielt Rhätien feinen jebigen Namen. Graubündten gehörte, bis 
1798 zu den zugewandten Orten. Im ganzen Lande kennt man 
außer der Alpenmirthfchaft und wenigem Acderbau beinahe Feine 
andre VBetriebfamkeit, ausgenommen baß die Einwohner des 
Dber: Engadin, eines großen fhdöftlichen Thales, ſich in ganz 
Europa als Kuchenbäder oder fogenannte Schweizerbäader zer: 
freuen, mit. dem erworbenen Gelde aber gern wieder in die 
De zurüdfehren. Im grauen Bunde liegen die Derier: 

ifentis, am Vorder: Rhein, ein Dorf und Klofter, von den 
Srangofen 1799 eingeäfchert, wobei einige unerfeßlihe Hand: 
ſchriften ‚gefchichtlichen Inhalt zerftört wurden. Slanz, Daupf: 
ort dieſes Theils, ein elender Drt am. Vorder-Rhein; der ehe: 
‚ malige Hauptort war runs, ebenfalls am Border: Rhein, wo 
man noch den Stamm eined Ahorn zeigt, 52 5. im Umfange, 
unter welchen 1424 der Bund zum: erften Mal befchworen wurde, 
Thufis, am .Hinter-Rhein,. am Fuße des mit: Kaftanten und 
Mein fieblich bewachfenen Heinzenberges, tft einer der beften 
Derter in Bimden. Von hier führt die große Straße über. den 
Bernhardin und den a nad Stalien, der Theil derfelben, 
welcher 2 Stunden lang oberhalb Thuſis von dem, Dorfe Ron- 
gella nad; dem Dorfe Zilis im Schamferthale führt, beißt die 
via. mala (böfe Straße). . Der Hinter-Rhein durchftrömt- bier 
pfeilfchnell eine fchredliche Felfenfhlucht, und der Weg, jetzt 
buch Sprengen und Anlegen ‚dreier Brücken minder gefährlich 
gemacht, aber doch nur 6 bis 85. breit, geht immer am Rande, 
bes Abgrundes, oft 430 F. über dem Fluſſe; die mit Tannen 
bewachfenen Felfenwände find 2000. bis 2500 F. hoch, fo daß 
in dem Dorfe Rongela, am Gingange. diefer Schlucht, die 
Sonne nur 6 Monate fichtbar if, — Im Gotteshausbumde 
liegt die Hauptftadt des ganzen Gantons, Chur, franz. Coire, 
romanifch Coira (Curia), an ber Pleffur unweit des Rheines, 
mit 5000 größtentheild teformirten Einw.; eine alte, überaus 
ſchmutzige Stadt; fie ift der Hauptftapelplas für den Handel 
zwifchen Italien und Deutjchland. Das bifchöfliche Echloß (das 
Bisthum fol Schon im Öten Sahrhundert gegründet worden 
feyn), und bie Domlirche. aus dem Sten. Jahrhundert find merk: 
würdig. Chur ift der Geburtsort der Malerin Angelifa Kauf: 
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mann, geb. 1741, geft. zu Rom 1807. Das große und ſchoͤne 
9 Meilen lange, ſelten 42 Meile breite Thal Engadin, wird 
vom Inn durchſtroͤmt und iſt durch hohe Gebirge vom übrigen 
GSraubündten getrennt. In einer Höhe von 4800 F., alfo in 
einer rauhen Gegend, befindet fich der ftärkfte Sauerbrunnen der 
Schweiz beim Dorfe St. Moriz; es ift aber nicht die geringfte 
Anstalt zur Bequemlichkeit der Badegafte vorhanden. — Der 
Hauptort des Bundes der 10 Gerichte ift Davos in einem fo 
gefchloffenen Thale, daß es erft im 14ten Sahrhundert entdeckt 
ward. Bei Mayenfeld am Rhein fängt der Weinbau wieder 
anz nicht weit davon it der Luzienfteig, ein vom Nhein 
ducchitrömter enger Paß, welcher bis 1799 Befeftigt war und . 
das Land auf der nördlichen Seite gegen Deutjchland verſchloß. 


Gefchichte und Litteratur,. 


Die älteften Einwohner Helvetiend werden von den Alten 
zu dem großen Voͤlkerſtamme der Gelten gerechnet und waren 
mit den Galliern verwandt. Viele Jahrhunderte mögen fie in 
ihren Bergen. unbekannt gewohnt haben, (undurchdringliches 
Dunkel dedt ihre frühere Gefchichte), ald um die Zeit des Ju— 
lius Caͤſar das ganze Volk, gereizt von der Begier, Wohnſitze 
« in dem mildern Gallien zu erwerben, welches fie durch die früs 
heren Züge der Cimbern und Teutonen, woran viele von ihnen 
Theil genommen, kennen gelernt hatten, den einmüthigen Be: 
ſchluß te, ihr and zu verlafjen, ihre Stadte und Dörfer nie: 
berzubrennen und nah Gallien auszumwandern. Es ward aus: 
geführt; bald aber fließen fie auf Die Nömer, welche eben da— 
mals unter 3. Caͤſar Gallien unterjochten, und von biefem Feld: 
herrn überwunden mußten die übrig gebliebenen in ihr verheertes 
Baterland zuruͤckkehren. Seitdem verbreitete fich die römifche 
Herrfchaft auch über Helvetien; es entftanden viele bedeutende 
Städte, wovon einige noch vorhanden, andre, al$ Aventicum, 
in der Gegend von Wifflisburg; Augusta Rauracorum, in 
der Nähe von Bafel; Vindonissa, wo jetzt das Dorf Win: 
diich an der Neuß, unweit Brud und Baden, u. a. untergegan 
gen find; das Land blühte im Frieden, aber Freiheit und Ta— 
pferkeit hatten der römischen Bildung weicher müffen. Leicht 
ward es daher den benadhbarten germanifchen Völkern, Helvetien 
ſchon im ten Jahrhundert zu beunruhigen und viele Städte 
zu zerſtoͤren; bis endlich auch hier Die immer zahlreicher andrin: 
genden Germanen diefes Land den Nömern gänzlich entriſſen. 
Wlemannen im nörblihen, Burgundier im füdweitlichen, Oft: 
gothen im öftlichen heile bemächtigten fich diefer Provinz, und 
was ihrer Muth entgangen feyn mochte, das zerftörten vollends 
die Hunnen unter Attila. As im bten Sahıhundert die Tran: 
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ten mächtig . wurben und‘ Burgundier und Allemannen fich un: 
terwarfen, Fam auch Helvetien unter franfifche Herrfchaft. Wie 
in allen Ländern, wo germanifche Voͤlker herrfchten, entftanden 
auch hier eine Unzahl Eleiner Herrfcher durch das Lehnsſyſtem 
unter einander und mit dem Fürften verbunden, welche aber, 
ald Carls des Großen Fraftvolle Hand nicht mehr den unge: 
heuern fränkifchen Staat zufammenhielt, unter feinen ſchwachen 
Nachfolgern immer mehr zum Befig einer wahren Unabhängig: 
feit gelangten, und durch ewige Fehden unter einander das Auf: 
fommen friedlicher eye Ordnung‘ und aller Bildung ver: 
binderten. Der Schwächere, um einigen Schuß zu finden, wel: 
chen die entfernten deutſchen Kaifer nicht zu gewähren vermoch⸗ 
ten, unterwarf fich dem mächtigen Nachbar; fo gelangten nad 
und nach einige —— Haͤuſer, als Savoyen, Zaͤhringen, Ky— 
burg und zuletzt Habsburg, eben ſo viele Kloͤſter und Abteien, 
zu —* ausgedehnten Beſitzungen, deren Bewohner ihnen zum 
Theil leibeigen waren. Staͤrkere, wie ſchon damals einige Staͤdte, 
als Zürich und Baſel, und die durch unzugaͤngliche Gebirge mehr 
gefhüsten Bewohner der fogenannten Waldftädte, Schwyz, Uri 
und Unterwalden, fuchten fich felbft zu fchügen und hatten fchon 
in ben älteften Zeiten Eidgenoffenfchaften zur Aufrechthaltung 
ihres Freiheit gefchloffen. Sie erfannten nur den deutfchen Kat: 
fer ald ihren Oberherrn, die Städte wurden ald reichöfrei be 
trachtet, und beide die Städte und jene Thalbewohner erhielten 
vom bdeutfchen Reiche Wögte, meift Edle aus ihrer Mitte, oder 
von Geſchlechtern, die ihnen von Alters her freundlich gewefen, 
um in peinlichen Fallen in das Land zu kommen und Gericht 
zu halten. Won jenen mächtigen Häufern zeigten ſich die Zah: 
ringer ald die mwohlthätigften; einer von ihnen, Berchtold V., 
en ums Jahr 1173 die Stadt Bern und begabte fie mit 

edeutenden Freiheiten, fo daß, ald die Zähringer 1218 ausge: 
ftorben, Bern fhon als freie Neichöftadt anerkannt wurde. 
Nachdem auch Kyburg 1264 ausgeftorben, kam der größte Theil 
ber Güter an dad Haus Habsburg, welches durch den großen 
Rudolph von Habsburg zur Kaiferwürde gelangte, wodurch der 
erfte Grund zur jegigen Größe des Haufes -Defterreich gelegt 
ward. Schon Rudolph, deffen Befisungen die Waldftädte bei: 
nahe von allen Seiten umgaben, hätte diefe gern beredet, ven 
Schuß des Reiched gegen ben feinigen zu vertaufhen, doch ließ 
er fie bei ihrer Weigerung in Frieden. Sein Sohn Albrecht, 
nachmals ebenfald Kaifer, dachte nicht fo billig; er hoffte durch 
Gewalt die Waldftädte zu nöthigen, ſich in ben Schuß des 
Öfterreichifchen Haufe zu begeben. Die BBeftätigung ihrer ur: 
alten Freiheit, welche alle Kaifer ihnen gegeben, verfagte er ihnen 
und gab ihnen Hermann Geßler von Brunel, Beringer von Lan: 
denberg und andre zu Vögten: Männer, deren ftolzer Webermuth, 
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Habfucht und unbillige Harte das Land zum Aufruhr reizen - 
mußten. ' Zange genug ertrugen die Waldftädte das ungewohnte 

Soc; als aber der freche Uebermuth felbft die weibliche Zucht 
nicht ehrte, die freien Mnıner um geringer Schuld willen mit 
barten Bußen und Gefängniß ftrafte, da fahen felbft die acht: 
barften Männer nur Rettung in Vertreibung der Voͤgte. Wer: 
ner Stauffacher, ein reicher Landmann in Schwyz; Walther Fürft , 
von Attinghaufen, aus einem geehrten Sefchlechte in Urt, und 
Aerni (Arnold) an der Halden, aus dem Melchthal in Unter: 
walden, ein Süngling, welcher den Knecht des Vogts Landen: 
berg, ber um eine Kleinigkeit ihm ein ſchoͤnes Gefpann Dchfen 
nehmen wollte, leicht gefchlagen und deshalb geflohen, worauf 
der Vogt dem alten Water Aerni's die Augen auöftechen ließ: 
biefe drei, nachdem fie oft die Noth des Vaterlandes auf dem 
abgelegenen Rütli (S. 467.) befprochen, brachten in der Nacht 
am 7. November 1307 jeder 10 vertraute Männer feines Landes 
mit, und befchwuren hier, die Rechte des Reichs und des Haufes 
Deſterreich zwar nicht zu fchmälern, aber auch ihre Freiheit mu: 
thig zu behaupten. Nach genommener Abrede trennten fie fich. 

Sn der Zwifchenzeit bis zur beflimmten Ausführung ihres Plans 
ward der Landvogt Geßler von Wilhelm Zell in der hohlen. 
Gaſſe bei Küßnacht erfchoffen. Geßler hatte zu Altorf einen 
Hut, das herzogliche Zeichen Oeſterreichs, und vielleicht zugleich 
Verhoͤhnung des alten Sinnbildes der Freiheit, aufgeftellt und 
verlangte von den Worübergehenden veffen Begrüßung: Wilhelm 
Zell verweigerte fie und follte deshalb, gegen das Gefeg, von 
dem Vogt in einem Kahne nad) Kuͤßnacht geführt werden, als 
ein Sturm und feine Kühnheit (S. 467.) ihn retteten. Der 
1. Sanuar 1308 brady an, und an dem nemlichen Zage fielen 
durch Lift und Gewalt die Burgen der Landvoͤgte, fie felbit 
wurden ungekraͤnkt gegen einen Eid, dad. Land nicht wieder zu 
betreten, entlaflen; nicht ein Tropfen Blut ward vergoffen. So 
lautet die herkömmliche Gefchichte der Befreiung der Schweizer. 
Neuere Unterfuchungen haben indeß bedeutende Zweifel dagegen 
erhoben und namentlich fcheint ed ausgemacht, wad man aud) 
längft vermuthete, daß die Gefchichte Tells in das Reich der 
Sage gehört, da Fein Zeitgenofje die Namen Tel und Geßler 
erwähnt. Rache dürftend Fam der Kaifer Albrecht nach ber 
Schweiz, warb aber von feinem eigenen Neffen Sohann, beim 
Uebergange über die Reuß (S. 474.), ermordet. Sein Nach— 
folger Heinrich VIL., aus dem Haufe Luxemburg, fand nichts 
an den Eidgenoffen zu firafen und beftätigte fie in ihren alten 
Freiheiten, - Albrechtd Sohn hingegen, der Herzog Leopold von 
Defterreich,- gedachte den Ungehorfam ber Eidgenoſſen zu züchti: 
gen. Mit einem zahlreichen Heer, deſſen Kern aus dem fchwer 
bewaffneten und berittenen Adel ber ganzen Umgegend beftand, 
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boffte er „dieſe Bauern mit feinem Fuß zu zertreten.” Won 
verfchiedenen Seiten her follte der Angriff gefchehen.. Der Der: 
zog felbft führte die Blüthe des Adels an dem Egerifee im Can— 
ton Zug entlang, wo am Berge Sartel, im. fogenannten Mor: 
garten, die Eidgenoffen, etwa 1300 Mann, ihn erwarteten. Die 
fhwerbewaffneten Ritter, in einem Hohlwege zwifchen Berg 
und See zufamntengedrängt, durch bherabgewälzte Steine bald 
in Unordnung gebracht, erlitten am 6. December 1315 eine 
blutige Niederlage; der Herzog felbit entfam mit genauer Noth. 
Die andern Abrheilungen feine Deeres, als fie diefe Niederlage 
erfuhren, flohen ohne MWiderjtand. Gleich darauf erneuerten die 
3 Waldftädte ihren Bund zu Brunnen am 8, December. An: 
dre und wichtigere Handel nöthigten den Herzog zum Frieden, 
und der Kaifer Ludwig von Baiern beflätigte die Freiheiten der 
Eidgenoffen. Bald auch, - 1332, trat Luzern in ihren Bund. 
Auch Bern, welches im Genuß der Freiheit, durch Tapferkeit, 
Fleiß und Handel blühte, reizte den Neid des benachbarten Adels. 
Biele einzelne hatten fehon den Muth und die Macht der Ber: 
ner erfahren. Ein Bund des ganzen Adels im weftlichen heile 
der Schweiz follte die verhaßte Stadt vertilgen, aber der Sieg, 
welchen fie 1339, unter Anführung Rudolph von Erlach, bei 
Laupen erfocht, rettete ihre Freiheit und begründete ihre Größe 
Die Berner waren bei biefer Gelegenheit von den Eidgenoſſen 
aus alter Freundfchaft, ohne daß ein Bund beftand, unterftügt 
worben und bie Verbindung ward nun enger gefnüpftz Bern 
ward ein Mitglied der Eidgenoffenfchaft, fo wie bis zum Sahre 
1353 auch Zurich, Glarus und Zug, fo daß nun der Bund 
aus 8, den fogenannten alten, Orten beſtand. Diefer fchnelle 
Zuwachs ihrer Macht ward von dem ganzen Adel der umliegen- 
den Gegend mit Neid betrachtet; auch Defterreih Fonnte noch 
nicht den alten Troß und den Sieg der Eidgenoffen vergeflen. 
An Veranlaffung zum Kriege konnte es bei dem damals unend- 
lich vermwidelten Befigftand und den fich durchkreuzenden Ge 
bieten des Adels und der Eidgenoffen nicht fehlen; der wahre 
Grund aber des Kriegs war allein der, daß bie Herren ſowohl 
ald die Herzöge von Defterreich den Anblid und das Gedeihen 
der Freiheit nicht ertragen mochten. So erhielten die Eidgenof- 
fen innerhalb 12 Tagen Abfage: oder Fehdebriefe von 167 fo: 
wohl geiftlichen als weltlichen Herren, und der Herzog Leopold, 
ein fonft gerechter und milder Fürft, bereitete einen mächtigen 
Kriegszug gegen die Eidgenoffen. Bei Baden im Aargau 309 
er ein großed Heer zufammen, in welchem der Adel aus dem 
ganzen Thurgau, Aargau, Elfaß und den benachbarten Ländern 
glänzte; bet Sempach traf er am 9. July 1386 das Elcine Heer 
der Eidgenoffen, welche auf einer Höhe noch zweifelten, ob fie 
gegen die Uebermacht den Angriff wagen dinften. Da geriethen 
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die Ritter auf den unfeligen Einfall, von den Pferden zu fteigen 
und in furchtbar gedrängter Ordnung dem Feinde entgegen zu 
eben. Diefer flürzte von den Höhen herab; aber lange wider: 
Rand gleich einer eifernen Mauer dad Heer des Herzogs; die 
langen vorgehaltenen Spieße, die undurchdringlichen Rüftungen 
boten. einen unüberwindlichen Widerſtand dar, - Schon: waren 
viele tapfere Schweizer gefallen; da rief ein Mann aus Unter: 
walden, Arnold Strutthan von Winkelried: „ich will euch eine 
Gaſſe machen; forget für mein Weib und für meine Kinder; 
treue, liebe Eidgenoffen, gedenket meines Gefchlehts!” Groß 
und flarf wie ex war, umfaßte er mehrere Lanzen, begrub ihre 
Spisen in feiner Bruft und drüdte fie durch die Laſt feines 
Körpers nieder. Ueber feinen Leichnam drangen feine Kriegsge— 
fellen unaufhaltbar vorwärts. Beſtuͤrzung und unheilbare Ver: 
wirrung verbreitete fi) in dem gebrängten Haufen der Ritter. 
Viele erftidten ohne Wunde in ihren Harnifchenz viele konnten 
im Gedrange ihre Waffen nicht brauden. Da riefen fie nach 
ihren Pferden, welche aber feige Knechte beim erſten Anblick des 
Getuͤmmels in wilder Flucht fortgeriffen hatten. Da fielen Tau: 
fende aus den edeliten Gefchlechtern, und Herzog Leopold mochte 
ie nicht überleben; er fand den Heldentod an ihrer Seite. Eben 
0 fiegreich ward ‚bald nachher 1389 die Freiheit von den. Glarz 
nern, ‚felbft ohne Hülfe der übrigen Eidgenoffen, bei Näfeld gegen 
Defterreich behauptet. Diefe Stege verfchafften zwar den Eidge— 
noſſen Achtung und Sicherheit gegen. außere Feinde, Vergroͤße— 
zung ihrer Gebiete; aud) Ahatien trat in Bündniffe zufammen 
und fchloß fid) an die Eidgenoſſen als zugewandter Ort, aber 
die Eintracht ward immer fihwerer zu erhalten, und als Zürich 
vollends fih an Defterreih anfhloß, um fich nad) der Seite 
vom Thurgau zu vergrößern, da brach ber eg aller Eidges 
nofjen gegen diefe Stadt aus. Kaifer Friedrich III. aus dem 
Haufe Defterreich, unvermögend die Züricher zu ſchuͤtzen, wandte 
fih an Earl VII. von Frankreich, um. von dort Hülfe zu ers 
langen. Frankreich hatte damals eben die ſchweren Kriege mit 
England überftanden und war nod von zügellofen Banden ge 
lagt, welche unter dem Namen Armagnacs (von einem ihrer 
Führer), in Deutfchland auch wohl fpottweife arme Geden 
genannt, das Land uͤberſchwemmten. Sehr bereitwillig fchidte 
der König feinen Sohn, den nachmaligen Ludwig AJ., mit 
40000 ftatt der begehrten 8000 Armagnacs, an welche fich aus 
altem. Haß gegen die Eidgenoffen viel Adel aus dem Elfaß und 
Schwaben anfchloß. Die Eidgenoffen, welche Zürich belagerten, 
ſchickten ihnen nur ein Eleines. Hauflein entgegen. Bafel war 
vom Feinde bedroht, das Eleine Heer der Eidgenoffen, mit Bes 
lagerung einer Burg befchäftigt, fandbte am 26, Auguft 1444 
nur 1500 Mann gegen Bafel, um ben Feind zu erkundigen, 
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aber mit dem beitimmten Befehl ſich in Feine Schlacht einzu: 
laffen und nicht über die Bird zu gehen. Unwiderftehlich im 
“Anlauf warfen die 1500 eine weit überlegene Abtheilung der 
Feinde, und ohne auf die Ermahnungen der Anführer zu hören, 
ftürzten fie fih in der Hite der Verfolgung in die Bird, auf 
deren entgegengefeßtem Ufer die ganze Macht des Feindes fland. 
Durch die Eile und dad Durchwaten des Fluffes in Unordnung 
erathen, ‚wurben- fie bald von der ungeheuern Uebermacht des ' 
Feindes in zwei Haufen getrennt; der eine 500 Mann ftark fand 
den Tod auf einer fumpfi en Wiefe. Der größere warf fich in 
das Siechenhaus zu St. Jakob, wo die Mauern einigen Schuß 
gewährten. Nach 10ſtuͤndigem Kampfe, in welchem der Feind 
an 8009 Mann verlor, lag auch ber letzte diefer Helden todt 
auf dem Kampfplage; einige wenige früher Entronnene lebten 
mit Schande bededt. So groß war ber Eindrud diefes Rieſen— 
kampfes auf den flaatöflugen Dauphin, daß er fogleich befchloß, 
mit den Eidgenoffen Friede zu machen und fie zu feinen Bun: 
deögenoffen zu gewinnen. Seine wilden Banden führte er nach 
dem Elfaß, von wo fie bis tief in Deutfchland verwüftend ftreif: 
ten; ſchon damals wagte man in Frankreich die Behauptung: 
der Rhein fey- die natürlihe Gränze bed Landes; 
Kaifer und Reich fehwiegen. Der Krieg der Eidgenoffen gegen 
Zuͤrich ward noc einige Jahre fortgefegt, bis dad Gefühl gegen: 
 feitiger Thorheit und Unrechts beide Theile 1450 zu einem bil- 
ligen Frieden vermochte, welcher Feine bedeutende Veränderung 
im Länderbefiß hervorbrachte: Zürich entfagte dem Bindniffe mit 
Defterreih. Größere Gefahr drohte bald darauf der gefammten 
Eidgenoſſenſchaft, und nur die wieberhergeftellte Eintracht und 
dad wieder neu erwachte Gefühl der uralten Bünde vermochte 
fie fiegreih zu beftehen. Zwiſchen Frankreich und Deutfchland 
war in einer Reihe von Jahrhunderten die burgundiſche Macht 
entftanden. Alles, was wir jet das Königreich der Niederlande 
und Belgien nennen, — damals die reichſten und bluͤhendſten 
Länder der Welt, die Franche comte und Bourgogne, waren 
im Befiß der Herzöge von Burgund und jest in der Hand des 
leßten von ihnen, des ritterlich tapfern aber auch von Gluͤck und 
Reichthum verblendeten Carls des Kühnen. Unermeßliche Reich: 
thümer, wie. fie damals Fein Fürft befaß, der glänzendfte und 
zahlreichfte Hofftaat der Welt, ein zahlreiches, wohlgeübtes und 
herrlich gerüftetes Heer, eine für die Zeit unglaublich ftarfe Ar: 
tillerie; Died alles, einige fchon in der Jugend erfochtene Siege 
gegen Sranfreih und Lothringen und ein durch das Leſen der 

Iten entflammtes Gemäth, unter welchen Alerander, Hannibal 
und Zul, Caͤſar ihm die feiner allein wirdigen Vorbilder fchie: 
nen, hatten ben hochfahrenden Sinn Carls zu den Fühnften und 
weitausfehendften Plänen begeiftert. Sein Land follte nun bald 
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ein Königreich heißen: Elfaß und Lothringen hoffte er mit leich: 
ter Mühe zu gewinnen; die Alpen fchienen ihm nicht unbezwing- 
lich und bis tief nach Italien follte feine Herrfchaft fi aus: 
dehnen: wenn nicht gar vielleicht die Eroberung Deutfchlands 
und die Kaiferwürde ihm vorfchwebten. Leicht. ward es feinem 
argliſti en Feinde Ludwig XI. von Frankreich, das ſtolze Ge— 
muͤth Carls gegen die Schweizer zu entzuͤnden und ihn in einen 
verderblichen Krieg zu verwickeln. Carl beherrſchte einen Theil 
von Elſaß, welches Oeſterreich ihm verpfaͤndet, und ſeine Voͤgte, 
ſich nach dem Sinn ihres Herrn richtend, empoͤrten die Unter— 
thanen durch unerhoͤrten Druck, Kriegsdienſte und am meiſten 
durch ſtolze Verachtung ihrer Rechte und Freiheiten: ſelbſt die 
Stadt Muͤhlhauſen, ſeit langer Zeit den Eidgenoſſen verbuͤndet, 
ward geneckt und bedraͤngt. AS Defterreich dieſe Laͤnder mit 
Geld wieder einloͤſete, entbrannte der Zorn des Volks und ein 
burgundiſcher Vogt ward hingerichtet. Mehr bedurfte es kaum, 
um den Stolz Carls zur Rache zu entflammen, um ſo mehr als 
viele Große ſeines Hofes, in der Schweiz beguͤtert, und in der 
Hoffnung durch ihn zu ihrem alten laͤngſt verlornen Anſehen zu 
gelangen, ihn gegen die Eidgenoſſen als die wahren Urheber und 
Beſchuͤtzer jener Unruhen erbitterten. Ludwig, der ſich aus 
Furcht vor Carln um ſo eifriger den Eidgenoſſen anſchloß und 
durch Geſandtſchaften ſie unaufhoͤrlich vor der Laͤndergier des 
Herzogs warnte, machte durch ſeine Raͤnke den Bruch unver⸗ 
mieidlich. Carl, mit einem Heere von 60000 Mann, aus Nie- 
derländern, Burgundern und gebungenen Stalienern beftehend, 
begann feinen Zug und eroberte unterwegs Lothringen nebit der 
Hauptftadt Nancy; der vertriebene Herzog Rene fuchte Hülfe 
bei den Schweizern. Diefe hatten indeß fchon manche Stadt 
ded Grafen Romont, eines Hauptanftifterd diefes Krieges, der in 
der Waadt herrfchte, erobert und eine Befakung von 800 Mann 
in Granfon am Neuenburger:See gelegt. Carl 309 von ber 
Franche comte in die Waadt vor Granfonz fein vechter Flügel 
lehnte fi) an den Neuenburger: See, der linfe an das Gebirge. 
Granfon warb fogleih, aber vergeblich geftürmt, doch verleitete 
die Unhaltbarkeit des Drts, der Mangel, und mehr noch has 
Wort eines Verraͤthers, welcher im Namen bed Herzogd Gnade 
anbot, die Befakung, ſich zu ergeben. Carl, erbittert durch den 
Trotz der Schweizer, welche viele feiner Freunde beſchaͤdigt, auch 
nach dem Sinne des Adeld Menfchenrechte nur in feines Gleichen, 
achtend, ließ die Beſatzung theild an Bäume hängen, theild im 
Gee erfäufer: ed war, nah Müllers Ausdruck, der letzte Tag 
feiner Ehre und feines Gluͤcks. Es war am 3. März; 1476, 
al5 das faum ein Drittheil fo ſtarke Heer der Eidgenoffen, von 
Muth und Rache entflammt, von der. Seite von Neufchatel her 
den Angriff auf die vortrefflihe, dur) 400 Büchfen (Gefchüse) 
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gedeckte Stellung des Feinded begann. Nach ihrer Art drangen 
fie in unaufhaltbarer Eile, des Geſchuͤtzes nicht achtend, uͤber 
Gräben und Bollwerke: der ungewohnte Anblid fo wuͤthender 
Schaaren, die man bi dahin im burgundifchen Lager als elende 
Bauern verachtet, kaum des ritterlichen Kampfes werth geachtet, 
verbreitete ein unbegreifliche8 Grauen, panifches Schreden , unter 
die feindlichen Haufen: vergebend waren alle Anftrengungen 
Carls und mehrerer ausgezeichneten Führer; in wilder, unordent: 
licher Flucht wurden fie mit dahin geriffen, an feinen Wider: 
ftand mehr gedacht, ſaͤmmtliche Geſchuͤtze und alle Schäße des 
Lagerd dem Feinde überlaffen.. . Noch denfelben Abend ward 
Granfon erſtuͤrmt und die Befakung zur Bergeltung an eben 
die Bäume gehängt, wo fie die Schweizer gemordet. Unermeß: 
lih war die Beute, die man im Lager fand, damals felbft auf 
3 Millionen Gulden geſchaͤtzt; die Pracht der Zelte, ver Ge 
wande, der Rüftungen und Kleinodien überftieg weit die Fafs 
ſungskraft der Schweizer: bie größten noch jest befannten Dias 
manten wurden als Tünftlich gefchliffenes Glas, GSilbergefchirre 
als Zinn, Seide wie gemeine Zeuge betrachtet und verfchleudert. 
Nicht niedergefchlagen, aber wüthend, bot Carl alle auf, ven 
Kampf zu erneuern. Mit großer Härte erpreßte er Geld und 
Menfchen von feinen Unterthanen, und wenige Wochen nad) feis 
ner Niederlage erfchien er mit einem mächtigern, wenn auch we: 
niger prächtigen Deere an- dem Genfer-See. Bon Laufanne 
brach er auf nad) Bern, dem vorzüglichen Ziele feiner Rache; bei 
Murten traf er auf die indeß wieder gefammelten Eidgenofjen. 
Auch diesmal, aber vergeblich, follte die Einnahme von Murten 
das Vorſpiel des Siege feyn: die helvenmüthige Befabung un- 
ter dem greifen Altfchultheißen von Bern, Hadrian von Buben: 
berg, widerftand allen Stürmen. Am 22, Juny früh Morgens 
begann die Schlacht; härter und blutiger als bei Granfon ward 
bier geftritten; aber ald 1500 Edle und die meiften Anführer 
gefallen, das Gefhüug im wuͤthenden Anlauf genommen: da ver: 
mochte nicht$ mehr die Flucht und Zerftreuung der Burgunder 
zu hemmen, und- ungeheuer war ihr Verluſt auf der Flucht; der 
Herzog. entkam mit kaum 30 Reitern, es wurden feine Gefan: 
gene gemacht. Mehrere taufend Neiter, welche fich an den fchil: 
figen Ufern des Sees zu retten bofften, verfanfen in die Tiefe; 
außer diefen, deren Zahl ungewiß, blieben mindeftend 15000 in 
der Schlacht. — René, Herzog von Lothringen, eilte fogleich 
mit Hülfe der Schweizer fein Land wieder zu erobern, welches 
ihm auch vollfommen gelang, fo daß felbft Nancy wieder in 
feine Gewalt fiel. Auch Carl, von dem wildeften Unmuth ge: 
gepeinigt, witthend und halb wahnfinnig, betrieb neue Rüftungen, 
um noch im Winter Lothringen wieder zu erobern. Rene begab 
fih felbft in die Echweiz und erhielt 8000 Mann flatt 6000, 


V. Die Schweiz. 495 


die er verlangte; mit diefen eilte er Nancy zu Huͤlfe. Mit 
einem an Zahl ſchwaͤchern, von Kälte und Hunger gefchwächten, | 
an Geift mit den Eidgenoffen gar nicht zu vergleichenden Deere, 
beitand Garl gegen den Rath und die Bitten aller feiner Ges 
treuen darauf, nicht allein die Schlaht anzunehmen, fondern 
auch noch in der Nacht vorher Nancy zu flürmen. Es war am 
5. oder 6. San. 1477. Der Ausgang Tonnte nicht ‚zweifelhaft 
feyn. Carl, von vielen verlaffen, von einigen verrathen, ſtuͤrzte 
mit blinder Wuth in die Schlacht. Vergebens erkannte er felbft 
in dem beim Auffigen von feinem Helme herabfallenden goldnen 
Löwen ein göttliches Warnungszeichen. Vergebens opferten fich 
feine getreuen Burgunder für ihn in dem ungleichen Kampfe. 
Bald Fonnte niemand länger widerftehen, und Carl, mit feinem 
Dferde in einen fumpfigen Graben gerathen, fand den Tod von 
unbefannter Hand. Erſt einige Zage nach der Schlaht fand 
man jeinen von Wunden entitellten, halb eingefrornen Leichnam. 
Er ward bei-Nancy ehrenvoll begraben, fpäter von feinem Urs 
enfel Kaifer Carl V. und deifen Schwefter Maria, in der Kirche 
gu U. L. $. in Brügge, beigefeßt, wo auch feine einzige Zochter 
Maria, Gemahlin Kaifer Martmilians I., ruht. So glänzende 
Siege machten den Namen der Eidgenofjen in ganz Europa ber 
ruhmt, und Ludwig beeiferte fich nicht allein ihre Freundfchaft 
zu bewahren, fondern auch Truppen von ihnen in Gold zu er⸗ 
halten. Won der Zeit an hat Frankreich mit wenigen Unteres 
brechungen immer mehrere taufend Schweizer in feinen Dienften 
gehabt; feit dieſer Zeit aber fingen auch die Vorſteher der Städte 
an, von verfchievenen Fürften Gefchenfe und Penſionen anzuneh: 
men, und bie friegäluftige Sugend, durch Sieg und Beute ge- 
lodt, lief haufig auch ohne Bewilligung der Obrigkeit in fremde 
Kriege: Dies nannte man das Reißlaufen oder Reifelaufen, 
wozu die vielen Fleinen Fehden in Stalten immerdar Gelegenheit 
boten. — Freiburg und Solothurn, welche alle Kriege der Eid: 
genofien ald treue Verbündete mitgefochten, wurden daher 1481 
in den Bund aufgenommen; Bafel und Schaffhaufen erit 1501 
und zuleßt Appenzell 1513, wodurd die Zahl der 13 Cantone, 
wie fie bis auf die neuere Zeit beftanden, vollftändig wurde. — 
Der burgundifche Krieg ift wie der Gipfel des Friegerifchen 
Ruhms der Schweizer, fo auch der leßte bedeutende, welchen fie 
für ihre Unabhängfeit führten. Denn der fogenannte Schwaben: 
frieg, welchen fie gegen Kaifer Marimilian 1. führten, der fie 
den deutfchen Neichögerichten unterwerfen wollte, endigte nad) 
einigen Siegen der Schweizer ohne große Begebenheiten mit dem 
Bafeler Frieden 1499. Bon bier an bis in die neuejte Zeit 
fochten die Schweizer zwar immer mit Ruhm, aber nur immer 
als Söldlinge oder Bundeögenoffen andrer Mächte. Noch ein: 
mal Fämpften fie gegen Frankreich, mit welchem fie wegen Sol: 
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deö: Erhöhung. zerfallen waren, in ber blutigen Schlacht von 
Marignano bei Mailand gegen Franz I., worin fie zwar nad 
ungeheuerm Verluſt durch die Uebermacht befiegt wurden, aber 
ihren alten Ruf fo fehr bewährten, daß der König eilte 1516 
einen ewigen Frieden mit ihnen zu fchließen, welchem 1521 ein 
Bundeövertrag folgte, nach welchem Frankreich bis auf die Re: 
volution mehrere Schweizer:Regimenter in feine Dienfte nahm. — 
Auch für die Schweizer brach jest die Zeit der Reformation her: 
ein, und fie mußte dort einen um fo günffigern Boden finden, 
ald der Freiheitsfinn des Volks ſchon in alteren Zeiten fich bei 
mehreren Veranlaffungen gegen die willkuͤhrliche Gewalt der römi: 
fchen Bifchöfe Fräftig erhoben hatte. Huldreich —— Zwingli, 
geboren den 1. Jannar 1484 zu Wildhaus, einem der hoͤchſten 
Doͤrfer des Toggenburgiſchen, jetzt Canton St. Gallen, ward 
für die Schweiz, was Luther für Deutſchland geweſen. Ihm 
glei an Frömmigkeit, Gottvertrauen und SHeldenmuth, ihm 
vielleicht noch überlegen an gründlicher Kenntniß des Alterthums 
und an geiftiger Unbefangenheit und Freiheit in Erforfchung der 
Wahrheit, zeichnete er fi) fchon ald Knabe durch Wißbegier und 
Fähigkeiten aus, fludirte zu Wien und nachher zu Bafel und 
ward 1506 Pfarrer zu Glarus, 1516 aber in dem berühmten 
MWallfahrtsorte Maria Einfiedlen. Schon hier, recht im Mittel: 
punfte mönchifchen Aberglaubend, wagte er ed, auf eine gründ- 
liche Kenntniß der h. Schrift geflügt, gegen Wallfahrten, Ablaß 
und andre Mißbräuche zu predigen. Auch ihm gab,” wie Luthern, 
der durch Bernhardin Samfon, einen Franziskaner aud Mailand, 
mit Unverfchämtheit — Ablaßkram die erſte Veranlaſſung, 
oͤffentlich gegen die Mißbraͤuche in der Kirche zu reden. Sein 
Ruf verſchaffte ihm die erſte Predigerſtelle am großen Muͤnſter 
in Zürich, und hier war es, wo er, vorzüglich feit 1519, durch 
Predigten, Schriften und üffentlihe Disputationen gegen‘ die 
Anhänger der päpftlichen Lehre, das Reformationswerk begrün- 
dete. Schon im Sahre 1524 ward die Meffe und alle äußere 
Gebräuche der Fatholifchen Kirche abgeſchafft, und die proteftan- 
tifche Lehre und Kirche fchon. beinahe fo feftgeftellt und einge: 
richtet, wie fie, dort noch jetzt beſteht. Unglaublichen Beifall 
fand die gereinigte Lehre in den meiften Gantonen, befonders 
Bürih, Bern, Glarus, St. Gallen u. a.; nur die vier Walb- 
ftädte und einige andre Gantone verwarfen fie als gottlofe Neue 
rungen, und die gegenfeitige Grbitterung wuchs. fo fehr, daß 
fhon bedeutende Deere einander gegenüber ſtanden; doch wurde 
der Friede noch einmal 1529 -vermittelt. Die Fortfchritte der 
Reformation reizten aber die. Fatholifchen Gantone bald. wieder 
zum Kriege. Die Züricher hatten nur einen Haufen von 1200 
Mann bei Cappel aufgeftellt, welcher von mehr als 8000 be 
droht wurde. Eilboten mahnten um Unterftügung; etwa 2000 
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Mann, mit ihnen Zwingli, auf Befehl der Obrigkeit und wie 
es von jehekdie Pflicht feiner Stelle mit fich gebracht, langten 
in Eil, ermüdet und unordentlid an, wurden aber von. dem 
 ftarkern und ausgeruhten Heere der Feinde noch den nemlichen 
Abend, 11. October 1531, angegriffen und leicht in die ‚Flucht 
gefchlagen, Unter den Todten befand fich auch Zwingli (S. 460),. 
defien Leichnam, als man ihn erkannt, nach den fchandlichiten 
Miphandlungen verbrannt wurde. Luther, obwohl mit ihn, be: 
ſonders wegen ber Lehre vom Abendmahl, gefpannt und unzu—⸗ 
frieden, bedauerte aufrichtig feinen Zod, Diefer allzufrühe Tod 
hatte jedoch wenig Einfluß auf die Angelegenheit der Reformaz 
tion, welche- in dem Geifte des Volks und in. vielen frommen 
und gelehrten Männern mächtige Stüßen fand, Was. Zwingli 
zu Zhrich, das hatte fein Freund Dekglampadius (Hausfchein) zu 
Bafel bewirft. Noch wirkffamer war Wilhelm $arel, welcher 
die Lehren der Reformation in der ganzen franzöfifchen Schweiz, 
vorzüglich aber zu Neufchatel und zu Genf verbreitete. Hier fand 
er bald, 1536, an dem aud Frankreich fliehenden Sohann Cal— 
pin, eigentlich Cauvin oder Chauvin, geboren zu Noyon- in 
der Picardie 1509, einen geiftvollen, gelehrten und höchft eifris 
gen Mitarbeiter. Sa ald Calvin, in Folge einiger Irrungen ‚mit 
dem NRathe, von 1538— 41 aus Genf verbannt worden, dann 
aber ehrenvoll von Straßburg, wohin er fich begeben, zuruͤckge— 
rufen worden, fanden feine Lehren, feine Vorfchläge zur Ein: 
richtung einer ftrengen Kirchen » und Bürgerordnung , einen: fo 
entfchiedenen Eingang, daß er bis an feinen 1564 erfolgten Tod 
das gemeine Wefen der Genfer ganz durch feine Rathſchlaͤge leis 
tete. So hoch er auch wegen feiner Kenntniſſe, feiner unermuͤ⸗ 
beten Thaͤtigkeit und feined uneigennügigen, redlichen Eifers zu. 
fhägen ift, fo kann man doch den Vorwurf allzugroßer Strenge 
und Heftigkeit fchwerlih von ihm ablenken, und die Hinrichtung 
des unglüklichen Spaniers Michael Servet, weldher wegen ketze— 
rifcher Meinungen 1553 zu Genf verbrannt wurde, wird ewi 

fein Andenken verdunfeln, — In demfelben Sabre, als Zwingli 
ftarb, errang Genf mit Hilfe Bernd feine völlige Freiheit von 
dem favoyifchen Drude, und Bern erwarb bei diefer — 
die Waadt, wodurch das Haus Savoyen gaͤnzlich aus der Schweiz 
verdraͤngt ward. - Der Streit über bie gereinigte Lehre aber en: 
. damit, daß einige Gantone ihr ganz zugethan blieben, andre, 
als Schwyz, Uri, Unterwalden, Luzern, Zug, Freiburg, So: 
fothurn und Wallis, bei der Eatholifchen Lehre ausschließlich 
blieben, in ben übrigen aber beide Parteien neben einander be— 
ftanden. — Bon diefer Zeit an bis auf die neuefte hat fein be- 
deutendes politifches Ereigniß die Schweiz erfchüttertz fie blieb 
oßne Theilnahme an den Verwüftungen des 3Ojährigen Krieges 
und erhielt im weftphälifchen Frieden 1648. ihre völlige Eoöfpre: 
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dung vom beutfchen Reiche. Der franzöfifche Einfluß blieb feit- 
dem immer Überwiegend in der Schweiz, doch verhinderte fie dies 
nicht, die unter Ludwig XIV. der Religion wegen Berfolgten 
gaftfrei und hülfreich aufzunehmen, Kuh im fpanifchen Erbfol: 
gekriege und in allen folgenden behauptete die Schweiz ihre un= 
— Neutralität. In dieſem langen Frieden blühten 
Aderbau, Gewerbe, Handel, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften herr: 
lich empor, und befonderd im 18ten Jahrhundert kann ſich die 
Schweiz mehrerer auögezeichneten Männer rühmen. Die Familie 
Bernouilli in Bafel hat mehrere bedeutende Mathematiker her: 
vorgebradht; die Naturforfcher Bonnet und Deluc gehören zu 
den Bierden Genfs, und Jean Jaques Rousseau, geb. 1712 
+ 1778, Bürger von Genf, bat durch feine geiftvollen Schrif: 
ten, befonderd feinen Emile, über die Erziehung, fo wie dur) 
die Wunderlichkeiten feines Charakter und feines Lebens feinen 
Namen unfterblicy gemacht. Unter den Schweizern, welche ber 
deutfchen Litteratur angehören, verdienen vor allen genannt zu 
werden ber Naturforfcher umd Dichter Albr. v. Haller, ge: 
wöhnlich der Große genannt, geb. zu Bern 1708, geft. 1777; 
ferner Bodmer und Breitinger, beide Züricher von Geburt. 
Bodmer von 1698— 1783, Breitinger von 1701— 1776, ba: 
ben fich das bedeutende Werdienft erworben, gegen bie jämmer: 
lich wäfferigen Anfichten Gottſched's und feiner Schule zuerft auf: 
etreten zu ſeyn. Auch gab Bobmer zuerft die lange vergefjenen 
Lieder der Minnefinger, welche ber Zuricher Rüdiger Maneffe 
im 14ten Jahrhundert gefammelt hatte, heraus. Der bekannte, 
freilich fehr über Verdienſt gefchägte Dichter Salomon Geß— 
ner, geb. zu Zürich 1730, geft. 1787, als Landfchaftsmaler 
und Kupferftecher wohl bedeutender denn als Dichter. Der geift: 
volle, am meiften durch feine phyfiognomifchen Fragmente befann: 
te Caspar Lavater, Prediger in Zürich, wo er 1741 geboren 
und bei der Einnahme feiner Vaterſtadt 1799 von einem Fran: 
* auf der Straße erſchoſſen ward. Der unſterbliche Gefchicht: 
chreiber der Schweiz, Joh. Müller, geb. zu Schaffhaufen 
1752, er zu > nn — der fuͤr F Sue 
unermündet thätig gemwefene, geiftvolle Peftalozzi, geb. zu Zu: 
vich 1745 + 1807. er ES Be 
Diefer Zuftand des aͤußern Friedens und des fleigenben 
Wohlftandes im Innern erhielt fich bei fehr unbedeutenden inne: 
ten — bis auf die Zeit ber franzoͤſiſchen Revolution. 
Auch die Schweiz follte davon ergriffen und tief erſchuͤttert wer: 
ben. Schon feit lange hatte eine heimliche Unzufriedenheit in 
ben meiften Theilen der Schweiz geaäbrt; in den größeren ari: 
ſtokratiſchen Cantonen klagte man über bie ausfchließlichen Vor: 
sechte weniger Familien; in den eroberten und gemeinfam regier: 
ten Ländern, ald den italiänifchen Landvogteien, dem Thurgau 
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u. f. w., wurde über die Bedruͤckung ber Voͤgte geklagt. Diefe 
Keime der Unruhen, eine Zeitlang durch Gewalt zurückgehalten, 
entwidelten fich bei den Siegen ‘der -Franzofen in Stalien und 
Deutfchiand und wurden von ihnen genährt und unterhalten, fo 
baß endlich 1798 die Unordnungen und Aufftände in der Schweiz 
fo überhand nahmen, daß die Franzofen die längft erfehnte Ver: 
anlaffung fanden, mit einem Deere in das Land zu rüden. Un: 
einigfeit und Mißtrauen lähmten allen Widerftand, und obwohl 
von den Bernern fowohl als von den Eleinen Gantonen auf ein: 
zelnen Punkten mit einer der Väter würdigen Tapferkeit gefoch- 
ten wurde, konuͤten fie ed doch nicht hindern, daß die alte Vers 
faffung umgeftoßen und die Schweiz zu einer Einen und untheil: 
baren Republik, Helvetien, umgefchaffen wurde, an deren 
Spige ein Directorium aus 5 Mitgliedern ftand. Das: darauf 
folgende Jahr brachte furchtbare Verheerungen über die Schweiz, 
indem Defterreicher und Ruffen, meift von den Einwohnern un: 
terftügt, ſich hartnädig mit den Franzoſen fchlugen, welche in= 
deß durch den Sieg Maſſena's bei Zürich die Oberhand behielten. 
Die kleinen alten Cantone Eonnten fich am wenigften in die neue 
Drdnung finden, ed entilanden neue Unruhen, welche endlich 
dadurch beigelegt wurden, daß Napoleon ald Vermittler auftrat 
und der Schweiz 1803 eine neue Gonftitution gab, nad) welcher 
ed fortan 19 mit einander zwar eng verbundene, übrigens aber 
in Hinficht auf ihre VBerfaffung unabhängige Cantone geben follte. 
Wallis und Genf wurden mit dem franzöfifchen Reiche vereinigt 
und Neufchatel dem Prinzen Berthier geſchenkt. Die Schweiz 
mußte überdied ein Contingent von 12— 16000 Mann in allen 
Kriegen Frankreich immer vollzählig erhalten. So blieben die 
Sachen bis 1813, wo, nah dem Rüdzuge der Franzofen über 
den Rhein, Napoleon die Schweiz fir neutral erklärte, in der 
Hoffnung, dadurch die Gränze Frankreichs von diefer Seite zu 
deden. Die Verbündeten konnten dies unmöglich gelten laffen ; 
ein öÖfterreichifches Heer ging ohne Widerftand durch die Schweiz 
und drang Über Genf in Frankreich ein. Aufs neue regten fich 
war bie Anfprüche befonderö der größeren Gantone auf ehemals 
ihnen unterworfene Gegenden, fie konnten aber damit nicht Durch- 
bringen, und durch den Parifer Frieden 1814 ſowohl, als durch 
die Befchlüffe des Wiener Congreſſes 1815 ward bie Schweiz als 

unabhängiger Foderativ: Staat, aud 22 Gantonen beftehend, an: 
erkannt, Wallis, Genf und Neufchatel kehrten zu ihren alten 
Verhaͤltniſſen zurüd, und die Anfprüche Bernd wurden durch 
das Gebiet von Biel und einen Theil des ehemaligen Bisthums 
Bafel befriedigt. Ale Mächte Europa’ haben im November 
1815 die immermährende Neutralität der Schweiz und die Un: 
verleßbarfeit ihres Gebietes ausgefprochen. Won den feit 1835 vor: 
gefallenen Unruhen ift ſchon oben S. 475 das nöthige erwähnt. 
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VI. Die Skandinaviſchen Neiche. 


Unter diefem Namen verfteht man die beiden Reiche Däne- 
mark und Schweden mit Norwegen, und wie wir eö früher mit 
der pyrenäifchen Halbinfel gemacht, fo werden wir auch hier erft 
die Beſchreibung der einzelnen Länder, und dann die fo mannig: 
faltig verflochtene Gefchichte beider Neiche vortragen. 


A) Das Königreich Dänemark. 


Der daͤniſche Staat befteht aus dem zwifchen der Oft» und 
Nordfee gelegenen Königreihe Dänemarf, den Faroer und ber 
Anfel Island. Das eigentliche Dänemark, aus einer großen von 
Deutfchland gegen Norden ſich erftredenden Halbinfei (Cherso- 
nesus eimbrica) und vielen größeren und kleineren Inſeln be: 
ſtehend, liegt zwifchen 53° 21° und 579 42 N. Br. Gegen 
Süden granzt es an die Elbe und das Hamburger Gebiet, ge 
gen Welten und Norden an die Nordfee, von den Dänen Welt: 
fee genannt, gegen Diten an die Oſtſee und Medlenburg. Diefe 
Ländermaffe umfaßt auf etwa 1058 TI M., wovon aber 23 auf 
die Färoer fommen, über ‚2000000 Einwohner. Das Meer, 
. welches Dänemark umgiebt und durchfchneidet, führt falgende 
Namen. Der Kanal, welcher Dänemart von Norwegen und 
Schmeden trennt, heißt im allgemeinen dad Kattegat (Sinus 
eodanus); der nordweftlichfte Theil deſſelben aber, zwiſchen 
Sitland und Norwegen, Stager Rad; er it, vorzüglich in 
feinem nörblichften Xheile, wegen Stürme und Untiefen den 
Schiffen hoͤchſt gefährlih. Aus diefem Theile des Meers gelangt 
man in die Ditfee durch 3 Meerengen: der kleine Belt, zwi 
fhen Schleswig und Fünen, an der engften Stelle kaum . M. 
breit; der große Belt, zwifchen Fünen und Seeland, 3—5 
M. breit; beide werden wegen der Sandbänfe, der Strömungen 
aus der Oſtſee in die Nordfee und der in folder Enge gefahr: 
lihen Stürme von- größeren Schiffen gemieden. Diefe gehen 
alle durh den Sund oder Derefund, zmifchen Seeland und 
Schweden, welher an I M. lang, von fehr verfchiedener Breite, 
und wo er am fehmalften, If M. breit iſt. Alle diefe Meeren: 
gen, befonders. die Belte, frieren nicht felten zu. — Ganz 
Daͤnemark ift, mit Ausnahme einiger Hügel, ein durchaus fla— 
ches Land, welches felbft an feiner Weſtſeite viel vom Meere ge 
litten und nur durch Deiche gegen die Wellen geſchuͤtzt iſt. Die 
Mitte der Halbinfel durchzieht in ihrer ganzen Yange ein ganz 
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unbedeutender ſandiger Landruͤcken, deſſen hoͤchſter Punkt, in 
Nord-Juͤtland, der Himmelsberg, etwa 1200 F. hoch iſt. 
Auch die Inſeln ſind flach und hoͤchſtens huͤgelig, nur am ſuͤd— 
öftlichen Nunde von Seeland bei Stevens Klint, und auf 
der Kuͤſte der benachbarten Infel Moen erheben fich gegen Often 
fchroffe, über 200 Fuß hohe Kreidefelfen. Eben fo iſt die In: 
fel Bornholm etwas gebirgig. — Dänemark kann vermöne fei: 
ner Befchaffenheit Feine bedeutenden Flüffe haben; der anfehnlichfte 
ift die Eider, welche Schleswig von Holftein trennt, von Often 
gegen Weften fließt und durch einen Kanal die Verbindung ber 
Di : und Mordfee bewirkt. Diefer Kanal ift 6 Meilen lang, 
100 F. breit und 10 Fuß tief und hat 6 Schleufen; er mündet 
einerfeit3 in den Kieler Meerbufen, geht dann durch den Flem— 
huder = See und mündet endlich) bei Nendsburg in die Eider. 
Die Eider ward fchon zu Carls des Gr. Zeiten ald die Gränze 
des fränfifchen und nachmald des deutfchen Reiches betrachter. 
Die Elbe macht die füdliche Gränze des Landes und nimmt die 
Stedenib auf, welde vermitteljt der Trave mit der Oſtſee 
in Verbindung fteht. Die übrigen Flüffe find ganz unbedeutend. 
An mehreren Stellen iſt das Land von langen, tief eindringen: 
den Meerbufen (Fiorde) durchfchnitten. So der 20 M. lange 
Lymfiord in Nord-Juͤtland, welcher bei den großen Sturm: 
fluthen 1825 die fchmalen Dünen durchbrochen bat, welche ihn 
fonft von der Nordfee trennten, fo daß jet die nördlichite Spike 
von Zütland völlig zur Infel geworden iftz der Mariager und 


der Randers Fiord, ſuͤdlich vom Lymfiord; der Schlei in 


Schleswig; der Kieler Meerbufen, und der Sfeftord im noͤrd⸗ 
Yichen Seeland. An andern Stellen, befenders an der Weſtkuͤſte 
der Halbinfel, find ehemalige Meerbufen durch Sandtüumen vom 
Meere getrennt zu Binnenfeen geworden; eben fo der Arrefee 
im nördlichen Seeland. In den deutfchen Provinzen liegen ber 
Ploͤner-, der Seelenter: und der Ratzeburger-See. — 
Der Boden Dänemarks kann in 3 Hauptarten getheilt werben. 
Der von Süden nach Norden gehende Höhenzug ift fandig, un: 
fruchtbar und höchftens nur mit Wald beftanden; ein ähnlicher 
unfruchtbarer Strich zieht ſich auch durch die Mitte der größe: 
ven Inſeln Fuͤnen und Seeland. Auf beiden Seiten diefer öden 
Haidegegend liegen die befferen Kandftriche, worunter befonders 
weftlich viele herrliche Marfchländer; andre von mittlerer Befchaf: 
fenheit werden Geeftboden genannt und find ebenfalld frucht: 
bar. Am ergiebiaften ift Holften und Schleswig, befonders an 
Getreide; Juͤtland eignet fich mehr zur Viehzucht. Die Inſeln 
find meift, einige fogar, wie Laaland, ausgezeichnet fruchtbar. 
Das Klima ift für die nördliche Lage eher gemäßigt als Falt zu 
nennen, fehr feucht und befonderd häufigen Stürmen auögefekt 
welche, wie alle Seeluft, dem Wachösthum der Bäume in mans 
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chen Gegenden binderlih find. — Hauptprobufte find Vieh, 
Getreide und Fifche. ee und Sütland liefern das beſte 
Rindvieh; erftered zugleich eine ausgezeichnete Pferderaſſe. Hol: 
jtein, Schleswig und mehrere Infeln bauen fo viel Getreide, daß 
es im Ganzen ein Audfuhrartifel it. Die See liefert eine un: 
endliche Menge von Fiſchen, befonderd wichtig ift der Herings⸗ 
fang. Vom Obſte gedeihen die feineren Sorten nicht mehr über: 
al im Freien. Ein empfindlicher Mangel für das nördliche Land 
ift der des Holzes; man ift ın früheren Sahrhunderten unver: 
zeihlich verfchwenderifch mit den Waldungen umgegangen, und 
da mo fie einmal auögerottet find, hält ed unendlich fchwer fie 
in dem ftürmifchen Klima wieder anzupflanzen; doch hat nament: 
lich Seeland noch audgezeichnet ſchoͤne Buchenwälder. Etwas 
Steinfohlen von Bornholm, Torf, der an vielen Orten gegraben 
wird, und dad Holz, welches von ben Dftjeehäfen eingeführt 
wird, beden den Mangel einigermaßen; Aermere behelfen 16 
in manchen Gegenden mit Seegrad, Stroh, Mitt u.a. Eben 
fo leidet das Land Mangel an Salz; ed befigt nur eine ehr 
mittelmäßige Saline bei Oldeslohe im Holfteinfchen. An Foffi: 
lien ift weiter nichtö ald etwas Gyps bei Segeberg in Holftein, 
Kalk und Kreide, Sandftein und Steintohlen auf Bornholm, 
vorhanden. 


Die Dänen find nahe Stammverwandte der Schweden und 
Norweger, Voͤlker, welche alle zum germanifchen Stamme ge: 
hören; fie find die Bewohner Juͤtlands und ber Infeln. Im 
Schleswig wohnen Deutfche, Dänen und Friefen, und in Hols 
ftein machen die Deutfchen die Mehrzahl aus. Die Friefen, ein 
altes germanifches Volk, haben ihre alte Sprache und manches 
von ihren Sitten beibehalten, fie bewohnen die ganze weftliche 
Küfte von Schleöwig und die davor liegenden Inſeln. Uebri: 
gens ift die deutfche Sprache au in Kopenhagen bei den höhe- 
ren Ständen fehr gebräuhlih. — Die lutheriſche Religion if 
die herrfchende, doch haben andre Parteien, die indeß fehr we— 
nig- zahlreich find ‚ vollkommene Freiheit; nur zu Kopenhagen, 
Hridericia und Altona giebt ed reformirte Gemeinden. Die luthes 
rifche Kirche hat hier noch dad Amt der Bifchöfe beibehalten, 
welche indeß Feine andre Wirkſamkeit haben, als die der Gene: 
ral=Superintendenten in andern Ländern, auch ift dies ber Titel 
des vornehmften Geiftlichen in Schleewig und Holften. — Der 
Bauer lebte bisher hier im Ganzen noch in fehr gebrüdten Ber: 
hältniffen, obgleich ſchon 1788” Chriftian VII. die eigentliche 
Leibeigenfchaft aufgehoben; und dies nebft dem trägen phlegma⸗ 
tiſchen Charakter" des niebern Volkes ift ein Hauptgrund des noch 
Immer fehr mittelmäßigen Anbaues bed Landes. Fabriken find 
außer Kopenhagen und Altona kaum vorhanden; deſto bedeuten: 
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— aber iſt der Handel, welcher ſich über alle Welttheile aus: 
reitet. | 
‚Man rerhnet in Dänemark nad) Reichöthalern, Marken und 
Schillingen: 1 Rthlr. hat 6 Mark oder 96 Schill. und ift gleich 
221/, Silbergrofhen. An Kupfermüngen find ein und zwei 
Scillingftüde; in Silber Specieöthaler zu 2 Reichöthalern; ferner 
in Gold: Dukaten, von dem gewöhnlichen Werthe, und Chri: 
ftiansd’or gleich unfern Friedrichsd ors, im Umlaufe. Uebrigens 
fieht man beinahe nichts ald Papiergeld in Danemarf, 
Die Seemacht Dänemarks war ehemals fehr bedeutend und 
wegen ihrer Xrefflichkeit berühmt; die Wegführung der Flotte 
1807 durch die Engländer, und mehr ald dies der Verluft Nor: 
wegend, welches bie beften Matrofen lieferte, haben die dänifche 
Seemadht vielleicht. für immer vernichtet, fie zahlt indeß noch 
jest 5— 6 Linienfchiffe, 8 Fregatten und viele Hleinere Fahr⸗ 
zeuge. 
Daͤnemark war ſeit 1660, kraft der Souverainitaͤtsacte, eine 
unumſchraͤnkte Monarchie, Landſtaͤnde, aus freiem Antrieb 
aber hat der jetzige König, Friedrich VIJ., 1831 Landſtaͤnde für 
die verfchiedenen Provinzen angeorbnet, welche aus Abgeordneten 
aller Stände und einigen vom Könige ernannten Mitgliedern bes 
ftehen und fid) in vier Provinzialverfammlungen, für die Infeln, 
für Juͤtland, für Schleswig und für Holftein und Lauenburg, 
theilen.. Sie find 1835 zum erftenmal einberufen worden. Die 
Krone ift in männlicher und weiblicher Linie erblih, doch muß 
der König der augsburgifchen Eonfeffion zugethan feyn. — Man 
zählt 2 Ritterorden: ber Elephantenorden; der Dannebrogdor: 
den, welcher 1808 zu den bisherigen 4 Klafien noch eine fünfte 
von Dannebrogsmännern erhalten hat, 


Einthbeilung. 


Das eigentlihe Daͤnemark wird in 7 Stiftsämter ges 
theilt, wovon jedes zugleih den Sprengel eines Biſchofs aus: 
macht, und deren 3 auf die Infeln, nemlih Seeland, Fü: 
nen und Zaaland, kommen, und 4, nemlih: Aalborg, 
Wiborg, Aarhuus und Ribe oder Ripen, auf Sütland, 
Dazu fommen die beiden Herzogthumer Schleswi g oder Süd: 
Zütland, und Holftein, nebft der Graffchaft Lauenburg. 
Wegen diefer beiden letzten zu Deutfchland gehörigen Befigun: 
gen ift ber König von Dänemark 2, des deutſchen Bundes. 

Die Inſel Seeland (daͤn. Sjaͤlland), die groͤßte aller 
benachbarten Inſeln, zwiſchen dem großen Belt und dem Sunde. 
Sie hat einen wellenfoͤrmigen, meiſt fruchtbaren Boden und ſtel⸗ 
lenweiſe vortrefflihe Buchenwaldungen; Nabelholz ift nicht vor: 
handen. An ihrer öftlichen Küfte, unter 55° 44’ N. Br. und 
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zwar an ber ſchmalen Meerenge, welche bier die Fleine Infel 
Amad (dan. Amager) von Seeland trennt, liegt Die Hauptſtadt 
bes Reichs: 

Kopenhagen oder Kjoͤbenhavn, (Kaufhawen) zugleich 
die ftärffte Feftung des Landes, mit 119000 Einw. Gie liegt zu 
beiden Seiten der Meerenge, doch fo, daß der bei weitem größte 
Theil, aus der Alt: und Neuftadt beftehend, auf Seeland, der 
fleinfte Theil aber Chriftianshafen genannt auf Amad liegt. 
Die Meerenge Strömmen, oder der Strom genannt, bildet 
den vortrefflichen, geräumigen und fichern Hafen, Die Einfahrt 
ift am nördlichen Ende, durch die beiden im Meere auf Pfahl: 
werk erbauten Batterieen: Prövefteen und drei Kronen, fo wie 
durch die am Ufer liegende Gitadelle Friedrichshafen geſchützt; 
füdlich it die Meerenge durch eine Brüde gefperrt und über diefe 
hinaus dad Waſſer auch für größere Schiffe nicht mehr tief ge 
nug. Weber den Hafen führen 3 Brüden: am füdlichen Ende 
die lange Brüde, 220 Ellen lang, 1686 erbaut; in der Mitte 
die Knuͤppelbruͤcke, 1620 erbaut, 150 Ellen lang und mit einer 
Zugbrüde verfehen, zwifchen. dieſen beiven Brüden fteht mitten 
im Waſſer das fogenannte Wahrzeichen der Stadt, auf einer hos . 
hen Säule eine Leda mit dem Schwane, welche 1611: in Schwes 
ben erbeutet und. hierher verfegt ward; am Eingang bed Hafens 
eine andreinur fir Fußgänger, 600 Ellen lang, fie dient auch 
den Hafen zu fchließen; alle 3 find von Holz. Der Hafen felbft 
tft der Länge nach durch ein Pfahlwerk getheilt, fo daß bie 
Amader Seite für die Kriegöflotte, die andre für die Kauffahr⸗ 
deifchiffe beftimmt if, — Aus diefer Meerenge oder Hafen ges 
ben mehrere Kanäle in bie Stadt, wovon die größten mittelmäs 
ige Seefchiffe aufnehmen koͤnnen. Dicht an der Kandfeite der 
Stadt befindet fich ein Eleiner See, fo daß fie beinahe ganz vom 
Waſſer umgeben ift, — Kopenhagen ift im Ganzen vortrefflich 
gebaut, mit. fchönen, geraden, gut gepflafterten Straßen und 
mehreren fchönen Plägen, Die eigentliche Stadt wird in 2 Hälf: 
> ten, ſuͤdlich die Altftadt und nördlich die Neuſtadt, beide dur) 
die fchöne, gerade Gothenftraße getrennt, eingetheiltz der ſuͤdoͤſt⸗ 
liche Theil der Neuftadt wird auch wohl Friedrichftabt oder Amas 
lienburg genannt und enthält die fchönften Straßen und Gebäude, 
Uebrigens ift zu merken, daß, da die Altftadt 1728 gaͤnzlich abs 
brannte, bie jetzige eigentlich neuer ift ald die Neuftadtz nur hat 
beim Wiederaufbau die Unregelmäßigkeit der Straßen nicht ganz 
vermieden werden können. — In der Altftadt find zu bemer: 
ten: das koͤnigliche Schloß Chriftiansburg, auf einem großen 
freien Platz rings von Kanälen. umgeben. Es ift erft ganz Fürz« 
lich fertig geworden, nachdem 1794 eine furchtbare Feuersbrimit 
das frühere Schloß größtentheild in Afche gelegt hatte. In dem 
großen Ritterfaal ift ein herrliches Basreliefs von Thorwaldſen, 
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Alexanders Einzug in Babylon, aufgeftellt. Andre Säle enthal⸗ 
ten eine reiche Sammlung nordifcher Alterthuͤmer. In einem 
nörblichen Seitengebäude ift die Schloßkirche und in einem ſuͤd—⸗ 
lich mit: dem Schloffe verbundenen Gebäude die große Fönigliche 
Bibliothef von 500000 Bänden aufgeftellt. Hinter dem Schloffe 
iſt ein großer zur Reitbahn’ eingerichteter Hof von fehöner Stall: 
gebauden umgeben, MWeftlih dem Schloffe gegenüber liegt ein 
Fleineres Schloß, welches theils wy Prinzen, theils von hohen 
Staatsbeamten bewohnt wird. — Das ſeit 1805 neu erbaute 
fhöne Rathhaus, an der Sübdfeite des neuen und alten Marktes, 
nachdem ein ältered 1795 abgebrannt war. Die Börfe, in der 
Nahe des Schloffes, zwifchen 2 Kanälen; dieſes fehöne im go: 
thiſchen Styl ausgeführte Gebäude wurde von 1622 — 1642 
erbaut und enthalt in feinem Grögefhoß viele gewölbte Keller 
zur Aufbewahrung von Kaufmannsgütern und in dem obern Ges 
ſchoß das eigentliche Börfenlocal und viele Kaufladen. Gleich) 
daneben die Banf. — Die Frauenkirche, feit 1811 neu erbaut, 
da die ältere beim Bombardement 1807 abbrannte, fie ift 1829 
wieder eingeweiht worden und ift mit mehreren Meifterwerfen 
Thormwaldfens, namentlih einem koloſſalen Chriftus und den 
Statuen der 12 Apoftel, im Innern geſchmuͤckt. In dieſer 
Kirche hat bei der dritten Sekularfeier der Neformation, am 
34, October 1836 der Hauptgottesdienft ftattgefunden. — Die 
Dreieinigkeitöficche, gewöhnlich die runde Kirche genannt, wegen 
ihres 115 5, hohen runden Thurmes, in deſſen Innerm ein 
Schnedengewölbe zur Höhe führt, fo daß man allenfalld hinauf 
fahren koͤnnte. Oben befindet fich die Sternwarte, Ueber dem 
Gewölbe der Kirche ift die Univerfitäts-Bibliothef über 100,000 
Bd, ftarf, und dad Mufeum der nordifchen Alterthimer aufge: 
— Endlich die durch die Feuersbruͤnſte 1795 und 1807 
ußerft befchadigten Univerfitätsgebaude, ftatt_deren jetzt ein neues 
Gebäude aufgeführt worden ift, — In der Reuſtadt liegen: der 
große, aber unregelmäßige, neue Königsmarkt, mit einer aus 
Blei gegofienen Statue Chriftiand V. zu Pferde; fie ward 1688 
errichtet. An diefen Pla ftoßen: das Schloß Charlottenburg, 
jest der Si& der Afademie der Künfte mit ihren Sammlungen 
und ihrer Bibliothef; hinter demfelben befindet fich der botanifche 
Garten: das Komödienhaud, zu Hein für die Größe der Stadt. 
Das alte 1604 erbaute Schloß Roſenburg, am norbweftlichen 
Ende der Stadt, ein gothiſches Gebäude, mit Gräben umgeben; 
es enthält die Reichökleinodien, viele Kunftfachen, eine treffliche 
Mineralienfammlung, eine Münzfammlung und andres der Art. 
Der große Garten, der dad Schloß umgiebt, ift em fehöner öf: 
fentliher Spagiergang. — In dem öftlichen Theile der Neus _ 
ſtadt, der am fchönften gebaute, welcher die Friedrichsſtadt oder 
Amalienburg heißt, liegen: ber. fehöne, von 4 gleichförmig ge: 
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bauten Paläften umgebene achtedige Friedrichsplatz, mit einer 
ehernen Statue Friedrichs V. zu Pferde gezierta Die 1749 ans 
Hefangene, aber nie vollendete, und daher fchon fehr verwitterte 
Friedrichskirche, von norwegifhem Marmor, und dad Fönigliche 
Muſeum. Das große und ſchoͤne Friedrichhospital und das 
große Entbindungshaus, welches fo zweckmaͤßig eingerichtet iſt, 
das oft Frauen aud den höheren Ständen dort ihre Wochen hal- 
ten; endlich dad große allgemeine Armen : und Krankenhaus. — 
In Chriftianshafen, wo die meifte auf Schiffbau und Handel 
fich beziehende Thaͤtigkeit herrſcht, liegen die Gebäude der afiatis 
fchen — — das große Seearſenal, die Docke zur 
Ausbeſſerung der Schiffe, mehrere Schiffsbauplaͤtze u. ſ.w. Das 
ſchoͤnſte Gebaͤude aber iſt die Kirche des Erloͤſers, 1682 — 94 
erbaut, mit ihrem 144 Ellen hohen Thurme, an welchem man 
aͤußerlich auf einer ſchoͤnen Wendeltreppe bis zur Spitze empor⸗ 
ſteigen kann. Die Inſel Amack, auf welcher dieſer Theil der 
Stadt liegt, iſt etwa 1! M. lang, 3/4 M. breit, durchaus 
eben, faft ganz baumlos und hat zwar einen fehr fruchtbaren 
Boden, aber Mangel an Zrinfwaffer. Die Mehrzahl ihrer 6000 
Bewohner befteht aus den Abfömmlingen der Holländer, welche 
1516 hierher gerufen wurden. Sie haben noch zum Theil ihre 
Sprache und ihre Kleidertracht beibehalten, find fleißige Gärtner 
und verfehen die Stadt mit Küchengewäcfen. Außerhalb ver 
Feſtungswerke liegen noch einige unbedeutende Borftädte, nad) 
ihrer Lage MWefterbroe, Nörrebroe und Defterbroe oder Amager: 
broe, legtere auf der Infel Amad, genannt, — Kopenhagen 
ift fiir das ganze Königreich der einzige Mittelpunft der Wiſſen⸗ 
fchaften, der Induftrie und des Handeld. Die hiefige Univerji- 
tät ward 1478 geftiftet und 1539 nach der Reformation neu ein: 
gerichtet, fie zählte in der legten Zeit nur 200 Studirende; mit 
ihr iſt jet ein polytechnifches Inftitut vereinigt. Außerdem giebt 
es in Kopenhagen eine Akademie der bildenden Künfte; eine fo: 
nigl. Gefellfchaft der MWiffenfchaftenz eine andre für die nordiſche 
Sprache und Gefchichte und viele andre wiffenfchaftliche Vereine 
und Anftalten; zu lebteren gehört vorzüglich die fchöne Claſſen— 
ſche Bibliothet für den ganzen Umfang der Naturwiflenfchaften, 
welche ihr Stifter nebft einem fehönen Gebäude zum öffentlichen 
Gebrauche beftimmt und anſehnlich ausgeſtattet hat. Zahlreiche 
Fabriken befchäftigen 14000 Menfchen; merkwürdig ift die treff: 
lich eingerichtete Porzellanfabrit. Der Handel von Kopenhagen 
war vor den letzten Kriegen außerordentlich bedeutend, die Stadt 
zählte an 350 eigene Schiffe; ihre überaus günftige Lage wird 
fie ſtets zu einer der erften Handelöftäbte machen. Dampffchiffe 
gehen jeßt von hier nach Kiel, Luͤbeck und Dobberan. Bis ins 
12te Jahrhundert war Kopenhagen ein unbebeutender Ort, viel- 
leicht nur ein. Dorf; beinahe 200 Jahre lang gehörte fie ben 
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Bifhöfen von Rothſchild, wo auch die Könige gewöhnlich wohn⸗ 
ten, bis fie endlich 1443 zur Nefidenz erwählt wurde. Wenige 
Städte haben durch Brand fo außerordentlich gelitten, als Ko: 
penhagen: 1728 brannte der größte Theil der Altſtadt ab; 1794 
in der Nacht vom 26ten zum 27ten Februar brannte das koͤnig⸗ 
lihe Schloß ab, und ein Jahr darauf am Sten Juny wurden 
943 Häufer ein Raub der Flammen, und bei dem fürchterlichen 
Bombardement vom 2. bis 5. Sept. 1807 verbrannten abermals 
an 400 Häufer und 2000 wurden befchädigt, wobei an 2000 
Menichen dad Leben verloren. Diefen‘ wiederholten Unglüds: 
fallen ift ed zuspfchreiben, daß Kopenhagen in Verhaͤltniß zu 
feiner Größe fo wenige Thürme und feine älteren Gebäude als 
aus dem 17ten Jahrhundert beſitzt. Ze 

In der nächften Umgebung von Kopenhagen, etwa 1/2. St. 
von ber Stadt nah W., liegt auf einem Hügel das Fönigl. Luft: 
fhloß Friedrichsberg, mit einem großen und fchönen Garten, 
der befuchtefte Spagiergang der Kopenhagener. Auf der Straße, 
welche von Kopenhagen nach Helfingör führt, kommt man zuerft 
nach einem angenehmen Luftmwäldchen am Meere, Charlotten: 
(und, und Meile weiter nach dem im Juny und July von 
den Kopenhagenern viel befuchten Xhiergarten, ebenfals am 
Meere, wo dann Gaufler, Seiltaͤnzer, Kunftreiter u. f. w. ihr 
Weſen treiben. Weſtlich davon liegt das Luftfhlog Sorgen: 
frei mit einem fehönen Garten an einem Landſee. Einige Mei: 
len weiter nördlich bei Hirfchholm lag ein vor einigen Jahren 
abgetragenes Fönigliches Schloß. Nordweſtlich, + Meilen von 
Kopenhagen, liegt auf einer Inſel in einem Landſee das fchöne 
gothifhe Schloß Friedrihdburg, mit einer prachtvollen Kir: 
che, worin mehrere Könige gekrönt worden find; und eine Meile 
weiter nördlih, am Eörommer:See, das Schloß Friedens: 
burg, mit einer Gemäldefammlung. 

s Am Sunde, wo er am fchmalften ift, (7611 Ellen, auf 
dem Eife gemeffen), der fchwedifchen Stadt Helfingborg gegen: 
über, liegt bie kleine aber freundliche Stadt Set ingör oder 
Elfenör, am Fuße des hohen Uferd; ihr zur Seite, aber höher, 
liegt das gothifche befeftigte Schloß Kronenburg, von, wel 
chem man ehemald, aber fälfchli, behauptete, daß es mit ſei⸗ 
nen Gefhügen einer Flotte den Durchgang durch den Sund 
wehren koͤnnte. Bei diefer Feſtung wird von allen vorbeifegeln: 
den Schiffen der Sundfoll entrichter, welcher in günftigen Jah⸗ 
ven nahe an 1 Million einbringt, Die Ausfiht von Helfingör 
und noch beffer vom Kronenburger Schloß über den oft mit 
Hunderten von Schiffen bedeckten Sund und die nahe ſchwediſche 
 Küfte ift vielleicht einzig in der Welt. Die Eleine Stadt von 
etwa 7000 Einw. ift außerordentlich belebt, nur im Winter, wo 
der Sund mit Eid belegt ift, aber doch felten ganz zufriert, tritt 
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hier Stille ein. Vor kurzem ift bier ein Seebad angelegt wor: 
den. Rothfchild oder vielmehr Roeſkilde, d. h. Nuhequelle, 
AM. weftlich von Kopenhagen, unfern des Noeftildefiords , wel: 
0% den öftlichen Zweig des großen Sfefiords ausmacht, Die 
ältefte Stadt Seelands, einft bis 1443 der Sitz mächtiger Bi: 
fhöfe und Mefidenz der Könige; feittem aber Kopenhagen auf: 
geblüht, ift fie fo herabgefommen, daß fie Faum mehr als 2000 
Einm. zahlt. Sie hat ein gutes Gymnafium und es verfammlen 
fich bier die Landftande der Inſeln. Merkwuͤrdig ift fie durch 
die fchöne Dreifaltigkeitöfirche oder den Dom, welcher eine große 
Zahl fchöner Denkmäler dänifcher Könige enthält. Die Kirche 
fol fchon im 10ten Jahrhundert vorhanden gewefen feyn, ift 
aber 3 Mal, 1282, 1443 und 1525 abgebrannt, und foll jetzt 
nicht mehr fo prächtig feyn, als fie ehemald war; 2 fchöne 
Thuͤrme zieren fie. 

Außerdem find auf Seeland nur noch zu merken: Die 
Seftung Korfder am großen Belt, die gewöhnliche Ueberfahrt 
nad) — in Fuͤnen, und die kleine Stadt Soroͤe, in der 
Mitte der Inſel an einem See, wo 1586 aus einem aufgehobe— 
nen Kloſter eine Schulanſtalt gegruͤndet ward, welche ſpaͤter in 
eine Ritterakademie für Adelige umgewandelt, mehrere Male 
eingegangen, wieder hergeftellt und endlich 1821 aufs neue als 
ee Schulanitalt für die gebildeten Stände eingerichtet wor: 
den iſt. 

Die Snfel Fünen oder Fyen, die größte nach Gee: 
land, hat zwar. einen fruchtbaren Boden und fchönen Getreide: 
und Obftbau, fonft aber wenig Merfwürdiged. Der Hauptort 
Dpdenfe, an einem Kanal, unweit des Meerbufens Stege: 
firand, mit über 8000 Einw. und einem Schloſſe, befist eine 
Sammlung aller feit der nun der Buchdruderfunft in Di: 
nemarf und außerhalb gedruckter danifcher Bücher. 


Um diefe größeren Infeln herum liegen mehrere von mittler 
Größe und kleinere, fo füdlih Langeland, Laaland (Ivo: 
land), Falfter und Moen; nörbid Samſoe und einige klei— 
nere, welche ſaͤmmtlich beinahe ganz flach, zum Theil baumlos 
find, aber meift guten Getreideboden haben. Unter den darauf 
liegenden Städtchen ift Feine von Bedeutung. — Weit öftlid, 
groifchen der ſchwediſchen und pommerfchen Küfte, liegt die etwas 
ergige Infel Bornholm, IETM. groß, wo Sand = und 
Kalkfteine, auch Muͤhlſteine gebrochen werden und wo ſich Stein: 
fohlen finden. Der etwas ne Hauptort Rönne vder 
Rottum hat 3900 Einw. Nordoͤſtlich von Bornholm liegen 
drei ganz Kleine Inſeln und auf der größten Chriftianspe, 
eine Kleine Feſtung gleiches Namens, mit einem Leuchtthurm, die 


« 
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Das daͤniſche fefle Land, oder bie Halbinfel, wird ges 
theilt in Sutland und bie beiden Herzogthümer Schleswig 
und Holfteinz oder wie ed in Dänemark gewöhnlicher ift, in 
Nord: Iylland (Sütland), Söder: Iylland (Schleswig) 
und Holftein. In Nord-Iylland find bloß die durch einis 
gen Handel und Fifchfang belebten Städtchen Aalborg am 
Lymfiord, mit einem Schloffe, einem Gymnaſium, einigen Fa: 
briten und 7500 Einw.; Wiborg, im Innern des Landes am 
Asmilder:See; Aarhuus (vorhuus), am Kattegat, mit 7000 
Einw. und lebhaftem Handel; Ripe oder Ripen, unweit der 
Nordſee, zugleich die Hauptörter der 4 Stiftdämter, und Die 
Feſtung Fridericia, am Eleinen Belt, "vo der Zoll entrichtet 
wird und die gewöhnliche Weberfahrt nach Fuͤnen ift, zu merken. 
Die aͤußerſte nördlihe Spige von Sütland, Skagenshorn, 
mit dem Städtchen Skagen, ift ein den Schiffern höchft furcht= 
barer Punkt. Die mächtige Strömung aus der Dftfee begegnet 
bier ben heftigen Wellen und den Nordweftftiirmen der Nordfee, 
und weit und breit bietet die flache fandige Küfte feinen Dafer 
und Feine Zuflucht; auch fieht man hier am Sfager Rad 
(Riff oder Sandbanf von Skagen) auf einer Strede von 16 Mei: 
len oft eine unabfehliche Neihe, gleich einer Allee oder Pallifaden, 
von Maften und Serippen ber geftrandeten Schiffe. Viele, wenn 
fie dem Sturme nicht langer widerftehen koͤnnen, treiben abs 
fichtlich mit vollen Segeln aufs Land, wo das Schiff fich tief 
in den Sand einfchneidet und zwar auf die Seite fällt, aber doch 
die Mannfchaft und ein Theil des Schiffögutes gerettet wird, 
Der Rumpf eine folhen Schiffes bleibt oft nody viele Sahr: 
zehende ftehen. | ö 

In Süd: Fütland (Söder:Iylland) oder dem Herzog: 
thum Schleswig liegen: die Hauptfladt Schleswig (Sles— 
wig), eine wohlgebaute Stadt an dem langen aber wenig tiefen 
Meerbuſen Schlei, fie zählt an 11000 Einw. und ift der Sit 
des Statthalterd Über Schleswig und Holftein, fowie der höch 
ften Behörden. Sie hat ein Gymnafium und einige Fabriken. 
Der Handel it unbedeutend. In der Nähe liegt das Schloß 
Gottorp. Der widtigfte Ort der Provinz, ift Flensburg, 
am Meerbufen gleiches Namens, mit einem guten Hafen, eini- 
gen Fabriken, bejonders großen Branntweinbrennereien, und 
12400 Einw. - Zwiſchen Flensburg und Schleöwig liegt das 
4 M. lange und breite Land der Angeln, von wo einfl bie 
Bewohner, in Verbindung mit Sachen, nach Britannien über: 
gegangen und diefem Lande den Namen England gegeben haben. 
Apenrade und Hadersleben, jede an einem aus dem Fleinen 
Belt ind Land tretenden Meerbufen, haben ebenfalls Iebhaften 
Handel. Die Feine Feftung Friedrichsort, fonft Ehriftians« 
preis, befhügt den Eingang zum Kieler Meerbufen. — Die 
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weftliche Küfte von Schleswig, meift von Friefen bewohnt, iſt 
ein fehr fruchtbares, aber ‚tiefes Marfchland, welches nur an we- 
nigen Stellen durch natürliche Dünen gegen bie Gewalt ber 
Springfluthen gefichert ift, an ben meiften durch fünftliche Deiche 
efhüst wird. Die davor liegenden Inſeln Röm, Split, 
öhr u. a. haben weder Bau » no Brennholz, nicht einmal 
Zorf, und müffen fich ded mit Stroh vermifchten Kuhmiftes zur 
Feuerung bedienen; Quellwaſſer fehlt gänzlich, das Regenwaſſer 
muß es erfegen. Die ehemals größte und blühendfte, Nord: 
firand, hatte zwar ſchon im 14ten, 15ten und 16ten Sahr: 
hundert zu verfchiedenen Malen durch Ueberſchwemmungen gelit: 
ten, zulegt aber war. fie 1634 fo fürchterlich uͤberſchwemmt, 
daß über 6000 Menfchen und 50000 Stud Vieh in ten Wel: 
len umkamen. Die Ueberbleibfel diefer fchönen Inſel find die 
jesige Infel Pelworm, die Eleine Inſel Nordfirand und 
einige unbedeutende Holme. Auch bei der großen Sturmfluth) am 
3 — 4. Februar 1825 haben dieſe Infeln wieder fehr gelitten. 
‚Bwifchen diefen Infeln und der Küfte werben viel Auftern gefan: 
gen. Auf der Küfte felbft, befonderd in der Gegend von Son: 
dern oder Sundern befchäftigen fih 10 — 12000 Menfchen mit 
ber Spigenverfertigung. — Zu Schleswig gehört noch die weit 
öftlich davon, an der Holfteinfchen Küfte gelegene Inſel Femern, 
fie ift durchaus eben und baumlos; die Einwohner machen viel 
Gerftengrüge und Graupen und verfertigen wollene Strümpfe. 
Das Herzogthum Holftein ift von den älteften Zeiten 
her und jest wieder ald ein Theil ded deutfchen Reiches betrach— 
tet worden; nur auf Furze Zeit, nach Auflöfung des Reichs 
1806, warb e3 dem Königreiche Dänemark einverleibt, ift aber 
feit 1814 wieder in feine alten Verhältniffe zu Deutfchland ge: 
treten. Hier wie in Schleswig und Zütland zieht fi durch die 
Mitte des Landes ein oͤder fandiger Haidezug, welcher weftwärts 
fehr fanft in die herrlichften Marfchländer ſich verliert; der öft: 
liche Fleinere Abhang ift hügelig, mit vielen kleinen Seen und 
ſchoͤnen Buchenwaͤldern bededt und gehört zu den lieblichiten Ge: 
enden des nördlichen Deutfchlands, befonders ift die Gegend bei 
(ven dafür bekannt. Die weftlichen Marfchgegenden haben Feine 
Städte, aber fchöne Dörfer und Flecken; ıhre Bewohner, die 
Dithmarfen, ein altfächfifcher Stamm, vertheidigten ihre Frei: 
heit lange hartnädig und wurden erft 1559 von den Dänen über: 
wunbden. — Die Sauptftadt Holfteins ift Slüdftadt, ein ehe 
mals fefter Ort in einer tiefen, ungefunden Marfchgegend, ohne 
Trinkwaſſer, an der Elbe, mit 6000 Einw. und einigem Han: 
bel. Ungleich bedeutender und die-zweite Stadt im Reiche ij 
Altona, an der Elbe, in einer fo geringen Entfernung 
von Hamburg, daß ihr diefe Nähe ihren Namen (Allzunah) ge: 
geben, mit über 26400 Einwohnern von allen chriftlichen Gon: 
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feffionen ; auch die Juden Tönnen dad Bürgerrecht erwerben. Sie 
war bis 1500 ein unbebeutendes Fifcherdorf, und erhielt erft 
ſtaͤdtiſche Rechte 1664; 1713 ward fie von den Schweden in 
Aſche gelegt; ſeitdem aber hat fie fi durch Betriebfamkeit, Ba: 


brifen und durch den Antheil, welchen ihr die Nähe an Ham— 


burgs Handel verfchafft, zu einer fehr wohlhabenden Stadt er: 
hoben. Der Hafen ift zwar nur mittelmäßig, genießt aber die 
Rechte eines Freihafend. Die Tabaks-Fabriken und Brauereien 
find wichtig. Sie ift freundlich und ſchoͤn, amphitheatralifcy am 
Ufer erbaut, mit breiten und geraden Straßen, unter welchen 
fich befonderd die Palmaille, die zugleich ein mit 4 Reihen Bäus 
men bepflanzter Spasiergang ift, auszeichnet. Die Lutherifche 
Kirche, die Fatholifche Kirche, die Münze, das Rathhaus und 
das Waifenhaus find die fchönften Gebaude. Altona befist ein 
akademiſches Gymnaſium, mit einer Bibliothek und eine bedeu- 
tende Sternwarte. In dem nahe bei der Stadt liegenden Dorfe 
Dttenfen ftarb 1806 der Herzog von Braunfchweig an den in 
der Schlaht von Jena erhaltenen Wunden. in Feines 
Denkmal bezeichnet dad Grab des 1803 zu Hamburg gefter: 
benen und hier begrabenen Klopfiod. Em andres Denkmal 
bezeichnet die, Stelle, wo 1134 von den im Winter 1813 — 14 
von den Franzofen aus Hamburg vertriebenen und bier . und 
in Altona geftorbenen armen Hamburger Einwohnern begraben 


liegen. In der Nähe liegt der von Hamburgern viel befuchte 


fchöne Rainvillefhe Garten, am hohen Elbufer. ine Stunde 
weiter am hier hohen Eibufer liegt das von Fifhern, Schiffern 
und Lootſen bewohnte Dorf Blankeneſe, mit vielen herrli— 
hen Gärten und Landhäufern. Die Blankenefer befigen an 
200 eigne Eleine Fahrzeuge. — Nordoͤſtlich von Hamburg liegt 
der Fleine Fabrikort Wandsbeck, mit Kattunfabriten und Blei: 
chen und 1000 Einw. Der Ort ift durch Claudius, der fich 
in feinen Schriften den Wandsbeder Boten nennt, befannt gewor- 
den. — Sn dem öftlichen Theile tes Landes liegt das Städt: 
chen Dldeslohe mit der einzigen Saline im Dänifchen, und 
einige Meilen nördlicher der ganz ifolirte und dadurch wie durch 
feine Aehnlichkeit mit dem Lüneburger merkwürdige Gypsbetg 
"bei Segeberg. Im nördlichen, an einem Mecrbufen der Oft: 
fee, der Kieler Fiord genannt, und in einer fchönen Gegend bie 
Stadt Kiel, mit nahe an 12000 Einw. Die hiefige 1665 ge: 
ftiftete Univerfität befißt eine fehöne Bibliothek, einen botanischen 
Garten u. f. w.; bie Zahl der Studirenden beträgt felten über 
300, Der vortrefflihe Hafen und die Verbindung mit Ham: 
burg und Kopenhagen begünftigt ven Handel fehr; die jährliche 
Meffe, der Umfchlag genannt, ift berühmt. — Die Zeftung 
Nendsburg, an ber Eider, wo der Kanal mündet, mit 10000 
Einw., in einer oͤden Haidegegend, 
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In dem feit 1814 erworbenen Herzogthbum Sachſen— 
Lauenburg liegen: bie Stadt Ratzeburg mit 2000 Einw,, 
auf einer Infel im-gleichnamigen See, wovon ein Theil zu 
Medlenburg: Strelig gehört; und die Stadt Lauenburg, mit 
3500 Einm, an ber Elbe und Stedenig, auf welcher die‘ Waa— 
ren nach Luͤbeck gefhafft werden. Hier wird ein Zoll von ben 
Elbſchiffen erhoben. 

Die Faͤroer, d. h. die Schaf-Inſeln. ZOOM. Sie 
bilden, zwiſchen dem 61° 15’ und 62° 20’ N. Br. im NE.: 
von Schottland, eine Gruppe von 25 größeren und Fleineren Sn: 
Er wovon indeß nur 17 bewohnt find. Sie find durdaus 
ahl und baumlos, meil die häufigen außerordentlich heftigen 
Stürme feinen Baumwuchs geftatten. Dagegen haben fie Zorf 
und Steinfohlen. Ihr Felfenboden ift nur fpärlich mit einer 
fruchtbaren Dammerde bededt und der Aderbau, obwohl ihn das 
Klima noch erlaubt, ijt fehr unbedeutend; defto beſſer gedeiht die 
Vieh- und vorzüglich die Schafzucht: dieſe fo wie der Wögel; 
und Fiſchfang find der Gegenftand einiges Handeld. Die Zahl 
der Einwohner beträgt etwa 7600. — Der Hauptort Thors: 
havn, mit 800 Einw., einem guten Hafen und einer lateinifchen 
Schule, ift der Siß des Landvogt3 und der Hauptmarftplah 
diefer Infeln. Der Drt liegt auf der größten der Färver, Strö: 
moͤe. Im der Nähe biefer Infeln, bejonders an der\firdlichen 
Spige von Sübderde, find einige höchft gefährliche Strömungen 

und Strudel im Meere, 


Die Inſel Island, 


Diefe wenig bewohnte, im hohen Norden gelegene Inſel ift 
dennoch einer der intereffanteften Punkte -der Erde. Sie liegt 
zwifchen dem 63° 35° und 66° 30 N. Br. und dem 353° und 
3 O. L.; ihrer Lage nach gehört fie freilich mehr zu Amerika, 
da aber ihre Gefchichte fie mit Europa. verfnüpft, fo wollen wir 
ihr die ihr gewöhnlich angewiefene Stelle laffen. Sie enthält 
jest auf 1800 O M. nicht viel über 50000 Einw, Die ganze 
Sufel gewährt einen höchft wilden, Schauder erregenden Anblid, 
uͤberall ift fie von hohen, Fahlen, mit ewigem Schnee und Eis 
bedeckten Gebirgen durchfchnitten; überall zeigen ſich ſchroffe Fel: 
fen und ungeheure Xavaftröme, die oft mehrere Meilen beveden, 
bier Hraune genannt; überall zeigen fi) die Spuren von 
fürchterlichen Erdbeben und‘ verwüftenden NRevolutionen. Kein 
Baum erfreut dad Auge, nur niederes Birkengeftripp erhält ſich 
fümmerlich an den günftigften Stellen, und doch iſt dieſe Inſel 
einft ungleich bewohnter und blühender geweſen, hat eine fchöne 
Zeit der Miffenfchaften und Ber Poefie gehabt und a 

| ich: 


/ 


' 
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Dichter und ausgezeichnete Gefchichtfchreiber hervorgebracht: Die 
meiften Gebirge der Inſel find mit ewigem Schnee bebedt, und 
Lawinen, Sniöflod, find hier gewöhnliche Erfcheinungen; fols 
che Schneeberge heißen hier Joͤkull. Viele diefer Berge aber 

nd zugleich. feuerfpeiende; von biefen.ift der Hefla, etwa 

300 $. hoch, wohl nur darum der berühmtefte, theild weil er 
an der von europäifchen Schiffen befuchteften Suͤdkuͤſte liegt, 
theild auch weil feine häufigen Ausbrüche fchon feit 1004 bee 
kannt find, während viele andre islaͤndiſche Vulkane erft fpäter 
thätig oder befannt geworden; fo der Krabla unweit ber nörds 
lichen Küfte, deſſen erfter Ausbruch 1724 geſchah; worauf bald 
bie benachbarten Berge Leirniufur, Biarnaflag und His 

ool ebenfalls Eruptionen hatten... Um diefelbe Zeit entzundeten 
8 die Berge Koͤtligiau und Oeraifa, an ber ſuͤdlichen 
Küfte, und eben fo giebt ed noch mehrere in den verfchiedenen 
‚Zheilen der Infel. Sn der genaueften Verbindung mit den Buls 
kanen ftehen ohne Zweifel die in Island unendlich) häufigen heis 
Gen Quellen, welche man an allen Küften, vorzugsweiſe aber 
an der füdmweftlichen findet. Man unterfcheidet fie in folche, 
welche ruhig fließen, und dann heißen fie Laugar oder Bäder, 
und in folche, welche emporwallen und oft die herrlichften 
Springbrunnen bilden, diefe heißen Huer oder Kittel, d.h. 
Keſſel. _ Die Temperatur und die Beichaffenheit des Waſſers iſt 
ſehr verfchieden, einige haben nur lauwarmes, andre fiedendheis 
Bes; einige gewöhnliches und wohlfchmedendes, andre fchwefes 
liges, weißlich, gelblih und roͤthlich gefärbtes trübes Maffer. 
Ueberall bereitet man fich in ihrer Nähe mit leichter Mühe wars 
me Bäder, deren Temperatur man durch ee Falter Bäche 
nah Willkuͤhr verändert. . Der berühmteite von den unzähligen 
Huern auf Island iſt der befannte Geifer, 6— 8 Meilen. nörb: 
lub vom Hella, in der Nähe vom Stalholt; beim Hofe 
—— Hier befinden ſich in einein Umfange von etwa 
00 Schritten vier größere und mehrere kleinere heiße Quellen, 
nemlich ber große und der Fleine Getfer und der große und 
Heine Strod, jeder von mehreren Eleineren Quellen umgeben. 
Die Heineren treiben das Waſſer nur auf etwa 4 Fuß, die grö- 
ßeren zu einer ungeheuern Höhe. Die beiden Strods Fochen und 
toben beftändig; die beiden Geifer find meift ganz ruhig und 
treiben das Waffer nur in langen Zwiſchenraͤumen empor. Beim 
großen Geifer erfolgen etwa alle halbe Stunden, flarfe unterir: 
difche Donnerfchläge, die den Boden erfchüttern,. aber die Aus: 
brische felbft find ganz unbeftimmt, oft an Einem Tage nur ei: 
ner; bei nafler und Falter Witterung follen fie am häufigften 
und heftigften feyn. Die Waflerfäule des Geifers hat etwa 19 5. 
im Durchmeffer und erreicht zuweilen eine Höhe von 60— 100 5. 
Dad Waſſer erhebt ſich aus einer Röhre von nn 5. im 
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Umkreife, der Stand des Wafferd in ber Röhre iſt fehr verfchie: 
den, zuweilen braudt ein hineingeworfener Stein einige Secuns 
den, ehe er dad Waſſer erreicht; zumeilen wieder fließt es über, 
ohne höher zu fleigen. Die Röhre öffnet fih in einem runden 
Becken von etwa 60—70 F. im Durchmeffer, deſſen Rand ſich 
um 9 Zuß über den Mittelpunkt, wo die Röhre ift, erhebt. 
Röhre und Becken beftehen aus einem fchönen, dem, fchaligen 
Opal ähnlichen Kiefelfinter, welchen der Geifer felbft bildet; alle 
Gegenftände, bie man ber Einwirkung diefed Waſſers ausſetzt, 
Gräfer, Zweige, Blätter werden in kurzer Zeit mit Kiefelfinter 
inkruſtirt. Alle diefe heißer und fpringenden Quellen find mans 
nigfaltigen Veränderungen unterworfen; oft- verfiegen einige, und 
an andern Orten entftehen neue. Mehrere befinden fich auf dem 
Boden des Meers, an der Küfte, wo dad Wallen des Waſſers 
und der auffteigende Dampf fie verräth. Daß bei einer folchen 
Beichaffenheit des Landes Erdbeben häufig feyn müffen, verfteht 
fih von felbft; die VBerwüftungen, die Dadurch angerichtet wers 
den, find zuweilen fürchterlih, und haben fehon oft, namentlic) 
1755 (mo Liffabon unterging) und 1783, Hungerdnoth und 
Krankheiten zur Folge gehabt. Gewitter find felten, Nordlichter 
defto häufiger. UWeberhaupt ſcheint es ausgemacht, daß das 
Klima der Infel fih durch mehrere zufammenmirkende Urfachen 
verfchlimmert hat. In älteren Schriften findet man die Deutlich: 
fien Beweife, daß Holz und Getreide hier wuchfen; _ beides ift 
jest verfchwunden. Das Treibeis, welches regelmäßig alle Jahre 
vom Norden ber, in den Monaten Sanuar bi März, alle Bud; 
ten und Küften befonderd an der Norbweftfeite erfüllt, ift in 
neueren Beiten ‘oft bis mitten in den Sommer liegen geblieben; 
die dadurch verbreitete Kälte vernichtet allen Baumwuchs und 
hindert oft felbft das Gedeihen des Graſes, woraus denn fürdhs 
terliche Hungersnoth entfteht, indem felbft das Vieh der Nah: 
rung entbehrt und die See verfchloffen if. Eben dies und vie 
fürchterlichen Stürme, machen aud den Getreidebau unmöglich; 
body findet man wohl bei den Häufern Eleine Gärten, worin 
Kartoffeln, Rüben, Kohl, Spinat, Flachs und. Peterfilie, ganz 
vorzüglic aber Rettig, Senf und Kreſſe gedeihen. Den Mangel 
des Holzes erfeßt man durch Torf, Steinfohlen und eine Art 
foffilen Holzes, Surturbrand genannt, welches nach den Be: 
fchreibungen nicht5 anders als unfre Braunkohle ſeyn kann. Die 
nördliche und öftliche Küfte hat Ueberfluß an Treibholz, welches 
meift aus frifchen Lärchenbäumen und Tannen befteht, welche 
dad Meer dort ans Land fpült, Der Urfprung biefer merfwür: 
digen Erſcheinung ift noch Feinedweges ganz im Klaren. Bü 
dem Mangel an Getreide ift Brod ein Lederbijfen, den fich nur 
Wohlhabende und zwar in geringer Menge. verfchaffen Fönnen. 
Die Hauptnahrung der Islaͤnder befteht im getrockneten Fiſchen, 
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welche das Meer In ‚großer: Menge liefert. Außerdem genießen 
fie viel Milch von. ihren Heerden, welche in Rindvieh, 30 — 
40000 Stüd, jedoch meift ohne Hörner, und noch mehr in 
Schafen, an 500000 Stud, oft mit 4 bis 5 Hörmern, beftehen; 
fie geben eine nicht ganz fehlechte Wolle, wovon man hier zur 
gewöhnlichen Kleidung ein grobes Tuch, Wadmal genannt, vers 
fertigt. Im Winter und in fohlimmen Jahren muß dad Vieh 
‚ oft: zerftoßene Fifchgräten flatt des Futters freffen. Die hiefigen 
Dferde find klein, aber kraͤftig. Aus dem. isländifchen Moofe, 
welches wir nur ald Heilmittel genießen, wird auch ein Mehl 
bereitet, und folches auf mancherlei Weife gefpeift. An wilden 
Zhieren hat dad Land außer wilden Katzen und Züchfen Feine 
ſchaͤdlichen; mit dem Zreibeife fommen zwar oft Bären an die 
Küfte, fie werben aber bald getödtet. Einen befto -größern Bor» 
theil gewähren die unzähligen Seevögel, welche die Kuͤſten und 
Die. nahe gelegenen Inſeln befuchen; ihr Fleifh und ihre Eier 
find eine gewöhnliche Speife, und unter ihnen befindet ſich auch 
Der Eidervogel, deſſen Eoftbare Daunen, womit er fein Neſt aus: 
Füttert, forgfältig aufgefucht werden. Die Binnenfeen ernähren 
viel Schwäne, und die iöländifchen Falken, wovon die weißen 
Die feltenften und gefchäßteften find, werden haufig gefangen. 
Der Handel Islands könnte der Inſel viel wohlthätiger werden, 
wenn er nicht auf dänifche Schiffe allein befchranft wäre. Die 
Islaͤnder haben alfo in gewöhnlichen Jahren feinen Mangel zu 
fürchten; deſto fürchterlicher tritt er ein, wenn vulfanifche Aus: 
brüche die Wiefen verfchütten, oder das bleibende Treibeis zu: 
gleich den Fifchfang und die Ankunft europäifcher Schiffe verhin⸗ 
dert. Da brechen dann oft HDungersnoth und verheerende Seu⸗ 
«hen aus. Der Skorbut und die Gicht gehören zu den gewoͤhn⸗ 
lichſten Krankheiten, und überhaupt erreichen. die Islaͤnder felten 
ein hohes Alter. Merkwirdig ift aber die große Fruchtbarkeit 


ber Frauen: Mütter mit 12—15 Kindern find eben. nichts un— 


gewoͤhnliches. — In ganz Island giebt ed eigentlich Feine Stadt, 
und was man Dörfer und Flecken nennt, find nur wenige. bes 
nachbarte Haufe. Gewöhnlich liegen die Bauerhöfe ganz einzeln 
und zerfireut, wo gute Wiefen und Quellen den Anbau möglich 
machen. Die Kitten, und vor allen die firdmeftliche, find die 
bevölkerteften; im Innern giebt e3 nur aͤußerſt wenige Woh⸗ 
nungen. Die Häufer find außerordentlich. Elein und. niedrig; ge: 
woͤhnlich von Torf oder von Lavaftüden aufgeführt, mit Moos 
ausgeftopft und mit Raſen gededt. Als Balken und Sparren 
bienen-oft Wallfifchrippen.. Die Islaͤnder find weder groß noch) 
kraͤftig; gewöhnlich ernſt; haben eine große Liebe zu ihrem 
Lande; find fehr genau mit ihrer älteren, in vielen Sagen und 
Sedichten aufbewahrten Gefchichte bekannt, und im Ganzen ges 
nommen ein treues Volk von reinen. Sitten — nicht gemeiner 
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Ausbildung; aͤußerſt felten findet man einen, der nicht Tefen 
ober fchreiben koͤnnte. Ihre Sprache ift die alte ſkandinaviſ 
welche ſich hier ziemlich vein erhalten hat, fo daß fie von 
heutigen dänifchen, welche daraus entftanden, bedeutend abweicht, 
An der Küfte verftehen indeß die meiften dad Dänifche 

Ein norwegifcher Abenteurer, Nadoddr, fol der erfte gewe⸗ 
fen feyn, welcher vom Sturme verfchlagen (861) hier landete; 
er nannte das Land Snioland, wegen des vielen Schnee. Ein 
andrer, ein Schwede, Flafe, verfuchte bald nachher die Reife, 
überwinterte auf der Infel und nannte ſie Island, wegen bed 
Treibeiſes. Im Jahre 874 unternahmen es zwei andre Aben⸗ 
teurer, Ingolfe und Leifr, fich hier ordentlich niederzulaffen, umd 
in Zeit von 60 Jahren war die ganze Infel bewohnt. Spuren 
einer früheren und zwar chriftlichen, aus Schottland und Irland 
flammenden, Anfiedelung find zwar vorhanden, doch fcheinen 
dieſe erften Bewohner den Normännern bald unterlegen zu feyn. 
Die neuen Antömmlinge, meijtens Norweger, aber auch Schwes 
den und Dänen, febten ihre frühere Lebensweiſe, die in Aders 
bau, Viehzucht, Fiſchfang, Krieg und Seeräuberei beſtand, fort, 
Das Chriftenthum, weldyes ums Jahr 1000 auch hier eindrang, 
vermochte kaum die alte Wildheit zu bandigen, bis es endlich 
ben norwegifchen Königen gelang, die einheimifchen Zerrüttungen 
zu benugen und bie Infel ſich zu unterwerfen. Dies gefchah 
1261, und feitvem hat Island einen Theil des normegifchen und 
feit 1387 des bänifchen Reiches ausgemacht. Wie häufig in der 
Geſchichte, fo war auch hier die Zeit deö Krieged und ber aben⸗ 
teuerlihen Züge (die Islaͤnder nahmen felbft Theil an den Kreup 
züugen) zugleich die, wo die Poefie blühte, und mit dem Chriſten⸗ 
thume fam auch wiffenfchaftliche Bildung nach Island. Es laͤßt 
ſich wohl kaum bezweifeln, daß Islaͤnder ſchon ums Jahr 932 
Groͤnland, und ums Jahr 1000 einen Theil von Amerika ent⸗ 
deckt haben, welchen fie Winland, d. h. wegen der ſchoͤnen Be 
getation Weinland nannten. Die aͤlteſten Gedichte, welche die 
nordiſche Mythologie enthalten, und viele Heldenſagen, ſind in 
2 Sammlungen aufbewahrt, welche unter dem Namen der Edda 
bekannt find. Die erſte, oder die Saarundiſche Edda, ſoll 
von Sämund Sigfuffon und von Are Frode, dem älteften 
nordifchen Gefchichtfchreiber, er lebte von 1056— 1133, gefam: 
melt worden feyn. Die jüngere Edda, ein profaifcher Auszug 
ber frühen, fell von Snorro Sturlefon umd Jahr 1200 
berrübren. Diefer Snorro, geboren 1179 aus einem alten edlen 
Geſchlechte, ald Dichter und Gefchichtfchreiber fo wie ald Staats 
‚ mann berühmt, war zulest Lagmann (died war bie höchfte 
Würde in Island), und warb, weil man ihn in Verdacht hatte, 
er begünftige die Abfichten ber normegifchen Könige, 1241 in 
Island enthauptet. Er bat unter dem Xitel: Heims Kripgla 
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Saga, d. h. Geſchichte bed Erbfreifes, wovon wir felt kurzem 
zwei beutfche Ueberfeßungen befigen, eins ber herrlichften gefchicht- 
lichen Werke hinterlajfen. Außerdem befigen bie Islaͤnder noch 
viele andre einheimifche Sagen, theild folche, welche Familienge⸗ 
f&hichten enthalten, wie die Gunnlaugasaga; theild Erzählungen 
über die Bevölkerung einzelner Gegenden, wie die Laxdälasaga 
und Eyrbyggiasaga, theild über die Colonifation ber Infel 
überhaupt wie das Landnamabok, und es gehört zu ihrem Lieb> 
lingsvergnügen, fie im gefelligen Kreife einander vorzulefen. 
Auch ein fehr ausgebildete Rechtsbuch, unter dem wunberlichen 
Namen Gragas (die graue Gans) hat fih erhalten. — Mit 
ber Einführung der norwegiſchen Herrfchaft verfiel der Helden⸗ 
finn und die Poefie. Eine fürchterliche Pet, welche ganz Eu⸗ 
ropa im 14ten und 18ten Jahrh. vermüftete, verfchonte auch) 
Island nicht, und Bevölkerung und Wohlftand fanten von Jahr 
zu Jahr. Die Kenntniffe verloren fih, und die Unwiffenheit 
war endlich fo weit gefommen, daß ein Bifchof, der bes Lateins 
und vielleicht des Schreibend unkundig war, 1530 eine Buche 
druckerei kommen ließ, um mit fremder Hülfe feine Gefchäfte zu 
beforgen. Die Reformation ward nicht ohne Widerftand, body 
ohne Blutvergießen, 1541 —50 eingeführt. 

Die ganze Infel wird nad den 4 Weltgegenden in 4 Aem⸗ 
ter ober in Nord-, Oſt-, Weit» und Südland getheilt; jedes 
Amt wieder in verfchiedene Syffel oder Diftricte. Der einzige 
ſtadtaͤhnliche Drt auf der Infel iſt Reikiawik am Farefiord, 
an der Weftküfte, ver Si bed Stiftsamtmanns und des Biſchofs, 
mit 5— 600 Einw. und einer Apothefe, einer Sternwarte und 
einer Bibliothef von 4— 5000 Bänben. J ein 
guter Hafen, in deſſen Naͤhe der Ort Beßeſtedr, einſt der 
Wohnſitz Sturleſons und der beſte Hafen der Inſel, hier iſt eine 
gr Schule mit einer kleinen Bibliothek, fie zählt etwa 

0 Schüler und 3 Lehrer, welche im Hebräifchen, Griechifchen, 
Lateinifhen, in der Gefchichte, Mathematit, im Dänifchen und 
Deutfchen unterrichten. — Zu Leirar, nörblih von Reikiawik, 
befindet fich die einzige Buchdruckerei auf Island. 

Die außereuropäif en Befigungen Dänemarks find: 

1. In Afien, die Stadt Trankebar auf der Küfte Koro- 
manbel; einige Factoreien auf der Küfte Malabar und in Ben: 
galen, und 3 von ben nifobarifchen Inſeln. 

2. - In Afrika, 2 Forts, Chriftiansburg und Zrie: 
densburg in Guinea, 

3. In Amerifa, und zwar in Grönland, mehrere Nieder: 
laflungen, und in Weftindien die Infeln St. Thomas, Ste 
Groir und St. Jean, nebft einem Antheil an ber Krabben- 


* Alles dies zufammen etwa 340 D M. mit 96000 Einw. 
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B) Das Königreich Schweden (Swerige) 
und Norwegen (Morge). 


Beide jetzt unter einem Scepter vereinigte Reiche bilden 
eine ungeheure von Norden nah Süden fich erftredende Halb: 
infel, welche nördlich vom Eismeer, woeftlid von der Nordſee 
und öftlih und füblih von der Oftfee, und zwar vornehmlich 
von einem großen, tief nach Norden hinaufdringenden Bufen 
derfelben, dem bottnifchen, umfloffen wird. Bon Dänemark 
trennen fie der Sund und das Kattegatz von Rußland eine 
Linie, welche ſich vom bottnifchen Meerbufen bis ans Eismeer 
erſtreckt und größtentheild durch den Lauf der Torneä-, Muonio: 
und Tana-Elf beftimmt wird. Die ganze Halbinfel liegt zwi: 
fhen dem 22° 50/ bi 49° D. £. und dem 55° 22° bis 71° 10 
NM. B. Beide Länder zufammen enthalten 13890 I M. mit 
mehr ald 4 Millionen Einw., wovon auf Schweden 7900 IM. 
und 3 Millionen Einwohner, auf Norwegen aber 5990 I M. 
und 1120000 Einwohner fommen.*) Diefe Bevölferung, wie 
unbedeutend fie auch im Verhältniß zum Flächenraum erfcheint, 
ift dennoch nad) der Befchaffenheit bed Landes nicht gering zu 
nennen; fie ift zufammengedrängt in den ſuͤdlicheren Provinzen, 
aber ſehr dünn zerfireut in dem hohen Norden, wo oft Faum 
16 — 17 Menfhen auf die DM. kommen; dazu fommt, daß 
von dem ganzen Flächeninhalt 10 aus Seen, Sümpfen und 
Flüſſen befteht, faft %3 mehr ald 2000 Fuß über das Meer 
fich erhebt und 336 I M., wovon 64 auf Schweden, die übri- 
gen auf Norwegen kommen, ganz mit ewigem Schnee bebedt 
find, welcher bier im Durchfchnitt bei einer Erhebung von 5000 
Fuß beginnt. _ 


Gebirge und Gewäffer. 


Die ganze Halbinfel durchzicht von Norden nah Süden ein 
langer, ununterbrochener Gebirgszug, welcher vom Nordcap bis 
etwa zum 03? den Namen Severyggen, db. h. Seve-Ruͤk— 
fen, führt, im gemeinen Leben werden diefe Berge bloß Norska 
Fjallarne, norwegifche Eisgebirge, genannt. Vom 63° theilt er 
fih in 2 Hauptarme, wovon. der firbweftlich laufende, welcher 
Norwegen m dad norbweftliche und füböftliche theilt, ven Namen 





* Nah Forfells- vortrefflicher Statiſtik von Schmweben enthält bie 
ganze Halbinfel 6652 ſchwediſche OD M, wovon 3868 auf Schwer 


- den und 2784 auf Norwegen kotnmen. 
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Dovrefield führt, etwa 86 M. lang ift und dem höchften 
‚Rüden diefed ganzen. Gebirged ausmacht; nachher wendet er fich 
‘mehr ſuͤdlich, heißt nun Langfield, wird unbebeutender und 
‚endigt fi in dem Vorgebirge Lindesnds. Ein füdlicher Arm 
‚bed Seve:Rüdend läuft eine Zeitlang zwifchen Norwegen und 
ben Provinzen Herjedalen und Dalarne, und verliert fich theils 
-öftlich nach dem bottnifchen Buſen zu, theild reicht er ſuͤdlich bis 
in die füdlichjten Provinzen Schwedens, erreicht aber in Schwe— 
den nirgend die Küfte Der Gebirgsfnoten zwifchen Dovre— 
‚field und dem Hauptrüden wird Helagsfjäll genannt. Bon 
dieſem Hauptgebirge ziehen viele Arme fidöftlich und ſuͤdweſtlich 
durch alle Zheile Schwedens und Norwegens, doch fo, daß in 
Norwegen das Gebirge faft ummittelbar aus dem Meere auf: 
fleigt, in Schweden dagegen ſich in unbedeutende Hügel und 
‚Ebenen verliert, ehe ed die Oftfee erreicht; dort bilden die Gebirge 
‚tiefe und fleile Thaͤler mit. unzähligen hohen Worgebirgen an der 
Nordſee; auch ift der Hauptrüden oft nur wenige Meilen von 
‚ber Norbfee entfernt, während er 40—50 Meilen von der Oft: 
fee entfernt iſt. Dies Gebirge macht den. größten Theil ber 
Graͤnze zwifchen Norwegen und Schweden aus, und dieſe Gränze 
iſt bei der ehemaligen Eiferfucht beider Reiche, felbit im höchften 
Morden, in den wildeften Einöden, mit mathematifcher Genauig⸗ 
Zeit bezeichnet. Wo das Gebirge Fahl ift, da find im geringen 
Entfernungen Steinpyramiden von 6 F. Höhe, fogenannte Rd = 
fen aufgeführt; wo ed bewaldet, da ift der Wald in einer Breite 
von 32 F. ausgehauen. Der nördliche Theil diefer Gebirgöfette 
befteht beinahe ganz aus Schneebergen, Fjaͤllar, deren kahle 
‚Gipfel von emwigem Schnee und Eid bevedt find, nicht ſowohl 
in Zolge ihrer Höhe, die gerade in dem nördlichften Breiten fehr 
unbedeutend wird, als wegen bed hier herrfihenden Klima. Das 
Dovrefieldgebirge ift das höchfte von allen, und doch erreichen 
die höchften Gipfel diefer Kette, der Snoehättan, nur 7620 F. 
und ber Stageftöl Zind 7900 5. Nur wenige Päffe durch: 
fchneiden diefe Kette und auch diefe find den größten Theil des 
Sahres nur mit aͤußerſter Mühe und („ jahr zu bereifen, obgleich 
an den höchften Punkten fchon 1120. hurch König Eyftein meh: 
rere Häufer, Fieldftuer, zum Obdach der Reifenden angelegt 
‚worden. Ä 
Schweden und Norwegen find von einem beinahe überall 
gefährlichen und ftürmifhen Meere umgeben; von den Gefahren 
des Kattegat ift ſchon (S. 500 u. 509) gefprochen. Die ganze 
Meftküfte Norwegens ift den Stürmen fehr ausgefegt und im 
höhern Norden ift das Meer beinahe nie ruhig. Dazu Fommt, 
daß biefe ganze Kuͤſte, befonderd vom 59° bis zum Nordcap, 
aus fteil gegen die See abfallenden Gebirgen befteht, welche theils 
überall tief ins Land eindringende Buchten (Fiorde) bilden, 
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theils jene umunterbrochene Infels und SKlippenreihe, welche bie 
ganze Küfte in geringer Entfernung begleitet. Hieraus entftehen 
zwar unzählige und trefflihe Häfen und Landungspläße, aber 
das Meer bildet auch an fo zerfchnittenen Küften und zwifchen 
den Inſeln höchft gefährliche Strömungen, wo Ebbe und Fluth 
die gemaltigften Brandungen. verurfachen. Nicht minder gefahr 
lich ıft der bottnifche Meerbufen wegen feiner Enge und feiner 
vielen Snfeln, welche oft nur durch feichte Kanäle von einander 
getrennt find. Höchft merkwürdig ift die Beobachtung, daß be 
fonders in dem nördlichen Theile diefed Bufens dad Meer immer 
mehr zurüctritt: Meerbufen, welche noch vor weniger ald 100 
Jahren befhifft wurden, find jest Moräfte; zwifchen manchen 
Snfeln, wo fonft Kriegöfchiffe gefahrlos durchfegelten, koͤnnen 
jest nur leichte Boͤte noch durchkommen; früher nie gefehene 
Selfen treten über die Maflerfläche heraus, und mehrere Seeftäbte 
in Wefterbotten haben eine volle Meile gegen das fich von ihnen 
zuruͤckziehende Meer vorgerudt werben müfjen, um nicht zu Bins 
"nenftädten zu werden. Ob biefe unzweifelhafte Erfheinung einer 
wirklichen Abnahme des Waſſers, oder wie von andern behaup> 
tet wird, einer allmähligen Erhebung des Bodens zuzufchreiben 
fey, muß bier unentfchieden gelafjen werden. Auch hier ift die 
Küfte mit Infeln befaet, und diefe fo wie die vielen ſcharfen 
Vorgebirge mit den dazwifchen gleich Zandfeen tief einfchneiden» 
den Fiorden werden mit ben treffenden Namen Scheeren be 
zeichnet (Skaͤr, von ffara, zerfchneiden) und haben einer Ab: 
- theilung der fchwedifchen Flotte den Urfprung gegeben, welche 
Scheerenflotte genannt wird und aus kleinen Kanonenböten 
befteht, welche mit Hülfe der Ruder fich, leicht zwifchen biefen, 
größeren Fahrzeugen gefährlichen, Klippen bewegen. Beide Län> 
der find von unzähligen Seen und Flüffen trefflich bemäffert. 
In Schweden, wo die größeren Zlüffe alle Elfen genannt wet: 
ben, find die bedeutendften: die Goͤtha-Elf, weldhe ins Katte— 
gat, der Motala=: Fluß, welcher in die Oftfee, die Dal: Elf, 
die Angermanna:Elf, die Umeä:Elf, die Piteä-Elf, die 
Luleä⸗-Elf und die Torneä-Elf, welche fich in den bottnifchen 
Meerbufen ergießen. Sie bilden theild in den Erweiterungen ber 
Thaͤler viele langgeftredte Seen, theild unzählige herrliche Waſ—⸗ 
ferfälle; unter dieſen find die berühmteften und fchönften bie 
Zrollhättan: Fälle in der Goͤtha-Elfz der Elffarleby: Fall 
in der Dal:Elf, die 4 prächtigen Fälle des Husgqwarn, eines 
fleinen Fluffes, der ſich in geringer Entfernung von Joͤnkoping 
in den Wetterfee ergießt, der 350 F. hohe Hal der Handoͤls— 
Elf im nördlichen Jaͤmtland, an der norwegifchen Gränze, und 
viele andre. Bu ben vielen, zum Theil fehr großen, durch herr: 
liche Berg= und Waldufer und viele Infeln ausgezeichneten Seen 
in Schweden ‘gehören vorzüglich: der Maͤlar, an 40 M. 
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groß; er erſtreckt fich in einer höchft unregelmäßigen Geftalt von 
Meiten nach Oſten, wo er ſich mit einer Bucht des bottnifchen 
Buſens vereinigt, zählt an 1300 Inſeln oder Holme, ift mit 
vielen Städten und Dörfern befeßt und gehört zu den reizendften ' 
Punkten in Schweden, beffen Hauptſtadt an feinen Ufern liegt. 
Durch einen Kanal ift er mit dem viel Kleinen Hielmarfee 
verbunden. Der MWenerfee, der größte von allen, 20 M. 
lang und 10 M. breit; die Goͤtha-Elf war bisher fein einziger 
- Abflug, jebt aber fteht er durch den Götha: Kanal mit der Oft: 
fee in Verbindung. Der Wetterfee, öftli vom vorigen, er> 
ſtreckt fih 22 Meilen lang von Norden nah Süden und ift 
5—6 Meilen breit; der Motalaftrom (wie die Eleineren Fluͤſſe 
genannt werben) und der eben erwähnte Kanal verbinden ihn mit 
der Oſtſee; er enthält nur eine bedeutende Inſel. Ferner ver 
Siljan in Dalarne; der Stor Sid (fpr. ſchoͤ) (große See) 
in Jaͤmtland; der Windala: und Umeä-Traͤsk, der Stor 
Afwan und andre in Nord- und MWefterbotten und in Lappland, 
Norwegen hat nur in feinem füblichen Theile bedeutende Ströme; 
dahin gehören: der Glommen, welcher die LougenElf aup 
nimmt und der größte Fluß Norwegens ift, er ergießt fich ins 
Kattegat; nicht weit von feinem  Audfluffe ind Meer bildet er 
den dreifachen, überaus herrlihen Sarpenfall bei Hafslund, 
den größten MWafferfal Norwegens. Der Drammen, weiter 
unten Stor-Elf genannt; in feiner Nähe der Hougfoß, wo 
der Simoefluß 66 F. hoc) fenfrecht hinabftürzt. Ein andrer 
höchft bedeutender Mafferfall, der Fis cum-Foß, befindet fich 
in der Mamfen:Elf in der Gegend von Drontheim. Bon 
den unzähligen Seen Norwegens find die größten der Miöfen> 
fee und ber Faͤmundſee in den füdlicheren Gegenden; die 
nörblicheren, wo die Gebirge nahe an die Küfte treten, haben 
zwar feine fo bedeutende Seen, dafır aber fo tief ins Land 

ehende Fiorde, daß fie vollfommen das Bild von Landfeen dar 
Helen. — Die bedeutendften Kanaͤle find: der Trollhättan> 
kanal, wodurd die Götha:Elf, welche aus dem MWenerfee in 
herrlichen Katarakten ftrömt, fehiffbar gemacht worden. Diefes 
in Felſen gefprengte Niefenwerk begleitet den Fluß in geringer 
Entfernung und führt die Schiffe aus der Götha Elf erſt 3300 
Ellen lang in den Äkerſee und aus biefem noch 1200 Ellen 
weiter und 56 Ellen tiefer in die nun ruhig fließende Elf. Im 
Sahre 1794 ward die Arbeit begonnen und 1800 beendigt. Ein 
andrer, der 1810 angefangen und 1832 beendigte Sötba-Ka: 
nal, verbindet den Wenerfee mit dem MWetterfee und diefen ver: 
mittelft andrer Eleiner Seen mit der Oftfee bei Norrföping; 
der 1%, M. lange Arboga: Kanal verbindet den Hjelmarfee mit 
dem Mälar; ber StrömsholmdsKanal, welder bie Berg: 
werd: Diftrifte von Dalarne mit dem Mälar in Verbindung 
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ſetzt, umd endlih der Södertelge: Kanal, welcher eine tiefe 
Bucht der Oftfee mit dem Mälar verbindet. 


Boden. Klima Producte. 


> + Schweden: und Norwegen find im Ganzen genommen ge 
birgig; nur bie füdlichften Provinzen Schwedens und die Küjten 
des bottnifhen Meerbufens haben ziemlich) ausgedehnte Ebenen. 
Die inneren Provinzen find theils bergig, theild mit unzähligen 
Selfentrummmern bebedt; ganz Norwegen ift Berg und Zhal. 
Der Boden ift zwar hin und wieder fruchtbar, aber doch im 
Ganzen fteinig, fandig und moraftig; befonders gefährlich find 
dem Reifenden folhe Streden in Norwegen, wo der im Winter 
tief gefrorne Boden zum Theil wieder aufgethaut und Die obere 
Rinde deffelben wieder feft und hart geworben if. Kommt man 
mit einem Wagen darauf, fo geräth ber Boden weit umher in 
eine ſchwankende, mwellenförmige Bewegung, und nicht felten ge 
fchieht e8, daß er durchbricht und Pferde und Wagen in tiefe 
Moraftgründe verfinten.. Ein folcher Boden wird Tellegroͤd 
genannt. Daher gebeiht der Aderbau nur vorzüglich in den füb: 
lihen Ebenen, Viehzucht mehr’ in den nörblicheren Gegenden, 
obgleich der Aderbau im Kleinen noch fehr hoch gegen Norden 
hinauf getrieben wird. Das Klima ift bei der großen Ausdeh— 
nung bed Landes natürlich fehr verfchieden, keineswegs aber fo 
unangenehm, ald man es fich gewöhnlich vorftelt. Jene uner: 
träglichen Nebel und Regen, der häufige Wechfel von Kälte und 
Milde, was unfre Winter unangenehm macht, alles dies reicht 
nicht über den 56° hinaus. Won bier an beginnt ein zwar 
ſtrenger, aber gleichförmiger Winter, mit beinahe ftet3 heiterm 
Himmel und feitem Schnee, welcher, indem er die Wege ebnet 
und. die Seen bahnt, dad Reifen außerordentlich erleichtert. Die 
Mordlichter (allg. Einl. S. 63.) waren feit den legten 30 Jah— 
zen viel feltener erfchienen, al3 ehemals; von 1808— 1810 hatte 
man Feind gefehen, 1811 nur eins, follen aber, wie auch bei 
uns in der lebten Zeit, wieder häufiger erfchienen feyn. Die 
Soinmer find zwar kurz, aber eben fo heiß als die unfrigen und 
viel gleichfürmiger; der Uebergang von Winter zu Sommer ift 
bier außerordentlich fchnell, und die Hiße, welche durch die außer: 
ordentlich langen Tage verftärft wird, treibt die Vegetation um: 
glaublich fehnell und Fraftig zur Neife. Nur einige Wochen im 
April und Mai, wo Winter und Sommer mit einander Fampfen, 
noch mehr aber der Herbft und befonderd der October, find un: 
‚ angenehm und dad Reifen dann beinahe unmöglid. Wie in den 
meiſten Ländern Europa’3 will man feit einem Jahrzehend etwa 
eine bedeutende Veränderung im Klima auch in Schweden be: 
merft haben, und namentlich follen die Winter dieſſeits des 60° 
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bei. weitem nicht mehr fo gleihförmig und fo angenehm’ ſeyn als 
früher. Ueber den Polarkreis hinaus fieht man bekanntlich meh⸗ 
zere Tage und Wochen die Sonne Zag und Nacht am Hori: 
zonte; auch hier tft‘ die: Hige Dann, wenn auch kurz, doch druͤ— 
dend, und die unzaͤhligen, beinahe unfichtbaren, aber viel giftigeren 
Muͤcken ald die: unſrigen, werben zu einer beinahe unerträglichen 
Dlage, vorzüglich in Wald: und Sumpfgegenden. In den mitt: 
leren und füdlicheren mehr angebauten Gegenden ift auch: diefe 
Plage viel geringer. Im Außerften Norden, wie bei Alten, am 
Eismeer, find die Stürme fo furchtbar, daß die. Haͤuſer mehr 
unter als über der Erde gebaut werden; folche mit Erde bededte 
und im Sommer wie blumige Hügel ausfehende Häufer werden 
Sammer : genannt. Eine andre: Verfchiedenheit des Klimas 
entfteht aud dem Berhältniß der Lage zum Meere und zum Ge 
birge. Daß die höher liegenden Gegenden die Fälteren find, 
verfteht -fih von felbft, aber die Nähe des Meers macht einen 
bedeutenden  Unterfchied. - Die‘ ganze Weſtkuͤſte Normegens  ift 
rauh und ftürmifchz ungleich milder find die tiefer im Lande be: 
fonders an den. Fiorden liegenden Gegenden; hier fieht man noch 
ſchoͤne Wälder, ja Komfelder und Fruchtbäume, wo wenige Mei: 
ken davon an der Küfte Fein Baum mehr: fortkommt. Im Gan: 
zen hat: Norwegen unter gleicher. Breite ein etwas milderes 
Klima, weil es durch die Gebirge gegen die. über unendliche 
Landftreden Afiens fortftreichenden und daher fehr Falten Oft: 
winde mehr ‚gefhüst ift, ald Schweden. Den ficherftien Maaß— 
ftab für das Klima eines Landes giebt die Vegetation, in fo fern 
man auf folche Pflanzen achtet, welche freiwillig und ohne große 
Dflege wachſen. Nur an dem füdlichen. Rande von Schweden 
sind Norwegen gedeihen noch 'fröhlid Buchen und Eichen; an 
einigen begünftigten Punkten ſogar edle - Kaftanien und Nuß— 
baͤume; hier reifen auch noch Kirfchen, und Rofen blühen. Bis 
zum 62° findet man noch Eſchen, Linden, Ahorn und Rüftern, 
und eben fo weit gehen noch Aepfel, Kirfchen, - ja ſelbſt einige 
Arten Birnen: Pfirfichen und Pflaumen aber find verfchwunden, 
und von Wein kann hier nicht die Rede feyn. Am gebeihlichften 
aber ift dieſe Breite für die Bannen, Edpen und Birken ,: welche 
bier ungleich fchöner find ald bei und. Weiter hinauf verdrängt 
das Nadelholz die Laubwälder; Tannen und Fichten herifchen 
irberal und bilden ungeheure Waldungen, in welchen bie Woh⸗ 
nungen der Menfchen nur fehr dünn zerftreut liegen. - Nur die 
Birke übertrifft fie noch; fie gedeiht noch ſchoͤn, mo ſelbſt bie 
Fichten verfchwinden, bis auch fie endlich über ben Polarkreis 
hinaus zum Strauch und endlich zum Friechenden Geftrüpp wird: 
doch verfchönert fie noch als Gebuͤſch die gefhüsten Buchten 
unter 70°, Neben der herrlichen Baumpvegetation gedeihen die 
Wieſen im Norden in einer Pracht, die man bet und nicht Fennt, 
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weil dort- der ſchnell einbrechende Sommer alle Gräfer und Blu⸗ 
men beinahe zu gleicher Zeit zum Blühen bringt. Zugleich mit 
den Wiefen finden fich in den nörblicheren Gegenden eine uns 
endliche Menge von wildwachfenden Beeren, wovon einige Arten 
bei uns unbefannt find. . In den Polargegenden endlich find 
Feld und Ebene mit üppig emporwachſenden Moofen bedeckt, 
welche theild als Farbeftoffe benugt werden, theild wie das bes 
kannte Rennthiermoos die Hauptnahrung einiger Thiere auds 
machen, theild felbft in rg ben Menfchen zur Speife 
dienen, und in dieſer Hinficht gewiß in der Folge noch unendlich 
wichtiger werden können. Cine Hauptzierde fehlt indeffen Schwe: 
dens Wäldern, der Vogelgeſang; nur am füdlichfien Rande fins 
det fich noch die Nachtigall, nördlicher wird fie Durch einen Wogel 
vom Amfelgefchleht, Zolltraft oder Zannendroffel genannt, 
einigermaßen erfeßt. | 

Die wichtigften Producte beider Länder find: a) aus dem 
Dflanzenreihe: das Getreide. Mur die füdlichften Provinzen 
Schwedens, Schonen, Blelingen und Oſt-Gothland, erbauen 
vollkommen ihren Bedarf und haben felbft Ueberfluß; die übri⸗ 
gen und ganz Norwegen koͤnnen nicht immer der fremden Zufuhr 
entbehren. Befonders in dieſer Hinfieht ift der Verluſt des forms 
reihen Zinnlands für Schweden hoͤchſt empfindlich. und wird 
ihm durch das am gleichen Bedürfniffe leidende Norwegen nicht 
erfeßt. Die nördlicheren Provinzen haben zu viel Wald und 
Sumpf, und zu wenig Bewohner; meift können auch bier nur 
Sommerfrüchte gebaut werden, doch gedeihen Gerfte und Hafer 
in Norwegen noch bis zum 70°, in Schweden nicht fo weit, 
und dieſe Erndten werden noch oft durch. einzelne Nachtfröfte 
"im QJuny, vor Johannis, (eiferne Nächte genannt) vernichtet. 
Nah einem Durchfchnitt im Großen und Ganzen rechnet man 
fir Schweden auf 7 Jahre 3 gute, 3 mittelmäßige und eine 
Mißerndte. Der Aderbau, früher fehr unvolllommen, hat fi 
in den legten Sahren bebeutend gehoben, die allgemeiner gemors 
dene Gultur der Kartoffeln läßt fo leicht feine Hungerönoth mehr 
eintreten und ausnahmsweiſe hat Schweden 1834 fogar Getreide 
ausgeführt. Ein gewöhnliches, aber höchft verderbliches Mittel, 
dem waldigen. Selfenbuden etwas abzugewinnen, ift das foges 
nannte Swebdjen: man fället: nemlih im Herbfte eine Strede 
bes Waldes, ziindet die Stämme im Juny oder July anz fos 
bald die Afche abgekühlt ift, faet man Roggen hinein und erhalt 
fo eine gute Erndte, worauf man den Fleck wieder der Natur 
überläßt. Jetzt entbehren nur noch die Lapplander bed Brodtes 
ganzlic. In ganz Schweden und Norwegen hat man vorzüg: 
ich zweierlei Arten Brodt: unfer gemöhnliches weiches Brodt, 
Limpa, und wenn es füß gebaden iſt, Kriddlimpa, findet 
fih meift nur im den Städten und bei Wohlhabenderen; dann 
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ein. hartgebadtened, welches, wenn es dick iſt, Spisbröd heißt, 
und nut von geringen Leuten genoffen wird; dünn gebaden wi 
ed Knätebröd und kommt aud auf die beften Tafeln. 
äft zirkelrund, mehr oder weniger dünn und in der Mitte durch 
Bohrt; ſo wird es auf Stangen um den: Ofen gereiht und ver 
Birbt nie. Nur in ungewöhnlichen Hunger oder SKriegsjahren 
muß man: in’ einigen entlegenen und rauhen Gegenden ſich mit 
Minden oder Barfbröd helfen. Man fället junge und kraͤf⸗ 
aige Fichtenbäume, fchält fie ab und fondert forgfältig die äußere 
zauhe und innere — Rinde; nur die mittlere weiße und 
weiche Rinde kann benugt werden. Sie wirb getrodnet, gebörrt, 
ya und zermahlen, und fo im günftigen Falle mit etwas 
ehl, im fchlimmiten mit Spreu, Hädfel, Spigen von audges 
Dröfchenen- Aehren zu einem außerft wiberlichen Brodte verbaden:. 
Nur die Außerfte Noth kann ed genießbar ‚machen, und meiſt 
Dient es auch nur für das Vieh. Sonſt wird aus dem Ges 
treide. noch viel Branntwein bereitet, welchen der. gemeine Mann 
außerordentlich liebt, und ein vortreffliches flarfes Bier, Del 
enannt. ° Der Anbau ber Kartoffeln reicht ziemlich hoch nach 
torden, und hat im. den legten Jahren ungeheuer zugenommen. 


— Obſt gehört natürlich zu ben Seltenheiten in den nörblicheren: 


Provinzen, dafür aber hat die Natur ihnen einen großen Reich» 
thum an trefflihen Beeren gegeben, welche auf mannigfaltige 
Weiſe zubereitet werben. Außer den auch bei und gewöhnlichen 
Arten der Erdbeeren, Heidelbeeren, SPreißelbeeren u. f. w. hat 
Schweden nody zwei ihm eigenthümlihe Arten: die Alerbär 
oder Feldbeere (Rubus areticus), nur in ben nörblichften Ges 
genden vorhanden: und Löftlich an Geſchmack; und dad Hjor⸗ 
ron oder die Multbeere (Rubus chamaemorus), fie wächft 
in ganz Schweden an fumpfigen Stellen. — Das Holz gehört 
zu den Hauptproducten beider. ander; aus Schweben und noch) 
mehr aus Norwegen werben unermeßlich viel Bretter und Bals 
Zen ausgeführt; aber wie höchft bedeutend aud, die Waldungen 
‚find, doch tritt: fhon hin und wieder Mangel ein. Sconen 
und Blefingen, meift Aderland, haben daran keinen Weberfluß; 
die ftarke Ausfuhr, das Schwedjen, ber ganz allgemeine Häufer 
bau von Balken, noch mehr aber ber Berg: und Hüttenbetrieb, 
haben die zugaͤnglichſten Wälder fchon fehr gelichtet, umd der 
Mangel Tann bald gefährlich werden, wenn nicht einige Aufficht 
‚der Holzverfchwendung fteuert. Sehr traurig Tann diefer Mans 
gel befonders für die nörblichften Gegenden werben, wo man 
eben fo verfchwendet und die Natur den Abgang nur äußerft 
langfam, zum Theil gar nicht erſetzt — In ben nördlichen 
Provinzen Schwedens wird auch viel Hanf und Flache erbaut 
‚und bie Leimvandfabrifation hat fi dort in der neuern Zeit 
fehr audgebreite, — Taback wird nicht in hinreichender Menge 
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gebant; da man in. Schweden ftärker taucht; als felbit im noͤrd⸗ 
lichen : Deutfchland, :und: außerdem. noch viel Taback kaut. — 
b) Das Thierreich liefert Rindvieh, doch nur: in .einigen Gegen: 
ben: von fihöner Art, meiſtens fehlt ‚ed: am hinreichender Werde; 
die. Schafzucht fängt an fich zu, verbeffernz nur in ben Bergge⸗ 
genden halt. man Ziegen. Die fehrwebifchen. und normwegifchen 
Pferde find nicht groß und fchön, aber aͤußerſt munter und 
dauerhaft; man fährt ‚daher dort ungleich: ſchneller als bei uns 
In den Polargegenden erſetzt das Rennthier zugleich Das Pferd 
amd den Ochſen. Es lebt faft einzig von dem nach ihm benannten 
Moofe und giebt dabei zwar nur wenig, aber:.eine aͤußerſt fette 
und nahrhafte Milch; man läßt fie gewöhnlich als Wintervor⸗ 
rath gefrieren nnd fehabt von den Klumpen jedesmal fo viel ab, 
als man braucht; dieſe Milch und das Fleifch der Rennthiere 


find; die gewöhnlichen. Speifen der dortigen. Einwohner. Das 


Rennthier liefert außerdem feinem Herrn eine. Dauerhafte Klei— 
dung, eine warme Lagerftele und aus den Sehnen des Thiers 
wird ein feiner und. flarfer Zwirn ‚bereitet. Man benutzt das 
Rennthier zum. Tragen und Ziehen, aber in Feiner Hinſicht F 
es dem Pferde vergleichbar; zwar laͤuft es anfaͤnglich ſehr ſchnell, 
ermattet aber bald, traͤgt wenig und iſt uͤberdies tuͤckiſch und 
ſehr ſchwer zu behandeln; ſelbſt das Melken der Rennkuͤhe iſt 
ſchwierig; man muß dem Thiere eine Schlinge uͤber das Geweihe 
werfen und es ſo an einen Baum binden. Merkwuͤrdig iſt die 
Abneigung des Rindviehes gegen die Rennthiere; Kuͤhe ruͤhren 
Monate lang eine Weide nicht an, über welche eine Rennthier⸗ 
heerde auch nur einmal getrieben worden. — An wilden Thie 
zen find vorhanden: Elennthiere in den großen norbifchen. Wal- 
dungen, doch nur noch. in geringer Zahl; ‚Bären und Mölfe in 
den Gebirgenz ‘eben fo Hirfche, wilde ‚Schweine u. f. :w. Bor: 
zuglich hat Schweden einen großen Neichthbum an wilden Ge 
flügel, ald Auerhähne, Birk: und Schneehühner, wilde Gänfe 
u, f. w. An Fifchen ift großer Weberfluß; manche der nördlich 
ſten Gegenden kennen beinahe fein andres Nahrungsmittel. Die 
Nordfee Liefert eine ungeheure Menge Dorſche und Kabliau, vor 
züuglich. bei den Loffoddiſchen Infeln, wovon nachher. Heringe 
werben in beiden Meeren gefangen; dem bottnifchen Meerbufen 
mehr eigenthümlich iſt der. aD, eine Zleinere Art von 

ering, wovon über 100000 Zonnen jaͤhrlich gefangen werben. 

n den nörblichen Fluͤſſen, befonderd der. DOftfee, iſt der Lachs 
fang höchft bebeutend. An der: füdnormwegifchen Küfte findet 
man Hummer in unbefchreiblicher: Menge; auch an Auftern ift 
die Küfte reich. Leider fehlt es beiden: Ländern gänzlich an Salz 
zum Einpöfeln der Fifche, fie künnen daher nur getrodnet ver: 
fendet: werden. ; Die Binnenſeen und Fluͤſſe find ebenfalls fehr 
reich an; Fifchen. aller, Urt. — e) Das Mineralveich macht den 
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treichthum Skandinaviens aus; kein Land ber Welt beſitzt 
fo viel.und fo treffliches Eifen als Schweden; es findet ſich im 
‚Der ganzen Ausdehnung von Schweden, vorzüglich aber. in. einem 
Guͤrtel, ‘welcher . von W. nah. D. die, Provinzen Wärmeland, 
Dalarne, Nerite, Weftmanland und Upland umfaßt; freilich 
‚aber Eönnte ed durch Verarbeitung fehr. veredelt. werben, ſtatt 
Daß es jetzt meift ald Stabeifen nad allen Ländern ausgeführt 
wird. Das meifte und .befte liefern die Gruben von Dannemora. 
Nächft dem Eifen: ift dad Kupfer das wichtigfte Product, vor— 
zuͤglich auf den Hauptgruben von Falun in Schweden und von 
DR drans in Norwegen. Gold und Silber, wird nur. in fehr getinger 
Menge gefunden, ‚wie auch die übrigen Metalle nicht gegen jene 
‚beiden in Betracht fommen.. Leider fehlt ed beinahe ganzlich an 
Steinkohlen: Schweden hat deren nur auf einem einzigen Punkte, 
zu Hoͤganaͤs in Schonenz Norwegen hat gar Feine, und: die Art 
«ber Gebirge läßt auch gar Feine Hoffnung, welche zu finden. 
Marmor, jedoch Fein edler weißer, findet ſich haufig genug, und 
ein ausgezeichnet fehöner Porphyr bei Elfvalen in Dalarne, wo: 
‚won mancherlei Kunftfachen gefertigt werden. — Den empfind: 
Achften Mangel leidet Skandinavien an Salz; vergebens hat 
man bisher nach Salzquellen gefucht, und dad Klima erfchwert 
‚bie Gewinnung des GSeefalzes ungemein; das einzige Salzwerk, 
u Wald in Norwegen,: wo das Seewaſſer verfotten wird, kann 
ich nur durch den Zuſatz von englifchem Steinfalz erhalten; 
‚dazu fehlen noch dem. Norden die zu den Gradirwerken nöthigen 
Dornen. — An. Mineralquellen iſt zwar Fein Mangel, allein 
es findet ſich darunter nicht eine einzige heiße und: feine, welche 
ſich einen: auswärtigen Ruf erworben hätte. 


Einwohner Sprache. Neligion. 


Die DHauptbewohner. ber ganzen Daun find. zwei germas 
niſche nahe verwandte Stämme, die Schweden und bie ii 
ger. Geſtalt, Charakter, natürliche Anlagen und Sprache. be: 
‚awfunden. unwiderfprechlich ihre: nahe Werwandtfchaft, aber vie 
Zrennung durch Gebirge und lange: alte Fehden haben fie biö 
auf die neuefle Zeit: in bittern Haß entzweit. Der Norweger 
‚redet einen Dialect der dänifchen Sprache, die aber felbft nur als 
Mundart von der ſchwediſchen verfchieden ift, und in manchen 
Graͤnzprovinzen, welche lange zwiſchen beiden. Reichen ftreitig 
geweſen, fließen beide Dialecte zufammen. Beide Sprachen find 
der :beutfchen verwandt, boch fo, daß fie alle von: einer nicht 
‚mehr vorhandenen Urſprache als Schweſtern abgeleitet werden 
müflen, und diefer Mutter ftehen wahrfcheinlich die ffandinavi- 
ſchen Mundarten viel. näher als die deutſche. Der Norweger 
haßt den Schweden und verachtet ben Dänen, „ben er Juͤte 
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(Juͤtlander) nennt. Der Däne haßt ben Schweben als Feind, 
den Deutfchen, weil ihm die Ueberlegenheit der Bildung drüdend 
if. Der Schwebe verachtet den Dänen und hatte in früheren 
Zeiten, wenigftend die höhern Stände, eine entſchiedene Worliebe 
für alles Sranzöfifche, welches den. Schweden wohl fchon den 
Namen ber  nordifchen Franzofen m Beide Wölker: 
Schweden und Norweger, find meift von hohem, kraͤftigem 
Wuchfe, tapfer, fromm, von reinen Sitten und durch edle Gaft: 
freiheit ausgezeichnet. Beide, wie meift alle ifolirt lebende Mens 
fhen, zeigen viel Anlagen zu mechaniſchen Künften. — Im 
böchften Norden, im Innern des Landes und der Gebirge, in 
Schweden vom 64° an, wohnt ein. von Normegern und Schwe— 
den gleich tief verachtetes Wolf, bie Lappen oder Finnen, 
—— verwandt mit dem tuͤchtigen Wolfe, welches bie 
jet ruſſiſche Provinz Finnland bewohnt, wenigftend find bie 
Sprachen verwandt. In Norwegen werden fie durchaus Fin 
nen, in Schweden Lappen genannt; legten Namen achten fie 
für eine Beleidigung; am liebſten hören fie fi Finnen nen 
nen, in der edleren Sprache nennt man fie Fiällman, d. h. 
Gebirgsvolk; fie felbft follen fih den Namen Same geben. 
Diefe Finnen find ein kleines, fchwächliches Volt, von um 
glaublicher Biegfamkeit und Gefchmeidigkeit der Glieder, fehmus 
gig gelb von Farbe und fiehen auf ber niebrigften Stufe der 
Eultur. Sie haben eine unüberwindliche Abneigung gegen 
eine gleichförmige, anftrengende Befchäftigung, daher auch gegen 
den Aderbau und feſte Wohnfige; wenn fie nicht arbeiten müf: 
fen, liegen fie am liebften thierifch zufammengerollt. und fehle 
fen; der Genuß des. Branntweins iſt ihr höchftes Vergnügen 
und dieſe Unmäßigkeit richtet große Verheerungen unter ihnen 
an. Dabei aber find fie nicht ungefchidt in ‚Anfertigung von 
allerlei Eleinem Hausrath, und gutmüthig, nur freilich auch leicht 
zum Jaͤhzorn gereizt. Sie find zwar jet alle zum Ghriftens 
thum befehrt, aber bei ihrer unftäten Lebensart und ber Unbe 
Fanntfchaft der meiften ſchwediſchen Prediger mit ihrer Sprache 
mag ihr Chriftenglaube wohl nur eine andre Art von heidnifchem 
Aberglauben feyn. Nach, der Art ihrer Befchaftigung unterfcheis 
det man fie in 3 Klaffen. 1) Die Fjäalllappen, welche ben 
ächten Grundflamm und die größte Zahl dieſes Volkes auds 
machen. Sie führen ein wanderndes Leben “und ziehen - unaufs 
börlih mit ihren Rennthierheerden umher. Im Fruͤhjahre ftei- 

en fie die Gebirge empor, kommen haufig .nacdı Norwegen her⸗ 

ber und laffen ihre Thiere vom Meerwafler ſaufen; gegen den 
Herbſt ziehen fie wieder zurück, und den Winter — ſie 
gewoͤhnlich in der Naͤhe einer Kirche zu, wo ſie am laͤngſten 
wohnen und gleichſam ihre Heimath haben. Ihre Hütten be 
ftehen aus koniſch zufammengeftellten und verflochtenen — 
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mit Rafen oder grobem Tuche bedeckt; der Eingang ift ein nie 
driges Loch, durch welches man riechen muß. In der Mitte 
‚ brennt ein immermwährendes Feuer, fehon der Müden wegen, und 
“um diefed herum!‘ Tiegen fie auf Rennthierfellen, Kinder und 
“Hunde, alles unter einander. Ihre Rennthiere find ihnen alles; 
wer nur 60—70 Stüd befigt, ift ein armer Mann; mit 2— 
‚300 Thieren lebt eine Familie gemächlich; reichere haben wohl 
an 2000. Sie lieben dad Geld, aber bei ihrer Lebensart müffen 
fie es, um ed zu fichern, vergraben, und fo fterben viele, von 
“denen man wußte, daß fie mehrere taufend Thaler befaßen, ohne 
daß ihre Erben diefe ihnen allein befannten Schäße heben koͤnn⸗ 
‘ten. Die Zialllappen leben übrigend von dem Fleifche und der 
"Milch ihrer Thiere, von den Beeren und was die Jagd unges 
fucht liefert, im Ganzen beffer ald manche ärmere fchwedifche 
Bauern. 2) Die Wald: und Fifchlappen führen ein mins 
der unftätes Leben; fie‘ wohnen in Hütten, die noch etwas 
fchlechter. find als die der Fjaͤlllappen, und jeder beſitzt deren 
mehrere, theild in den Wäldern zum Winteraufenthalt, theils an 
Zlüffen und Seen für den Sommer. Sie befigen außer einigen 
wenigen Nennthieren gewöhnlich einige Kühe, Ziegen und Schafe; 
Fiſche aber, deren Fang fie den Sommer über befchäftigt, find 
ihre Hauptnahrung; es ift unglaublich, welche Menge getrodneter 
Tische fie ftatt des Brodted auf einmal genießen können. Dabei 
find fie. fleißigere Jäger als die Fjaͤlllappen. Mancher verarmte 
Biälllappe wird aus Noth zum Fifchlappen; fobald er aber nur 
fo viel erübrigt, um fich wieder mehrere Rennthiere anzufchaffen, 
fehrt er zu dem Nomadenleben zurüd. 3) Die Kirchfpiel: 
lappen odee Sodnelappar find folche, die einzeln unter den 
Schweden leben. Sie find die Armften und elendeiten von allen; 
von. den Schweden verachtet und nur aus Mitleid geduldet und 
zu den ſchmutzigſten Arbeiten gebraucht, werden fie von ihrem 
eigenen Wolfe ald der Auswurf der Menfchheit betrachtet. — 
Alle Lappen zufammen werden nicht viel über 7000 Seelen be: 
tragen; fie ſchmelzen vorzüglich durch die Unmäßigkeit im Brannt: 
weintrinfen immer mehr zufammen, und werden wahrfcheinlich 
einft ganz verfchwinden. Schon jest beflagen fie fih, daß fie 
von den Quanern in immer engere Gränzen eingefchloffen wer: 
den. Diefe Duaner find Auswanderer aus Finnland, welche 
fchon vor mehr ald einem Sahrhundert, von den Ruffen gedrängt, 
ihr Vaterland verlaffen und fi) nach dem höhern Norden zu: 
rüdgezogen. Sie find wie ihre Landsleute, die Finnländer, ein 
wohlgebautes, fleißige Wolf; fie haben den Aderbau mit Gluͤck 
in Gegenden verfucht, wo man früher nie daran dachte; fchon . 
jet machen fie die größere Volkszahl in den norwegifchen und 
ſchwediſchen Finnmarfen aus, und werben vielleicht einjt nicht al- 
lein die Lappen, fondern auch die Norweger daraus verdrängen. — 
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Die in Schweden und Norwegen allein berrfchende Reli: 
gion ift die Lutherifche, doc) haben andre hriftliche Parteien freie 
Uebung ihred Gotteödienftes. Einige wenige Juden leben gegen 
Schutzgeld in Schweden, in Norwegen werben fie nicht gebule 
det. Die Landeskirche hat hier wie in Dänemarf Bifchöfe, und 
an ber Spite ber ganzen Geiftlichkeit fteht der Erzbifchof von 
Upfala. Die ſchwediſchen Prediger werden theild vom Koͤnige 
oder von Privatperfonen, wie in Deutfchland, ernannt, theils 
auch von den Gemeinden nach den Borfchlägen der Eonfiftorien 
erwählt; die Befoldungen, welche ganz in Getreide und Natu: 
. ral: Einkünften beftehen, find meiftens fehr anſehnlich; Die beften 
Stellen find in den mittleren und nördlichen Provinzen; in. ben 
füdlicheren find fie geringer. Der Umfang aber der nördlichen 
Kirchfprengel ift meiſtens ſo groß, dag Ein Menfch unmöglich 
zu ihrer Bedienung hinreicht; daher giebt es beinahe überall Ge: 
bilföprediger oder Comminiftri, mit feftftehendem Gehalte, und 
außerdem noch Adjuncten, welche der Prediger nach einem will: 
Führlichen Contract annimmt. Im Ganzen genießt die Geiftlich 
feit in Schweden einer großen Achtung, und viele Prediger has 
ben fich auch theild als Gelehrte, theild um Verbeſſerung der 
Gultur fehr verdient gemacht. Die Biſchoͤfe werben von ber 
GSeiftlichkeit im ganzen Lande gewählt, und ber König, ernennt 
unter drei ihm vorgefchlagenen einen. 


Berfaffung Militair. Orden, 


Schweden ift eine eingefchränfte Monarchie, die Krone nur 
in der männlichen Linie erblih. Alle Gefege und Abgaben muß 
ber König mit den NReichöftänden berathen und ohne ihre Eins 
wiligung find fle nicht gültig, Die Reichöftände beftehen aus 
4 Abtheilungen: der Adel, und zwar ift jedes Oberhaupt einer 
abeligen Familie dazu berechtigt, fo daß in allen etwa 1200 ade 
lige Reichsſtaͤnde ſeyn können; es erfcheinen aber niemals fo viele: 
die Geiftlichkeit, etwa 70 oder 80 an der Zahl; der Erzbifchof 
und die 11 Bifhöfe find flete Mitglieder, die andern werden 
gewählt: der Bürgerfland, oder die Abgeorbneten aller Städte, 
in Verhältniß ihrer Größe, etwa 100 bis 200: endlich die von 
ben freien Bauern ermählten Abgeordneten, gewöhnlich etwas 
über 100. ever Stand muß feine Abgeordneten auf feine 
Koften unterhalten; geftimmt wird nach Ständen, innerhalb ver 
Stände aber entfcheidet die Stimmenmehrheit; gefeglich verfam: 
melt fich der Reichstag alle 5 Sahre, doch kann der König ihn 
auch außerdem berufen; der gefegliche Verſammlungsort ift Stock⸗ 
bolm, Der Adel genießt in Schweden noch mancherlei Worrechte 
und Befreiungen, und bat fih in früheren Zeiten .oft durch ei- 
nen entjchiedenen Hang zu Intriguen und Staatsummälzungen 
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ausgezeichnet; fein. früherer Einfluß und feine Macht haben be— 
deutend abgenommen, feitbem es jebem erlaubt iſt Güter mit 
adligen Vorrechten zu beſitzen. Der Bauer ift in ganz Schwe ' 
den perfönlich frei; Leibeigenfchaft hat man bier nie gekannt; 
Doch unterfcheidet man 3 Arten‘ von Gütern oder Hemmans. 
Ein Sfattehemman ift ein freies Bauergut, womit der Eis 
genthuͤmer Tchalten kann wie er will: ein Kronohbemman if. 
ein urfprünglich der Krone gehörendes Gut, worauf ber Bauer 
nur ald Erbpäcdter zu betrachten ift: ein Fraͤlſehemman iſt 
ein Gut mit Abdelörechten, deſſen Eigenthümer mancherlei Hands 
dienſte vom den Bewohnern zu fordern hat, und welches von 
manchen Abgaben befreit ift. Auch hierin giebt es noch verfchies 
dene Abjtufungen, die beften und am wenigſten befteuerten Güͤ⸗ 
ter heißen Saͤteriz bie meiften Laſten ruhen aber auf den 
Sfatte: und Kronohemmans. — Die Militairverfaffung Schwes 
dens ift fehr eigenthumlich und wohl die vorzüglichite in Europa. 
Zuerft giebt es in Schweden ein Eleined ftehendes Heer, welches 
aus angeworbenen. Leuten zufammengefegt ift und außer der 
Garde und einiger Kavallerie meift aus Artillerie befteht, welche 
den Dienft in den Feftungen verfieht, Der rechte: Kern ber 
Schwedischen. Kriegsmacht aber beruht auf den fogenannten einges 
theilten (indelte) Regimentern, die eine wahre National: Miliz, 
die rechte Landwehr, bilden. Ein großes oder eine Anzahl fles 
ner Güter müffen Einen Mann ftellen und ihm zu feinem Uns» 
terhalt ein Häuschen, etwas Ader und Vieh, auch wohl Korn 
geben. Die Offiziere haben jeder eine fogenannte Boftälle, 
ein Gut, weldyed von den SKronengüitern genommen und von 
deffen Ertrag fie leben. Jeder, der zu einem folchem Amte ges 
langt, muß dem Vorgänger vergüten, was er an Verbeſſerungen 
und Bauten aufgewendet. Die Güte dieſer Boitällen ift natur: 
lich fehr verfchieden, und oft trifft fich’3, daß ein Lieutenant in 
einer Prodinz eine beffere Boftälle hat, ald ein Major in einer 
andern. Sold erhalten fie nur, fobald fie in wirklichen Dienft 
treten, ober im Kriege. Alle Sahre aber. verfammelt fih das 
Regiment auf eigens dazu beftimmten Moͤte- oder Uebungs: 
plägen, auf 3 bis 4 Wochen. Diefe vortrefflihe Einrichtung, 
mwodurd ein dem Staate beinahe nichts koſtendes, koͤrperlich und 
geiftig gefundes Heer unterhalten wird, verdankt Schweden fei: 
nem oft al3 Tyrannen verfchrienen Carl XI. Seit 1811 ift 
noch eine Art von Conſcription hinzugefommen, wovon der Kb: 
nig im Fall der Noth Gebraudy machen darf. — Die fchwebis 
fhe Seemacht befteht aus etwa 10 Linienfchiffen, 13 Fregatten 
und über 500 kleineren bewaffneten Sahrzeugen, worunter an 
400 Kanonierboote die fogenannte Scherenflotte bilden, auf wels 
cher, nach der Lage der Dinge, ganz vorzüglich die Sicherheit 
ded Landes beruht. Außerdem find noch ler 25 Dampf: 
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ſchiffe an den Kuͤſten, auf den Seen und in den Kanaͤlen in 
Thätigkeit. Schweden hat 4 Ritterorden:- 4) den Seraphinens 
orden, für hohe Staatsbeamte, geftiftet:1334; 2) den militats 
rifchen Schwerdtorden in 4 Klaſſen; 3) den Norditernorden in 
2 Klaffen, für Givilverdienftz 4) den Wafaorden in 3 Klaffen, 
für bürgerliche Verdienfte, von Guftav IL. geftiftet. Außer: 
dem get es bier noch den in feiner Art einzigen Orden Carls 
XIII., 1811 für ausgezeichnete Mitglieder des Freimaureror: 
dens geftiftet. Ueberhaupt find bie höheren Stande in Schwes 
den fehr orden s und titelſuͤchtig. — Norwegen hat feit 181% 
eine viel freiere Verfaffung ald Schweden; es giebt feit 1821 
ar feinen Adel in Norwegen. Die Gefeße, Abgaben und andre 
öffentliche Angelegenheiten berathet und beftimmt der Storthing 
oder die Verfammlung aller erwählten Abgeordneten der Städte 
und des Landes; ihre Zahl darf nicht unter 75 und nicht über 
100 feyn. Der Storthing erwählt !/, feiner Mitglieder und dieſe 
bilden den Lagthing oder die erſte Kammer; die übrigen ?/z bil. 
den den Odelsthing oder die zweite berathende Kammer. Sind 


‚ beide Kammern einig, fo Tann der König einen Gefegvorfchlag 


nur zweimal verwerfen; wird er ihm von einem britten Stors 
thing ohne Veränderung. wieder vorgelegt, fo it er auch ohne 
ded König Einwilligung gültig. Das norwegiiche Meilitair 
darf nicht ohne Bewilligung des Storthingd außerhalb Landes 
gebraucht, eben fo wenig fremdes eingeführt werden. — Man 
rechnet in Schweden nah Neichsthalern zu 48 Schilling, der 
Schilling hat 12 Runftüde. 31 Scillinge und 2 Runftüde 
find gleich einem preußifchen Thaler. Uebrigens ſieht man faft 
nichts als Papiergeld, deffen Werth von den politiihen Verhaͤlt⸗ 
niffen abhängt. | 


Fabrifen Handel, Lebensweifen. f. w. 
Obgleich die Einwohner Skandinaviens viel Geſchick zu mes 


‚hanifchen Arbeiten haben, fo ſetzen doch dad Klima und die ge 


ringe Bevölkerung dem Fabrifwefen große Hinderniffe entgegen; 
felbft die herrlichen Producte der Bergwerke erhalten im Lande 
nur bie erfte Bearbeitung. Der Handel iſt bedeutend und kann 
ed durch die Verbindung mit Norwegen in der Folge noch mehr 
werben; trauriger ift die Lage des Buchhandels. Bei der ge 
ringen Zahl der wiffenfchaftlich Gebildeten und der ebenveshalb 
geringeren Lefeluft im allgemeinen, ift es beinahe unmöglich, daß 
ein Verleger auf die Koften feiner Unternehmung fomme, und 
ber frühere gänzliche Mangel der fahrenden Poften erfchwerte die 
Bertheilung der Bücher außerordentlih. Sonft ift die Verbin 
dung im Innern des Landes und das Reifen nichtd weniger als 
unbequem. Die meilten Landftragen, bis in die entlegenften 
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Provinzen, find vortrefflih, und im Winter reift man in Schlit- 
ten mit. unglaublicher. Schnelligkeit über Fluͤſſe und Seen in ge 
zaber Richtung; überall werden mit. Hilfe ‚fogenannter Schnee: 
ſchlitten die Wege nach tief, gefallenem Schnee-gebahnt, Fahrende 
Poſten gab es früher nicht. Seit 1821 find mehrere eingerichtet 
“worden; fo geben jet -Eilmagen von Yſtadt nach) Stodholm, 
‚eben ſo von Gothenburg und von Upfala nach Stedholm und 
Am Sommer verfhaffen- die immer: zahlreicher werbenden Dampf: 
böte eine leichte. Verbindung aller Landestheile, auch durch bie 
Kanäle und Binnenfen. Außerdem‘ aber reift man wohlfeil 
und ſchnell vermittelft einer unfrer Ertrapoft gleichenden Einrich- 
tung. Auf allen Wegen find in: gewiſſen Entfernungen Wirths- 
haͤuſer, Säftgifwaregardar, deren Inhaber die Reifenden 
aufnehmen und befördern muß; nicht aber mit eigenen Pferden, 
fondern die nahe gelegenen Dorfichaften muͤſſen die Pferde theils 
täglich nach der Reihe im Wirthshaufe ſtellen, theilö bereit hal- 
ten, wenn jie gerufen werden. Die Zare,ift außerft billig und 
man’ fährt mit dieſen Skjutsboͤndern, fo heißt der fahrende 
Bauer, eben fo fchnell als ſicher; hat man aber feinen eignen 
Wagen oder Schlitten, fo wird. man freilich auf dem fehlechten 
Bauerkarren übel zerftoßen. Won Diebftahl und Räuberei weiß 
mon auf den fehwedifchen Landftraßen nichts, und ber veifende 
Deutfche, der feinen Koffer Angftlich mit in die Stube nimmt, 
wird nur verlacht. Die fchwediichen Meilen verhalten fich übri- 
gend zu den bdeutfchen beinahe wie 2 zu 3; 10 bis 10%, ma: 
chen 45 deutfche aus. — Bei der Jagd auf befchneiten Bergen 
und Feldern. bedient man fich im nördlicyen Skandinavien zweter- 
ler Arten von Schneefhuhen. Die einen, Trygar genannt, 
beftehen aus einem hölzernen tellerartigen Slechtwerd von etwa 
1 Fuß Durchmeffer, welches man unter den Füßen befeftigt, um 
nicht einzufinten und fteile Abhaͤnge befteigen zu fünnen. Auch 
die Pferde gewölmen fich mit folchen Trygs zu laufen. Die 
andre Art heißt Skid und befteht aus einem langen, fchmalen, 
etwas gebogenen Stud Tannenholz, weldes ımter dem Fuße 
befeftigt wird; der linfe Skid ift wohl 4 Ellen lang; der rechte 
nur die Hälfte; auf dem erftern ruht der Läufer vorzüglich, der 
rechte dient mehr zum Fortftoßen, zum Klimmen, auch wohl 
den zu fchnellen Lauf zu mäßigen, weshalb er gewöhnlich unter: 
halb mit einem Stud Rennthierfell befegt if. Man kann fich 
damit fo fehnell ald der geübtefte Schlittfchuhlänfer bewegen. — 
Steinerne Häufer mit Biegeldachern gehören zu den Seltenheiten 
in Skandinavien, nur Stodholm, Gothenburg und Ehriftiania 

ind größtentheild maffiv gebaut; auf dem Lande aber und in 

leineren Städten findet man faft durchaus nur hölzerne Häufer, 
mit Ausnahme verfteht fich der Schlöffer mancher reichen Gute: 
befiger und der ftattlichen Haufer wohlhabender Bauern und Buͤr⸗ 
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er. Sie beftehen wmeift aus über. einander gelegten, an den 

den zufammengefugten Balken; alle Fugen werden mit Moos 
oder Lehm ausgeftopft und das Ganze gewöhnlich in = und aus: 
wendig mit Brettern beſchlagen und mit einer aus Gifen bereite 
ten braunrothen Farbe angeftrihen. Gewoͤhnlich hat ein folches 

us nur Ein Stodwert und ift mehr in die Länge als in Die 

öhe gebaut. Das Dad) ift feltner. mit. Scindeln, häufiger, 
auf dem Lande ganz allgemein, mit Rafen belegt. Zu dem Ende 
wird das Dach mit Brettern befchlagen, darauf wird Birken: 
rinde gelegt und auf diefe der Nafen, der in den Fruͤhlingswo— 
Ken oft einen recht freundlihen Anblid gewährt: die Birken: 
rinde hält die Feuchtigkeit ab und fol oft 50— 80 Jahre dauern. 
Strohdächer find ein Lurus, ben nur dad fübliche Schweden 
und Norwegen kennt; weiter nörblid) würde man fie für eine 
fündlihe Verſchwendung halten. Im Innern ber meiften Haͤu— 
fer herrſcht große Neinlichkeitz in ben Städten heizt man gern 
mehrere Stuben neben einander, auch bie Schlafjimmer, - und 
fhläft unter leichten Deden. — Die mittleren und höheren 
Stände Ieben fehr gut, und felbft der Bauer, vorzüglich in Nor: 
wegen und in den weniger . bevölferten Provinzen Schwedens. 
Fiſche, Vögel, Wildpret, Mil und köftliche Beeren find in Ueber: 
fluß vorhanden, und bie ſchwediſche Küche ift im Auslande mit Recht 
wegen ber Kraft und der Mannigfaltigkeit der Speifen berühmt. 
Man trinkt weniger Wein als bet uns, dagegen aber hat man 
das treffliche doppelte Del und genießt fehr allgemein viel Brannt- 
wein. igenthümlichfeiten des ſchwediſchen Tifches find, daß 
die Suppe erft ald zweites oder. drittes Gericht erfcheint, und 
daß man, che man zu Tiſche geht, einen Beinen Anbig von 
Brodt, Köfe, geräucherten Sachen u. f. w. nimmt, worauf 
immer, felbft ber Wornehmeren, ein Glas Branntwein genoffen 
wird; nur für die Frauen find feinere Liqueurd oder füßer Wein 
beftimmt. Durch ganz Skandinavien herrfcht eine Gaftfreipeit, 
wovon man bei und feinen Begriff hat. -— Im Innern und 
in den nörblichen Gegenden giebt es wenig eigentliche Dörfer, 
fondern die Höfe liegen fehr einzeln. 


I. Das Königreich Schweden. 


In abminiftrativer ha wird Schweden jebt in 24 Laͤne 
ober Höfdingböme (Hauptmannfcaften) eingetheilt; baneben 
aber befteht die alte hiſtoriſche Eintheilung in vier Hauptländer, 
welche von Suͤden nach Norden fo auf einander folgen: 

I. Sothland ober das gothifhe Reich (Göta: 
Land), welches aus ben Provinzen Oft : und Weft: Gothland, 
Smäland, Dalöland, Wärmland, Bohus Lin, Halland, Skaͤne, 
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MBlefing. und. den beiden Oſtſee-Inſeln Gottland und Deland be 
ſteht. Nur Skäne (Schonen) und Oſt- und Well :Gothland 
Haben meift ebenen und fruchtbaren Boden; die übrigen find gro: 
Hentheils mit Seen, Bergen und Wäldern bedeckt. Diefer Theil 
von Schweden, 2100 IM. groß, ift auch der bevoͤlkertſte und, 
enthält über 1900000 Einwohner. | | | 
Die wichtigften Derter find: | ; 
Sötaborg oder Gothenburg, die zweite Stadt im 
Meiche. Sie liegt von Felſen umgeben am linken Ufer der Götha > 
Elf, etwa 2 Meilen von ihrer Mündung, der Inſel Hifingen 
- gegenüber, und zahlt über 28000 Einw. Deſtlich und. weitlich 
von der Stadt liegen die in Verfall gerathenen Schanzen Goͤta 
Lejon und Kronan; im Fluſſe felbft, auf einer Inſel, bie 
bedeutende Gitabele Elfsborg und in der Nähe die Feitung 
Nya Elfsborg. Der Eleine Fluß Mölndal, welcher hier in 
bie Goͤtha-Elf fließt, ift zu mehreren Kanälen benugt, welche 
die Stadt durchfchneiden, mit vielen fchönen Bruͤcken verfehen 
und kleineren Fahrzeugen zugänglich find; der eigentliche Hafen 
aber liegt nebft den Schiffswerften unterhalb der Stadt, und 
eine lange, an fchroffe Felſen fich lehnende Gaffe oder Vorſtadt 
führt dahin. Die Stadt ift, nachdem fie oftmals von. großen 
Feuersbruͤnſten gelitten, jetzt größtentheil3 maſſiv wieder aufer: 
baut, mit fchönen breiten Straßen; doc haben die Vorſtaͤdte 
noch meift hölzerne Häufer. Urfprünglich war Gothenburg auf 
ber Inſel Hifingen angelegt worden; nachdem fie aber 1611 von 
den Dänen verbrannt, ward fie unter Guffav IL. Adolph an 
ber jesigen Stelle wieder auferbaut, Gothenburg ift naͤchſt Stod. 
holm die bedeutendfte Handelsſtadt Schwedens, ja ſie verdankt 
dem Handel ihren Urfprung und ift erft im Anfange des 17ten 
Jahrhunderts unter Carl IX. entftanden. Der Kanal von Troll: 
—— EM. von hier, erleichtert ſehr die Verbindung mit dem 
innern des Landes: Eifen, Holz, Bretter, Nägel, Theer und 
Deh, Aaun, und Fifche, vorzüglich Deringe, machen die Haupts 
gegenftände der Ausfuhr, fo wie Salz, Getreide, Wein und 
Zabad der Einfuhr aus. Gothenburgs Schiffe gehen nah Oft: 
und Weſtindien. Seit vielen Jahren klagt man indeß fehr über 
bie Abnahme der Heringd = Fifcherei an der benachbarten Kuͤſte. — 
Gothenburg hat einen Bifchof, eine Gefelfchaft der Wiffenfchaften, 
ein Gymnaſium und mehrere treffliche Wohlthätigkeitsanftalten. 
Helfingborg, ein Eleiner, unbebeutender Ort mit 3000 
Einw., ber gewöhnliche Ueberfahrtäpunft nach Seeland. Eine 
Viertelmeile Davon liegt in einem angenehmen Thale, mit fchö: 
nen Umgebungen, ber Gejundbrunnen von Ramlöf a, deſſen 
Wafler ein fchwacher Säuerling if. Zwei Meilen nördlich von 
Helfingborg, bei Höganäs, befindet fich das einzige Steinkoh— 
lenwerk Schwedens. Die Gruben haben immer viel mit bem 
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Maffer zu kämpfen gehabt und follen nad) den neueſten Nach- 
richten gänzlich erfoffen feyn. Weiter nörblich, bei Uddewallaͤ, 
an einer tiefen Bucht, iſt ein vielbefuchtes Seebad angelegt. 
Landöfrona, am Bunde, ift eine neu angelegte, ftarf 
befeftigte Stadt mit einem ** afen und an 3600 Einwoh— 
nern. Viel bedeutender iſt Malmoͤ, mit nahe an 9000 Einw., 
eine ber aͤlteſten und wohlhabendſten Städte Schonens, in der 
fruchtbarften Gegend des Landes, daher auch der Getreidehandel 
bier fehr bedeutend, Sie gleicht in der Bauart ganz einer deut: 
fhen Stadt, befonders if ber mit vielen Bäumen und guten 
Gebäuden umgebene Marktplag fehr ſchoͤn. Die alten Waͤlle 
und ba3 alte Schloß weftlic von der Stadt find fehr verfallen 
Der Hafen ift gar, unbedeutend und kaum mehr ald eine offene 
Rhede. Guſtav IV, Adolph, unzufrieden mit dem Aufenthalte 
in Stodholm, wollte Malmö zur Reſidenz machen: viele neue 
Anlagen und unvollendet gebliebene Gebäude zeigen die Spuren 
dieſes Verſuchs. Be 
| Lund, mit 4000 Einw., in einer baumlofen aber frucht: 
baren Gegend. Die Stadt ift unbedeutend aber nett gebaut. 
Die hiefige Univerfität warb 1668 geftiftet und beſitzt zwei fchöne 
Gebäude, worin die Bibliothef, die Sammlungen und mehrere 
— eine Sternwarte und einen botaniſchen Garten. Die 
ahl der Studenten beträgt etwa 5— 600. Die älteren Pro: 
fefforen find hier beffer befoldet als in Upfala. Lund war in dl: 
teren Zeiten der Sitz fehr mächtiger Erzbifchöfe, daher befigt fie 
auch noch an ihrer Domkirche, aus dem Alten Jahrhundert, eins 
der größten und prächtigften Gebäude der Art in Skandinavien; 
fie i hoͤchſt folide, nicht eigentlich gothiſch, ſondern altſaͤchſiſch, 
mit runden Bogen gebaut. Deſtlich von Lund, unweit der 
Küfte, befindet ſich bei dem Dorfe Andrarum das bedeutendſte 
Alaunwerk Schwedens. Yſtadt, an der Suͤdkuͤſte, mit 4000 
Einw., ſteht jetzt durch Dampfſchiffe in regelmaͤßiger Verbin— 
dung mit Stralſund und Stockholm. — erfolgen wir die 
Kuͤſte weiter nach Oſten und Norden, ſo finden wir: 
Carlskrona, eine der neueſten aber auch der netteſten 
Staͤdte Schwedens, beſonders hat ſie ſich ſeit dem Er Brande 
1790 fehr verfchönert und viele fteinerne Häufer befommen. Sie 
liegt auf mehreren durch Brüden verbundenen Infeln, wovon 
bie. bedeutendfte Troſſoͤ heißt. Carl XI. erkannte die Trefflich— 
keit ihrer Lage und legte hier seine Hauptftation der ſchwediſchen 
Kriegsflotte an, wozu fie durch die Tiefe ihres Hafens, welcher 
dur Inſeln wie ein Teich eingefchloffen und ruhig, ganz vor: 
züglich geeignet iſt. Die Stadt ruhet beinahe überall auf Felfen; 
alle Werke, und vorzüglid die herrlichen Beden und Schiffs: 
boden, find ganz in Felſen gefprengt. Hier befindet fich alles, 
was zur Ausrüftung und Aufbewahrung einer anfehnlichen Flotte 
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aehlrt; ‚20 Einienfehiffe werden, wenn alles fertig, hier unter . 
edeckten Schuppen liegen können. Die Stadt zählt 11500. Einw, 
Einige Meilen öftlich davon, beim betriebfamen Flecken Roͤn⸗ 
nebh, ift ein berühmter Gefundbrunnen. — Die alte Stabt 
&almar, mit einem ehemals feſten Schlofje auf einer Inſel 
und 5300 Einw., liegt an dem durch die gegenüber. liegende 
Inſel Deland gebildeten Galmarfchen Sund. Sie ift durch die 
‚41397 bier gefchloffene — (Union) der 3 ffandinavifchen 
Meiche. bekannt. — Norrköping mit 11500 Einw. an dem 
Motala: Fluß, bei feiner Mündung in den Meerbufen Brämwifen, 
in einer fehonen und fruchtbaren Gegend, iſt eine der anfehn: 
Hichften Städte Schwedens. Sie zeichnet fi) durch! Betriebfam: 
keit aus, hat die beften Zuchfabrifen des Landes, Zuckerſiede— 
zeien, Handel, mehrere gute Schulen und gute Wohlthaͤtigkeits— 
anftalten. Neuerdings hat man auch ‚hier glückliche Verſuche ge: 
macht, verfchiedene Moosarten zum Färben zu. benugen, da fchon 
Yängft diefe Moofe von den Holländern und Engländern zu glei: 
chem Behufe auögeführt wurden. Dicht bei der Stadt find bie 
freundlichen Anlagen. des Gefundbrunnens von Himmelfta: 
Lund Meftlih davon, im Innern von Oftgothland, liegt bie 
berühmte Kanonengießerei und Eifenfabrif Finspäng, deren Er 
zeugniffe, befonders: Gefchüge, häufig ind Ausland: gehen. | 

Im Innern des Landes liegen wenig bedeutende Derterz; wir 
bemerken nur: Linkoͤping, am Roxenſee, mit 4000 Einw., 
einer fehönen großen Domkirche und dem größten Gymnaſium 
in Schweden. Joͤnkoͤping, an ber füdlichen Spike des Met: 
terſees, eine alte, aber feit dem großen Brande von 1790 
freundlich wieder erbaute Stadt; fie ift eine der anfehnlichften 
Städte in Sınäland und zählt über 4000 Einw. Nahe dabei, 
an den fchönen MWafferfallen des Husqwarn, liegt eine Gewehr: 
fabrit, und 177, M. ſuͤdlich von der Stadt der durch feinen: un: 
geheuern Eifenreichthum berühmte Zaberg, welcher. beinahe 
ganz aus einem mächtigen Magnet : Eifenftein Lager befteht, nur 
iſt das Erz zu arm und enthalt nur 25 Procent Eifen. Am 
norböftlihen Ende des Sees liegt der berühmte Gefundbrunnen 
Medewi. — Mehrere Meilen füdöftli von Sönköping lag 
das einzige Goldbergwerf Schwedens, Adelfors, welches 1738 
entdedt, jetzt aber verlaffen ift, Der Eleine Ort Chriſtians— 
hamm am nördlichen Ende des Menerfees ift der Hauptmarft- 
platz des ſchwediſchen Eifenhandels. J 

Zu dieſem Theile Schwedens gehoͤren noch: die kleine In— 
ſel Hween, im Sunde, auf welcher man noch die Truͤmmer 
des Schloſſes Uranienburg fieht, welches Tycho Brahe hier 
zum Behuf ſeiner aſtronomiſchen Beobachtung erbaute. Ferner 
die, Calmar gegenüber in der Oſtſee ſich längs der Kuͤſte er: 
ſtreckende, Inſel Deland, mit 30000 Einw. und ber Stabt 
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Borgholm, ber einzigen auf der Iufel, in ber Nähe des abs 
gebrannten feſten Schlofjes gleiches Namens, und die große und 
fruchtbare Inſel Gottland (d.h. gut Land) mit 40000 Einw., 
wo die Handelsftadt Wisby, mit 4000 Einw, 


2. Dad eigentlihe Schweden, Swea Land oder Swea 
Rike, welched die Provinzen Upland, Weftmanland, Da: 
Yarne, Nerike und Södermanland, und auf 20T M. 
über 730000 Einw. enthält. Alle diefe Provinzen, mit Auss 
nahme des nörblichften Theil von Dalarne, haben noch guten 
Aderbau, enthalten aber auch fehr viel Berge, Wälder, Seen 
und Moräfte. 

Hier liegen: | | 

Stodholm, zum Theil in.Upland, zum Theil in Söber: 
manland, unter 59° 20’ N. Br: Sie liegt an beiden Ufern des 
bier in zwei Armen, welche eine Inſel umfchließen, in eine 
Bucht der Oſtſee ausfließenden Mälarfeed und auf mehreren da 
zwifchen liegenden Infeln oder Holmen, und -befteht wefentlich 
aus 3 Haupttheilen: dem Nordermalm, dem Södermalm 
und. der auf einer Infel dazwifchen : liegenden eigentlichen Stadt 
Staden. Diefe Theile und mehrere zur Stadt gehörige Fleinere 

olme find unter einander durch Brüden verbunden. Das Wals 
fer oberhalb der eigentlichen Stadt wird zum Mälar, das un | 
terhalb oder öftlich derſelben, Salt-Sjoͤn (fpr. Schön) d. h. 
Salzfee genannt, zur Dftfee gerechnet. Das Klima ift, wegen 
ber niedrigen Lage am Meere, milder als man erwarten follte 
Betrachtet man die Stabt im Ganzen, fo gehört fie zu ben 
fhönften in der Welt; die vielen Inſeln, die mannigfaltigen 
Buchten und Waffermaffen dazmwifchen, der überall aus Berg 
und Thal beftehende Boden, theild mit herrlichen Straßen und 
fhönen Häufern, theils noch mitten zwifchen den Häufern mit 
nadten, oder bewachfenen Zelfen bevedt, dies alles zufammen: 
ommen bietet einen eben fo überrafchenden als mannigfaltigen 
Inblid dar. Der größte Theil. der Stadt hat fehöne regelmaͤ⸗ 
ige Straßen, fleinerne zum Theil mit Kupfer oder Eifen ges 
bedte Haͤuſer. Höchft überrafchend wird der erfte Anblid aud 
dadurch, daß nichts in der Nähe Stodholms die große Haupt: 
po verfündigt und man beinahe unmittelbar aus Feld und Wald 
n bie Straßen tritt. Wir wollen nun die einzelnen Theile ge— 
nauer betrachten. Die eigentlihe Stabt, Staden, liegt ım - 
Mittelpunkt des Ganzen auf einer in Berhältniß zu den andern 
Stabttheilen Bleinen Inſel; bier find die Straßen am engfien, 
die Häufer am höchften und es ift der unfreundlichite und ſchmutzig⸗ 
fie Theil. Doch liegt hier, am nordöftlichen Ende, das —* 
Gebaͤude Stockholms, das praͤchtige Reſidenzſchloß. Das alte 
Schloß brannte unter Chriſtina 1642 ab; das neue ward 1602 
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— / 
nach Teffin’s Plan aufgeführt, brannte aber 1697 ‚größtentheils 


wieder ab, wurde erft 1728 wieber angefangen und 1753 vollen: 
det. Das Schloß. bildet ein längliches Viereck, welches einen 
großen Hof einfchließt; zwei Fluͤgel nah Oſten vorfpringend 
umjchliegen einen Kleinen Garten (Logärden), und, vor der weit: 
lichen Front zieht ſich ein. halbfreisförmiger Säulengang hin, 
worin die Haupfwache fich befindet. Das Ganze liegt. auf einem 
Sat, am Ufer der See, und hat die Ausficht: auf den. mit 
Schiffen bedeften Hafen.. Am Ufer, öftlih vom, Schloffe, ſteht 
Die treffliche eherne Statue Guftavs III., welche. die Bürger, ihm 
1790 zu errichten befchloffen; fie ward aber erjt 1808 aufgeftellt. 
Bor der füdlichen Front fteht ein. Schöner Obelisf von Granit, - 
welchen Guftav III. der Buͤrgerſchaft widmete; er ward aber 
erſt nach feinem Tode 1799 errichtet. An der nördlichen Seite 
ftand ein Monument, welches Guftad IV. Adolph zum Ans 
denfen des neuen Brüdenbaues hatte errichten laſſen; man bat 
e3 aber, wie alles, was an den unglüdlichen Fuͤrſten erinnerte, 
— Im Innern des Schloffes befindet ſich eine Ka— 
pelle, der prächtige Reichsſaal, eine nicht ſehr bedeutende 
Bibliothek von etwa 40000 Banden und. das Fünigliche. Mus 


ſeum, welches eine Bildergallerie und Sammlungen von. Sta: 


tuen, ſowohl antike, ald auch treffliche neuere von Sergel (+ 1814), 
Münzen, Kupferftichen u. f. w. enthalt. Am Fuße des Schloß: 
berges-ift der fehr große und vollkommen fichere Hafen, für die 
größten Seefchiffe geeignet. Außerdem enthält Staden noch an 
Schönen Gebäuden: die Haupffirche, in welcher die Könige ges 

önt werden; die Börfe, das Rathhaus und das Nitterhaus, mo 
fih der Adel zu den Reichötagen verfammelt, und vor, diefem 

ufe die eherne aber ziemlich fchlechte Statue Guſtavs Wafa, 

773 errichtet. Weſtlich dicht an Staden und mit ihm Durch 
eine Brücde verbunden liegt die kleine Infel Nitterholm, Rid— 
dar=Holmen, wo auf einem freien Plage die alte. Ritterfirche 
mit den Begräbniffen vieler fehwebifchen Könige, . Am 6. Nov. 
41832 it der Sarg Guftav Adolph aus dem Gewölbe diefer 
Kirche in ein marmornes Denkmal, im Chor der Kirche, verſetzt 
amd die große Neichöfahne, welche fonft in der Hauptfirche war, 
Dabei aufgepflanzt worden. Die Kirche ift 1835 durch eine 
Feueröbrunft ſtark befchädigt worden. — Bon Staden- führt 
nördlich die herrliche von Granit erbaute, 1787 angefangene und 
erft in 20 Jahren vollendete Norder-Bruͤcke Norrbro, über die 
Heine Heilige = Geiftinfel, Helge: Ands: Holm, nach. dem 
fhönften Theile der Stadt, Norr:Malm. Bon der Brüde 
tritt man auf den fchönen Guftav : Adolph -Marft, worauf bie 
eherne Reiterſtatue diefes Königs, 1779 gegoffen und 1796 auf 
geftellt. Rechts an diefem Markte fteht das fchöne Opernhaus, 
wo man aber meift nur Ueberfegungen franzöfifcher Stüde giebt, 
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Nicht weit davon, wo ehemald das dramatifche Theater ſtand, 
welches abgebrannt, ift jetzt ein fehöner mit Allen und mit ver 
xhernen Statue Carls XIII. gefhmüdter Platz, Carls XIII. 
Torg, oder Markt entſtanden. Hinter demſelben liegt der Koͤ— 
nigsgarten, und ein dabei befindliches Gebäude, das ehemalige 
Zeughaus, ift jebt zu einem Brunnenhaufe eingerichtet, worin 
Fünftlihe Mineralwaffer bereitet und verkauft werden. — Norr: 
malm hängt füdöftlih durch Brüden zufammen mit dem Schiffs: 
bolm, Steppsholmen, und dem Caſtellholmen, wo ſich 
ein Schiffäwerft, die Admiralitätsgebaude und ein Zeughaus be: 
finden. — Oeſtlich flößt an Normalm die Vorſtadt Ladugärds— 
landet, und von diefer führt füdöftlich eine Bruͤcke nach einer 
albinfel, worauf der fchöne koͤnigliche Thiergarten, ein vielbe: 
uchter Vergnügungsort, mit einem Gefundbrunnen liegt, worin 
die eherne Statue des Dichter Bellmann ſteht. Meftlich von 
Norrmalm führen fchöne Allen, am Ufer des Mälar, zuerft 
nach der trefflichen Porzellanfabrit Rörftrand, und weiter nad 
dem Land- und Seefadettenhaufe im Schloffe Carlöberg, wo: 
bei ein großer und fchöner Garten. Bon Norrmalm weſtlich 
führen mehrere Brüden nah einem der fchönften Stadttheile, 
auf die nur zum Theil bebaute Infel Königsholm, Kungs— 
bolmen, mofelbft eine Glasfabrik, eine Gießerei und eine Dampf: 
mühle. Am dußerften nördlichen Ende von Norrmalm liegt, 
auf einem Felfenhügel, das ftattliche Gebäude der Sternwarte. — — 
Died alles zufammen macht die nördliche Hälfte der Stadt aus. 
Zu der füdlihen, Soͤder-Malm, gelangt man von Staden 
über eine Zugbrüde und ein Schleufenwerf, durch welches bie 
—— zwiſchen dem Maͤlar und der See geht. Die 
chleuſe ward 1753 angelegt. Man ſagt, bier ſey ehemals eine 
Landzunge geweſen, welche König Oluf der Heilige 1008 durch: 
ftechen laſſen. Södermalm ift, bis auf eine ganz fchmale Land: 
zunge, wodurch ed füdlich mit dem feften Lande zufammenhängt, 
ganz vom Waſſer umfloffen. Diefer Theil der Stadt ift nicht 
ganz fo fhön ald Norrmalm; er ift fehr uneben und enthält 
noch viele Klippen und Graspläße, doch auch fehöne Straßen 
und den größten Plab der Stadt, den Adolph Friedrichs = Markt. 
Bon dem hier liegenden Mofesberge Mofe Bake hat man bie 
fhönfte Weberfiht der ganzen Stadt. In Södermalm, zu Bei: 
den Seiten der großen Schleufe, befinden ſich die beiden großen 
Eifen: Waagen und Magazine, Jern Wägen, in welcden al: 
led zum Ausfchiffen von Stodholm beftinnmte Eifen aufgeftapelt 
wird; Dicht dabei liegt das fogenannte Stadthaus, worin eine 
Fatholifche und eine griechifche Kirche, ein Gefängnig und das 
Lokal einiger Behörden iſt. Auch mit Södermalm hängen einige 
unbedeutendere Stabttheile auf Infeln und Halbinfeln zufam: 
‚men. — Die Bevölkerung bed Ganzen mag an 80000 Seelen 
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betragen. Doc hat fie durch die Verheerungen der Cholera ſich 
vielleicht um einige taufend Seelen vermindert. Staden, ber 
aͤlteſte Theil, ift zwifchen den 3. 1250-1260 unter dem Reichd« 
voorfteher Birger Jarl entftanden; Norrmalm ward erft im 16tem 
Sahrhundert bebaut, und GSödermalm, 1457 mit der Stadt 
vereinigt, hob fich befonderd unter Guſtav Waſa. — Im Dften 
Der Stadt wird der Eingang zum Hafen durch das Gaitell War: 
Holm gededt. — Zu den wiffenfchaftlichen Anftalten Stodholms 
gehören: die Afademie der Wiffenfchaften, auf Carls XII, Be: 
fehl geſtiftet, welche aber erft nach feinem Tode 1739 zu Stande 
Fam und 1786 ihren jegigen Namen, Akademie der fchönen Wifs 
fenfchaften, Gefchichte und Alterthimer, erhielt; die Afademie 
der fhönen Wiffenfchaften und der Gefchichte, eine Nachahmung 
der Acndemie des inscriptions et belles lettres, 1753 ges 
ftiftet; die Akademie fir Malerei und Bildhauerei, 1735 geftif: 
tet, aber erft 1773 in Thätigkeit getreten; die ſchwediſche Afa> 
Demie für die Gultur der Sprache, nach dem Mufter der Aca- 
demie franeaise 1786 gegründet; eine mufifalifche Akademie 
und mehrere Schulen für Seefunde, Kriegöwiffenfchaften u. f. w. — 
Der Winter ift die angenehmfte Zahrözeit m Stodholm, weil 
ſich dann hier Gebildete und Vornehme aus allen Theilen des 
Reichs zufammenfinden, während ber Sommer eine große An: 
zahl Familien aufs Land, oft in großer Entfernung von ber 
rg lodt. Man lebt im Ganzen hier fehr gefellig, nur 
iſt eine Nachahmung des franzöfiichen Tons, verbunden mit eis 
ner den Schweden eignen Umftändlichfeit und Feierlichkeit des 
Umgangs, in den höheren Ständen vorherrfchend. Das Thea: 
ter, ber — der hier viel kunſtmaͤßiger als bei uns geuͤbt 
wird, Muſik, beſonders Geſang, und Kartenſpiel ſind die ge— 
woͤhnlichſten Winterbeluſtigungen. — Stockholm hat einige nicht 
unbedeutende Fabriken; unter dieſen nimmt, was man am we 
nigften erwarten follte, die Seidenfabrik den erfien Rang ein: 
fehr bedeutend find auch die Tuchfabriken; ferner die Fabriken 
in Leinen, Baumwolle, Eifen, Glas, Gold und Silber, Le— 
der, Tabak, und der Schiffbau. KHöchft merfwürdig ift die im 
Münzgebäude befindliche Niederlage von Elfvaler Porphyrarbeis 
ten. Sie beftehen vorzüglich in Vaſen bis 30 Zoll Hoͤhe, Tiſch⸗ 
platten, Leuchtern, Salzfäffern u. f. w. und zeichnen fich eben 
fo fehr durch die Schönheit ded Steind, ein dunfelbrauner Horn: 
fteinporphyr mit fleifchrothen Feldfpathprismen, von bedeutender 
Härte, als durch die Zrefflichkeit der Formen und ber Arbeit 
aus. Diefer Stein bricht in dem wildeften Theile von Dalarne, 
und feine Bearbeitung, welche den mechanifhen Xalenten des 
ſchwediſchen Volkes viel Ehre macht, verfchafft jegt den ‚armen 
Bewohnern jener Gegend einen fehr erwünfchten Verdienſt. Stod- 
holm iſt zugleich die erſte Handelsſtadt Schwedens und befigt an 
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225 eigene Schiffe; Eifen, Kupfer, Holz, Peh und Theer, 
und Fifhe machen die Haupt egenftände der Ausfuhr aus. 
Der Mälar mit feinen höchft malerifchen Ufern, feinen vie 
Ien mit Dörfern, Schlöffern und Landhäufern bedeckten Inſeln, 
‚ macht die Umgebungen von Stodholm vorzuglih reizend. Die 
bedeutendften Eöniglichen Luftfchlöffer in der Nähe der Hauptitadt 
find: Haga, dicht beim Norderthor, an einer Bucht der Ditfer, 
die Schöpfung und der Lieblingsaufenthalt Guftavs III. Ul« 
riksdal, etwa Yz Meile weiter, an der nemlichen Bucht, mit 
einem größern Schloffe, aber minder ſchoͤnem Garten, dieſes 
Schloß ift 1821 in ein Invalidenhaus verwandelt worden. 
Drottningholm, auf der Infel Lofön im Mälar, mit 
einem fchönen Schloffe und 2 herrlihen Gärten. Gripsholm, 
am Maälar, ein altes gothifches Schloß von Guſtav III. er 
neuert, hat oft als Staatdgefängniß gedient; aud König Gus 
ſtav IV. Adolph ward hier nach feiner Abfegung eine Zeitlang 
gefangen gehalten. — In geringer Entfernung füdlich von 
Stodholm liegt die Feine’ Stadt Söder-telge mit faum 1000 
Einwohnern. Sie liegt auf einem unbedeutenden Landrüden, 
weldyer hier den Mälar von einer tiefen Bucht der Oſtſee trennt. 
Sn den Jahren 1806—7 hat man, um dem Mälar mehr Ab: 
fluß zu verfchaffen, diefen Landruͤcken durchgraben, und biefer 
Kanal begimftigt jeßt fehr die Verbindung der füdlihen Provins 
zen mit der Hauptftadt. Weſtlicher, an der Berbindung bed 
Hielmar mit dem Mälar liegt die Fleine Stadt Efkilftune, 
welche fich durch vortrefflihe Stahlmanufacturen auszeichnet. 
Sieben und- 4 fchwedifche oder beinahe 11 deutfche Meilen 
nördlich von Stodholm, am Fluffe Fyris:an, liegt die erfte und 
beruͤhmteſte ſchwediſche Univerfität Upfäla Die Stadt liegt 
in einer unintereffanten Ebene und hat eher das -Anfehen eines 
großen Dorfes, ſo fehr liegen die meift ‚hölzernen Häufer zerftreut 
zwifchen Gärten. Die wenigen fteinernen Gebaude gehören meiſt 
zur Univerfität.: Ueber alle Gebäude ber Stadt ragt die hoc: 
kiegende herrliche Domkirche empor, die fchönfte und größte in 
Skandinavien. Sie ward im 13ten Jahrhundert, wie man fagt, 
nah dem Mufter ver Notre Dame zu Paris erbaut, aber erft 
1435 eingeweiht. Sie zeichnet fi) durch edle Einfachheit aus; 
nichts flört den majeftätifchen Eindrud; alle Denkmäler find in 
©eitenfaäpellen verwiefen. Hier ruhen Guftav Wafa und Jos 
hann 114. und viele Glieder der alten Familien Sture und Ban 
ner; bier ift auch inne ein Denkmal errichtet, eine einfache, por: 
phyrne Ara (Altar), mit feinem Bruftbilde als Medaillon. Zu 
den Merkwürdigkeiten der Kirche gehört auch ein filberner Schrein, 
welcher die Gebeine des ehemaligen Schußpatrons von Schweden, 
Eriks des Heiligen, enthält. Das ehemalige alte Schloß auf 
einem Hügel bei der Stadt ift 1702 groͤßtentheils abgebrannt 
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und nur ein Flügel ift wieder erbaut. Die Univerfität ward 
1477 von dem NMeichöverwefer‘ Sten Sture geftiftet und von 
Guſtav Adolph erneuert. Sie befist die größte Bibliothek in 
Schmeden, von 80000 Bänden: zu ihren Merkwürdigkeiten 

hören der fogenannte Codex argenteus, die filberne Handfchrift, 
ein auf röthliches Pergament mit filbernen und goldenen Bude 
ftaben gefchriebeneds Exemplar der gothiſchen Weberfegung der 
Evangelien von Ulfilad. Diefe Handfchrift Fam früher aus 
dem Klofter Verden in Weltphalen nad) Prag, dort eroberten 
fie die Schweden im 3Ojährigen Kriege. Die Königin Chriftine 
ſchenkte fie vem Gelehrten Voſſius, und durch den Grafen 2a 
Gardie ward fie in — wieder erkauft und hierher ver⸗ 
ſchenkt. Außerdem beſitzt die Univerfität eine Sternwarte und 
mehrere ausgezeichnete Kunft: und Naturalienfammlungen. Der 
jetzige botanifhe Garten, früher Schloßgarten, ward ber Univer⸗ 
fität von Guftao III. gefchenkt, welcher auch dazu ein prächtiges 
Gewächshaus erbauen ließ, in welchem fich zugleich der Hörfaal 
befindet mit, Linnée's Büfte geihmüdt. Diefer große Naturfore 
fcher war einft die Bierde Upfala's; fein ehemaliger botanifcher 
Garten ift jebt verlafieen. Die Zahl der Stubirenden beträgt 
zwifchen 14— 1500, wovon aber “bei weiten nicht alle zugleich 
anmefend zu feyn pflegen. Webrigens ift Upfala der Sit des 
ſchwediſchen Erzbifchofd, Primas des Meichd, und zählt - 
an 4500 Einwohner. Eine Y, Meile nördlich liegt Gamle— 
(Alt) Upfala, in der älteften Zeit Sit fehmedifcher Könige, wo 
man noch Grundmauern bes gem heidnifhen Tempels im 
Norden findet. Eine Meile ſuͤdoͤſtlich von ber Stadt liegen bie 
berühmten Morafteine, alte Steine mit verlofchenen Snfchrif> 
ten, Kronen und andern Zeichen, wovon man vermuthet, daß fie 
den Ort alter Königömwahlen bezeichneten. An einer Bucht des 
Maälar liegt das ehemalige Klofter, jest Schloß Skokloſter; 
Guſtav Adolph fchenkte ed 1611 feinem Feldhern Wrangel, und 
diefer führte dad ſchoͤne Gebäude auf, welches außer vielen fchd« 
nen Gemälden und einer herrlichen Rüftfammer eine anfehnliche 
Bibliothek enthält, worin ſich befonderd viele noch unbenutzte 
Handfchriften Uber den 30jaͤhrigen „Krieg befinden. — Eva 
6 Meilen nördli von Upfala befindet ſich das größte Eiſenwerk 
Schwedens, Dannemora. Der Anblid der Grube ift hoͤchſt 
überrafchend, ed ift eine fogenannte offene Pinge, ein Abgrund 
von mehr als 500 F. Tiefe, mit fenfrechten ſchwarzen Waͤnden, 
in deſſen Tiefe ſich erſt die Gruben und Schächte befinden. 
Das Erz wird meiftens durch Sprengen gewonnen unb täglich 
um Mittag werden alle Schüſſe zugleih losgebrannt, deren 
Donner dann einem Erdbeben gleicht. Der Ertrag bes Werks 
ift jährlich etwa 270000 Gentner. Eine Viertelmeile davon, zu 
Defterby, ift eins ber größten und beiten Eifenhüttenmwerfe 
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Schwedens. Noch bedeutender iſt das ——— von Leuf— 
ſta oder Loͤfſtad, einige Meilen noͤrdlicher. Nicht weit davon 
an den Ufern der Dalelf liegt das große Ankerſchmiedewerk von 
Soͤderfors. 
Etwa 6 Meilen weſtlich von Upſala, in der Provinz Weſt⸗ 
manland, liegt die freundliche Tleine Stadt Sala mit 3000 Eins 
wohnern, wobei dad bedeutendfte Silberbergwerf Schwedend. Es 
ift feit dem 13ten Jahrhundert benugt, hat im 1öten und 16ten 
die ftärkfte Ausbeute gegeben, die bis auf 18000 Thaler flieg, 
jetzt aber beläuft fie fi) kaum über 2000, ed fol indeß in ver 
legten Zeit fich wieder etwas gehoben haben. Eine Meile davon 
liegt der ziemlich berühmte Sefundbrunnen Sätra. . 
Die Provinz Dalarne, oder Dalefarlien, ift in ber 
fchwedifchen Geſchichte berühmt durch die Tapferkeit und Treue 
ihrer Bewohner, welche ſich noch jetzt durch großen fchlanfen 
Körperbau, ein freies und dabei freundliches Wefen und eine 
eigenthinnliche Tracht auszeichnen. Hier zeigt man dem Reifen: 
den noch mit Ehrfurcht im Dorfe Drnäs das Häuschen, worin 
Guſtav Wafa auf feiner Flucht „verborgen, von einem falfchen 
Freunde follte verrathen werben, aber durch die Treue eines 
Meibed gerettet ward; eben fo bei Mora den Eleinen Hügel, von 
wo aus er die treuen Dalekarlier zum Kampfe gegen den Tyrannen 
Chriftian TI. aufrief, und mehrere andre durch feinen Aufenthalt 
in diefer Provinz dem Wolfe merfwürdig gewordene Stellen. — 
Wenig Aderbau, mehr Viehzucht und vorzüglih Bergbau er: 
nahren die arme Provinz, Hier liegt denn auch das größte 
Kupferbergwerk Schwedens bei der Stadt Falun. Die Grube 
ift wie bei Dannemora eine ungeheure offene Pinge, deren Länge 
an 1200 $., die Breite an 600 F. und die Tiefe an 200 Klaf: 
ter beträgt... Diefer Abgrund ift im 17ten Sahrhundert und 
vorzüglih 4687 durch den Einfturz vieler alten Grubenbaue ent: 
ftanden. Das Werk war gewiß fchon vor dem 13ten Sahrhun: 
dert im Betrieb. Man gewinnt. jet jährlich an 15000 Gentner 
Kupfer, woraus noch etwas Gold und Silber abgefchieden wird. 
Die Stadt felbft, von etwa 4000 Ginw., liegt zwifchen den 
Seen Runn und Warpan, in einer öden felfigen Gegend; fie iſt 
zwar regelmäßig, aber ganz von Holz gebaut und liegt beftändig 
in einem dien fchwefeligen Huͤttenrauch begraben, welcher allen 
Häufern ein halbverfohltes Anfehen giebt. — Derebro, in 
der Provinz Nerife, am Hielmarfee, mit über 4000 Einw., treibt. 
einen nicht unbedeutenden Handel vermittelft des Arbogafanals. 
3. Norrland oder Nordland, erfirect fich noͤrdlich von 
den früher erwähnten Provinzen bi8 an die Zornea » Elf und 
die ruffifhe Gränze und umaßt die Provinzen Gäftrikland, 
Helfingland, Herjedalen, Medelpad, JSamtland, An: 
germanland und Wefterbotten, Der größte heil dieſes 
— | weit⸗ 
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weitläuftigen, Landes beſteht in Bergen, Waͤldern und Seen; im 
mittleren Theile derſelben giebt es wenig Dörfer, aber viele zer: 

reute Wohnungen ʒ in’ Weſterbotten dagegen befinden ſich Dir: 

x, welche kleinen Staͤdten gleichen. Der, Ackerbau gedeiht‘ hier 
nur noch in den ſuͤdlicheren Gegenden, dagegen iſt die Viehzucht 
hier beſſer, die Weiden t:efflich 5 aüch der Fiachs und Haufbau iſt 
bedeutend und die Weberei allgemein verbreitet. Das. Volk 

ernſt, aber brav und um fo rühriger und wackerer, je weiter 
nah Norden. Jagd und Fiſchfang find feine wichtigften Neben: 
befhäftigungen. Dieſe wenig bevölferten Gegenden gehören inde 
gerade zu den wohlhabenderen Schwedens, weil hier der Menſch 
noch -volauf Raum hat)’ feine Bebürfniffe zu gewinnen; fo, findet 
man unter "beinahe "65° Sam Meeresufer zu Sfelefteä eine 
Kirche von griechiicher Bauart, mit einer prächtigen Kuppel, und 
dies herrliche Gebäude hat die Gemeinde auf ihre Koften errich— 
get! — Große "Städte muß man “hier freilich nicht erwarten; 
Die’ anfehnlichfte iſt Gefle in Gäftrifland, am Meere; fie bat 
mehrere fchöne Gebäude, ein m ein Rathhaus, einige Fa: 


- Briten in Leinen Taback, Zucker, Fiſcherei und fehr bedeutenden 


zen auch zaͤhlt fie ber 8000 Einw. — Die ganze lange 
üfte von Weſterbotten iſt ein beinahe ununterbrochener Wald 
mit wenigen Feldern und Wieſen dazwiſchen. Hier, liegen indeß 


- noch mehrere Feine Seeſtaͤdte, welche den’ Theilen von Lappmar⸗ 
« fen, deren Producte fie gegen andre, Beduͤrfniſſe emtaufthen, den 


Kamen geben, als: Umen, Piteh, Luleä, jede an einer Elf 
leiches Namens, welche die Landſtraße aus dem, Innern des 
Bandes ‚zu dieſen Häfen andeuten. — 


—— 14* 


4. Lappland, begreift den innern Landſtrich zwiſchen Dem 

everucken und Weſterbotten, und wird in Jemtlandsz, 
Tele- Umeäa-⸗ Pite- Lule⸗ und Tornea⸗Lappmar— 
ten abgetheilt. Das Ganze iſt noch eine öde Wuͤſte won weni⸗ 
gen. finniſchen und, ſchwediſchen Coloniſten oder Quaͤn ern anges 
gebaut und von nomadiſchen Lappen durchzogen, daher auch die 
Bevoͤlkerung aͤußerſt gering, vielleicht nicht über 4 bis 6000 
Lappen auf beinahe 2000 3:M.) Die»Natur hat hier zwar 


unermeßlihe: Schäge an: Elfen niedergelegt, wovon aber“ nur, 


wenig benutzt werden kann, theils weil das Erz zur ftrenaflüffig 
iſt, theils weil hier die, Waldungen, befonderd in den noͤrdlichſten 
un metallreichſen Gegenden , anfangen auszugeben. Der noͤrd⸗ 
ichſte Hoheofen in der Welt, unter: 67% Grad, befindet ſich zu 
Kengis in Torneä⸗Lappmark, und die Gruben, die ihm mit 
Erz verſehen, liegen noch Si Meilen nördlicher, am Bage Gel: 
liwar az das Eſſen iſt vortrefflich nun Di mund 

An Colonien beſitzt Schweden ’nur die einzige kleine Inſel 
St. Barthel ci) eme'der kleinen Antillen, mit 2" DI M. 
und mehr als SD. 

Slanc Handb. I. 3. Aufl, 35 
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IH. Das Königreich Norwegen 

Es wird in die vier Stifter Aggerhuns- ober Ehriftia> 
nia, Chriftianfand, Bergen und Drontheim und das 

Nordland eingethelt : mans urn 
1. Das Stift Aggeipuns oder ‚Chriftiania, welches 
auf 1580 TI Meilen über 500600 Einw. enthält, umfaßt ben 
ren und bevölfertften Theil Norwegens. Bier liegt bie 
edeutendfte Stadt. des Landes, Chriftiania, unter 59° 53°, 
mit 21000 Einw., am nördlichen Ende. bes an 12 Meilen lan: 
en Ghriftiansfiord, deffen Ufer mit mehreren netten und betrieb: 
amen Städten befegt find. Chriftiania liegt fehr Ihön, am 
uße des Egeberges, von defien Höhe man eine berrlide Ueber 
ht der ganzen durch ſchroffe Berge, tiefe Thaler, malerifche 
von Schiffen bedeckte Meerbufen, Suteln und liebliche Landhäufer 
und Wieſen auögezeichneien Lage der Stadt erhält, Sie ift gut, 
regelmäßig und meiftens ganz von Steinen erbaut: eine Folge 
der fchredlichen Feuersbruͤnſte, welche fo oft die nordifchen Städte 
und auch Chriftiania verwürftet haben. Der fchönfte Theil der 
Stadt, am Hafen, heißt die Duartale. Nach dem Funde zu 
werden die Haͤuſer Heiner, aber: die Straßen find durch ben 
Verkehr mit den Kandbewohnern lebhafte. Die Stadt zeichnet 
ſich ſowohl durh Reichthum ald durch gefellige Bildung aus; 
merfwindig iſt es, daß es hier 2 Liebhabertheater giebt, und daß 
dies Vergnügen in ganz Norwegen berrfchend if. Die 1811 
geftiftete Univerfität (Fridericia) ıft durch. die patriotifchen Be 
mühungen und Opfer der Norweger gegründet und reichlich aus: 
gefattet ‚Sie befigt mehrere Güter und Gapitalvermögen. Die 
eſammteinkuͤnfte belaufen ſich auf 64000 Specieöthaler, wovon 
417 DProfefloren und 10 Lectoren befoldet. werden und ein Bedeu⸗ 
tended für die Bibliothek: und andre Inftitute, wie Anatomie, 
Laboratorium, botanifher Garten, Obfervatorium u. f. w. mie 
auch. für, — Reifen der Docenten ausgeſetzt iſt. Honorare 
werden nicht gezahlt. Die Bibliothek zähle ſchon über 112000 
Bände. Die Zahl der: Studirenden: beträgt an 600. Außer: 
dem tft hier noch ein gutes Gymnafium, ein Landcadetten= und 
ein Handelöinititut und andre Lehranftalten. "Die beiten Gebäude 
find dad neu erbaute Fönigliche Schloß, die eben fo neue Börfe 
‚und dad Haus, worin fi ber Storthing verfammelt. Die 
Stadt hat einige Fabriken in Tuch, Tabak, Glas, Eifen, Seife, 
und 20 Branntweinbrennereien. Ihr ausgebreiteter Handel, mit 
50 eigenen Schiffen, verficht einen: großen Theil des inneren 
Landes; die Ausfuhr befteht vorzüglich in Brettern, welche aus 
allen Zhälern bes Innern hierher gebracht werden, in Eifen und 
Alaun, welcher in der Nähe der Stabt, bei Dpslo am Fuße 
bed (Egebergeö, gewonnen wird. Die Gegend. pen; Ehriftiania 
roird noch Durch viele Landhäufer ber benderen, bier 
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LZuͤcken genannt, verfchönert, welche, wenn fie au) nur aus 
einem Haufe und einer MWiefe beftehen, doch immer fich durch 
ihre reizende Lage auszeichnen. — Einige Meilen unterhalb 
Chriftimia am Fiorde liegt die nahrhafte Eleine Stadt Moß, 
mit einer Kanonengießerei, Eifenwerken, Sägemühlen und 3000 
Einw. Suͤdweſtlich an einem andren Arm beffelben Fiordes liegt 
Drammen, aus mehreren verbundenen Ortfchaften beſtehend, 
mit 8000 Einw., einem Gynmafium und einigen Fabriken. Cs 
ift der Hauptplag für den normwegifchen Holzhandel. Einige Mei: 
Ien nördlich davon, am Simon:F$luß, welcher den fhönen Houg: 
foss oder Fall bildet, ijt neuerdings eine blühende Smaltefabrif 
angelegt; der Kobalt dazu bricht nahe dabei. — Am der fchwe: 
difchen Gränze, welche hier durch den tiefen Swinefund be 
zeichnet wird, liegen dicht neben einander: bie Feſtungen Fried: 
rihshall mit 5000 Einw,, Friedrichsſtein, vor welcher am 
11, December 1718 Carl XII. erfchoffen ward, und Fried: 
richöftadt mit 3000 Einw. an der Mündung ded Glommen. — 
Am weftlichen Ufer des Fiordes, nicht weit von feiner Mündung, 
liegt auf einer Halbinfel dad einzige Seefalzwerd des Landes, 
Walloͤz man macht bier mit Hülfe des englifchen Steinfalzed 
jäbrlih über 67000 Gentner Salz. Weiter füdweftlih, an der 
Küſte, liegt der freundliche Drt Laurwig mit 3400 Einw,, 
beffen große Eijenfchmelzereien die, Erze von Arendal zu gut 
machen. Das Innere diefer Provinz ift, wie es die Natur ded 
“Landes mit fi bringt, nad) Zhälern eingetheilt, deren Bewohner 
fih oft von ihren naͤchſten Nachbarn in einem andern Thale 
durch Sprache, Kleidung und eigenthümlichen Charakter und 
Sitten auszeichnen. Das Thal Hedemarken zeichnet ſich vor 
allen durch trefflichen Anbau und große Fruchtbarkeit aus. Das 
Aeußerite in Norbweit, Guldbrandsdalen, ebenfallö Frucht: 
bar, ift durch die Tapferkeit feiner Bewohner, welche fich alle 
für adelig und Abkömmlinge alter norbifcher Häuptlinge halten, 
beruͤhmt. Die Ekernhafteften Menfchen hat das weſtliche Ober: 
Zellemarken In Nummedalen liegt die ehemals berühmte 
Bergſtadt Kongsberg; die 1623 hier entdedten Silbergruben 
aben —— eine jo bedeutende Ausbeute, daß die Stadt 
ich fchnell bevölferte; fpäter fant ber Ertrag, ſoll fich aber 
jest wieder gehoben haben. Die Stadt zählt 1500 Häufer, aber 
nicht verhältnißmäßig fo viel Einwohner; fie hat außer dem, 
Grubenbetrieb noch eine Pulvermühle und eine Gewehrfabrik. 
2. Das Stift Chriftianfand, enthalt auf 470 IM. 
162000 Einwohner. j 
Hier liegen: die Hruptftadt Chriftianfand, im Hinter: 
grunde einer weiten und fishern Bucht, welche bie größten Slots . 
ten aufnehmen kann. Die Stadt ift zwar gut und regelmäßig, 
aber Außerft weitläiftig gebaut und zahlt etwas uͤber 8000 Einw. 
- Sie ift der gewöhnliche Zufluchtsort für bie — Stuͤrme 


— 


— 
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im Kattegat beſchaͤdigten Schiffe, welche hier alles zu ihrer Aus: 
beiferung Noöthige finden. Außerdem bat fie noch ‚bebeutenden 
Holz: und Getreidehandel. —  Arendal, durch ihre in ‚der 
Nachbarſchaft befindlichen trefflichen Eifengruben ‘berühmt, Tiegt 
auf.einem fo ſchmalen Ufer: am Fuße, fchroffer Felfen, daß em 


großer Thal der Stadt auf Pfahlwerf im Meere erbäut ift und 


die Straßen Brüdfen find. Die vorliegende Inſel Tromd be: 
fchütst den trefflihen Hafen. Die Stadt zählt 2000 Einwohner, 
welche vom Bergbau, Holzhandel und Schiffbau leben. 

3. Das Stift Bergen, enthält auf 640 I M. 190000 
Eimvohner. er 

Die Hauptfladt Bergen, bie größte Stadt in Norwegen, 
zählt an 25000 Einw.; fie ift meift ganz von Steinen nett und 
gut gebaut, nur iſt das Pflafter fehr ſchlecht. Höchft auffallend 
ut der bier beinahe unaufhörliche Regen, der zwar an biefer gan: 
zen Kuͤſte häufig iſt, nirgend aber. doch fo fehr als hier; eben 
daher aber genießt fie auch eines auffallend milden Klimas für 
ihre Lage. Der Handel mit über 100 eigenen Schiffen iſt fehr 
bedeutend, dafuͤr herrſcht hiee aber auch ungleich weniger Bil: 
dung, als in dem noch mit Deutſchland in Verbindung ftehen: 
den Chriſtania. — Im Allgemeinen find die Bewohner diefer 
Kite, welche beinahe nur vom Fifchfang leben, weniger fraftig 
gebaut, ald Die. des inneren Landes. - 

4. Das Stift Drontheim, weldes auf 1000 [I M. 
an 2090009 Einw. enthält. 

Die Hauptfladt Drontheim, .eigentlihb Tronhbiem, am 


füdlichen Ufer eines mächtigen Fiorded und an der Nid-Elf, 


zählt an 12600 Einw., eine ftarfe Bevölkerung für eine fo noͤrd— 
liche Stadt, 63.7 N, B. Cie ift zwar ganz von Holz, aber 
überaus nett und gefällig gebaut, und alles zeigt den Wohlftand 
ihrer Bewohner. Selbſt das prächtige und große Schloß, worin 
der Stiftsamtmann wohnt, ift ganz von Holz. Nur 2 fteinerne 
Gebaute zeichnen fich) aus: der alte fehr große Dom aus dem 
Alten Ichrhundert, wovon aber nur noch das Chor, jet die 
Hauptkirche der Stadt ftehtz es ift noch jekt das größte Ge 
bäude in Norwegen und ehemals weit berühmt al! Wallfahrtsort 
zu dem Grabe des heiligen Oluf. Das zweite fleinerne Gebäude 
iſt Das Haus der. Drontheimer Gefelfchaft der Wiffenfchaften 
und der dortigen Kathedralfchule, d.h. Gymnafium. Drontheim 
genießt eines bedeutenden Wohlftandes, welchen fie theild dem 
ui Handel, befonders mit Fiſchen, theils dem großen Kupfer: 
egwerk zu Roeraas verdanft. Dies hat die Anlage von man: 
cherlei Werfen, als Kupferhütten, : Walzwerke, Drabtzichereien, 
Eifengießereien in der Umgegend veranlaßt; namentlich wird zu 
Leerfoß, wo ſich die meiſten diefer Werke befinden, auch da3 
bei Roeraas entdeckte Chromeifen zu einer bei der Porzellanna: 
lerei anwendbaren Farbe verarbeitet. Die Einwohner von Dronts 


\ 
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heim zeichnen fich ‚durch Gaftfreiheit, feine, und. edle Geſelligkeit 
und, lebendigen Sinn für alles Vaterlaͤndiſche hoͤchſt vortheilbaft 
aus. Der Stadt gegenüber , auf. einer Infel im Fiorde liegt 
das. Fort Muntholm, —  Drontheim und die benachbarten _ 
Thaͤler, beſonders Gulebal, find die Wiege der alten nordi⸗ 
ſchen Geſchichte und der, Sitz vieler alten, Herrſcher und, Könige 
weſen. — Sechszehn nordiſche Meilen. judöftlich von Drent: 
—* liegt die Bergſtadt Roeraas, mit 1000 Einw., welche 
einzig von den dortigen reichen: Kupfergruben leben. Sie liegt 
an der ;Ditter: Elf, unweit des. Glommen, in einer überaus oͤden 
und rauhen Gegend, zwiſchen Bergen, welche beinahe ewig mit 
Schnee bedeckt ſind. Hier gedeiht, beſonders ſeitdem die. umlie— 
enden Waͤlder ausgerottet worden, kein Getreide mehr, und ſelbſt 
Birken, fommen; nur, fümmerlih im Schuß der Thaler ‚fort. 
Selbft Kartoffeln-gedeihen nur muͤhſam und. ſelten. Furxchtbare 
Schneeftürme find hier gewoͤhnlich. Die Stadt iſt uͤbrigens doc) 
nicht unfreundlich und; hat eine, hübfche fleinerne „Kirche ‚Die 
Kupfergruben, wurden. 1646. entdedt und liefern. jeßt ‚jährlich, 
etwa 7 bis 8000 Gentner. — Ein von hier aus neugebahnter 
Meg nad Jaͤmtland befördert den Verkehr mit. Schweden. 
54 Die Nordlande,mit; Finnmarken. Diefer ; lange, 
Küftenftrih, vom 65% bis zum: 71° und. zur ruffifchen Graͤnze, 
enthält auf 3326 (IM. ‚etwa 78000 Einw,, wovon alſo etwa, 
24 auf die. [I DM. fommen. : Der größte Theil der: Einwohner 
und alle Küftenbewohner find Norweger 5. im Innern treiben: fich, 
einige. Lappen „umber. Der beinahe einzige. Nahrungszweig ber. 
Bewohner iſt der ‚Fifchfang, beſonders bei den 
Inſeln. Dies iſt eine lange Inſelreihe, welche ‚fich vom ©6717; 
bis zum ‚71° der Kuͤſte parallel, hinzieht. Alle dieſe Inſeln, wor 
von Mos koͤe, Wangen, Hindoͤe, Langde, Sennjen, 
waloͤe und im aͤußerſten Norden Magerde, die bekannteſten 
ind, beſtehen aus kahlen Bergen, auf welchen; die Gewalt der 
Stürme und die Strenge der Witterung keinen Baum aufkom⸗ 
men laͤßt. Ste umgiebt ein beinahe ewig ſtuͤrmender Dcean; be: 
ſonders furchtbar toben. die Wellen in einigen, Stunden, wo die 
ſtarke Strömung ‚von Nordweſt der. Fluth entgegenwirkt ; dann 
entftehen an vielen Stellen folche gefährliche Wirbel, wovon der 
Moskoͤe- oder Maljtrom. nur dev berühmtefte, iſt. Und ge: 
rade in dieſen gefährlichen. Gewaͤſſern, zwiſchen den Snfeln und 
der Küfte, drängen ‚fih in seinigen Monaten die Fiſche in un: 
ausfprechlicher Menge zuſammen, wo fie. vom den kundigen Fi: 
fhern in taufenden von. ‚dort verfammelten. Böten erwartet wer: 
den. Der Hauptfig der großen Fifcherei iſt bei den Inſeln Oft: 
und Weſt-Waagen. Hier und bei ben benachbarten Inſeln 
verſammein ſich im Februar und März an 3 bis 4000 Böte, 
mit nahe an 20000 Menfchen, und jedes, Boot fängt im Durch: 
fehnitt in den wenigen: Wochen der Fiſcherei an 3080 Stüd 


eintraͤglich, aber auch Außerft gef 
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größtentheild Dotfhe und Kabliauz mandye auch wohl 7 bis 
10000 Stud, zufammen oft an 16 Millionen großer Fiſche. 
Mit dem April ıft die Zifcherei beendigt, die Fiſche find wieder 
verfehwunden. Man fängt die Fifche auf dreierlei Art: mit 
Samen, mit Leinen und mit Handfchnüren. Die Garne be— 
ftehen aus wohl 20 Klafter langen, aber nur 7 bi 8 5. hohen 
Neben, welche man, einer Wand gleih, in bie aus Erfahrung 
befannte Tiefe aufrecht verfenft und in deren Mafchen der ſtets 
in einer Richtung ziehende Zifch fich feft einrennt. Man fegt fie 
Abends und zieht fie am Morgen heraus. Diefe jetzt beinahe 
allgemeine Art ift erſt feit 1685 eingeführt, Eine viel ſchlechtere 
ift die mit Leinen. Eine 2eine ift ein flarfes oft einige hundert 
Klafter langes Tau, welches der Länge nach auf den Grund des 
Meeres binabgelafien wird; an biefem Tau find etwa alle ans 
derthalb Klafter ftarke Angeln befeftigt, fo daß man mit einem 
Zuge auch wohl mehrere hundert Fiſche fangen kann. Die Leine 
bleibt übrigens einen Tag oder eine Nacht lang auf dem Boden 
des Meered liegen. Die Fifcherei mit Handfehnüren oder einzels 
nen einen ift ganz unbedeutend und wird nur ald Nebenwerk 
betrieben. Da das Salz im Norden fehlt, fo ift man genöthigt, 
die Fifche zu trodnen, wobei dennoch oft viele verfaulenz die 
getrockneten heißen Stodfifch; die eingefalzenen, was aber hier 
nicht üblich ift, Klippfifh. Die bet den füdlichen Loffoden 
gefangenen Zifche werden alle nad) Bergen verkauft, von wo fie 
vorzüglih nach Spanien gehen. Die Anwohner von Magerde 
und weiter öftlich haben ed bequemer und koͤnnen an Ort und 
Stelle ihre Fifche den aus Archangel mit Getreide, Branntwein, 
Tabad u. ſ. w. dahin kommenden ruffifchen Schiffen verkaufen. — 
Außer den größeren noch bewohnten Inſeln giebt es noch ıme 
zählige Eleine in ihrer Nähe, welche den Nordländern auf andre 
Weiſe nüglih werden. Die hohen und felfigen nennt man. 
Holme, die flahen und niedrigen Wäre Sie werden von 
einer ungeheuern Menge Seevögel, befonderd Mewen, befucht, 
welche bier ihre Eier legen. Die Beſitzer einer folchen Inſel 
kommen dann und nehmen die Eier, doch laſſen fie wenigftens 
eind in jedem Nefte, um bie — nicht zu vertreiben. Sehr 

hrlich iſt die Jagd nach Eiver: 
dunen. Der Eidervogel, eine Entenart, baut ſein Neſt auf den 
unzugaͤnglichſten Klippen, wohin man nur vermittelſt Leitern und 
Stricken mit Lebensgefahr kommen kann, und futtert ed mit feis 
nen feinften Bruftfedern aus, die er fich ausrupft. Er brütet 
2 bis 3 Mal hinter einander, und auch hier beobachtet man die 
Borficht, ihn nicht allzufehr zu ftören. Ein einziges Neft liefert 
in einem Jahre etwa I Pfund Federn. — Um den armen Ein: 
wohnern bie gefährliche Fahrt nad) Bergen, wobei immer einige 
Böte verunglüden, zu erfparen, hat man unter 671/,° feit eini« 
gen Zahren den mit einem trefflichen Hafen verfehenen Handelsort 
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Hundholm, angelegt, welcher aber freilich nur noch aus weni- 
gen Häufern befteht. Eben fo harte man früher, aber vergebens 
verfucht, auf der Fleinen Inſel Tromfde, unter 69°/,°, einen 
Dandelöplat anzulegen, aber die Gefahren ber dortigen Gewäfler 
und die Kleinheit des Hafens widerfegten ſich dem Gelingen.. In 
neuerer Zeit hat fich der Handel mit Rußland außerordentlich ges 
hoben. Der Mittelpunkt deſſelben iſt jest der kleine Ort Ham: 
merfeft, auf der Infel Qualde, tmter 70° 38’, mit einem treffe 
lichen, vollkommen geſchuͤzten Hafen und an 3 bis 400 Einw., 
worunter auch ſchon engliſche Handelshäufer find. Es Fommen ’ 
bier jährlich im Suly an 200 Eleine ruffiſche Bahrzeuge an mit 
Mehl, Hanf, Flache u. f. w., wogegen fie Fiſche eintaufchen, 
welche fie bis Mosfwa, ja bis China verfahren, _ Auch mehrere 
englifche und deutſche Schiffe kommen hier regelmäßig an, und 
man hat ſchon den Fall erlebt, daß dem Getreidemangel in Bers 
auf diefem Wege abgeholfen worden iſt —. Auf ber öftlichs 
den diefer Infeln, Wardde, unter 791] °,. befindet. ſich ebenfalls 
ein Fleiner Handelöplag gleiches Namens. Die ‚ehemalige Eleine 
Feſtung auf diefer Infel, Warddehuus, die nörblichite in ber 
Melt, iſt in neuerer Zeit aufgegeben worden, — Uebrigend wird 
diefe ganze Kuͤſte Nordlands von Süden nach Norden noch eins 
getheilt in Helgeland, Salten, Sennien und rom de, 


und Oft: und Welt: Finnmarken. 


— 


Geſchichte und Litteratur. 


Auf der aͤlteſten Gefchichte der ſkandinaviſchen Reiche. ruht 
tiefes Dunkel, welches ſich erſt vollig mit der Einführung. des 
Ehriftentyums im. Anfange des Aiten Sahrhunderts erhellt. Uns 
ausgemacht muß es bleiben bis jebt, ob die noch im außerften 
Norden vorhandenen finnifchen Stämme einft. die Bewohner der 
ganzen Halbinſel geweſen und nur von den germanifchen Eins 
wanberern zurücgetrieben worden, oder ob fie felbft erft von 
Often her fpäter eingewandert: eben fo — iſt der Zeit⸗ 
punkt, wann die Germanen ſich hier niedergelaffen Ziemlich 
allgemein werden die Gimbern, welche etwa 100 Sahre v.. Chr: 
in Verbindung mit den Zeutonen einen Einfall in Gallien ‚und 
Italien verfuchten, für Einwohner des jebigen Schleswig ‚und 
Juͤtland, bei den Alten die innbrifehe Palbinfel. enannt, gehal⸗ 
ten, Später, und zwar vorzüglid). feit 520, erſcheinen die Eins 
wohner Sfandinaviens als Fühne Abenteurer, welche in kleinen 
Schiffen die Kuͤſten Deutſchlands, Frankreichs, Englands, ja 


felbft Spaniens und Staliend in verheerenden Raubzügen heim⸗ 


füchten; eine Lebensweife, wozu fie cben fo ſehr der angeftammte 

eldenfinn, als ihr rauhes unfruchtbares Land antrieb. So em 
cheinen fie als die Geißel vieler Länder unter verfchiedenen Na« 
men, als Normannen oder Normänner in Frankreich, feit 
dem sten Jahrhundert, wo fie fpäter unter Carl d. Gr. fchma- 


den Nachfolgern bie ‚Normandie ‚eroberten ; als. Danen oder 





Othin oder Wodan auszumitteln, welcher fur; vor, ober bald 
nach Chr, Geb. eme gr be Veran erung ‚in bem rel iöfen & 


welche fehon die Römer kannten, erinnern zug ai! an 





Mal aus der Dunkelheit, als das ganze Land unter dem tapfern 

en Haarfagıi, d. h. Schönhaar, ‚875 vereinigt ward, wel> 
er auch die Bekktbeh: die Infel Man, und die ne =& jelt 

unterwarf. Das Mißvergnügen mit. feiner Herrtſchaft ver 

viele Norweger fich in Ssland ——— ‚Sein Urenkel O 





es ‚auch nad) 
Schweden ein, wo bie früheren Verſuche ‚Ansgar, Aue Dei 


v7. 
N 


ganze Land sich zum Chriſtenthume jekehrte. Ein br des 
Ackerbaues, des Hanbdeg, — Sehe Milderung. —— 
kriegeriſchen Sitten, aber auch Entſtehung der ae 


eine ausgezeichnete 
oberer Englands, erbte’ 
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Brunn? 
gen ‚uber Holftein, ‚Mecklenburg und Pommern aus; R— 


folgte nun für Dänemark, eine Zeit 
Eimgen. der Geifttichfeit, und des Adels den Koͤnigen kaum ‚etwas; 
mehr. als einen Schatten von Gewalt ließen, alſo daß vr u 


wie Dänemark, im, 12ten:-Sahrh. eine-Zeit ‚der, Kheilungen, Pars, 
teiumgen und Unruhen durchlebt, ‚während welcher, auch bien bie, 
Geiftlichfeit. und: der Adel übermachtig geworden. Hakan, Nine 
1217 —62,- hatte. zwar. das. Ganze, ; wieder vereinigt und elbit, 
Sland erworben, aber mit. Hafon VII. ſtarb auch bier ‚1319, 
der Mannsſtamm aus, und Norwegen trat nun fuͤr einige Zeit; 
in engere Verbindung, mit Schweden. Magnus Smek n ich, 


Zochter- Sohn Hakons, ald Kind. ſchon zum Koͤnig von Schwe⸗ 
den erwählt,, beberrfchte eine Zeitlang. beide Reiche, bis er endlich, 
Norwegen : feinem. Sohne Hakon sabtreten mußte, welchen mit, 
Margaretha von Daͤnematk ſich verehelichte. In keinem ‚ben 
3 Reiche waren. jedoch, Die durch den Kampf der Geifklichteit. und. 
des. Adels mit..der koͤnigl. Macht ‚veranlaßten Unruhen dauernder 
und. gefährlicher, als im Schweden, wo noch ‚die Eiferfucht der 
beiden Bolksftämme der Gothen und Schweden die Uebel „ver>; 
vielfaltigte. Die Macht der. Könige ward, dadurch, immer, mehr; . 
gefhwächt, und felbſt als ein maͤchtiges Geſchlecht, die Solfunger,, 
mit Waldemar I. 1200 den Thron beſtieg, vermochten die kraͤfti⸗ 
gen Regenten dieſes Stammes nicht zu hindern, daß die Krone 
— von der Wahl der Edlen abhaͤngig wurde. Magnus 
Smek, Tochter: Sohn des letzten norwegiſchen Hakons, als Kind, 
ſchon zum Koͤnig ausgerufen, erregte in der Folge das Mißfallen, 
der Großen; ſie ſetzten ihn ab und waͤhlten ſtatt feiner (1363), 
feiner Schwefter, Sohn Albrecht, von Medlenburg;. aber auch, bier, 


# 
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fer, der Vorliebe für feine beutfchen Landslente beſchuldigt, ge: 
nuͤgte den unruhigen Ariftofraten nicht; fie empörten ſich 1388 
und wählten Margaretha, ſchon Königin von Dänemark und 
Norwegen, zu ihrer Beherrfcherin, welche nach einigen Jahren 
des Kampfes endlich 1397 vie Galmarfche Union zu Stande 
brachte, wodurch alle 3 Reiche vereinigt wurden. Aber auch ba: 
durch ward die Ruhe nur auf kurze Zeit hergeftellt. Nah Mar: 
garethend Tode 1412 wurden nun fogenannte Unionskoͤnige er: 
wählt, aus verfchiedenen Haufern, ald Pommern, Baiern und 
Divenburg, welches letztere fich bi auf unfere Tage auf dem 
daͤniſchen und ruffifchen Throne erhalten hat, felten aber wurden 
fie in allen 3 Reichen auf gleiche Weife anerfannt. In Schwes 
den befonderö, wo die von Dänemark ausgehende Wahl ftet3 
Mißvergnügen und Eiferfucht erregte, übten die Reichsverweſer, 
aus ſchwediſchen Gefchlechtern, eine ungleich größere Macht als 
bie Könige, und vor allen zeichnete fich das Heldengefchlecht der 
Sture aus, welches bis zur Auflöfung der Union‘ diefe Würde 
bekleidete. So war Chrijtian der II., ein Oldenburger, auf den 
Thron erhoben worden; aber nicht zufrieden mit dem Scheine 
ber Macht, welden er in Schweden befaß, fuchte er Durch die 

aufamften und treulofeften Mittel feine Gewalt zu befeftigen. 
Der edle Sten Sture fiel in der Bertheidigung der Freiheit fei: 
ned Landes, und Ehriftian IT., nach harten Kampfen und vielen 
treulofen Berfprehungen endlich zum Befig von Stodholm ge: 
langt, ließ bier 1520 unter den nichtigften Worwänden 94 Män- 
ner aus den edelften Familien enthaupten; ähnliche Hinrichtungen 
verbreiteten das Schreden in andre Provinzen, und Schweden 
fchien rettungslos dem bänifchen Zyrannen unterworfen. - Unter 
den Sünglingen aus den ebelften Gefchlechtern, welche Ehriftian 
auf treulofe Weife als Geißel nah Kopenhagen entführt hatte, 
befand ſich Guſtav Erichfon aus dem Gefchlechte Waſa, mit dem 
alten Königäftamme verwandt, Er entfloh, kam nad Luͤbeck, 
und fand in bdiefer Hauptſtadt der Hanfa bereitwillige Unter: 
flügung. In Schweden felbft, wohn er fich wagte, fand er 
anfänglich nur Anhänger von Dänen und verzagte nde; un: 
ter taufend Gefahren, in mancherlei Verkleidungen irrte er um- 
ber; von einem falfchen Freunde in Dalefarlien verrathen, von 
deffen Frau und einem Priefter gerettet, gelang es ihm endlich 
durch Beredtfamfeit und eignen fühnen Muth die tapferen Dale 
Farlier zu jedem Unternehmen zu entflammen. Die erften Wag— 
niffe gelangen, und bald ſah Guftav ſich an der Spige eines 
Feinen Heers, dem überall die Dänen weichen mußten. Im 
Jahre 1519 war er aus Kopenhagen entflohen, und fchon 1521 
ward er auf dem Reichstage zu Wadſtena als Reichsverweſer, 
und 1523 zu Strengnäs ald König ausgerufen. Aud in Dane 
mark hatten Chriſtians Grauſamkeiten den Aufruhr angefacht; er 
floh nach den Niederlanden und fein Oheim Friedrich” von Hol⸗ 
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eg warb ſtatt feiner erwaͤhlt. Als er fpäter wieder 
Schweden. landete, ward: er gefchlagen und bei Opslo von 
den Dänen gefangen, worauf er, einjt König dreier Reiche, 
Schwager Carls V., 36 Jahre bis zu feinem Tode in einem 
elenden Kerker zubrachte. Der Friede zu Malmd 1524 löfte die 
Union für immer auf. Guſtav regierte noch bis 1560, wo er 
im 70ften Jahre ftarb. Schweden verdankt dieſem großen Kös 
nig außerordentlich viel, Worfichtig und weife führte er die Re⸗ 
formation ein, alfo daß ſchon auf dem Reichstage zu Weſteraͤs 
1527 dad Predigen ber reinen evangelifchen Lehre freigegeben 
wurde, wodurch fie ſich fo verbreitete und befeftigte, daß fie 
1593. auf dem Concilio zu Upfala zur Staatöreligion erhoben 
wurde. Bugleich ficherte er feiner Familie die Thronfolge und 
fhaffte die großen Vorrechte ab, wodurch die Hanfa, bejonders 
fett der Calmarſchen Union,. die nordischen Reiche gedrldt hatte, 
Die dänifchen Könige blieben auch nach glüdtie eingeführter ' 
Kirchenverbefferung noch lange Zeit in großer Abhängigkeit von 
dem Adel. Unter Guſtavs Nachfolgern herrfchten noch manchers 
lei Unruhen, zumal da einer. von ihnen, Sigismund, zugleich 
König von Polen, felbft Fatholifch erzogen, die Miedereinfühs 
rung des Katholicismus beabfichtigtee Er ward abgefeßt und: 
fein Oheim Carl IX. an feine Stelle gefegt. Seinem Sohne, 
dem großen Guftav II. Adolph, 1611—32, dem Retter Deutſch⸗ 
land, war ed vorbehalten, dem fehwebifchen Namen auch im 
Auslande Ehrfurcht zu erwerben. Nac Beendigung feiner Strei⸗ 
tigfeiten mit Polen fchiffte Guſtav 1630 nad) Deutfchland und 
fand nad): mehreren Siegen den SHeldentod. bei Lügen, 1632, 
Von feinen Thaten und dem Antheil der Schweden am 30jähri: 
gen Kriege fol in der: deutfchen Gefchichte geredet werden. Er 
hinterließ eine unmündige Tochter, Chriftine, 1632-— 54; welche 
aber in der Folge aus Liebe zu. ven Wiſſenſchaften und einem 
‘ freiern Leben den Thron ihrem Vetter Earl Guſtav von Zwei: 
brüden abtrat und 1689 ald Katholifin zu Rom farb. Carl 
Guſtav, 1654—60, war einer ber waderften und thätigften 
Könige von Schweden: er erhielt nicht allen die auswärtigen 
Eroberungen feiner Vorgänger, Liefland und Pommern, fondern 
vereinigte auch für immer mit Schweden die lange ftreitig gewe⸗ 
fenen Provinzen Schonen, Blefingen und Halland. Sein Sohn 
Carl XI., 1660-1697, iſt zwar als habfüchtig und tyranniſch 
verſchrien; aber er that viel zur Wiederherſtellung ber Ordnung 
im Lande; zog bie vom Adel an fich geriflenen Krongüter, freis - 
lich nicht ‚ohne Härte, wieder ein und gründete mit ihrer Hülfe 
bie noch jest im Weſentlichen beftehende treffliche Militair: Eins 
richtung Schwebend, und erhob bie koͤnigl. Würde bis zur bei 
nahe unumfchränkten Souverainität. Sein Sohn Garl XII., 
1697 — 1718, von: Ausländern fo oft ald Tyrann und Tollkopf 
beurtheilt, ift dennoch ber Lieblingsheld feines Volkes geblieden. 
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Seine Nachbarn, Daͤnen, Polen und Ruſſen, glaubten mit Leich⸗ 
ter Mühe dem unerfahrnen Süngling von 15 Jahren die ihnen 
früher entriffenen Provinzen wieder abnehmen: zu koͤnnen. Dänes 
marf begann, die Feindfeligkeiten: gegen Garl3’ Schwager, ven 
Herzog von Holſtein-Gottorp, und. fühlte auch. zuerft. feine Macht. 
Im Mai 1700 fchiffte Carl ſich ein,. landete bei Kopenhagen: und’ 
nöthigte in. 6 Wochen Friedrich AV. von Dänemark, im Frieden 
von Zravendal feinen Entwuͤrfen zu entſagen. Hierauf. wandte: 
ſich Carl’ gegen feinen zweiten und mädhtigften Gegner, den'Ezar 
Deter-d.. Gr. von, Rußland, welcher Sngermannland: angegriffen 
hatte und fo eben Narva belagerte - Mit 8000 Schweden ſchlug 
ev noch am 20. Novbr. ein freilich fehr ‚ungeübtes vuffifches Heer! 
von 80000 Mann, und diefen Feind fürs erfte verlafſend richtete 
er feine Waffen gegen ben dritten, Auguft II. König von Polen. 
Er- vertrieb ihn aus Liefland und ‚Eurland, drang in Polen ein, 
nöthigte Auguſt fein Königreich zu verlaſſen, und ließ. an deſſen 
Stelle Stanislaus Lesczinsky 1704 zum König wählen. . Hiermit’ 
noch nicht zufrieden, dringt ev durch das neutrale öfterreichifche 
Schlefien tief in Sachſen ein, und nöthigt endlich den Koͤnig 
Auguft zum Altranftädter Frieden 1706, wodurch biefer. der. 
Krone Polen entſagt. Indeß hatte Peter feine Abweſenheit be 
nutzt und ‚nicht ‚allein Ingermannland wieder erobert, ſondern 
auch, im ſichern Worgefühl feiner Größe, feine Fünftige Mefidenz 
Petersburg 1703 auf dem noch ftreitigen Boden angelegt. Leicht 
hätte Carl jest von dem Czar einen vortheilhaften Frieden erhal: 
ten, aber verblendet durch fein bisherige Gluͤck, wies er alle Vor: 
fhläge zurüd und wollte nur in Moskwa unterhandeln. - 1707 
reinigte er Polen und Litthauen wieder von. den. eingebrungenen 
Rufen, ließ ſich aber durch die WVorfpiegelungen des Kofafen: 
Hetmann Mazeppa,; welcher ihm fein. ganzes Volk gegen Peter 
aufzuwiegelm verfprad) ‚verleiten, flatt gerade auf Moskwa nad 
den menſchenleeren Steppen der Ukraine zu ziehen: Der harte 
Winter 1709, Mangel, und Anftrengungen hatten ihm ſchon viele 
Menfchen gefoftet, und ver General Loͤwenhaupt, welcher ihm 
bedeutende Verſtaͤrkungen zuführen follte, hatte ſich nur mit Mühe 
und geringer Mannfchaft: zn ihm durchgefchlagen. Auch Mazep: 
pa's Verfprechungen gingen ‚nicht in Erfüllung. Go erreichte 
Garl von feinem Hinderniß gebeugt die .Eleine Feftung Pultamwa 
im ſuͤdlichen Rußland, welche er einzunehmen befchloß. - Hier aber 
ftellte fi ihm Peter am 8. July. mit einem durch den langen 
Krieg geuͤbteren Deere. von. 70000. Mann entgegen. © ‚Carl, einige 
Tage vorher am Fuße verwundet, konnte nicht: wie fonft ‚überall 
gegenwärtig feyn; die Schweden wurben uͤbermannt, gänzlich auf: 
gerieben, und. nur mit ‚einen Fleinen Bedeckung gelang es Garl, 
die Ufer des Dnieftr zu: erreichen: und. beinahe allein fich in den 
tuͤrkiſchen Ort Bender zu werfen. - Der Ruf feiner Thaten ‚ver: 
ſchaffte ihm anfänglich. eine günftige Aufnahme; ja es gelang ihm, 
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felbft die Tuͤrken zum Kriege. gegen die Ruſſen zu bewegen und 
feinen Feind. Peter dem Untergange nahe zu bringen. Als aber 
ver beftochene. Großvezier Frieden ſchloß, ohne Carls dabei zu ge— 
denken, verfirchte er vergebens ben Krieg aufd neue zu entzunden. 
Die Lürken, feiner überdrüffig, wünfchten feine Entfernung und 

brauchten endlich: Gewalt, der er fich. bis aufs Außerjte widerfeßte, 

und nur dann erſt gefangen wurde, ald er zufällig zu Boden ge: 

fallen war. Er ward nad) Demotifa bei Adrianopel gebracht, wo 
er, 2 Donate fi Erank ftellend im Bette zubrachte. : Indeß wa; 

ren alle feine früher. gedemüthigten Feinde wieder aufgeftanden: 

Auguſt II. nöthigte-Lescinzky, Polen: zu: räumenz die Dänen lan» 

deten in Schonen, wo fie zwar zurüdgetrieben wurden, dagegen 

aber die deutfchen Provinzen Carls uͤberſchwemmten. Nun erfl, ° 
1714, befchloß Carl zu feinen Unterthanen zurüdzufehren. Beis 

nahe allein und meift zu Pferde legte er den ungeheuern Weg 
bi3 Stralfund in’ unglaublich Eurzer Zeit zurüd und ward mit 
Subel empfangen; aber die anrlidenden Dänen, Sachfen, Ruffen 
und Preußen nöthigten ihn, nach Schweden fich zu retten. Uns 
ermüdet und ungebeugt ſann er nur auf Mittel, feine Feinde zu 
befämpfen: ſchon war eine freundfchaftliche Verbindung zwifchen 
ihm und Rußland angefnüpft, ſchon war ein ſchwediſches Corps 
in dad nördliche Norwegen eingedrungen, und er felbjt belagerte 
mitten im Winter die Graͤnzfeſtung Friedrichshall, als er am 
11. Dechr. 1718 fpät Abends in den Laufgraͤben erfchoffen ward, 
und noch’ ift es zweifelhaft, ob- eine feindliche Kugel ihn getroffen. , 
Sein Tod führte bald einen allgemeinen Frieden, zuletzt mit Ruß⸗ 
fand 1721 herbei, in welchem Schweden aber mit Ausnahme eines 
einen Theils von Pommern alle: feine auswärtigen Befigungen 
verlor. Die Reichsitände, eingedenk ihrer alten Macht, wählten 
zwar bie jüngere ‚Schwefter Carls, Ulrife Eleonore und ihren Ges 
mahl Friedrich, Erbprinzen von Heſſen-Caſſel, aber unter großen 
Einfchränfungen, welche unter feinem Nachfolger Adolph Friedrich 
von Holftein:Gottorp und deſſen Sohn Guſtav 111. immer 
drücender wurden. Eben diefe unbillige Macht der Stände und 
ber immerwährenden Reichsraͤthe erleichterte Guſtav ILL. 1771— 
82 die duch ihn bewirkte Revolution. Er gewann die Liebe des 
Volks und eines. großen Theild des Heeres durch feine Tapferkeit 
und fein männlich offenes Wefen, und hierauf geftüst nahm er 
1772 die Neichsräthe gefangen und führte eine neue, den König 
weniger bindende, doch billige Verfaffung ein. Der empörte, in 
feiner. Macht und feinem Stolze gekraͤnkte Adel rächte fich Durch 
Meuchelmord. Guftav III. ward am 16. März 1792 im Opern: 
haufe, während eines Maskenballes, von Ankerftröm durch einen 
Piſtolenſchuß tödtlich verwundet und ftarb am 29ften. Sein um’ 
mindiger Sohn Guftav IV. Adolph ftand bi8 1796 unter der 
VBormundfchaft feines Oheims des Herzogs von Suͤdermannland. 
Seine Regierung wird durch große Ungluͤcksfaͤlle bezeichnet. Als 
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Theilnehmer des Krieges gegen Frankreich verlor er Schwediſch⸗ 
Pommern und bie für Schweden fo wichtige, fomreiche Provinz 
Finnland an Rußland. Eine Verſchwoͤrung der Großen nöthigte 
ihn, 1809 für fi und feine Nachlommen dem Throne au ent 
fagen und Schweden zu verlaflen *),. Sein Oheim Carl XIII. 
trat in feine Stelle. Der erwählte Kronprinz, der junge Herzog 
Chriſtian Auguft von Auguftenburg, ftarb plößlich 1810, umd 
nun ward der ehemalige Marfchal Bernadotte, Prinz von Ponte 
Corvo, zum Kronprinzen erwählt, welcher als folsher einigen Ans 
theil an dem Befreiungsfriege 1813 in Deutfchland genommen 
und feit 1818 unter dem Namen Carl XIV. Sohann den Thron 
beftiegen hat. | 

Die daͤniſche Gefchichte bietet feit der Reformation wenig 
Merkwürbiged bar. Die unwürbige Abhängigfeit, worin ber 
Adel lange Zeit die Könige gehalten, und die daraus folgende 
Ohnmacht des Staats, veranlaßten endlich 1660 die bürgerlichen 
und geiftlichen Stände, die bisherige Verfaffung umzuftürzen und 
bem König eine fo gänzlid) unumfchränkte Macht zu bewilligen, 
wie fie fein andrer europäifcher Fuͤrſt rechtlich befigt. Auch feits 
dem hat Dänemark nur eine untergeordnete. Rolle gefpielt und, 
namentlidy in der neueften Zeit in eine gefährliche Lage zwiſchen 
England und Frankreich gebraht, großen Berluft erlitten. Am 
2. April 1801 litten die Dänen viel durch einen wiewohl helden⸗ 
müthig abgefchlagenen Angriff der mächtigen englifchen Flotte uns 
ter Nelion und Parker, und 1807 eroberten die Engländer nad) 
einer viertägigen Beſchießung Kopenhagen ‚und entführten bie 
ganze dänifhe Kriegöflotte Nach der Schlacht bei Leipzig dran: 
gen die fiegenden Schweden bis über die Eider vor, und Däne: 
mark fah fich genöthigt, Norwegen 1814 an Schweden abzus 
treten, wogegen es nur Lauenburg gegen das ihm überlaffene 
Schwedisch : Pommern eintaufchte, 

Die Litteratur der ffandinavifchen Voͤlker ift bei weiten 


nicht fo reich, als die ihrer füdlichen Nachbarn; doch aber zählen 


Daͤnemark wie Schweden einige ausgezeichnete Namen in den 
Wiſſenſchaften und Künften. Die Ueberbleibfel der dlteften da: 
nifchen Poeſie, meift aus dem Aiten bis 13ten Jahrhundert, 
find gefammelt und auch bei uns in einer Weberfegung von 
W. C. Grimm, unter dem Titel: Altdänifche Heldenlieder, Bals 
laden und Märchen, bekannt geworden. Aus berfelben Zeit 
haben fich auch die gefchichtlichen Werfe des Sweno Aageſen, 
der gegen dad Ende des 12ten Jahrhunderts lebte, und bes 
Saxo grammaticus (eigentlih Lang), + 1204, erhalten. Des 
Islaͤnders Snorro Sturlefon it ſchon bei Island (S. 516) 
gedacht worden. In neueren Beiten hat der Name Holberg 


*) Anmerf, Er ift 1837 in St. Gallen, wo er zuletzt in beinahe 


dürftigen Umſtänden lebte, geftorben, 
J 
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alle. Übrige. vergunfelt; er warb 1684 zu Bergen in Norwegen 
geboren und ſtarb 1754, Erſt in fpäteren Jahren erwachte in 
ihm die Liebe zur Poefie. Sein erftes Werk war das komiſche 
era ala Peter Paars; ſpaͤter fchrieb er Tateinifh: Nik. 
limms unterirdifche Reife, ein fatyrifchsfomifcher Roman. Was 
aber feinen Ruhm im VBaterlande und auswärtd am meiſten be: 
ruͤndete, find feine Luſtſpiele, welche wir in einer überaus unges 
—** deutſchen Ueberfegung, unter dem Titel „die banijche 
Schaubühne” und jest neu üuberfeßt von Dehlenfchläger befigen. 
Unter. den neueren Dichtern verdienen Erwähnung Sohann 
Ewald, als Tragiker und Lyrifer; Rahbeck, welcher ebenfalls 
für die Bühne gefchrieben, fo wie auch Sohann Herrman Weſ⸗ 
fel, + 1786. Ferner Thaarup, Send Baggefen, + 1826, 
- welcher auch zum Theil deutfch gefchrieben, und die noch lebens 
den Dehlenfhläger und Ingemann. Der bedeutenbfte 
dänifhe Name in den Wiffenfchaften it der des Tycho de 
Brahe, geboren 1546 in dem damals. danifchen Schonen, und 
gejtorben zu Prag 1601; er nimmt einen bedeutenden Rang uns’ 
ter den neueren Aftronomen ein.” Der größte noch. lebende ba: 
nifche Künftler it der Bildhauer Thormwaldfen, fein Vater 
war ein isländifcher Bildhauer in Holz; er felbit iſt in Kopen⸗ 
hagen geboren und lebt feit vielen Sahren in Rom. 
 - $n Schweden ward zuerit durch die Königin Chriftine die 
Liebe zu den Willenfchaften geweckt, doc fehränfte fie ſich bei- 
nahe ganz auf die Philologie ein. Das achtzehnte Jahrhundert 
war für Schweden reich an ausgezeichneten Männern, befonders 
in den Naturwiffenfchaften. Hier nimmt unftreitig den erften 
Rang ein der unfterblihe Carl von Linne, 1707 — 1778, 
der Schöpfer der neuern Naturkunde und vorziiglich der Bote: 
nie, ‚welcher, ſowohl durch feine Schriften als durch feinen geift: 
vollen Vortrag viele trefflihe Schüler - in allen Ländern gezogen 
bat. Gleichzeitig mit ihm Iebten Wallerius, Profeſſor zu 
Upfala, und Eronftadt, ein Bergwerksbeamter, beide um ben 
erſten Anbau der Mineralogie hoch verdient. Ihnen zur Seite ° 
flanden der Chemiter Bergmann und ber noch audgezeichnetere 
Scheele. Ueberhaupt werden auch feitdem bie Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten vorzugsweiſe in Schweden begünftigt, und der noch lebende 
Berzeliud gehört zu den größten Chemikern unfrer Zeit. Ihnen 
gehörte auch einer der außerordentlichften Männer aller Zeiten 
an, der als theofophifcher Schwärmer berühmte Emanuel von 
Swedenborg. Er war 1689 zu Stodholm geboren und - 
zeichnete fih fchon früh durch naturwifjenfchaftlihe und mathe: 
matifche Arbeiten aus. Seit dem Jahre 1743 glaubte er fi) 
befonderer göttlicher Dffenbarungen zu erfreuen, und hat eine 
große Anzahl Iateinifcher Werke gefchrieben, worin er feine meift 
tiefen und geiſtvollen Anfichten der Natur, des Geifterreiches 
und der Religion niedergelegt hat. Er ftarb als Menfch allgemein 
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geachtet, von vielen als ein! neuer Prophet hoch verehrt, 1772 
zu London. Seine zahlreichen Anhaͤnger haben in Schweden, 
‚England, Amerika u. a. eigene Gemeinden geſtiftet, welche noch 
jest, befonbers: in Schweden, viele Mitglieder zählen. - Auch feine 
Gegner müflen ver Reinheit feines Lebens und feiner Lehre Ge 
rechtigkeit: widerfahren laſſen. — + Weniger bedeutend find die 
poetifchen Berfuche der Schweden, wovon der Grund vielleicht 
in der feit vielen Jahren herrfchend, gewefenen Vorliebe für das 
Franzoͤſiſche zu fuchen ift, welche nothwendig hemmend auf die 
eigenthuͤmliche Ausbildung des-fchmwebifchen Geiftes wirken mußte. 
Am meiften. wurde diefe falfche Richtung von der ſchwediſchen 
Aademie ‚begimftigt, und König Guſtav III., welcher felbft ala 
dramatifcher Dichter aufgetreten it, fo mie fein: Lehrer Dlof von 
Dalin, :+.1763,:find als die’Nepräfentanten jener Zeit zu bes 
trachten. Auch Kellgten, + 1795, ein Bertrauter des 

nigs, folgte dieſer Richtung, von welcher. ſich nur der. geniale 
Bellmann, +:1795,: der ausgezeichnetſte Lyriker feines‘ Waters 
landes, frei erhielt. Seit 1803 hat ſich aber, befonderd in Ups 
fala, eine neuere ächt nationale Schule gebildet,‘ welche ‚auf, der 
Bahn deutfcher. wiffenfchaftlicher’ Anfichten, der Vorliebe "für das 
Franzoͤſiſche Eräftig entgegenarbeitet. Zu den Beförderern’ diefer 
befiern Richtung Hehören Atterbom, Geijer, auch‘ als Ge 
ſchichtsſchreiber Schwedens ehrenvoll berühmt, und vor allen 
Efaias Tegnér, Bifhof von Werid. Andre Dichter der neue 
ren Zeit find ber als Lyriker und Epiker auögezeichnete Biſchof 
Sranzenz der zu früh geftorbene Stagnelius und der Bi 
fhof Wallin, Dichter‘ vieler fchönen Kirchenlieder, — Noch 
find hier zwei vorzirgliche Künftler zu erwähnen: der durch Kraft 
und’ Anmuth gleich ausgezeichnete Bildhauer Sergell, *18143 
feine Gruppe des Amor und ber Pfyche, und eine andre dee 
Mars und der Venus, werden für ſeine Meiſterſtücke gehalten; 
euch hat er die Statue Guſtavs III. modellirt. Eben fo te 
beutend. in feiner Art ift der Maler Hörberg. Geine ‚Eltern 
waren arıne Bauern, er felbft blieb arm und Bauer bis an feis 
nen 1816 erfolgten Tod, und Fam erft im 30ſten Sabre auf 
kurze Zeit nach Stodholm, wo ſich Sergell feiner annahm. Trotz 
diefer ungünftigen Umftände zeichnen fich feine Gemälde, deren & 
viele in den Kirchen Schwedens, befonders zu-Norföping, giebt, 
durch treffliche Zeichnung, fehöne Compoſition und einen Fräftigen 
Charakter aus. Unter den jetzt lebenden Kuͤnſtlern verdienen die 
Bildhauer Byftröm und Fagelberg genannt ju werden. 
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